nr. — — — — 
———— 


⸗ 


—R —— —— 
w Peru Ir 2222 ⸗⸗ mr ven» 
per ———————— 2 


ET VL Zu Er 
u EREIIOAATERIINE I ur 


ee ee . 4 
en I Zu de — 
ee ee 


Per Era. 
Pr ee 
er REST U ZZ — TI 22 2720 ee re 
he ‘ ner Dez PRRRPIE 77 nr 
— ++ 











en 


ee 
ey 























= — — Ber ee Ze nn 
— 11 we zn + » ‘ ' ! 
—— ——— 
ae Zu ⸗ 5 . — rn 2 — 
ee Zu 5 are Z wer. “ * — 2 ur er HE 
EEE — —* 
Pr 0 er IT Di. Freue pr .% * ⸗ + # 
ci. —* — ET Ada Pr ae POT 2 2. er 2 ng ——— 
— — u BRETT I mes Are rer . a her A . 5725207 : ———— 
- “ * it we; ren ! rt ugr# N er Prem Er TI In 7 a. te 5 .rniie PT r X : 
⸗ Par" Pr ee EN I nd mie ”+ u ee rm w- Haan year *2 nt ur 
* Pe" .. Pe ea Ze Sa iin or... ** a A a ———— — 6 7 H 
“ ni Va — nn. ee a | ee ee * — * 
a - re PT) * — — FERN [Ze PR ET STE N Zu 1 220; wre ELlTEr, — 
———— ur + DR ara N m periaretri 1 pa er + 
s Per” rer ee et Eee we © 27; PrERDIERPEeP EEE [77 





ee ee SE Er — 
4 —2 





per Tr SIEE EI 
[2722 PRESENT 

De Te Zn: 
wi. eurer 
PETE. = 7er. 








> ee t 
D ” — —·0 





eat — J [3 % 
N . s ji o . or 5 ⸗ 
EZ f 

ii o-® + 8* em... 
a ⸗ Pe 5 ZZ 2222 
neu 










rn... 


Pr E22. .® — — 
———— Per Sehe ©. 
* Lv 





PormE LT I2. 





ee rt [I yE 2 2 2 20.25; 
& 4 ® DEzEZ II ZZ 












’ 
* — 22 2, — 
” ” — 4 rt . . — 0 * Pr zo} P — a 
+ — “ rt e.r * gr“ ro. ee IT Zn PP We Te 7 TEre TIZS Pape Teer 7 set 
> ” m 4 XR ⸗ were Pe) ..r .% [2227 “.* .* Ev per Eu SE Ze oo... aan aa art tee ⸗ Pe Er EZ 5 j 
E ä i sin te rrr a EEE Ze a Be ET Linse ‚ Ir BE SZ Ze 2 23 tmersie nee Los 
s « f + — WED Zu 22 “nn KR a —— Per TZ Z ———— — 
A : Im » ee M 2— Pa PR IE IT 95T I 1 —._n.r. % t u. © rien 
. jr . er ET" 8 — 27, —X— — An PR EP TE be: — Seen PT 3 a Ense era 
\ fi ya 1 * Ali, zz enter fe De Eu rn.‘ a 5 5 In 2. 2 22 57; a a ee 
—. vo * * er. ee ———— ——— or B — — — — 
— rn Pe" PRrErEE Zn 2 Pa PET [20 SEEN TE ehe un ———— — 
w — —X — *— v . ir ’t . ». ”„ upnntgn = eur zZ PERIET? I SE > So IYPEPIERL So Zu ET Da ER 72 zu ee Er EEE ZZ 
+ 4 Pr Pr f} . RT nun 22 ” Zr ‚“ ‘ . r ey TI er 7 2 2 4 a —⏑— on. Pr: 
—_ * ie . + rr. X * * ww... u ee mg en dh wire —— —— 
ee Pe 4 Per * irre ....r * ...... + J ⸗9 Me A .. 200 2 Pe IE ET zZ ee et ee 
— ET * — — —7 ⸗ — VE! Pe Eure 7 5727222 “. ru Per ara 2L (arena arte it 
- or a as TE — a has an rn re ee bee mr. Pe ⏑⏑———— Drum netes ebene ENTE 
Pr ui 0 .. Mr . * ανν—— s 2 * PmerIT Ta" 2; [EEE Zu 2 2 ———————— — E73 NT —— io. ee —r 
- a WET nr - , Tuer Fehr Ar re ee ee ET ne Se se ee ee ee —B 
277 { | TE euere IE ee ZZ 2 2 +. Pe 255, — PERBER PEESIERETT IT | 5 7 Add wre '= BE PT SON 7 
a ns Po EZ TEEN eo EIER % ZU N che no 5 Bess wer lee mtejeje - 
—— eher LEI 2 J * re ——2 TE Zn — * ——— — De a a — — 
⸗ 2 ee te — TE Zu, . i — — — ._.° (ln. PeeemaaeT TEL ne ee 
„n' nd ren * — — — —— Zinn — wur ee TEE 
u . —*0 en is che ee ST TER ET, Zn u 1 ee 
— ut Au ARRAY“ 2 ae “ ED Ah Par yon DI EEE SZ EZ Zu zu ee J 
| ‚ Pe ee TE nn ee —— iu wu aa re TI Te 2 220 
— ee EZ 2) . ee pet Pa ee OL IE TE + T u een — era... een ur war wur EZ} .. 
* ar Pe m a — * ⸗ — nn ze o=>= % Pe EZ E77 52 22 — er er u ern ey em n 
nr er N —2 ——————————— —— u EEE — |; 
se — * * hd ey. ——— — IE ! Te SE Ba ve IT IT 2 TE za 
J . 1 125 1 — ar a j ei > v on N Bald . EZ ner ’ 
En Zee Pe NE Ze ee il ZZ - ” * — * e⸗ Pre 77 TUI z 
et u et we O— ne vr — — —— — — —— 
J — rs r 2 EL I us vr. 
* I — wre en a In 0 ra he Ir a EZ 
— —“ rer ul et be er Bee ua 
* Pe ne ER 
2» Putz ee —— — ————— 7 
ne —— — — 
* 2 .... 
ET Zu Zu 5 7 rer EEE 


0 7 or. x 
—* —— a ga —— 3 
ii Pu ’ * % 
* 2 —⏑⏑———— et 9 > 
* vo Ihr tue eu 737 2 Pe Pe Een STE 2 
u Br vom. ie 
. . ep TU I U ZCE 25 vous 


a ee 





5 VITO. 32 





HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 





Digitized by Google 


nn 


Weuer 


Wekrolog 


der 


Deutſchen. 


Kein Grab deckt Geiſter zu. 
v. Haller. 











Weunzehnter Jahrgang, 1841. 





Erfter Theil, 





Mit einem Porträt. 





Weimar 1643. 
Drud und Verlag von Bernd. Friedr. Voigt. 


I 1 de b Va Yan. 


7 —* 4 
N v4 KRISE + 
⸗ 

⸗ * 





HARVARD COLLEGE LIBRARY 


— 76 ID 


2 


07) 


Seiner Erlaubt 


dem regierenden Herrn Grafen 


Henrich 
zu Stolberg: Wernigerode und 
Gedern, 


Nitter des ſchwarzen Adlerordens, Großkreuz des Handverfchen 

Quelphenordens , befignirter Comthur auf ber Commenbe 

Burfchen, Ritter des St. Johanniterordens, Domkapitular zu 

Halberftadt, Mitglied des Königl, Preufifchen Staatsratheg,. 

Landtagsmarfchall der Stände der Provinz Sachſen 
%. it. ꝛc. 





widmet dieſen Jahrgang als Zeichen ſeiner 
Ehrerbietung 


der Herausgeber. 


Digitized by Google 


Ew. Erlaucht 


Genehmigung, Ihnen den gegenwärtigen Jahr: 
gang des Neuen Nekrologs der Deutjchen widmen 
zu dürfen, ift ein erneuerter Beweis des Wohl: 
wollens, mit. welchem Hochdieſelben dieſes 
Nationalwerk ſeit feinem Entſtehen unausgeſetzt 
beehrt haben. Leider war es dieſem Jahrgang 
auch beſchieden, den hochſeligen erlauchten Erb- 
grafen Hermann unter Denjenigen aufzuzaͤhlen, 
die eine Beute des Todes geworden ſind! — 
Moͤge die treue Schilderung dieſes wahrhaft 
edlen Mannes dem mit gerechter Trauer erfuͤllten 


Baterherzen einigen Troſt gewähren! — Mit 
diefem innigen Wunfche unterzeichne ich mich als 


Ew. Erlaucht 


| gehorfamfter Diener 
Weimar, im Mai 1843. B. F. Voigt. 


Borrede. 


— nm 


J der Vorrede zum vorigen Jahrgange habe ich 
darzuthun geſucht, wie der Nekrolog von feiner Ent: 
fiehung an eine allgemeine deutfche Zendenz gehabt 
und wie fich derfelbe dem ganzen deutichen Vater⸗ 
lande, ohne Ruͤckſicht auf die Berfchiedenheit feiner 
innern Beftandtheile, ja nicht einmal feiner dußeren 
politifchen Gränzen, fondern dem weiteren Umfange, 
der deutfchen Sitte, Sprache, Kunft und Wiffen: 
fhaft gewidmet habe, um für Alle Stämme deutſcher 
Zunge von gleichem Intereſſe zu feyn, da fie fi) 
darin alle mit gleicher Auſmerkſamkeit betheiligt finden. 
Sch deutete bei diefer Gelegenheit darauf hin, wie 
fehr diefe allgemeine deutfche Tendenz auch in unferm 
Volks- und Staatöleben feit einiger Zeit im Zuneh: 
men ift und wie folche durch die neueften Ereigniffe, 
Snfitutionen und Beftrebungen immer mehr begün- 
fligt wird, 3. B. durch den Zollverein, durch das 
deutfche Ständewefen, durch gemeinfame National: 
fefte, durch großartige Verfammlungen einzelner wif: 


vn 


fenfchaftliher und technifcher Vereine, durch gemein: 
fames Wirken der meiften deutfchen Liederkraͤnze bei 
großartigen Mufikfeften, durch Kunft: und Gewerbe: _ 
ausftellungen, durd Zufammenziehungen verfchiedener 
Bundesfontingente und deren Vereinigung zu gro: 
ßeren Kriegsuͤbungen; vor Allem aber durch das Er: 
wachen eines allgemeinen Nationalgefühls und Kraft: 
Bewußtſeyns bei Bedrohung von Außen und durch 
fo manche andere den Baterlandsfreund ermuthigende 
Zeugniffe der Zeit. Dabei wurde nachgemiefen, daß 
ein jo gemeinfames deutfches Nationalgefühl (welches 
fih) in neuefter Zeit auch bei unferen Brüdern in 
Schleswig und Holftein auf eine wahrhaft erhebende 
Meife Fund gibt) die Zreue und Anhänglichfeit durch: 
aus nicht benachtheiligen koͤnne, welde wir als 
Staatsangehörige der einzelnen deutfchen Staaten 
unferem fpeciellen WBaterlande, unferen angeftammten 
Souverainen- und unferen Unterthanenpflichten fchul: 
dig find, und ed wurde mit Freude bemerkt, daß 
man jetzt auch von oben herab jene gegenfeitige grö- 
Bere VBerwandtfchaft nicht mehr beargmohne, fondern 
gern fähe und fogar in vielen Fallen begünftige. 
Seitdem dieſes in letzter Nektologsvorrede ge: 
fchrieben wurde, ift kaum ein Jahr vergangen und 
diefe Gefinnungen deurfcher Einheit und eines immer 
gedeihlicher wachfenden allgemeinen Nationalgefühls, 
find feitvem in vervielfachten, ftärferen Stimmen von 
allen Seiten des gemeinfchaftlihen WVaterlandes er: 
flungen, fo daß der treue Anhänger defjelben, dem 
eine‘ glüdliche Uebereinftimmung durch ganz Deutfch: 
land fchon längft als fein fchönftes Ideal vorſchwebte, 
darüber entzuͤckt iſt; denn bei den immer häufiger 
vorfommenden Bereinigungen einzelner Staaten zu 
gemeinfamen gebeihlichen Zwecken fcheint ſich mehr 
und mehr eine fchöne Zukunft zu geflalten, in der 
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fi die einzelnen Intereſſen in einem harmonifchen 
Ganzen förderlich find, in der der Deutfche mit un: 
verminderter Zreue für feinen Staat und Regenten 
nur das Eine große gemeinfchaftlihe Vaterland für 
das feinige erkennt. | 


Und diefe Gefinnung hat feit einem Jahre wie: 
der die erfreulichfte Nahrung erhalten. Mit beifpiel- 
lofer Zheilnahme ſah Deutfchland fein geliebte Hams 
burg in Flammen und bewies für dafjelbe in allen 
deutfchen Staaten und bei allen Konfeffionen einen 
Beiftand und eine Hingebung ohne Gleihen. Man 
betrachtete das Mißgeſchick als ein Nationalunglüd, 
für welches die zahlreichen ähnlichen Feuersbruͤnſte und 
fonftigen Galamitäten des Jahres 1842 die Theil— 
nahme und Hilfsfertigkeit nicht ermüden und vers 
mindern Fonnten. Und wenn auch in Bezug auf die 
konfeſſionellen Streitigkeiten die frühere Eintracht und 

egenfeitige Duldung noch nicht ganz wieder herge— 
—* iſt, ſo ſind Erſcheinungen, wie die vorliegenden, 
ſo wie die heilige Angelegenheit der Herſtellung des 
Koͤlner Doms, erhebende Beweiſe, wie duͤrftig alle 
und jede Spaltung im deutſchen Volke Wurzel zu 
faſſen vermag und wie gern dieſes Volk, wenn es 
Einen großen Zweck zu erſtreben gilt, ſolch' aͤußer— 
liche Verſchiedenheiten unbeachtet laßt. 


Bei allen dieſen Anlaͤſſen erſchien der Bruder⸗ 
ſinn, den jetzt der Deutſche fuͤr den Deutſchen fuͤhlt, 
nur in noch glaͤnzenderem Lichte und bewies, daß 
deutſche Noth ſtets deutſche Hilfe findet, ohne daß 
man fragt, welches Land oder welche Glaubensge⸗ 
nofjen fie betroffen hat! — 

Mit Stolz und Freude wahlfahrtet der Deutfche 
zu den Standbildern und Denkfäulen, welche das 
Vaterland den großen DHeimgegangenen deutfcher Na= 


3 j 

tion, da, wo fie einſtmals gewirkt und gefchaffen, 
errichtet. — Auch diefe dankbare Huldigung gegen 
diefe vorleuchtenden Geftirne in deutfcher Kunft, Poefie 
und Wiffenfchaft ift ein fchöned Ergebniß diefer all 
gemein = deutfcben Gefinnung; denn fie ging hervor 
durch die freiwillig dargebrachten vereinten Liebesopfer 
der Deutfchen aller Gauen. 

Unfere Großen leuchteten und im gemeinfinnigen 
deutfchen Streben vor und fprachen ſich für folche 
mit einer Offenheit und Wärme aus, die 39 Mil: 
lionen Deutfche elektrifirte und in allen Zheilen un: 
fered großen Vaterlandes den wärmften Anklang fand. 
Mit Jubel wurden vom alten Rheine her die pa= 
triotifchen Trinffprüche der Könige von Preußen und 
MWiürtemberg, des verehrten Erzherzogs Johann von 
Defterreich vernommen. Sie laffen uns feinen Zwei⸗ 
fel, daß treue Ergebenheit an dad einige, treuver: 
bundene gemeinfchaftlihe Vaterland im Sinne und 
in der Abficht unferer Könige liegt. 

Und wie rüden fich die verfchtedenen Staaten 
des großen Ganzen jegt immer näher, um wie viel 
inniger und vielfacher werden ihre Verbindungen und 
wie fchwunghaft dadurch ihr Handel und ihre In: 
duſtrie. Wie fchon feit einem Jahrzehend alle die 
herrlihen Städte und Ufer des Rheins durch die 
Dampffchifffahrt kaum halbe oder ganze Zagereifen 
von einander entfernt waren, fo entbehrt man jet 
im Innern der Flüffe und Schifffahrt und verbindet 
ſich noch fehneller und bequemer durch die Eifenbab- 
nen, deren Neg ſich über ganz Deutfchland allmählig 
immer mehr audbreitet, ohne daß irgendwo innere 
Gränzen ihren Lauf hemmen, Die Donau ſteht im 
Begriff, fich durch den Ludwigskanal mit dem Rheine 
zu vermählen und ſchon will es dad Anfehen gewin: 

nen, als wankten aud die legten Schlagbäume, 
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welche zur Zeit noch den Verkehr im Innern er: 
fchweren, wenn fchon nicht die Herzen trennen. 
Diefes Alles verfpricht und eine fo glüdliche 
Zukunft, daß die Empfänglichkeit für Nationalität 
und Einheit immer mehr zunehmen muß. Diefe 
find ed, auf deren Boden die dee des gegenmwär: 
tigen Nekrologs der Deutfchen ſchon vor zwanzig 
Sahren ihre erften Wurzeln gefchlagen hat. Seine 
Beftimmung war, fie erweden, nähren und Präftigen 
zu helfen und nur ihr find raftlofe Anftrengungen 
und Mühen und fehr bedeutende Geldfummen auf- 
geopfert worden. Uber der Ruhm, feit faft zwei 
Decennien dad alleinige, faft vollftändige Walhalla 
deutfher Nation zu feyn, dem gefühlvoferen und 
gebildeteren Theil derfelben zum Gedenk- und Fa: 
miltenbuche zu dienen, ift durch dieſe großen Opfer 
nicht zu theuer erfauft und noch immer ift die Hoff: 
nung nicht aufgegeben, daß bei zunehmendem Wachs: 
thume für alles vaterländifche Gute, endlich doch auch 
der Nefrolog in weiteren Kreifen den Anklang und 
die Anerkennung finden dürfte, deren er ſich in klei— 
neren von feiner Entſtehung an erfreut ®). 


*) Indem fi ber Herausgeber aller Wiederholungen 
feiner früheren Klagen enthält, führt er blos die Worte des 
Herrn geheimen Hofrathes und Profeffors Hand in Jena 
an, welche er fo eben in der Ienaer Literaturzeitung 1843 
Nr. 89, vom 14. April, findet und die er leider immer no 
volllommen beftätigen muß: „Der Derausgeber und Ber: 
leger des „„Nekrologs der Deutſchen““, Bernh. Fr. Voigt 
bat mit ber Aufforderung zu Beiträgen für das Jahrbuch 
von 1842 einen Bericht über den Fortgang ber feit 20 Jah: 
ren mit ausbauerndem Eifer betriebenen Unternehmung aus⸗ 

egeben. Derfelbe enthält eine fehr große Zahl der in Eriti- 
hen Blättern ausgefprochenen Urtheile über den anerkann⸗ 
ten Werth des Nekrologs, nach welchen man auf eine alls 
gemeine Theilnahme und Unterfiüsung von Seiten bes Pus 
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Derfelbe hat ſich auch im legten Sabre wieder 
der beifälligften Beurtheilungen vieler öffentlichen 
Blätter zu erfreuen gehabt, welche auch die großen 
Berdienfte anerkennen, welche der Mitredakteur, Herr 
F. 4. Reimann, ſich noch fortwährend um dieſes 
Merk erwirbt und welce in vielen Fällen des Ber: 
legers ältefter Sohn, Karl Voigt, mit ihm theilt. 
Diefer Beifall und der große Beiftand und Antheil, 
welchen patriotifch gefinnte, zum Theil hochgeſtellte 
Männer dem Unternehmer fortwährend fchenfen, find 
es, welde den Berleger noch immer dafür entſchaͤ— 
digen müffen, daß er bei dem dauernden geringen 
Abfage mehr ald den dritten Theil der fehr bedeu— 
tenden Verlagskoſten zuſetzt. — 


— —— — 


Ueber die ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe des vorliegen— 
den Jahrganges folgen hier nun die uͤblichen Ueber— 


blikums ſchließen ſollte. Doch dieſen belobenden Zeugniſſen 
ſteht ein Bekenntniß des Verlegers gegenuͤber, welches nur 
geringe Hoffnung fuͤr die weitere Fortſetzung erweckt; denn 
obſchon derſelbe mit geſteigerter Sorgfalt der Herausgabe 
fi gewidmet habe, fey er genöthigt worden, Zaufende da— 
bei zuzufegen. Dies lautet für den Antheil, welchen Deutfchs 
land an feinen Zobten nimmt, nicht erfreulih; weßhalb es 
Jedem, der an deutſcher Wiffenfchaft und Kunft und oͤffent⸗ 
lihem Leben Intereffe nimmt, wohl gegiemt, zu einem les 
bendigern Antheil an der Förderung diefes unläugbar nüßs 
lichen und ehrenden Inftitutes aufzurufen und mitzuwirken. 
Die Zodtenlifte vom 3. 1842, aus welcher die Biographien 
gewählt werden follen, beträgt über 2000 Namen, Schon 
diefe Lifte hat einen —— Werth. Moͤge in der 
beginnenden dritten Dekade eine allgemeine Beguͤnſtigung den 
Herausgeber für frühere Opfer lohnen und ſich in dem dank⸗ 
baren Andenken an verdienftvolle und ausgezeichnete Todte 
deutfcher Vaterlandsſinn bewaͤhren.“ 
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fihten: Derfelbe gedenkt überhaupt 1681 Verſtor⸗ 
bener, wovon 401 in der erften Abtheilung ausführ: 
lichere Lebensbefchreibungen erhalten haben, 1280 in 
der zweiten Abtheilung aber nur furz verzeichnet find.- 
Unter erfteren 401 befinden fich 287 Driginalarbeiten 
mit einem * bezeichnet. — Diefe find bis jegt ent: 
weder noch gar nicht veröffentlicht worden oder doch 
nicht in der Weife und Form, wie fie es bier wer: 
den. DerNefrolog hat das Verdienft, ihr Andenken, 
das ohne ihn größtentheild verhallen würde, auf die 
Nachwelt zu bringen. Die übrigen 114 find ent: 
weder aus Öffentlichen Blättern oder aus einzelnen 
Denffchriften, Leichenreden u. |. w. entnommen, forg: 
fältig aufgefammelt und hier chronologifch eingefchal: 
tet; bei diefen ift die Quelle, woher fie entlehnt, 
jedes Mal angegeben. 
Don diefen 401 ausführlichen Biographien kom: 
men nach Deutfchlands politifcher Eintheilung 2 auf 
Anhalt — 9 auf Baden — 49 auf Baiern (6 Bam: 
berg, 15 München, 3 Regensburg, 4 Würzburg) — 
6 auf Braunfchweig — 21 danifch = deutfche Staaten 
— 15 freie Städte (5 Franffurta.M., 8 Hamburg) ' 
— 21 Hanover (8 Göttingen, 5 Hildesheim) — 
5 Kurbefien (3 Caſſel, 2 Fulda) — 13 Heflen: 
Darmftadt (3 Darmftadt, 5 Gießen, 3 Mainz) 
— 21 Medlendburg — 2 Naffau — 16 Oeſter— 
reich (4 Prag, 3 Wien) 9 Didenburg — 112. 
preußifche Monarchie (14 Berlin, 12 Provinz Bran: 
denburg, 13 Oft: und Weftpreußen mit Pofen, 10 
Pommern, 15 Rheinpreußen, 18 Provinz Sachſen, 
18 Schlefien, 12 Weftphalen) — 2 reußifche Lande 
— 40 Königreid) Sachſen (13 Dresden, 12 Leipzig) 
— 5 Sacdfen : Altenburg — 2 Sachen = Koburg: 
Gotha — 12 Sachfen: Weimar (4 Weimar) — 
1 Schwarzburg — 22 Schweiz (2 Aarau, 3 Ehur, 
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3 Zürich) — 9 Würtemberg (7 Stuttgart) — und 
7 Ausland. 

Nah Stand, Beruf und Lebensverhältniß ge: 
hören die 401 Nefrologifirten folgenden Klaffen an: 
3 fürftliche Perfonen — 19 Minifter, Gefandte, Ge: 
heimeräthe, Staatsräthe, Präfidenten und Hofleute, 
worunter 6 Schriftſteller — 41 Generale, Kriegs: 
helden und andere Militärperfonen, wovon 5 Schrift: 
ſteller — 20 Bifhöfe, Aebte, Pröbfte, Domberren, 
Prälaten, geiftlihe Räthe u. ſ. w, wovon 3 Schrift: 
fteler — 14 katholiſche Geiftliche, wovon 7 Schrift: 
ſteller — 59 evangelifche Geiftlihe, worunter 20 
Schriftſteller — 63 Juriften, Beamte und Staats: 
diener, wovon 17 Schriftitelee — 22 afademifche 
Kehrer, worunter 20 Schriftfteler — 27 Gymnaſial⸗ 
und Seminarlehrer, worunter 21 Schriftftelee — 
21 Bolköfchulmanner, worunter 8 Schriftfteller — 
17 Mediciner und Naturforfcher, worunter 4 Schrift: . 
ſteller — 1 Apotheker — 6 dramatifche Künftler, 
worunter 1 Schriftfteler — 1 bildender Künftler — 
10 zeichnende Künftler, wovon 1 Schriftftellee — 
9 Komponiften und Zonfünftler, wovon 6 ihre Kom: 
pofitionen erfcheinen liegen — 5 Stall, Geftüts- 
und Poftbeamte, wovon 2 Schriftfteler — 4 Forft: 
und Jagdbeamte — 12 Bürgermeifter, Magiftrats: 
perfonen und ftädtifche Beamte — 4 Hütten=, Berg: 
und Salinenbeamte, wovon 1 gefchrieben — 1 Bi: 
bliothefar, welcher gefchrieben — 12 Banquiers, 
Kaufleute und Fabrifanten, worunter 1 Schriftiteller 
— 5 Buchhändler — 4 Baumeifter und Architekten, 
wovon 2 gefchrieben — 2 Bierbrauereibefiger, wo: 
von 1 gefchrieben — 3 Organiften, wovon 1 ge: 
fchrieben — 1 Oekonom — 10 Privatgelehrte, Dich: 
ter und Redakteure und 6 Frauen, worunter eine 
Schriftftellerin. 
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Beſonders bemerkenswerth find unter den Bios 
graphifirten: unter den fürftlichen Perfonen: Ka⸗ 
roline, Königin v. Baiern; — unter den Minis: 
ftern und Diplomaten: v. Hofmann in Darm: 
fladt, der ficilianifche Sefandte Wilding (Fürft 
v. Butera), v. Zahn in Dresden, Nieper in 
Hildesheim, Graf Redern in Weinheim; — unter 
den Militärs: die Preußenv, Raub, v. Schmidt, 
v. Löbell, Stiemer, Beier, v. d. Oſten, 
Lent, die Hanoveraner v. Arentſchildt, Kudud, 
Graf v. Wedel, der Defterreicher Graf v. Liliens 
berg, der Medienburger v. Hartwig, der Sachfe 
vd. Seydewitz: v. Seebad in Weimar, v. Wach: 
bolg in Braunfchweig, u. Seutter in Karlörube, 
der britifche ee v. Eberflein und ber Hols 
fteiner Chriſtenſen (fo außerordentlich verdient um 
den dortigen Deihbau); — unter den Staatödienern: 
v. Slanisberg in Wien, Eichler in Zöplig (ver: 
dient durch feine Schriften über diefen Kurort), 
Stengel in Potsdam, v. Bärenfprung in Bers 
lin, v. Monfham in Köln, v. Schiller in Köln 
(Sohn des Dichterd) und Verkenius in Köln (ein 
großer, auch ausuͤbender Mufikireund), ferner Sanke 
in Leopoldöfried, v. Wigleben in Roßleben, v. 
Fiſcher in Stuttgart, Kemper in Dönabräd, 
Grafer in Baireuth, v. Reiner in Reichenhall, 
v. Dillis, v. Schenf und v. Baader in Mün: 
chen, Neff in Darmftadt, Shomburg in Gaffel, 
v. Grün in Greiß, Knauer in Gotha .und die 
Schweizer Sury in Eolothburn, Sprecher v. Ber: 
nega in Chur und Roffler in Fibderis. 

Un namhaften Zheologen heben wir heraus: 
unter den Katholiken: Furftbifhof Gindl in Kla: 
‚genfurt, Bilhof Mauermann in Dresden, Huͤs— 

en in Köln, Biſchof v. Hatten in Frauenburg, 
Bifchof v. Ledebur-Wicheln in Paderborn, Praͤ⸗ 
* 
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lat v. Walter zu Kirchbierlingen, Biſchof v. 
Schwäbl in Regensburg, Bifhof v. Streber in 
München, v. Elmendorff und Luͤsken in Hildes- 
beim, Kiechle in Augsburg, und von proteftantifchen 
Geiftliben: Meyer in Sarftedt, Mohnike in Stral— 
fund, Wolf in Leipzig, Schliepftein in Kippftadt 
(in den Kriegsjahren einer der eifrigfien Franzoſen— 
feinde), Handel in Neiffe, Wendt in Kroffen, 
Spieß in Sprendlingen und den von den Sranzofen 
fo hart verfolgten Paftor Weter in Burhave. — 
Unter den afademifchen Lehrern waren ausgezeich» 
net: Döllinger in Münden, 3 I. Wagner 
in Würzburg, Auguftiund Papencordt in Bonn, 
Herbart in Göttingen, Duttlinger in Freiburg, 
Konopad in Jena, Kühndöl in Gießen, Beer 
in Leipzig, Roling in Münfter, v. Pommer in 
Zürich, Parrot in Dorpat. — Unter den Aerzten 
und Naturforfchern find befonders merfwürdig: Ne— 
bel in ‚Heidelberg, v. Stoffregen in Dresden, Zy⸗ 
beil in Neuftadt » Eberswalde, Zenzen in Mainz 
und Ehrift in Frankfurt a. M. (Gründer eines 
Hospital für arme, Franke Kinder). — Unter 
den Dichtern und Schriftftellern nennen wir: Ziedge 
in Dresden, E. v. Münch in Stuttgart und den 
Geographen Hoffmann daf., Krug v. Nidda 
in Lömwenberg, dv. NRittersberg in Prag und 
Fleifhhauer in Weimar. — Bemerkenswerthe 
Schulmänner waren: Spillefe, Grashoff und 
Schmidt, alle 3 in Berlin, Fortlage in Osna— 
brüd, Ahrens in Augsburg, Spisner in Wit: 
tenberg, Bad) in Fulda, Struve in Altone, Web = 
ber:Schuldt auf Goltenfee, Sperdsjd in Riga, 
Sürgenfon in Dorpat. — Denfwürdige Ton: 
fünftler:s Bernhard Romberg in Hamburg, 
Morlachi in Dresden, vd. Sceyfried in Wien, 
Biſchoff in Hildesheim (Begründer der deutichen 


# 
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Mufitfefte), Surfhmann in Danzig, der blinde 
Bing in Freiburg im Breisgau, geheimer Legationss 
rath v. Lehmann in Halle und Lindemann in 
Bürgel (Erfinder des Baffethorns und der Kopalarbei: 
ten). — Bon bildenden und zeichnenden Künftlern nen⸗ 
nen wir: Danneder in Stuttgart, v. Dlivier 
in Münden, Schnorr v. Karolöfeld und Junge 
in Leipzig, Lömwenflein in Berlin, Pelz in Duͤſ— 
felvorf, Buſch in Stuttgart, Dorn in Bamberg. — 
Don Banquiers, Fabrifanten und Kaufleuten: Ars 
noldi in Gotha, Meyer in Adolf, Greiner in 
Breitenbab, v. Hottingerin Paris, v. Star? 
in Prag, Gamm in Danzig. — Von dramatischen 
Künftlern: Baumann in Wien, Pauli in Dres: 
den, Rosner in Stuttgart, Schmidt in Ham: 
burg, Wehrftedt in Braunfhweig, Dobler in 
Stuttgart: — Bon Arditeften: Schinkel in 
Berlin, v. Ehrenberg in Zürih. — Bon Buche 
handlern: Baͤdeker in Efien, Würs in Paris, 
— Bon Forftmannern: v. Seebad in Zillbacy, 
Löw v. u. 3. Steinfurth in Weilburg. 

Unter den Franen ‘find befonderd intereffant: 
Prinzeffin Bertha v. Rohan-Guemensée in 
Sichrow, Wilhelmine Halberftadt in Eaffel 
(Stifterin einer Berforgungsanftalt für unbemittelte 
vaterlofe Zöchter), die Kammerfängerin Beronifa 
Jenke in Dldenburg, die reifeluflige und vielge: 
wanderte Charlotte v. Dinflage aus dem Ha: 
növerfchen (geftorben in Kairo), — Außerdem find 
noch mit Audzeichnung zu nennen der biedere und 
reichbegabte Erbgraf Hermann zu Wernigerode; 
der Funftfinnige Bertram in Münden, befannt 
durch feine reihe Sammlung altdeutfcher Gemälde; 
der um die Armenanftalten Breslau’s bochverdiente 
Kaufmann Neugebauer und ber durch m großs 
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artigen Etabliſſements bekannte Pſſchorr in Muͤn— 
chen. — Als Sterne erſter Groͤße in dieſem Jahr— 
gange duͤrften wohl zu betrachten ſeyn: 


Tiedge. Herbart. 

Graf v. Lilienberg. E. v. Schenk. 

v. Schwaͤbl. Arnoldi. 
Schinkel. 9» Rauch. 
Duttlinger. Doͤllinger. 
Schomburg. Bernh. Romberg. 


Dannecker. 


Außer den vtelen Hinterlafienen Familiengliedern, 


welche auch zu dem diesmaligen Jahrgange des 
Neftologs zahlreiche Notizen eingefendet haben 
verdankt derfelbe feine Vollſtaͤndigkeit namentlich 
folgenden 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(Sn alphabetifcher Zolge,) 


Herrn Rektor Abeken zu Dsnabrüd, 


— 


Dr. Arendt, Lehrer zu Dielingen. 
H. Bauernfreund, Literat zu Muͤnchen. 
Schullehrer Bauriegel zu Pulgar bei Zwenckau. 


Dr. A Beſchoren, Lehrer am Seminar zu Halbers 
E 


— Superintendent Bied zu Warnig bei Neudamm. 


FEEEIINETERII 


AurdE2E 


Freiherrn v. Biedenfeld zu Weimar. 
Dr. %. v. Binzer zu Köln. 

M. Boifferee zu Münden. 

Advokat Bopp zu Darmftadt. 

Lehrer C. Bornhak zu Naumburg. 

Paſtor Brehm zu Renthendorf. 

Dekonomierath Brehme zu Weimar. 

Drofeffor Breitinger zu Würzburg. 

Dr. Sr. Brüffow zu Schwerin. | 

Dr. Eorred, gen. Nord zu Stuttgart. 

Rentier 5. W. Degner zu Dresden. 

Dels zu Dartroba, 

€. 3. Demuth, 8 k. Landtafel- Ingroffator zu 


Drag. 
Franz Dillis, Sekretär des koͤn. oberften Kirchen⸗ 
und Schulraths zu München. 
Dr. Heinrich Döring zu Jena, 
Dr. med. Drey zu Münden. 
Reg.-Advokat Sul. Ebermwein zu NRubolftabt. 
Hofrath Dr. Ed zu Leipzig. j 
Joh. Bernd. Ed, Doktor der Rechte zu Leipzig. 
Baron v. Ehrenftein zu Hamburg. ’ 
Dr. philos. X. Elliffen zu Göttingen, 
Selb, sEchres Friedrich Fiala zu Laufen bei Bafel. 


Ax 


Herrn Mag. Fleifcher, Profeffor zu Leipzig. 


TI TITTEN 


I 


Fliesbad, Cand. jur. zu Leipzig. 

Ludwig Frege zu Schwebt. 

Chr. Saab, Cand. jur. zu Tübingen. 

Konfiftorialrath Dr. Gabler zu Baireuth. 

5. 8%. Garve, Prediger zu Altona. 

Pfarrer Gebhardt zu Rodheim bei Friebberg. 

Dr. Germar, Hofprediger zu Auguftenburg. 

Bürgermeifter Dr. Gefterding zu Greifswald. 

Daftor Georg Gruner zu DOsnabrüd. 

Domherrn, Baron v. Gudenau zu Hildesheim. 

Dr. 3. Günther zu Sena. " 

Dr. Karl Samberger zu Leipzig. 

& U Handel, Pfarrer zu Markt » Borau bei 
Strehlen. 

Gch,: Sekretär Händel zu Weimar. 

Minifterialrevifor Fr. W. Harfeim zu Danover. 

H. Harrys zu Danover. 

Hofrath Hafe zu Dresden. j 

Oberlehrer Dr. Haupt zu Königsberg in d. N. M. 

Graf Hendel v. Donnersmard, Eönigl. Regies 
rungsrath und Kammerberr zu Merfeburg. 

Prediger Höfer zu Pogarell. 

Dberforftratb v. Hofmann zu Darmftadt, 

Literat Adolf Hofmeifter zu Altenburg. 

Eug. Huhn zu Karlsruhe. 

Georg Hutten zu Weinheim. 

Dberbibliothefar Jaͤck zu Bamberg. 

Buchhändler Otto Janke zu Berlin, 

Prediger Dr. Jaspis zu Dresden. 

Reg.» Regiftrator Irrgang zu Weimar. 

3. 3.0. Kampen zu Danzig. 

Gymnaf.: Lehrer Kehrein zu Mainz. 

Sulius Kluckhuhn, Candit. theol. zu Potsdam. 

Profeſſor Koch zu Hildesheim. 

Lieutenant C. Kramer zu Butzbach. 

Dr. Kreugberg zu Prag. 

Hofſchauſpieler Hans Kriete zu Dresden. 

O. F. Kruſe, Lehrer am koͤnigl. Zaubflummens 
inſtitute zu Schleswig. 

Mag. Lipfius, Zertius an ber Thomasfchule zu 
Leipzig. 

Dr. £omler, Superintenbent zu Saalfeld. 

Wilhelm, Freiherr Löw von u, zu Steinfurth 
zu Darmitabt, 


Seren 
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Joſeph Heymann Löwenftein zu Danzig. 

Konrektor Dr. Lübker zu Schleswig. 

Freiherrn v. Lupin Illerfeld zu Jllerfeld bei 
Memmingen. 

Hofrath und Profeſſor Mädler zu Dorpat. 

Fraͤulein Zouiſe Marezoll zu Leipzig. 

Dr. Marſchall zu Offenbach. 

Pr. Meyer, Superintendent zu Katlenburg bei 
Göttingen. 

Dr. Meynert zu Wien. 

Pfarrer E. F. Möller zu Ballftädt. 

Landrath v. Möller zu Rethem a. d. Aller. 

Baron v. Monfhamw zu Köln. 

Paftor Dr. Müller zu Berka a. d. Sim. 

Prediger Müller zu Langenlipsdorf bei Jüterbogk. 

Geh. Hofrath Dr. v. Münd zu Stuttgart, 

Kammeralpraftitant Nebel zu Heidelberg. 

Geh. Zuftizrath Dr. Neugebauer zu Breslau. 

Dr. Nieper zu Hildesheim. 

Dr. Rogel zu Augsburg. 

Hofapotheker Otto zu Gera. 

M. Peſcheck, Diakonus zu Zittau, 

Kirchenrath Petri zu Fulda. 

C. ©. Plitt, Paftor zu Genin. 

et. 2. Pomfel, Bürgerfhuldireftor zu Chemnis, 

M. Prätor zu Bautzen. 

Dr. Aug. Rambke, Paftor zu Imbshauſen. 

Profeffor Rappenegger zu Mannheim. 

Stadtkaͤmmerer F. A. Reimann zu Buttftedt. 

zb. Saal, Paftor zu Oberweimar, 

Dr. Sauppe zu Zorgau, 

Gpmnofiallehrer Schell zu Fulda. 

Paftor prim. Schläger zu Hameln. 

Dr. Schliepftein, Pfarrer und Schulinſpektor zu 
Brackwede bei Bielefeld. 

Geh. Oberregierungsrath v. Schmieden zu Halle, 


Diakonus und Adjunftus Schmidt zu Ilmenau, 


Paftor A. G. Schmidt zu Profigk bei Göthen. 

Profeffor Dr. Schneidamwind zu Aſchaffenburg. 

Paſtor W. Schoͤnichen zu Bernburg. 

Privatgelehrten Dr. H. Schröder auf Crempdorf bei 
Gluͤckſtadt. 

Amtsphyſikus Dr. C. Schwabe zu Großrudeſtedt. 

GE. Seutter v. Loͤtzen, großh. bad. Hauptmann 
zu Karlsruhe. 


— 


xx 


Herrn 


— ———— 


Superintendent Dr. Siebenhaar zu Penig. 
.H. Sillig zu Dresden. 
ranz Soͤltl, Profeſſor zu Muͤnchen. 
Auditor Ludw. Ferd. Spehr zu Braunſchweig. 
Buͤrgermeiſter Starke zu Bautzen. 
Lieutenant Stiemer zu Tilſit. 
Hofrath Straderjan zu Oldenburg. 


Strubell, Kandidat der Theologie zu Dresden. 


Stadtkaplan ©, 9. Thiem bei St. Martin zu 
Bamberg. 5 

Forſtkommiſſaͤr Thon zu Erfurt. 

Schullehrer C. E. Vetters zu Brockwitz bei Meißen. 

Geheimerath und Oberpraͤſident, Freiherrn v. Vincke 

zu Münfter, Excellenz. 

Wild. Vogt, Studios. cam. zu Gießen. 
vem. s Lieutenant v. WachhoLg zu Braunfchweig. 
ob, Fr. Wagner zu Aachen. 

Konrektor Dr. Wedekind zu Groffen. 

e. — e, Profeſſor am Joachim. Gymnaſium zu 

erlin. 

©. Zehme, Bacc. jur. zu Leipzig. 

Dr. C. Zehmen zu Leipzig. 

Dr. Ernft Zober, Gymnaf.⸗Lehrer zu Stralſund. 


Berihtigungen u, Ergänzungen zum 16. Jahrgange. 


@eite 1118 3. 13 Häffliger, geb. d. 11. Juni 1759 zu Bernmünfter, 1788 
zum SPriefter geweiht u. feit 1793 Pfarrer, feit 1808 Dekan 
su Hochdorff, ftarb d. 1. Juni 1837 u. gehört alfo in den 


15, Sahrg. 

— 1157 3. 3 lies flott der dortigen Todesanzeige: d. 5. Nov. im 
Klofter —— Kanton Unterwalden, Ambrofius Bloc 
eit 1819 Abt der ehemals gefürfteten Benediktinerabtei Mu 

e m Yargau, feit einigen Zahren mit einem großen Theile des 
Kloftervermögens geflüchtet, um es den Händen der Xargauer 
Regierung zu entziehen, geb, d. 11. Dec, 1768 in DOberbucye 
fiten, Kanton ©olothurn. 


Verichtigungen u. Ergänzungen zum 17. Jahrgange. 


a) 


ite 175 3. 10 v. o. lied: Griwand ftatt Grivanef, 

. 60. u. — Koppelow ft. Kopzelow. 

284 3. 12 v0. u. — du Xroffel fl. bu Groffel. 

4 3. 20 v. u. — Gr. Methling ft. Gr. Mechling. 

345 3. 16 v. u. — Schwaan fi. Schwaack. 

569 3. 19 v. o. — Cambs fi. Combs. 

575 3. 110.0. — Bed ſtarb d. 15. Juni 1838 u. gehört alſo in 
den 16. Suhrg. j , 

640 3. 3 v. o. lies ftatt zu Lugano in Stalien, zu Lugano im Kans 


| 


ton Teſſin. j 
— 6413. 3 v. o. lied Bellinzona fl. Bellingona, 
— 6411 3. 120.0. — Bwang ft. Zweig 
— 686 3. 120. u. — ode fl. Tode. 
— 783. 9 v. u. — Lübtheen ft. Lübcheen. 
— 807 3. 14 v. u. — Blund ft. Blunek. 
— %43. J v. u. — v. Both ſt. Boch. 
— 1089 3. 9 v. u. — geft. d. 11, au 1839, 
— 1131 5 a * — Sberſtlieutenant J. P. B. Riklaus Fegely 
Voögeli. 
— 1133 3. 10 v. o. — v. D. M. ſt. D. et M. 
— 1141 3. 6v. u. — Raden ft. Baden, 
— 1147 3. 10.0. — db, 4. April in Zug der Pannerhere Yranz 


Sof. Müller, 70 S. cd. | 

— 1152 3. 3 v. o. lies d. 24. Mai in Zug der Xltlandammann K. %. 
Brandenberg, 76 J. a. 

— 1160 3. 22 v. u. lies Wittenburg ft. Wittenberg, j 

— 1172 3. 14v.u. — 1796 ft. 17%. , i 

— 173 3. Bv.o. — d. 1. Sept. in Kreuzlingen De Gillhard, re» 
gulirter Auguftiner » Chorherr u. Pfarrer dafelbft. 

— 1188 3. 12 v. o. lies Medi.» Schwerin ft. Pommern, 

— 1190 3. 60.0. — Kühm ſt. Kühm. 

— 1% 3._T7». u. — 8.8. uni in Zuzern Ludwig Keller, zweiter 
Staatsarhivar u. Kantonsbibliorhetar. Won ihm ift der Ka- 
a , der Bibliothek u. ein trafflicher Volkskalender im Drud 

. erfdienen, | 
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Seite 1197 3. 5 > u. fällt die — weg, da fis ſchon ©. 111% 
4 v. u, vorkommt. 

— 1191 3. * v. u. fällt die Todesanzeige weg, da Staatsrath v. Roll 
(don S. 756 3. 14 v. o. biographifirt ift, 

— 183 ; 4 e Apr nn Kodesanzeige weg, ta fie fhon S. 1123 

vorfommt. 

— 1183. T : 5 Nies get der dortigen Todesanzeige: d. 15. Auguft 
in Golothurn — Vögtli von Hochwald, Kanton Solo⸗ 
thurn, ſeit 1786 prakt. Arzt, 1803— 14 Regierungsrath und 
Präfdent deö Sanitätsrathed in Solothurn , 82 I. a. 


Berichtigungen ü. Ergänzungen des 18. Jahrgaugs. 


Eeite 240, Unter den Schriften des zu Kopenhagen verft. Stiftöprobftes 
Glaufen werden angeführt: Apologetae ecclesiae chr. ante- 
theodosiaui Platonis ejusque philosophiae arbitri. 1817. 
— Aurelius Augustinus Sacrae Scripturae interpret, 
1827. — Kirchenderfafſung, Lehre u. Ritus des Katholiciss 
mus u. — —— (über pt). 28: 29. — Quatuor 
evangeliorum tabulae synopticae 1829. — Ueber den theo» 
logiſchen Pr igeift Cübertest). 1832. — Es liegt aber bier 
eine geld Bermwedjfelung 23 an u. deö Sohnes zum 

Grunde. Der verft. Stiftöprobfl H. ©. Klaufen, geb. 1759, 
bat nur Arbeiten zur praßt. abeolegie gehörend, herausge- 
geben; 5. N. Glaufen, geb. 1793, jegiger Prof. der Theolos 
gie an der Univerfitat Kopenhagen, ift der Verfafler der anz 

eführten Schriften, wie audy der zule — ins Deutſche über» 
etzten Semenatii des N. Teſtaments [o oud eben der 
Biographie des Vaters, aus welder ur 
deutich gearbeiteten, treuen u. genauen Auszug „gest 
bis u die hinzugefügte irrige Jiterärifhe Angabe, 


tefro 2 einen 
en bat, 


Regifter zum 19. Jahrgang (1841). 


Anmerkung. Die mit größeren deutfhen Zahlen Bezeichneten ſtehen in 
der erften Mbtheilung nnd haben theils ausfuhrlidere, theils fürsere 
Lebensbefchreibungen. Die mit Heinen deutſchen Zablen gehören der 
zweiten Abtheilung an, welde felten mehr ale Geburtsichr, Sterbetag 
und Literatur nachweiſt und als eine bloße Grganzungslifte der erften 
Abtheilung zu betradten ift. 


(Nach) der Nummer, nicht nad) der Pagina zu fuchen.) 


Dr. Abeken zu Bonn 1613. Abela, Kantor zu Halle 
139. Achia, Oberlieut, zu (2) 82. Achterberg, re 
aftuar zu Dramberg 964. Adermann, Abt zu Mariaftein 
223. Adermann, Vicekonful zu Kiel 14065. Adler, emerit. 
Echrer zu Riga 1150. Ritter v. Adlerberg, Major zu Reval 
52. Affolter, Volksdichter zu Solothurn 1358. dv. Ahn, 
Advokat zu Drocdterfen 100. Dr. Ahrens, Eycealprofeffor 
zu Augsburg 316. Dr. Albers zu Hamburg 1308. Albers, 
Landmeſſer zu St. Margarethen 46. Albers, Senator zu 
Bremen 53. Albin, Schullehrer zu’ Schorbus 1659. Albrecht, 
Aktuar zu Ober Glogau 1344. Albrecht, Kommerzienrath zu 
Beig 1054. Albrecht, Sergeant in der Nähe von Odenſe 615. 
Allich, Scyullehrer zu Koppig sır. v. Alten, Oberhauptm. 
zu Goltern 1488. Althöfer, Hauptprediger zu Nortorf 132, 
Amalie, Prinzeffin zu Altenburg 23. Amderg, Kollaborator 
zu Stüdftadt 138, Am-Ende, Kreisfteuereinnehmer zu 
Dahme 1000. Ammann, Gencralfekretär zu Münden 141. 
Andere, Hauptm. zu Glogau 1307: Anderwert, Altland— 
ammann zu Krauenfeld 352. Fürft zu Anhalt- Köthen s 
Pleß, Gen.» Major zu Pleß ıarı. dv. Anfelme, Obrifta. D. 
zu Aachen 573. Anforge, Schullchrer zu Ernsdorf 7.2. Ans 
tolchich, Oberlieut. zu (2) 939. Apel, Mufikdirektor zu Kiel 
219. Apoftolopulo, Fregattenlieut, zu (2) 678. Herzogin 
Therefe v. Arenberg zu Wien 679. Herzogin Erneftine von 
Arenberg 1087. v. Arentfchildt, Gen. :Lieut. zu Göttingen 
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833. Arndt, Oberwafferbau: Infp. zu Lenzen gas, Arndt, 
‚Steuerinipeftor zu Gnefen 1153. vd. Arnim, Inſpektor zu 
Sagan 1001. v. Arnim, penf. Premierlieuten. zu (?) 632. 
Arnold, AUrtilleriebauptmann zu Karlöruhe 1188. Arnold, 
Landammann zu Bürglen 1660. Arnoldi, Finanzrath zu 
Gotha 171. Arps, Rektor zu Segeberg 42. v. Arr, Pfars 
rer zu Roftorf 93. Aſt, Profeffor zu Münden 315. Dr. 
Augufti, Profeff. zu Bonn 149. Auguftini, Bürgermeifter 
zu Oppeln 118. Auner, Oberlieut. zu (2) 1226. Auferledhs 
ner, Bilar zu Breslau 853, Autſch, Ob. Appel. Ger. s 
Rath zu München 77. v. Avemann, Prem. = Lieut. zu Köln 
986. Dr. Baad, Arzt zu Breslau 1991. dv. Baader, Ober: 
bergrath zu Münden 169. Dr. Bad, Gymnaf. » Direktor 
zu Fulda 30. Bach, Pfarrer zu Koburg 1397. v. Badıs 
mann, Gen.» Lieut. zu Schleswig 1533. Dr. Badhaus, Arzt 
zu Schmiedeberg 475. v. Barzko, Lieuten. zu Minden 1437. 
Büdeker, Buchhändler zu Effen 94 Bahnmaier, Buch— 
händler zu Bafel 1577. Dr. Bahnmaier, Stadtpfarrer zu 
Dwen 1979. Bahnfen, Eenator zu Zönning 1181. Freiberr 
v. Baldacci, Staateminijter zu Wien 1164. Balde, Orgas 
nift zu Rehna 1093. Balke, Rath zu Braunfchmweig 1614. 
v. Bar, Oberfammerberr zu Danover 1551. Bär, Sekund, : 
Lehrer zu Männcdorf 395. v. Barby, Regierungsaffeffor 

u Frankfurt a. DO. zer. v. Bärenfels, Juſtizkommiſſar zu 
Berlin 492. vd. Bärenfprung, Oberbürgermeifter zu Berlin 
202. Bargiel, Mufitlehrer zu Berlin ssi. Bargum, Haupt: 
prediger zu Borsfleth 163. Dr. Barthaufen, Advokat zu 
Leipzig 786. Bartels, penf. geh. Oberfinangrath zu Potsdam 
24. 2. Barner, Major a. D. zu Gr: Zrebbow 1564. 
Barth, Intendant zu (2) 833. - v. Bartzki, Hauptmann zu 
Rreslau 1572. Bartſch, Schullchrer zu Derzogswalde 565. 
Bartſch, Kapitän zu (2) 812. Barufforih, Titularoberft z. 
Wien 1510. Baͤrwinkel, Apotheker zu Leipzig 292. Baſch, 
Privatgel. zu Berlin 1359. Baſchutti, Plakmajor zu Wien 
1057: , Graf v. Baffewis, Kammerberr zu Prebberede 155. 
de Battis, Reg.-Rath zu Amberg 246. Bauer, Hauptm, 
der Artillerie zu Dresden 650. v. Bauern, Hauptmann 
zu Dresden 1419. Bauert, Mebailleur zu Altona 1396. 
Baum, Mäaͤdchenlehrer zu Luda 1397. Baumann, Hof: 
fchaufpicler zu Wien 123. Bauriegel, Lehrer zu Plauen 
216. Baumgärtner, Kantor "zu Naunbof 997. Bed, 
Paſtor zu Braunſchweig 6rı- Bed, Generalmajor zu Darmz 
ftadt 782. Bid, Krrisjuftizdireftor zu Grimm 1481. Mag. 
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Beck, Lehrer zu Leipzig 153. Beck, Pfarrer zu Unterlein⸗ 
leiter 606. Beder, Baftor zu Gandau 1264. v. Beder, 
Major zu Lüneburg 1349. Beder, Amtsverwalter zu Mirow 
365. Beh, Knabenlehrer zu Schwenningen 1062. Beelis, 
geh. Juſtizrath zu Berlin ser. Beer, Rath zu Aitenburg 
133. M. Beer, Profeffor zu Leipzig 108. Beer, Advokat 
zu Schwabach 1212. v. Beeren, Kapitän zu Erfurt 139. 
Behm, DOberförfter zu Riedersdorff 734. Beier, Gen.s ieut. 
zu Lilienthal 40. Benede, Huͤttenchemiker zu Goslar 384, 
Benthin, Oberlandesgerichtsrath zu Stettin 1296. v. Benoit, 
Generalmajor zu Berden 1651. v. Berg, Major a. D. zu 
Silberberg 958. Berndt, Amtmann zu Auras 1073. Berndt, 
- Superintendent zu Buͤtow 1624. Berndt, Superintend. zu 
Dberau 1538. vd. Berned, prakt. Arzt zu Noffen 1121. Bers 
neder, Bürgermftr, zu $eftenberg 1503. Bernhardt, Chirurg 
zu Freiburg 1196. Bernold, Aitjtatthalter zu Wallenftadt 
158. Berthold, DOb.:2ds.: Ger. : Sekretär zu Naumburg 
321. Bertram, Dr. philos. zu Münden 136. Beffer, penf. 
Prorektor zu Dirfhberg 1176. Beffer, Landgerichtsrath zu 
Beig 515. Graf Bethlen, Kämmerer zu Peftb soo. Beyer, 
Regim.-Arzt zu Ratibor 146. Beyrih, Nittmeifter zu 
Siebufh 1148. Bezold, Dberbergaffeffor zu Münden 502. 
Bielfeld, Bankier zu Berlin 1114. Biergans, Oberjuftizrath 
zu Köln 1241. Bierfad, Dichter zu Gießen 1661. v. Bila, 
Lieutenant zu Köln 446. Bing, Komponift zu Freiburg 130. 
Bippart, Kommerzienrath zur Spiegelbütte Amelith im 
Solling 1013. vd. Bippen, Gtadtpoftmeifter zu Lübed 64. 
Birkenfeld, Lehrer zu Frankfurt a. D. 645. Biſchoff, Ober: 
lehrer zu Goftenhof 1063. Bifchoff, Mufikvireftor zu Hildes— 
beim 261. Bismeyer, BZuchthausprediger zu Derford 102. 
v. Blankenburg, Obriftlieut. zu Berlin 1381. Freiherr von 
Blankenftern zu Wien 775. Blobel, Land» u. Stadtger.s 
Sekretär 1074. Blod, Kaufm. zu Altona 1495. Dr. Blödau, 
Arzt zu Deringen 5ı8. v. Blomberg, Oberftlieut. a, D. zu 
Stargard 658. v. Blücher, Lieuten, zu Elbing 392. Bock, 
Lieuten. zu Liegnig 1560. dv. Bodum, gen. v. Dolffs IL, 
Sek.» Lieut. zu Neuruppin 902. Edler v. Böhm, Hofrath 
zu Wien 903. v. Böhmer, Prem. -Lieuten. zu Naumburg 
a. d. Saale 1414. v. Böhn, Kapitän zu (2) 805. Bohne, 
Prem. = Lieut, a, D. zu Kölner. Bohnenbluft, Reg.» Rath 
zu Aarau 401. Böker, Pfarroikar zu Bocholt zas. Bönifch, 
Schullehrer zu Sabine 43. dv. Borne, Lieuten, a’ D. zu 
Breslau 140, Bornemann, Pfarrer zu Meurs 95, Bos 
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rowfa, Subilarpriefter zu Lonkau 1380. Dr. van ben Bofch, 
Arzt zu Goch 1518. Boſſetti, Hofrath zu Weinhaus 1198. 
Böttger, geh. Ob.» Reg.» Rath zu Potsdam 225. Borleid- 
ner, Pfarrer zu Willanzheim 295. Brandes, Buchhändler 
zu Reipzig 1639. Brandt, Oberamtm. zu Gira 1305. Braf: 
fert, Obertribunalrath zu Berlin 58. Braun, Hofkantor 
zu Eberedorf 790. v. Braun, Legationsrath zu Münden 
776. v. Breuning, gehrimer Oberrevifionsrath zu Beul 1438. 
Bredenbrücder, Zeugfapitän a. D. zu Wefel 1464. vd. Bres 
dom 11., Sekondelieut. zu Berlin 1282. Brehme, Dekonomies 
infpeftor zu Blankenhain 314 Freiherr. v. Breitichwerdt, 
Staatsrath as D. zu Dirfau 1247. Dr. Bresler, Arzt aus 
Breslau, zu River 166% Brewer, Hofgerichtsrath zu Köln 
711.  Brintmeyer, Paftor zu Reichenbah 1677. Britichgi, 
Landamman zu Kerns 1492. v. Broscovius, Öberftlieuten. 
zu Berlin 705. Frhr. v Bruͤckmann-Rennſtrom, Lieut. zu 
Manafterzee 1002. Bruͤckner, Kanzler u. Präfident zu Gotba 
795. Brüdner, Bürgerm. zu Hohenfriedeberg 311. Bruded, 
Pfarrer zu Küngendorf 719. Brüninghaus, Lehrer zu Schee 
9099. Brufh, Kammerexekutor zu Schwerin 616. Bruz, 
Hauptmanh zu (2) on. Buchholtz, Stadtger. : Direktor zu 
Elbing ger. Dr. Bucholtz, Amtseinnehmer zu Vechta 364. 
Buchner, Schuldentilgungsfommiff.: Rath zu München soı. 
v. Buddenbrod, Major a. D. zu Königsberg 736. v. Bub: 
zynski, Hauptm. zu (?) 824. Bühler, Oberförfter zu Welze 
beim 1205. Bühring, Rittergutsbefiger zu Oftorf 16 von 
Bukowicki, Kreisrath zu Grunzig 58. Bullmann, Inſpekt. 
u Halle 298. v. Bülow, mecdlend.: ftrel Erbmarſchall zu 
Berlin 1521. v. Buͤlow, Oberftlieut. zu Danover 1403. von 
Bülow, Sek. Lieut. zu Schwerin 162. v. Bülow, Vice— 
präfident zu Winkelhof 189. Graf v. Bünau, wirkl. Geh.⸗ 
Rath zu Dahlen 1004. v. Bünau, Hofmarfchall zu Schwebda 
1330. DBurchard, Landratb zu GSeßladen ars. Burchardi, 
Reg.: Sekretär zu Minden 80. Burger, Kriegsfommiffär 
= Landau 919. Bürger, Buchhändler zu Xeipzig 809. 

ürger, DOberin des Klofters St. Urfula zu Wien er. 
Burgmann, Pfarrer zu Neiße 865. Burkhardt, Oberftlieut. 
zu Bafel 1393. Dr. Bufh, Domberr zu Münfter 293. 
Buſch, Maler zu Stuttgart 165. Büffow, Kapitän zu (?) 
431. Fehr, v. Buttlar, ruff. Oberft zu Zetfchen 935. Calow, 
. Hauptmann zu Berlin 1406. Dr. Samerer, Arzt zu Burg⸗ 
farenbadh 1415. Graf Sampana, k. E. Generalmajor zu Wien 
676. v. Camuzi, penj. Generalmajor zu Linz 8. Graf 
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v. Carmer, Landrath a. D. zu Ruͤtzen 5. Caroline, Ko⸗ 
nigin von Baiern 329. Cereda, Oberlieuten. zu (2) 1452. 
Certz, Dr. med. zu Ratibor 1172. Ceutſen, Ädvokat zu 
Niebüll 682. Ritter v. Chabert-Oſtland, Profeffor zu Wien » 
1. Chambon, Obertribunalprofurator zu Stuttgart 1209; 
von Ghlingensperg, Hauptkriegskaſſier zu Münden 72727. 
Dr. Chriſt, prakt. Arzt zu Frankfurt a, M. 228. Chris 
ftenfen, Gen.: Major zu Rendsburg 83. Dr. Ghriftiani, 
Superintendent zu Lüneburg 14. v. Giefielsti, Rittmeifter 
zu (2) yıo. Glaifen, Advofat zu Köln @ı. Dr. v. Clanis⸗ 
berg, Hofrath zu Wien 265. Blauder, Förfter zu Mittels 
pöllnig ı511. laufen, Kaufm. zu Neumünfter 1428. Gogs 
mann, Kirchipielvogt zu Blanfenefe 1094. Coler, Regiftra= 
tor zu Sachſa 595. Dr. Collenbuſch, geb. Hofrath zu Gahla 
127. v. Colmar, DOberförfter zu Jaͤgerhof 5. v. Golomb, 
Sek. - Lieut. zu Pofen 1472. Dr. Sommens, mebic, Affeffoe 
zu Berlin 380. Dr. C. v. Conci, Frhr. von u. zu Tres 
u. Mollarburg, wirkt. Hofrath zu Wien 1407. Mg. Conrad, 
Privatgel. zu Leipzig 1346. Dr. Gonrath, Rath zu Prag 
47. Coßmann, Garnifonaubiteur zu Güftrin 666. Göulon, 
geh. Hofrath zu Berlin 1364. Couſtol, Obriftlieut. zu (9) 
806. dv. Graushaar, Amtshauptmann zu Plauen 59. Dr. 
Gremer, Pfarrer zu Gerresheim yor. Creſta, Profeffor zu 
Ems 591. Fürft v. Groy: Dülmen, Generalmajor zu Bud: 
berg 476. Crull, Schullehrer zu Schwerin 1297. Cunz, Leh⸗ 
rer zu Goblenz 113. Curſchmann, Komponift zu Danzig 
240. Gurti, Rittmeifter zu (2) 122%. v. Dabrizius, Kreis: 
juftizrath zu Zelz 62. Dahl, Lic. med. zu Oldesloe 1443. 
Dammers, Generalmajor zu Nienburg zus. Dangel, Stadts 
ger. Direktor zu Bamberg 104. Danneder,. Hofrath zu 
Stuttgart 356. v. Dannenberg, preuß. Hauptmann a. D. 
zu Deffau 1259. Dannenberger, Pfarrer zu Eciltigheim 81. 
v. Dannfelt, fchwedifcher Oberft a. D. zu Granskewitz 432. 
Danz, Hofgerichtsrath zu Gießen 1504. _d. d. Deden, Ober: 
bauptmann a. D. zu Hanover 1367. Degener, Baurath zu 
Groß: Glogau 1333. Deggeler, Apothrfer zu Schaffhaufen 
1368. Degner, Rittmeifter zu Dresden 214. Dehne, Stadt: 
mufifus zu Löbau 1449. Deininger, Ingenieurlieutenant zu 
Ingolſtadt 1096. Deigböd, Sentralftagtsbuchhalter zu Müns 
chen 243. Delamotte, Hoftheater: Intend. zu München 1534. 
v, Delius, Obrift zu Berlin 1357. Denifh, Scullehrer zu 
Groß: Kottorfh 1139. Dennig, Buchhändler zu Pforzheim 
1663. Ritter v. Deffen, Generalmaj. zu Reval 1369. Did, 
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Bezirkögerichtöpräfident zu Frankenthal 637. Dieftel, Bürz 
germeifter zu Labiszyn 1623. Dietrich, Hofrath zu Berlin 
421. Dies, Pfarrer zu Dolzhaufen 530. Mg. Diese, Pfarrer 
zu Obergräfenhain 99. Graf v. Dillen, Gen.» Lieuten. zw 
Däsingen 1375. v. Dillis, Gentralgalleriedirektor zu Münden 
283. Charlotte v. Dinklage, Stiftödame zu Börftel 327. 
v. Diringehofen, Lieut. a. D. zu Friedeberg 992. Dittmer, 
Ingen.-Lieut. zu Goblenz 1465. Döbbert, Armenfhullehrer 
zu Brieg 1562. Döbbert, Schullehrer zu Brieg 1648. von 
Döbell, Sekondelieut. zu Weglar 108. Dobler, Doffänger 
zu Stuttgart 259, Döbrentei, Sekretär der ungar. Akade—⸗ 
mie zu Peſth rı. v. Docteur, Major zu Wien 846. Doͤl⸗ 
len, Superintendent zu Königs» Wufterhaufen 61: Dr. 
Döllinger, Profeffor zu Münden 24. Domaſchke, Paſtor 
zu Gaußig 340. Dommaſch, Obergerichtsfefretär zu Marien⸗ 
werder 638. Donath, Stiftsfchuldireftor zu Wittichenau 
1408. Dorbrig, penf. Kapitän zu (?) 713. Mag. Döring, 
Katechet zu Leipzig gıı. Döring, Regierungsadv. zu Zerbft 
8741. Dorn, Mater zu Bamberg 222, Friederide v. Dorne, 
Geheimeräthin zu Schwerin 381. Dörr, Univerfitätsmaler 
zu Tübingen 526. vd. Drandorff, Hauptmann zu Dresden 
1098. Dredmann, Land- u. Stadtgerichtsrath zu Soeſt 675. 
Dreeſſen, Licentiat d, Med. zu Wandsbed 1263. Dreyer, 
geh. Oberfinanzrath zu Berlin 1526. Dungesbluth, Finanz 
rath zu Braunfchweig 1522. dv. Düringshofen, Prem. : Lieut. 
zu (2) 43. Duͤrking, Stabdtrath zu Halle 337. Dürr, 
Buhdruder u. Buchhändler zu Leipzig 651. Dr. Duttlinger, 
Gcheimerrath zu Freiburg 241. Frhr. v. Dyherrn = Gzetfrig, 
preuß. Landrath zu Ober-Herzogswaldau 1081. Ebell, Pa: 
ftor zu Randesbergen 389. Dr. Eber, Poftmeiiter zu Eifenady 
1147. Frhr. v. Eberfein, Hauptmann zu Schönefeld 49, 
Ebert, Oberlehrer zu Met. Heiligenftadt aeg. Ebert, Stadt: 
richter zu Gadebufh 235. Edardt, Freifchullehrer zu Olden— 
burg 103. Dr. Edermann, Arzt zu Braunjchiweig 412, 
Graf v. Edling, Geheimerrath zu Weimar 370. Edlinger, 
Ingen.-Oberſt zu Augsburg 916. Egger, Priefter zu Obers 
ammergau 582. Eggers, Superintendent zu Pattenfen 1283. 
v. Egidy, Oberft zu (?) 1606. Baron v. Eglofftein, Ober: 
Lieut. zu (2) 1228. dv. Ehrenberg, Profeffor zu Zürich 114, 
v. Ehrenberg, Reg. Rath zu Marienwerder 1424. v. Ehren: 
bluͤh, Oberft zu Wien 1693. Ehrlich, Pfarrer zu Kleinig 
1579. Fehr. v. Ehrne: Melchthal, Adv. zu Memmingen 592. 
Frhr. v. Eichenkranz, Feldmarſch.-Lieut. zu Presburg 1594. 
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Eichler, Rath zu Eöplig 275. Graf,o. Einfiedel, k. fäch 
Geheimerath zu Nürnberg I. Eisfeld, Dei 
Schalkau 107. ‚Eifold, Kammermufitus zu Berlin er, 
d. Erkenficen, Prem. Eieut. zu Gollnom sis. dv. Eimendorff, 
Domkapitular zu Hildeshelm 119, . Eitichinger, Veteran zu. 
Delareit 949. Emmert, Appel.» Ger. : Advofat zu Schwein 
furt 594. van Eimfter, Superint. zu Xanten 1015. Enber, 
Gymhaf.: Direktor zu Gr,-Glogaü 65. Enders, Buchhänds 
ler zu Prag 1105. Engel, Medicinalaffeffor zu Ansbach 1354, 
Engel; Prediger zu Rittermannshagen 82. Engel, Prediger 
zu Zucebrand 1194. Ritter v. Engelhardt, Orbnungsrich- 
ter zu Mapküll 82. dv. Engelhardt, bimitt, Randrath zu 
Schlen 1115. v. Engelhardt, dimitt. Rittmeifter zu Uelzen 
206. Engelbart, Pfarrer zu Vach 39. Engeld, Gericht 
ſchreiber zu Velbert 75% Engmann, Rektor zu Bunzlau 
203. dv. Erbe, Hofrath zu. Heilbronn 91. Craft, Dauptz 
mann zu Oldenburg 285. Ernft, Konventual db. Benedikt 
ner zu Erfuit 761. Dr. Ernft, ord. Prof. zu Marienfelb 
189. Eich, Chriſtina, Mitglied des Görgenflofters zu 
Koblenz 1197. Freiherr v. Eſchenburg, wirkl. Geheimerath 
zu Verona 988. Ritter v. Eſſen, Dbrift zu Kurküll 1026. 
Efien, Superintendent zu Jakobshagen 583. Effer, Doms 
nenrath zu Arnsberg 1159. ifiger, Dr. med. zu Lübben 
1207. Eplinger, Kupferftecher in Zürich 596. Ewald, Prem, - 
Lieut. a. D. zu Braunfchweig 1202. Eyller, Superintendent 
zu Wismar 124. Eyring, Kammerrath zu Gera 714. 
Fabritius; Etatsratb zu Glüdftadt 402% c. Bacilides, 
Dberpfarrer zu Dias 367. Dr. Kabrländer, Kantönsrath 
zu Aarau 383. ‚Kalk, Sngcnieurofficier zu Ali: Beg- Köt 
12 Faͤßler, Oberfitieut. zu Karlsruhe 186. Baron von 
Favrat, inaft. Major zu Roßleben 1254. Fedderſen, Hardes⸗ 
vogt zu. Räpfteht 73. Fegely, Oberftlieut, zu Freiburg 1370. 
eichtmaier, Major zu Muͤnchen 1610. v. Felgenhauer, Se; 
ond = Bieut, zu (7) ois. Fihr, v. Ferſen, Landrichter Bu 
Reval ast.. Feurich, Gafthofsbef. zu. Ebersbach isre. Kie 
bing, Suftigeath .zu Berlin 1085. Fiſchbeck, Apotheker zu 
Boslar. 1541. -Dr. Fiſcher, Profeſſor zu Berlin 60. Fifcher, 
geiſtl. Rath zu Münden 1650: v. Bilder, Stäatörath zu 
Stuttgart 11. Fiſcher v. eh ah, Dberlieut. zu (2) 
ww. Fiach, Appellat.= Gerichtstath zu Nürnberg 7%. Dr. 
v. Flander, Hofmedikus zu Stuttgart 110. v. Flatow, 
tan zu @) 101. c. Fleiſ auer su Selmar 58 
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Fleitz, Oberftlieutenant zu Laufenburg 359, Floͤſſel, Kantot 
zu Seutſch⸗Oſſig 1298. Fluͤgge, Hörfter zu Tivintfort 981. 
öhrenbad), Oberhofgerichtsrath zu Freiburg 1129, Follinus, 
Hauptmann zu (?) 129. dvd. Foͤlseis, Feldmaridh, = Lieut, & 
Bien 1u64. Förfter, Oberprebiger zu Wettin 361, "Förfter, 
Hrofeffor zu Dresden 366. Fortlage, Gymnaf;» Direktor z. 
Denabrüd 188.  Frande, Kirchenrath zu Boitin 200: 
Frank, Landger, «Affeffor zu Trier 1547.  Brante, Hauptm. 
u Berlin 833. Franz, Pfarrer gu GSchreibendorf 1319. 
rech, Pfarrer zu Rohr 495. Freiin v. Freiberg - Eifenberg, 
Stiftsfapitularin zu Augsburg 1651.  Freiesleben, Finanz 
profurator zu Dresden 458. Freimann, dimitt. Lieufen, zu 
Reval 683. Freudeyreich, Pfarrer zu Rüders a. von 
Freundthal, Oberfilieut, zu Wien 186. Fride, Kreisfontro- 
leur zu Vorsfelde 774. Dr. Sride, Medtcinalrath zu Ham⸗ 
burg 351. Friebe, Kaufmann zu Berlin 539. Friedemann, 
Auktionator zu Berlin 14497. _ Mag. Friedrich, aa 
Tauchardt 1523. v. Friedrihsberg, penſ. Artill, - Major 
Keine, 726. riſche, Paſtor emer. zu Einſiedel 659. 


ritſche, Zeugkapitaͤn zu Torgau ao. Frigihe, Kantor zu 
neborn 1275. Dr. Fritz, Profeſſor zu Prag 388. Froͤde, 
Hauptm. zu Berlin 1331. Dr. v. Froͤhlich, Kreismebicinal- 
zath zu Ellwangen 737. Froͤhlicher, Pfarrer zu Kriegſtetten 
1238. Frohwein, Diafonus zu Neuftadt a. d. DO, 182, Dr. 
rösner, Oberamtsarzt zu Cannſtadt 105. Fuchs, Ober: 
ofgerichtsadvokat zu Libau os. Fuchs, Stadtrichter zu 
reslau ar. Fulda, Obergerichtsrath zu Rod 70. Fuͤrn⸗ 
ftein, Naturdichter zu Falkenau 1514. Gaab, Dekan zu 
Zübingen 85. v. d. Gableng, Major zu (2) 910. Gäbter, . 
Rath zu Roda 467. Gabler, Oberlieuten, zu Baireuth 21. 
Gabler, Schullehrer zu Hennersdorfsrr. Gabriel, Seminar; 
lehrer zu Berlin 912. dv. Gagern, Premierlieut. zu Weſel 
745. Gall, Profeffor zu Luͤttich 344. Galler, penf, Pfarrer 
Breslau 1133. Gamauf, Prediger zu Oedenburg 61. 
Gamm, Kaufmann zu Danzig 3233. Dr. Gärtner, P A 
u. Bonn 1383. Garve, Prediger zu Herrnhut 19. ‚Saft, 
pothefer zu Auerbach 1292. Gaft, Prediger zu Blantenhain 
1409. Gatterer, Kantor zu Ropftall er. Gau, Pfarrer zu 
Blankenheim 962. Gauſe, Oberftlieuten, zu —— 
» Gebhard, Buchhändler zu Frankfurt a. M. 282. Geibel, 
 Drgelbauer zu Deffau 1573. Geißler, Abo, zu Gamenz 1341. 
Beißter, Sufiztommiffar zu Belgern 1165, Geißler) Kantor 
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Mulda 1116. Geißmann, Arzt zu Wohlenſchwyl zaı. 
jemmel, Art. Kapitän zu Glas 1512. Frhr. v. Gemmins 
— enberg, Kammerherr zu Bonfeld 4er. Y. Georgit, 
| irektor zu Stuttgart 102. Gerdeſſen, Apotheter 
Hertnftadt 1499. Gerhard, Kreisdirektor zu Gandersheim 
E36. Gerhardt, Paſtor zu Breslau 1539. Gerold, Oberft: 
Ueutenant zu (?) 540. v. Gersdorf, Major zu Görlig 143, 
Gefterding, Profeffor zu Greifswald 368. Geußenbainer, 
Lehrer zu Naumburg 360. Geyer, Oberftlieutenant zu Of: 
ſenbach 345. Geyer, emerit. Pfarrer zu Priffelwis 7353. 
Giefe, Bauinſpekt. zu. Wohlau 1432. Dr. Giesfer, Ober- 
tbierargt zu Braunfhweig 281. Graf v. Gilleis, E. k. 
Kämmerer zu Münden 1236. Gillmann, Prediger zu Czer⸗ 
niejewo 416. Gindl, Fürftbifchof zu Klagenfurth 309. Gi: 
rardet, ref. Prediger zu Dresden 1076. dv. Giuliani, Regie 
zungstath zu Wien 1128. dv. Glaſenapp, penf. Kriegs» und 
Steuerrötb 1223. Gleich, Theaterdichter zu Wien 593. 
Gletzle, Dekan zu Monbeim 1385. Globiſch, Schullehrer zu 
Tillowitz 534. lock, Rektor zu Darmſtadt 1837. Glödler, 
Stadtſchuitheiß zu Kirchheim 1134. Gloyer, Kammerrath 3. 
orbeshölm 334. dv. Glowezewski, Hauptmann a. D. zu 
Grfurt 594. Mag. Göbel, Paftor zu Geibsdorf 1350. Mag, 
Göbel, Pfarrer zu Geibsdorf 276. Gobenftein, Pfarrer zu 
Koberftorf 1391. Goͤde, Komp. Arzt zu Glogau au. Gods 
froy, Profeſſor zu Berlin 574. . Gohner, Schullehrer zu 
Deuiſch Jamke 835.  Böhring, Scullchrer zu Grund 488, 
Goos, Dauptprediger zu Neuenkirchen 91. Göfen, Inguifi- 
for, Direktor zu Münfter 115. Göfen, Kriminalrach zu 
Münfter gaı. dv Böffel, Gen. Major zu Kopenhagen 1435. 
Gotthold, Juſtizrath zu Schmiedebirg 503. Gottſchalk, Ors 
De zu Bogenfleth 1m. v. Goͤtz, Hauptmann a. D, zu 
ttlau 555. v. Göß, penſ. Vicepräfident zu Ellwangen 
gm. v. Goͤtze, Oberlandesger. = Chefpräfident zu Berlin 584. 
v. Sotzkow, Poftmeifter zu Grünberg 1496.  Graff, Regies 
zungsrath zu Berlin 305. Gran, Stadtpfarrer zu Velden 
78. Grafer, Studienrath zu Baireuth 75. Dr. Grashoff, 
Koönfiftor. Rath zu Köln 79. Gräßner, Schullehrer zu 
heortleben aı3.. Grau, Dberförfter zu. Langenleuba Nies 
erhain 1293. Frhr. v. Grävenig, Generalmajor zu Breslau 
652. Graf v. Grävenig, Oberft zu Eflingen 1563. . Dr. von 
Gregel, Profeffor zu Würzburg 12, Greif, DOrganift zu 
Salzhauſen 783, Greiner, Buchhändler zu — Grei⸗ 
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ner, Kommerzienrath zu Breitenbach 46. ne PR 
u Beidl 1652. Mag. Grimm, Oberpfarter zu Niemisfch 4 
Dr. Grimmer, Pfarrer zu Frauenaurach Wa. Grönit 
Buchhändler zu Bernburg 28.  Groos, Buchhändler 7 
Karlsruhe 1156. Grosmann,. Subilarpriefter zu Köln agt. 
v. Grote, Mojor zu (2) 936. Groth, Holzwätter im Di 
Zuders 1665. v. Grün, Kamıtierpräfident zu Gteig 15 
Grunder, reit. Förfter zu Wernigerode ers. v, Gtundherr- 
Atenthau, Revierfdrfter zu Kabolzburg 654. Graf Grund⸗ 
mann, Frhr. u. Pannetherr auf Waldenfels, E. k. Kamm⸗ 
ver zu Linz 685. Ritter v. Grünwald, Direktor der Staats 
ratheregiftratur 791. Grugmader, Land: u. Stabtrichter 7. 
Zobten 965.  Gudenus, Landger.-» Affeffor zu Erfurt 120, 
Gumpelzhaimer, gebeimer Legat,- Rath zu Regensburg ei 
Gumpelzhaimer, Stabtgerihtedireftor zu Regensburg 7 

Gumpreht, Kantor zu unnersdorf 1189. Gundelfinger, 
Porttaitmaler zu Nizza 837. Fehr. v. Gündertode zu Frank⸗ 
furt a.M. 257. Günther, Oberft zu Kislau 7499. Günther, 
Dherftlieuten. zu (2) 666. Günther, Schullehrer zu Oftrau 
716. Gufe, geh. Hofrath zu Berlin 523. Haad, Kantor 2. 
Heyde 1653. Haars, Prediger zu Mafcherode 64. v. Haa 









Eichſtaͤdt 762. Hännings, Prediger zu Eichhorſt 86. D 
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r. zu Schwedt 1018. Graf v. Harrach, 
u BR) 
aſtorat Mn 1361. v. Hartisfch, Oberftliehtenant 
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Sartmann, Käpitän zu (2) 42. Hartmann, Inſpektor zu 
ae: Hartmann, Poftmeifter- zu Solingen 813. v. Hartz 
g, Mojor zu Dömis 34. Hartwig, Pfarrer zu Quilig 
1467. Haſenhut, Komiter zu Wien 570. Dasper, Kaufmann 
su Straffund 284, dv. Hatten, Major zu Braunsberg 
Hatten, Biſchof zu. Frauenburg 13, Sauck, Polizeis 
Kommifjar zu Ullersdorf 621. v. Haubring, Major zu 
(2) 55. - Hauff, Regierungsrath zu Ludwigsburg 432. Haugh, 
Appellationsrath zu Köln 854. v. Haugmig, Major a, D, 
zu änhaus 164. Freih. v, Harthaufen, Rittmeilter a. D. 
zu Breslau 566.. Freih. v. Harthaufen » Dedinghaufen,, Pre: 
rlteufenanf zu Paderborn 1133. Dayn, Apotheker zu 
Schhmiedeberg 1190, Prdenus, Regimentsarzt zu Dresden 
1191, Seege, Paſtor zu Zitzſchewig 1595. Heilmann, Obers 
lieutenant zu Ingolftadt 1184. Dr. Heim, Arzt zu Zreuchte 
fingen 1028. Dr. Heimberger, Stabsarzt z. Riga 1421. Hrimz 
mann, emerit. Paftor au Diesdorf 1223. Heimſtedt, Privats 
Ren zu Leipzig 320, Deinemann, Land» u. Stüdfger.s 
ath zu Seehaufen 982. Fuͤrſt Deinrih LXIII. jüng. Linie 
Reuß A Stonsdorf 1362. Heinrici, Oberförfter zu Züllee 
dorf 20. Deinze, Oberlchrer zu Sorau 1666. Helbig, Kans 
for 4. Leipzig 1646... dv. Helbenhort, Oberftlieut. 3. Wien 966. 
Sende » Steuerkontroleur zu Zarentin 1190. Freih. v, Hene⸗ 
bero =Spiegel, Oberwachfmeifter zu Wien 1117, Freih. v. 
——— Ritterguföbef. zu Breslau 1110. Henrici, Lieut. 
zu Paſſau 1082. Hentjchel, emerit. Prediger zu Gnabenfeld 
6 r. Depner, Gymn.:Lehrer zu Thorn 1450. Derbart, 
rofeffor zu Göttingen 232. Herbig, geh. Juſtizrath zu 
nigsberg 291. Dr. Herbft, Arzt 3. Meißen 1574. v. Ders 
ber, penf. Sorftmeifter zu-Afchaffenburg 1230. Herfeldt, Kas 
nonifus zu Köln 1064. Hering, Pfarrer zu Nürnberg 317, 
d, Derle, Major z. Dall 1420. Reichsgraf Hermann z. Lippe: 
Weißenfeld, Hauptmann a, D. 61. Dr. Hermann, Fabrik: 
fißer zu Schönebed 448, Hermann, Erbgraf zu Stolberg= 
Wernigerode, zu Wernigerode 310. Herold, Großhändler zu 
Bamberg 197. Hertel, Rathstämmereikaffirer 3. Görlis 639. 
Z le, Drganift zu Löwen 49. Herzog, Senator z. Fried» 
and a38, Derzog, Dr.med. z. Düffeldorf 1182.. Oct, Ober: 
ireftor zu Darmfladt 346. Heyck, Dr. med. zu Als 
fona 379. Dr. Heyde, Arzt zu Nürnberg 983. Heydte, Mas 
jor zu Darmftadt 551. Heyn, Scullehrer zu Zauenzinow 
al. ' Hüdebrand, Oberamtm. zu Salzgitter 1014. Hilde 
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brandt, Juſtizrath z. Delitzſch sıs. Hildebrandt, Steuerrath 
zu Muͤhlberg 1318. Hildemar thor Straten, Juſtizrath zu 
Ahrensboek 1085. Hiller, Sprachlehr. zu Breslau zug. Him⸗ 
melblau, Unterrabbiner zu Warſchau 967. v. Hind, Kapi⸗ 
tan zu Kiel ıııs. Hintze, preuß. geb. Hofrath zu Trittau 
1250. Hinz, Landfchreiber zu Sondern 1111. Hirſchbers, 
Scyullehrer zu Neu» Altmannsdorf 1321. Hirzel, Profeffor- 
zu Züri 394. Nitter v. Hoch, wirkt, Hofrath zu Wien 959. 
Höder, Kunftmaler zu Breslau 68. v. Hoffmann, Lieut. 
u Amberg 244. Hoffmann, Scullehrer zu Berlin 1099, 

offmann, Rittmeifter zu (2) 942. Dr. Hoffmann, Geograp 
u Stuttgart 251. Dr. med, Hoffner, Prof. der Thiergeils 
unde zu Pefth ais. Hoͤfiſch, Hilfsprediger zu Hornftorf 347, 
Hofmann, Rath zu Darmftadt 943, Freih. v. Hofmann, 
Geheimerath zu Darmftabt 224. Mag. Hofmann au Leip⸗ 
ig 1245. Dr. Hofmann, Stadtgerichtsrath zu Nürnberg 510. 
böynig, Lehrer zu Dittmannsdorf 660. Holderer, Sa 
zu Donauwörth 1553. Hollmer, Paftor zu Bramel 1527, 

tinz Emil von Holftein : Sonderburg - Auguftenburg, dän, 

eneral 108. Holtzſchuhe, Kaufm. zu Rofto 1554. _ Dorn, 
Oberlehrer zu Raftenberg 653. d. Horn, Auditeur zu Ro— 
Kr 1608. — Fabrikenbeſiher zu Wien 1056. Freib. 
orneck v. Weinheim, Domicellar zu Bamberg 74. Dors 
nemann, Etatsrath zu Kopenhagen 1218. Hoffe, — 
Kath z. Eiſenach 727. Hoth, Rittergutsbeſ. z. Podewall age. 
Baron v. Hottinger, Banquier z. Paris 260. Graf v. Ho⸗ 
verden⸗Planken, Landtags-Abg. zu Breslau sig. Ru 
Pfarrer zu Oberviechtach 1328. Graf v. Hrzan, Oberft a la 
suite zu Afchaffenburg 177. Dr. v Huber, Kirchenrath au 







Deiglingen 1922. Hundhaufen, Lehrer 3. Leuſcheid 1434. Hundt, 
penf. Hauptbankdirektor zu Neuftabt = Eberswalde j2rı. Hs 
gen, Generalvik. zu Köln 140. Huth, Poftmftr, 3. Gera 220, 
Hutten, Bürgermfir. zu Mannheim 196. Jacoby, Paftor zu 
Landsberg 629. Sagellowicz, Prior z. Danzig 1609. v. Jagow, 
aupfmann a. D, zu Berlin 626. Jahreiß, Stadtpfarr. zu 
aiersdorf 1399. Jakchim, Hauptm. zu (?) 1036. v. Jan, 
Kreisbauingen. zu Augsburg a4. Jaͤnichen, Schullehr, 
erchow 1867. Dr. Janke, Reg. Rath zu Leopoldsfricd 18: 
Janſſen, Dr, med. zu Ahrensburg 1256. Saques, Finanzrath 
zu Danover so. Jaͤſchke, Paft, z. Suliusburg 1336. v. Jas 
mund, Dberhofmeifter zu Parchim 175. Dr. Jaspis, Gts 
vichtedireft, zu Grimma 1088. Jaſſing, Hofr. zu Pirnagen, 
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Jebſen, Rathsherr gu Burkart ızıa. Jecker, Pfarrer z. Dit⸗ 
tingen 855. Veronika Jenke, Kammerjän zu Elben, 
burg 92. Ieser, Major zu (?) 1037. NReichöfreit, zu Innh. 
u. Snyphaufen = Iennelt, Kammerh. zu Norben 1347. Bohn, 
Paftor zu Thiemendorf 519. Jonas, Bürgermeifter zu Ra- 
tibor 904. Joppich, Schullehrer zu Stuben 1043. Freib: u 
Sordan, Gencrallieut. a la suite zu München 913. Junge, 
Maler zu Leipzig 35. Mg. Sunghähnel, Pfarrer zu DHödens 
dorf 1584. Junghanns, Bürgermeifter zu Leisnig 91a. Jun⸗ 
ter, Prediger zu Rathenow 1444. Jürgens, Kirchenprobft 

 Webdingftebt 1569. Juͤrgenſen, Zollkontrol. zu Ischoe sor- 

zgenfon, Rath zu Dorpat 226. Kalbe, Prediger z. Boff⸗ 
zen 1200. Kallert, Schullehr. zu Queitſch 994. Graf v. Kas 
meke Kammerherr zu Berlin 450: v. Kaminsky, Hauptm. 
a. D. zu Münfterberg 989. Dr. Kaminsky, prakt. Arzt zu 
Stralfund 210. Kämmerer, Paftor zu Hohlftedt s27. Käms 
merer, geh. Hofrath zu KRoftod 331. Kämmlis, prakt. Arzt 
zu Dahlen 1214. v. Kampf, Ing.⸗Major zu Schweidnig sn. 
Kamphauſen, Pfarrer zu Bellinghaufen 756. v. Kaphengſt, 
Sieut. zu Roſtock 944. vd. Kärften, Rittmeifter zu Zduny 220. 
Kaftner, Pfarrer zu Wutfchhaufen 129. Kätenpeth, Lands 
zichter zu Stadtſteinach as9. Katfcher, Schulichrer zu Bärgs 
dorf 41. Katzſchke, Schullehree zu Schweta 117. Kayſer, 
Schrer zu Halle 372. Keifer, Sculichrer zu Wehr 134. 
Keller, Pfarrer zu Wertbühl a2. Kellermann, Schullehrer 
zu Enger 720. Kelſch, Superintendent zu Bernftabt 1050. 
Kemmerihy, Apotheker zu Köln son. Kempe, Förſter zu Mes 
teln 541: Dr. Kemper, Suftizbürgermeifter zu Oenabrüd 44. 
v. Kerkow, Premicrlieut. a. D. zu Breslau 1961. Kern 1, 
Gencvallieut. zu St. Petersburg 436. v. Kerner, Hofrath 
zu Stuttgart sis. Dr. Kerp, prakt. Arzt zu Köln 768. 
v Kerßenbruch, Kammerherr zu Detmold 1416. Keſſeler, 
Oberförfter Fr Siegburg 927. Graf v. Keffelftatt, Domka— 
pitular zu Mainz 336. Graf v. Khevenhuͤller-Metſch, k. k. 
Kämmerer zu Nekendorf 1148. Kiechle, Domdekan z. Augs⸗ 
burg 290: v. Kieffer, Obrift zu Münden 1097. v. Kieſen⸗ 
wetter, Rittmieifter zu (2) 1590. Kieß, Lehrer zu Schmölln 
391.  Kießling, Wund- u. Augenarzt zu Zittau 1671. Fuͤr⸗ 
fin v. Kinsty, Oberhofmeifterin der Erzherzogin Sophie zu 
Wien 597. Kipper, Mufikichrer zu Goblenz vor. Freih. n. 
Kirchbach, Premierlieut, zu (2) 995. v. Kirchberg, General: 
major zu Wien 442. v. Klaͤden, Major zu (2) 422. Klaiber, 
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Prof, zu Neuenfteht oo. Klamroth, Paftor zu Parlin 1151, 
Klauke, Apotheker zu Budiffin 1386. Graf v, Klebelsberg, 
Gen, d. Kap, zu Therefienftadt 039. Kleberger, Dekan zu 
Melbach 87. Klebs, Kammeraffeffor zu Königäberg 1626 
v.Klein, Major zu Ludwigsluft 289, Rein, Pfarrer zu 
Mannichswalde 167. v. Klein, Notar zu Siegburg 109; 
2. Kleift, Oberforitmftr. zu Breslau 1535. ©. Klewis, Obers 
landesger.:Rath zu Münden 1260. v. Klinkowitröm, Gem: 
Major zu Gannftadt 1506. Kloß, Schullehrer zu Tagewer⸗ 
ben 405. Kluckhuhn, Rektor zu Potsdam 26. Klug, Dr 
med. zu Neukirch 750. Kluge, Rommerzienrath zu Greifen⸗ 
berg 54 Knauer, Hofrath zu Gotha 322. Kneip, Schul⸗ 
ehr. zu Bornsdorf 1699. Knietzſch, Kanzleibote ae 


burg 1017. ‚Dr. Knoll, Prof, zu Wien 1634. Knorre, 


alter zu Hamburg Ti, Anus, Pfarrer zu Schönholzers ; 
len 167. Anus, Pfarrer zu Schönholzersmweilen 1668. Dr. Knuſt, 
auf der Ruͤckreife aus Spanien, zu Paris 1453. Kober, 
Hauptm. zu (9) 512, Dr. Koberftein, Garnijon: Ste : 
zu Lupemburg'933, Koh, Baumſtr. zu Augsburg 1654; ı 
Hofgaͤrtner zu Droyßig 934. Koch, omorganijt zu Davels 
berg air, Köchlin, Handlungs:Chef zu Loͤrrach 103. Köhe 
ler, perl, Major zu (?) ra. Kohler, Pfarrer zu Work 1310. 
Köhlert, Gehilfsprediger zu Fürftenberg 414. Kohli, Rede 
nungsrath zu Potsdam g2ı. Koblmüller, Oberlehrer z. Nuͤrn⸗ 
berg 1288. Koͤhne, Landſtallmeiſter z. Warendorf 198. Köle 
EL Bifhof d, maͤhr. Brüderkirche zu Berthelsdorf 1596 
ronig, Premierlieut, zu Dümig 235. König, Ingenieurkas 
pitän zu (2) 1100. König, penf. Oberſt zu Spandan 1174, 
König, Paftor zu Waldow 1008. Graf Ludw. v. Königss 
dorf zu Breslau 598: v. Königelöw, Prediger zu Grambom 
278. Dr. Konopat, Oberappellationsger.:Rath 3. Jena 107; 
Dr. phil. Konze zu Zittau 1519. Koppen, Wundarzt z. Ans⸗ 
1546. Köppen, Hauptm. a. D. zu Neumarkt a5. Röpe. 
pen, Poftmftr. zu Neuftadt 1265. Korfes, penf, Hauptfteuers 
einnehmer zu Braunfchweig 1381. Korka, Wundarzt z · Gottes 
bus 1670. Koß, Pfarrer zu Landsberg 1005. Dr, K 
Regimentsarzt zu Pofen sie. Edler v. Koft i6, Dr. ımed. 
ur Dofrath zu Wien 1138,  Koser, Pfarrer zu Kobershain. 
48. Kraft, Prof, AN Groß Görichen 12. Kramer, Oberſt⸗ 
lieut. zu Gießen 66. Kramer, Paftor zu Hohegeiß 1565+ 
Kraus, Profeffor dir Weltgefchichte zu Kaltemeutgeben 12894 
Krauſe, Oberamtm. zu Alt⸗Altmannsdorf aag. Krauſe, Sus 


—EX 


xxXIxX 


aerintendent zu Landsberg 277. Kraufe, Premierlieut. 
(9 a8. Krauß, Artilleriehauptm, zu Bresl. 1081. ©. Kr 
wel, Oberftlieut. zu Berlin 773. Kretfchmer, Amtm, zu Ros 
gau 634. Mag. Kriegsmann, Lehrer 3. Leipzig 272. Krieges 
meyer, Bildhauer zu Rom 1231. SKritter, Selonblieut. zu 
(A ıoı. v. Kröder, Rittmeifter zu Berlin 004. v. Kros 
mer, Dremierlieut, zu (2) 463. v. Kronenfeldt, Generalmas 
joe a. D. zu Danopver 505. Krug v. Nidda, Regierungsbis 
rekt. zu Zöwenberg 268. v. Krüger, Konful zu — 945. 
Krüger, Prediger zu Wehningen B. Kübler, Buchhändler 
zu Göttingen 1. Kudud, Generalmajor z. Dildesheim 213. 
Kügler, Organift zu Goldberg 1072. Kühl, Hofrath z. Strals 
fund 9, Kühn, Kreiöfeßret, zu Rawicz 159%. Kuhn v. Kuh⸗ 
nenfeld, Oberlieut. zu (?) ass. Kühnel, Oberfi a. D. 4. Leip⸗ 
zig 662. Dr. Kühnol, Geheimerath zu Gießen 303. v. Kus 
merftadt, Hauptm. zu (2) 543. Kunkler, Oberftlieut. 4. St, 
Gallen 532. Kunnert, Pfarrer zu Markersdorf 151. Kupfer, 
Pfarrer zu Gaben 328. v. Kurowsky, preuß. Kapitän zu 
(Merz. Kuſchel, Pfarrer zu Grünberg 552. Dr. Küttlins 
ger, Pfarrer zu Schwabadh 36. Küttner, Paftor zu Kals 
tenbrunn 1377. Kychenthal, Steuereinnehmer 3. Ribnig 1418. 
Ulrike Laddey, Schaufpielerin iu Danzig 2 v. Laffert, 
och. Leg.eRath zu Ilfeld 8. Landmann, DHofrath zu Ans 
bach 1549. Lange, Stabtdirurgus zu Görlig 1213. Lange, 
Prediger zu Pitſchen bei Ludau 784. Langen, Pfarrer zu 
Fer 974. Langer, Gutöbefiger zu Ober» Schwirklan 619. 
Graf v. Lariſch, Gen.⸗Major a. D. u. Kämmerer zu Bres⸗ 
lau 1566. Latuſſek, Schullehrer zu Pawlowitz 406. Dr. Lay⸗ 
is, Geridhtsarzt z. Mitwig 1599. Lecibil, Kaplan z. Lohnau 
88. Ledebur, Advokat zu Braunſchweig 630. Frei, v. tes 
debur⸗Wicheln, Bifchof zu Paderborn 252. Edler v. eis 
dentron, Gubernialrath zu Gräp 46. dv. d. Lehe, Major 
zu Prenzlau 1066. Lehmann, Oberſt zu (2) 459. dv. Leh⸗ 
mann, Dberftlieut. zu Dresden 1576. v. Lehmann, geh. Les 
gationsrathzu Halle 19. Lehmann, Amtsrath. zu Rathſtock 
1575: Lehrberger, Buchdruder zu Rödelheim 1555. Leipner, _ 
Dberlandesgerihtsrath zu Ratibor 553. Lemke, Hoflänger 
zu Ludwigsluſt 1600. Kent, Artilferiemajor zu Weſel — 
keo, Landrichter zu Bamberg 336. v. Leonhardi, penſ. Oberſt 
zu Zſchepplende 1239. Le Petit, Prediger zu Selchow 483, 
v. Lech, Major zu Libau 694. Lesmüller, Apotheker zu 
Münden 129. v. Levetzow, Hofdame -zu Schwerin 1619. 


XL. 


Levi, Witwe deſſelben zu Schuppach 525. Leybel, Baumſtr. 

zu Bonn 15%. Leydel, Architekt zu Köln 751. Fuͤrſtin v. 
Lichnowsky, geb. Gräfin Thun, zu Wien 862. Graf v. Lich⸗ 
tenberg, Geheimerath zu Wien 408. Lichtner, Hauptm. zus 
(2) 1855. v. Liebenau, Oberftlieutenant zu Schweibnis 1585. 

v. Lieres u. Wilkau, Landesältefter a. D. zu Stephanshayn 

1269.. Liegmann, Gouvernements - Gerichtsaftuar zu Berlin 

1154. Grof v. Lilienberg, wirkt. Geheimerath zu Zara 51. 

Edler v. -Lilienbrunn, Straßenbaus Infpicient zu Gräß 535: 

Lindemann, Hofrath zu Berlin 863. Lindemann, Mufitus zw. 
Bürgel 262. Linden, Inſpektor zu Redlinghaufen . 1500: 
Dr. Lindner, Kreisphyfitus zu Boltenhain 14904. Lindner, 
Materialienrendant zu Sofephshütte 622. Lindner, Schulleh⸗ 
rer zu Krumbhennersdorf 669. Lindner, Stadtgerichtsaſſeſſor 
1635. Lindner, Pfarrer zu Ulftädt 92. Freih. v. Eingk,, 
Premierlieut. zu Breslau 1411. Linkh, Hofrathazu Stutt⸗ 
gart 844. . Lippa, Schullehrer zu Kochlowitz 826. :. Lippold, 

Pfarrer zu Horſtdorf 362. Mag. Adolph Gottfr. Wilh. Lips’ 
fius, Oberpfarrer zu Bernftadt 159, Mag. Guft. ® 
Sul. Lipfius, Oberpfarrer zu Bernftabt 352. Liscovius, 
cand. ‚theol, zu Lauban 1029. Liß, großherzogl. Förfter au 
Hühnerbufd 751. Löb, Dr. med. zu Salzbrunn 1175. v. Loͤ⸗ 
bel, Generallieut. zu Berlin 299. Freih. v. Lobkowitz, Oberft 
zu Böhlen 1620. Loccenius, Kaufmann zu (?) ers. Loͤh, 
Pfarrer zu Burtfcheid sıa. . Löper, Regierungsrath 7. Stens 

dal 1591. Löffel, Landbaumeifter zu Arolfen 155% . Loge, 
Rentamtsaccelfift zu Roda 1485. Freih. Löw v. u. zu Gteins 
furth, DOberjägermeifter zu Weilburg 297. Dr. Löwenheim, 
Pfurrer zn Eßleben 157. Löwenftein, Hiftorienmaler 3. Bers 
lin 48. Lömwenheim, Advofat zu Würzburg 497. Luckhardt, 

Hofbuchhaͤndler zu. Gaffel 1129. Dr. Ludwig, Arzt zu Ratis 
bor 851. Zuge, Prediger zu Gralow 1578. Frau v. d, Luͤhe, 

geb. Gräfin v. Brühl, zu Schwerin 168. Lungftras, Pofts 
fetret, zu Langenfeld 1261; Lürßen, Paftor zu Stollhamm 
247. Luͤsken, Präfes zu Hildesheim 204. Luther, Raths— 

here zu Reval 1006. Freih. v. d. Lütke, Lieut, 3. Berlin 575. 
v. £urem, Beldmarfhallekieut. zu (2) 544. Ritter v. Luxem, 
penfs Feldmarſchall⸗Lieut. zu Grüß 689. Maaß, Juſtizkanz⸗ 
liſt z. Schwerin 1300. dv. Machnigky, penf. Major zu (?) 77. 
Mag. Mädide zu Zſchackau 1328. Magdalener, Pfarrer zu 

Pretzfeld 168, Mahmud-Efendi, Leibarzt zu Konſtantinopel 
1248. Majer, Hofr. zu Stuttgart 738. . de Maiftre, Kapitän ' 
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zu (2) 536. Freih. v. Malgahn, preuß. Landrath z. Güls son. 
v. Mandelöloh, Major zu Langenſalze 1363. Mangold, Kreis: 
wundarzt zu GSensburg 1110. Mann, Kollabor. zu Gallens 
berg 1397. Mannefeld, Literat zu Altenburg 266. v. Mans⸗ 
berg, Arzt zu Meinbreren 627. Dr. Marcard, Dofrath zu 
Hanover 149. v. Märklin, Generalfuperint. zu Stuttgart 
10%. Dr. v. Martens, k. k. Hofr, zu Wien 75. Dr. Mars 
ini, Phyſikus zu Lübed 1257. Dr. Marr, Kreisphyſikus zu 
Dber-Slogau 1127. Marr, Premierlieut. a. D. zu Nieder-Mits 
telfeilau 670. Freih. v. Maſſenbach, geb. Rath zu Münden 
1655. Freih. v. Mattencloit, Major zu Tetſchen sen. Mats 
thäus, Paſtor zu Schwedt 143. Mäuer, Schuliehrer zu 
Spiller 1411. Mauermann, Bifchof zu Dresden 269. Mag. 
Maufe, Pfarrer zu Brodwig 54. Mäurer, Muſikdirektor 
zu Göln 145. Maurer, Triumvir zu Schaffhaufen 797. Dr. 
Mayer, Lafldarzt zu Berghofen 1580. Mayer, Dr. med. zu 
Dber-Glogau 1079. Mayer, Pfarrer z. Regensburg 8. Mayer, 
Landricyter zu Roding 1122. Freih. v. Mazzetti di NRoccas 
nova, geh. Rath zu Mailand 338. Freih. v. Mecklenburg, 
Gen. : Major zu Udewalla 1497. zur Megede, Hauptm. aD, 
zu Reichenbad) 1303. Dr. Meier, Profiffor zu Giefen 59. 
Meineke, Regierungsratb zu Stettin 14977. Meisner, Krimis 
nalrath zu Brieg 1592. Meißner, Buchhändler zu Leipzig 
1593. Meisner, Poftmeifter zu Kunnersdorf 1135. dv. Mens 
gen, Nittmeifter zu Hall so. Menzel, Scullchrer zu Rus 
delöborf 4. Menzel, Pfarrer zu Waizenrodau 1204. Mers 
ten, Direktor zu Krankfurt a. M. 242. Mertens, Iuftizrath 
zu Berlin 1019. Meffing, Kantor zu Mörrow 1389. Dr. 
Mesenmader, Arzt zu Corlin 158. Mepger, Kommerziens 
rath zu Grunbad) 159%. Metzger, Pfarrer zu Scaffhaus 
fen 015. v. Mesler, Eigenth. 2c. zu Mainz 1038. Mepner, 
Dbrrftlieut. zu Braunſchweig 90. v. Metzſch, Chauffeeins 
fpeftor zu Chemnitz 609. v. Mey, Major zu (?) 95. Meyer, 
Materialverwalt. zu Altona 620. Meyer, Lehrer z. Bern 963. 
Dr. Meyer, Kreispbufitus zu Kempen 937. Dr. Meyer, Kreis: 
phufifus zu Leobſchuͤtz 1166. Meyer, Handelsappellationsger.s 
Aſſeſſor zu Nürnberg ge4. Dr. Meyer, Superintend. zu Gars 
ftedt 101. Mener, Bibliothek, zu Schwerin or. Mever, 
Lieut, u. Obergrenztontroleur zu Woifchnid 517. Meyer v. 
Knonau, Alt: Staatsrath zu Züricd 1352. Meyer v. Schauen 
fee, Probſt zu Bernmünfter 1536. Meyr, Glasfabrikant zu 
Adolf 31. Michelfen, Amtm. zu Dömis 99; v. Midwig, 


— — —— — — — — — 


XLII 


Prediger zu Tarwaſt gg. Mietſchke, Paſtor zu Creba 
Miller, Hofmaler zu Stuttgart 1012. v. Mißbach, 
lieut. a. D. zu Berlin sı5. Model, Advok. zu Windsheim 
1384 Möhn, Paftor zu Löbau 10. Dr. Mohnife, Superin- 
tendent zu Stralfund 205, Mohr, Medic.⸗Aſſeſſor zu Cobz 
lenz 1478. - Mohr, Oberalter zu Hamburg 37. Dr. - 
neus zu Barmen 1178. v. Möller, Droft zu Heiligenthal 
328: Momfen, Diakonus zu Ulderup 1272.. v. Monfcam, 
ir Beigeordneter d. Bürgermeilteramts zu Köln 112. More. 
genbeffer, Rektor zu Breslau 187, Morgenftern, Archidiak, 
zu Delisich 451. Morgenftern, Dberförfter zu Itmenau 14 
Morlachi, Kapellmeifter zu Dresden 312. ‚Dr, Mori, Dom: 
Fapitular zu Würzburg 248, v. Mörner, 5 
Hirſchberg 1586. Moͤrs, Oberſtlieut. a. D. zu.(l$) 433. Mi 
kathoi. Pfarrer zu Kaiſten 72. Mosler, Advokat zu Cob⸗ 
lenz 1400. v. Muck, Major zu Hof 93. Mudre, Paſtor zu 
Machern 1294. , Muͤhlbach, Advok. zu Bautzen 1334. "mul 
ner v. Mülnheim, Sekondlieut. zu (?) 424. Muüller-, Dbers 
nnehmer zu Dresden 524. Mag. Müller, Paltor zu Eu⸗ 
risfch 1242. Müller, Prediger ‚zu Görlsdorf 135. r, 
Paftor zu Groß: Kraufnigk.63. Müller, emerit. Paftor zu 
Haßlermühle ı199. Müller, Bürgermeifter zu Hirfhberg 897, 
v. Müller, Kapitän zu Reval 100. Müller, Kammerdien 
zu Schwerin 856. Müller, peni. Rektor zu Venauen 1284, 
Mulzer, Prediger zu Giefensdorf 1615. v. Muͤnch, geh. 
rath zu Stuttgart 184. v. Muͤnchhauſen, Landrath zu 
ſtaͤdt gen. Mündler, Advokat zu Pfaffenhofen 1123.. Mag. 
Muͤnnich, Bürgermeifter zu Wünfchelburg 494. Münzel, Pfar⸗ 
ver zu Nermsdorf Al, Dr. Münzendrod, Amtsauditeur zu 
Löningen 52. - Muffäus, Hofrath zu Boigenburg 58. Muß— 
ling, Kaftellan,zu Roftod 1587. ‚Nachersberg, Oberfehrer zu 
Schweidnig 236. ‚Dr. Nagel, Landammann zu Zeufen 183, 
Nagel, Dberjuftigregiftrator zu Eßlingen e31.. Nath, Ober 
hütteninfpeftor zu Freienwalde 1179 Naumann, Dock. PRO 
zu. St. Petersburg 690. Naumann, Stadtgerichtödirpftor 
Rathenow 1059. Ür. Nebel, Medieinalrath zu Heidelber % 
zur Nebden, Oberlandesger.sUffeffor zu Dagen 1392. Dr. Rıf, 
berappellat.-Ratb zu Darmfladt 15. v. Neger, x t.= 
Ser sichtöbirektor zu Neuburg a./D. 1638. Nehm, Schullehz 
F u Berl 207. Reidhart, Apotheker zu Arnſtein 11902. 
















fhüs, penſ. Hauptmann zu Altenburg 744. Reſtier, 
‚au Dimüg ıza2. Neubert, Diakonus zu Wilsbruf 1 


vun 

Reubertb, Schullehrer zu Gablenz 526° Neuer, Rektor zu 
Celle 144. Neugebauer, Kaufmann zu Brestau 68. Meus 
firchen,, Bucht aͤndler zu Prag 165 Neumann, Maler zu 
Bricg 1103: Neumann, Kollegienaffeffor zu Mitau 13 
v. Neumann , Staatezahlmeiftır zu Münden 353. vr Nied⸗ 
bru@, DOberlieut. zu (2) 98 Niepel, Kreisſekret. uw. Lieut. 
a. D. zu Brestau 1603. Dr. Nieper, Geheimerath zu Dils 
desheim 146. Nieriker, Kantonsrath zu Baden 1482. v. Nietz⸗ 
koweky, Lieuf. im Bade zu Meran 1291. Nikiſch, Erkonvens 
fual zu Neiße 1094. Nitſchke, Hauptm. a. D. zu Brieg 108. 
Nobiling, Oberförfter zu Berlin 709. Nootnagel, Forftichreis 
ber 2 tadtoldendorf 1130. Nopitfh, Pfarrer z. Gerhards⸗ 
en 1550. Nötel, Apotheker zu Frantenhaufen 954. Freih, 

v. Obenatis, Regierungsrath zu Wien 452. Oeder, Alfeffor 
zu Nürnberg 1598. Deffler, Bürgermeifter zu Zrebnig 104% 
v. Offterdinger, Major zu Nottenburg 1354. Obhneforge, Ju⸗ 
ftizfommiffar zu Görlig 1468. Dr. Oldermann, Dispacheur 
| Hamburg 024. v. Dlivier, Profeffor zu München 55, 
pis, Zuftizrath zu Fürftenftein 1621. v. Oppell, Kapitän 
a Weslar 1060. dv. Oppenkowsky, Oberſtlieut. a. D. zu 
lau 1155. ODfenbrüggen, Kantor zu Unterfn 176: v. db. 
Dften, Gen. Major zu Schwedt 194. Dfter, Landrath zu 
Cochem 721. FERN Oberamtm. zu Brüffow 1632: v. Des 
inger, penf. Oberforftmeifter zu Stuttgart 114. v. Otto, 
Major a. D. zu Steinau a./D. 738. v. Otto, Obertribus 
nalrath zu Stuttgart 1180. Graf Palffy v. Erböd zu Bis 
beröberg 1127. Pally, Premierlieut. a. D. zu Berlin 6@. 
Palmie, Paftor zu Berlin 178. Pangrag, Oberftlieut. zu 
(2) 1456. Panny, Oberlieut. zu (2) 1233. Dr. Papencordt, 
Profeſſor zu Bonn 131. Paprig, Paftor zu Wüftewalterss 


zu Rofenberg 1311. Pauer, lie: zu Weidenberg 802. 
Pauli, Serlhaufpiee zu Dresden 348. Pauliſch, Zahnarzt 
zu Berlin 1255. Payſen, Juftigrath zu Plön 173, Pelz, 
Maler zu Düfjeldorf- 164. Berge, Scullehrer zu Haſow 
1672. Ritter v. Perger, Euftos der Gemäldegallerie zu 
Wien 1020. Dr. Peſcheck, Stadtphyfitus zu Zittau 76. Per 
ters, Steuetrath zu Ent 02. Peterfen, Kaufmann zu 
Roſtock 1003. eterfon, Stadtbaurath zu Brömberg 332, 
Pertih, Ingenieur zu Augsburg 1201. dv. Pettined, Ins 
genieuroberft zu Wien stı. Peudert, pen. Haupt: A.-Rend, 
zu Breslau Doct, jur. v. Pfannenberg, preuß. Lands 


- — — — — — 


ner, Superintendent zu Graͤfenthal azı. Pobzin 
e 


XLIV | 


rath zu Stordwig 1124. . Pfannenftiel, Notar zu Roftod ass 
Pfeiffer, Gaftwirth zu Breslau 387. Dr. Dieifter, Haupt 
lehrer zu Oldenburg 3785. Graf v. Pfeil, Hauptmann zu 
Schweidnitz 905. Pfiſter, Kaplan zu Dieffenhofen ie Pfiſter, 
Stadtpfarrer zu Herzogenaurach 289. Pichler, Oberlieuten, 
zu. Bamberg 1337. Picht, Cand. theol. zu Ganzlin 1 

Piehl, Landesbevollmächtigter zu Brunsbüttel, 1501. - v. Pie 
nocei, Hauptm, zu Bunzlau 263. Dr. Pinzger, Konrektor 
zu Ratibor 17. v. Piftorius, geb. Legationsrath zu Stutt⸗ 
gart 1338, Pitfcher, Rektor zu Raftenberg 828. Reihsgräfin 
v. Platens Hallermund, ‚geb. Freiin v. Münfter 1513. Gra 
v. Pleffen, Droft zu Repniß 470. Pleßner, ofapo 
zu Schweidnitz 587. Plitt, Senator zu Luͤbeck 181, 9 








ea 


gutsbef. zu Karchentz 1295.  d. Podbielski, Oberftlieuten. zu 
Salzbrunn 1167. ‚Pohl, Advok. zu, Pegau1542. Pohl, Buͤr⸗ 
gerſchullehrer zu Sauer 453. Pohlmann, Invalide zu Brans 
denburg 1041. Pohlmann, Kommerzienrath zu Breslau 1251. 

Poland, Zertius zu Meißen 955. Dr. v. Pommer, Prof. 
u Zürich 56,., Frhr, v. Ponikau, Kämmerer zu Ofterberg 
50. Dr. Poppe, Notar zu Leipzig 39. Graf Porcia, Kap. 
Lieuten. zu. (2) 1857. Port, Lehrer zu Nürnberg 074. BDors 
elt, Appell.»Ger.sAdvof. zu Bamberg 308. Potthoff, Zur 
kigratt zu Kreuznach 562. Poͤtzſch, Rektor zu Glauchau 1342. 
v. Prangen, Ingenieuroberft zu Kopenhagen 1142. v. Preen, 


Regierungspräfident zu Walde 929. Dr. Preller, Rath zu 


Keubrandenburg 172. Preut, Profeffor zu Eupen 440. Graf 
v. Preyſing⸗Hohenaſchau, pen. Major zu Brandenburg 
1266. v. Priesdorff, Premierlieuten. zu. (2) 109- 165* 
Bierbrauereibeſitzer zu Muͤnchen 179. v. Puſch, Ober 8 
u Breslau 1277. v. Puttkammer, Landaccijeeinnehmer zu 
iopau 655: Raabe, Poftrath zu Dolzminden 288. Rabe, 
Gerihtsuffeffor zu. Schraplau asg. Rabus, Pfarrer zu Weil: 
tingen 642. NRadewaldt, Kammerkopift zu Neuftrelib 1270, 
Rahm, Pfarrer zu Brambach 969. Graf v. Raigecourt, 
Feldmarfch.sLieuten. zu. Wien goı. Rambke, Paftor zu Groß: 
Munzel 386. Ramming, Senator zu Lauban 1335. v. R 
dow, Rittm. zu Golkowis 1067. Dr. Ranft aus “eins u 
Air 1160. v. Rangau, Lieuten, zu Lubwigsluft 98. Rauch 
vediger zu Zitz bei Biefar 7or. v. Rauch, geh. Staats= u. 
Rriegsminifter zu Berlin 105... v. Raumer, Hauptm. zu 
Berlin 890, v. Raufchenplat, Landrath zu Alfeld 1309. 


Bin‘ 


Rautenderg, Major a. D. zu Hanover 198. Rhau, — or 
zu Paarftein 917. v. Reben, Amtsaffeffor zu Hameln 663. 
dv. Redern, Gefandter zu Weinheim 11T, "de Reeſe, Paſtor 
zu Abbehauſen 72. Graf v. Rehbinder, Minifterftaatsfekr. 
zu St. Petersburg 718. Reichardt, Kollegialrarh zu Miün- 
“en 1243, Reihe, Schullehrer zu Grünberg 556. v. Reichen: 
bad, Hauptm, a. D. zu Strehlen 465. Reichenbach, ach. 
Legationsrath zu Neuftrelis 1610. Ritter v. Reicyert, Kreis- 
Faffirer zu Augsburg 90. Reihmann, Infpektor zu Halle 
499. Reifferſcheid Juſtizſenatsſekr. zu Coblenz 13%. Reim- 
hüffel, Ephorievifar zu Ronneburg 780. ' Frhr. v. Reinadı 
I Werth, Johanniterordens-Komthur zu Freiburg im Breis- 
gau 1317. Reinartz, Bürgermeifter zu Wallenthal 755. Rein: 
ng, Bergrath zu Karlshütte 1168. v, Reinet, Salinenrath 
zu 'enhall 110. Dr. Reinhard, Arzt zu Dresden 83. 
Reinhardt, Dberlchrer zu Mühlhaufen 399, "Dr. Karl Wer: 
ner Reinhold, Privatgelehrter zu Hamburg 376, Karl Wil: 
helm Reinhold, Dr. phil. zu Hamburg 195. Reinſchmidt, 
remierlieuten. zu (2) 533. Remſchel, Hauptm. zu Raudten 
1, Rennerth, Kreisphyſikus zu Neiße 1318. Rettberg, 
Muͤnzwardein zu Schwerin 7:0. Reuſcher, Prediger zu Ber: 
lin 1262. Graf v. Reventlom, Kammerherr zu Hildes heim 
1152. Mag. Reyer, Legationsrath zu Dresden 254. v. Rib: 
bentropp, wirkl. geh. Rath zu Berlin g92, Richter, Bud: 
ler zu Zwidau 976. Richter, Kammergerichtsreferendar 
D, zu Berlin 511. Richter, penf. Oberförfter zu Könige: 
berg in der Neumark arı. Richter, Reg.⸗Sekr. zu Oppeln 
1567. Frhr. v. Richthofen, Landesälteiter zu Brechelsdorf 
Mm. Niedi, Landrichter zu Chur 375, v, Niedmatten zu 
Sitten 1192. Riemer, Adv, zu Bernftadtizzz, Riefe, Artı= 
Haupim. zu Spandau 1515. P. Rink, Pfarrer zu Bwidau 
1049. Riſch, Hofrath zu Potsdam 454. "Ritter v. Ritters: 
berg , DHauptm, zu Prag 190. Rittler, Oberkonſiſte⸗ Rath 


J 


Dresden 90. Rod, Schullehrer zu Strega 1874. Rodatz, 


latzmajor zu Doͤmig a. d, €. 1483. Dr. Roduft, Arzt zu 

ergedorf 1007. Roffe, Oberamtm, zu Pitfchen 822. Roff⸗ 
ler, Altbundestandammann zu Fideris 256, Prinzeffin von 
Rohan » Guemeene zu Sichrow 69, Roͤhrich, Oberappella- 
tionsgerichtsrath zu München «93, Dr. Roling, Prof. zu 
Münfter 121. Rolle, Organift zu Weigsdorf 1089. Fihr. 
dv. Rollsberg, Kämmerer zu Wien grr. Romberg, Kapell: 
meifter gu Bamburg 231, v. Röfch, Oberſt a. Di Zu Stutt: 


xuvi 


gart 439, Roͤſcher, Oberlandesgerichtsrath zu Poſen Usn 
Rechnungsrath zu Berlin 14682. Rosnau, dram. 
Dichter zu Agram Usg. Rosner, Hofſfaͤnger zu, Stuttgart 


350. Noßler, Apell.⸗Ger.⸗Adv. zu Lauf zs. Roͤtger, Ser. 


nator zu Sternberg. 656. v. Roth, Minifterialvarh zu Münz 
chen 545. v· Roth, Oberreg.⸗Rath zu Stuttgart 1009, Roth, 
Rektor zu Greugburg 1371. Dr. Rothe, Konſiſt.Rath zu 
Ansbah 1119: ‚Rothe, Minifterialratd zu Darmſtadt 145% 
Graf Rottenhann, Lieuten. zu (2) 96-. Dr. Rublad, Hof⸗ 
rath zu Dresden 208. Rudolph, Buchhändler zu Annaberg 
1193. Dr. Rubolphi, Medicinalrath zu Berlin gr. Ruge, 
Stabtfekr. zu Grabow 324. Ruͤger, Adv. zu Elftra 1036: 
Kumpf, Adv. zu Dvelgönne 763. Ruprecht, Paſtor zu 
Korfchlig 576. v. Ruville, Dberftlieuten, zu Aleranderhof 
1507. Sachs, Major zu Karlsruhe 10:0. Sad, Archidiak. 
zu Lauban 537. Sander, Amtsrath zu Braunſchweig 1323. 
Sander, Lehrer zu Ratibor 1540. Graf v. Sandreczky und 
Sandrafhüs, Majoratherr zu Langenbilau es. Saniter, 


Küchenmeifter zu Ribnig 120. Sartorius, Hofadv. zu Bir 


burg 1312. Gaur, Oberhofgerichtsrath zu Mannheim 


Graf Saurma v. d. Jeltſch, Landesältefter zu Breslau 409 


Schäfer, Land» und Stadtgerihtsrath zu Breslau 1418. 
v. Schäffer, Obriftwadhtmftr. a. D. zu Berlin 930. v. Schai⸗ 
Zoweti , Premierlieuten, zu (%) 512. Schauer, Zollreviſor zu 
Schwerin 1616. Schamberger, Bildhauer zu Erlangen 1314. 
Schyarff , Oberänitm. zu Meſchkau a3. Scharf, Pfarrer zu 
Lohndorf 160. Schauer, penf. Premierlieuten. zu (2). 66% 
Schauer, Kantor zu Droißig 1561. Scheffler, Poftdirgktor 
zu Gr..Ölogau 1032, _ Frhr. v. Schenck, Kapitän zu Herz 
mannftein 803. _d. Schenk, Staats: und Reichsrath zu 
Münden 147, Scheuffler, Pfarrer zu Leubenizi. Schichoid, 
Schuliehrer zu Hornow 1875. vd. Schi, penf. Kapitän zu 
@) 7. Shield, Hauptm. zu (2) 829. Schieferdecker, —* 
diger zu Jeſerig 1084. Schieß, Pfarrer zu Heriſau 258 
‚Scieftl, Gymnaſ.⸗Lehrer zu Straubing 233. v. Schiller, 
Appeil.⸗Gerichtsrath zu Köln 166. Dr. Schindler, Chirur⸗ 
aus zu Lauban 57. Schindler, Dberpfarrer zu Peitz 1285 
_ Schindler, Rathsherr zu Mollis 557. Schinkel, Oberlandes? 
baubirektor zu Berlin 294. ‚Shirt, k. k. Major zu Verona 
113. Schlamm, Pfarrer zu Meſchenich 1200.  Schläpfer, 

athöpräfident zu Waldftatt 1372. Schlegel, Apotheker zu 
Britweihe eidg 1216, Sehlefinger, Porträtmalge zu Köln 1465 


xLvit | 


Frhr. v. Schlihten, Generalmajor zu Warmbrunn 1102. 
Schliepftein, Pfarrer zu Lippftadt 319. Schliermann, Ges 
nior zu Langheim 199. Scylögel, Depofital= Kafjenrendant 
zu Reichenbach 789. Edler v. Schloißnigg, Oberfeld: Kriegss 
ommiſſaͤr zu Preßburg 162. Schloͤnbach 11., Sek.:Lieuten. 
zu Köln 1423. Schlüter, Hospital Oberarzt zu Stawropol 
546. Dr. Schlüter, Rektor zu Münfter 1395. Schmale, 
Pfarrhelfer zu Balve 95. Schmaus, Pfarrer zu Wettrins 
gen 1388. Schmeller, Maler zu Weimar 287. Schmetzer, 
Pfarrer zu Leudarshaufen 1208. Schmid, Oberappell.:Rath 
zu München 839. Dr. Schmid, Senator zu Franff. a. M, 
318. Schmidt, Adv, zu Wurzen 139. Schmidt, Amtes 
affeffor zu Eelle 137. Dr. Schmidt sen., Arzt zu Nicders 
zimmern ar. dv. Schmidt, Deichinfpektor zu Angermünde 
1604. Schmidt, Dr. med. zu Wigandsthal 732. Fr. Karl 
von Schmidt, Gen.zLieuten. zu Berlin 43. J. 9. O. von 
Schmidt, Gen.=Lieuten. zu Berlin 50. Schmidt, Juftizrath 
zu Kopenhagen 695. Schmidt, Kommerzienrath zu Koburg 
1611. Dr. Schmidt, Kondireftor zu Halle 304. Schmidt, 
Mufiklehrer zu Altdorf 15022. Schmidt, Oberrechnungsrath 
zu München 1021. Schmidt, Organift zu Rabeburg 237, 
Schmidt, Paftor zu Negen 1217. Schmidt, Pfarrer zu Lehne 
ftedt 154. Schmidt, Stadtjchullehrer zu Berlingso. Schmidt, 
Theaterdireftor zu Hamburg 126. Schmith, Iuftizamtm, 
zu Apolda sos. Schmitt, Paterdireftor zu Fulda „306, 
Schmitt, Prof. zu Wien 1592. Schmitz, Priefter zu Köln 
485. Schmoͤller, Oberförfter zu Hubertusburg 551. Dr, 
Schnedenburger, Arzt zu Zroffingen 894. Schneider, Oberfts 
lieuten. zu Eelle 11066. Mag. Schneider, Paftor zu Frans 
kenſtein 665. Schneider, Pfarrer zu Frauenpriesnig 1107, 
Dr. Schneidhauer zu Leipzig 6.  Schneydter, Major zu 
Denabrüd 513. Schnorr v. Karolsfeld, Direktor zu Leipzig 
152. Scholz, Pfarrer zu Kungendorf 1301. Dr. Schols, 
Prof. zu Breslau 307. Schomburg, DOberbürgermeifter zu 
Caſſel 398. Schoͤn, Licenztommiffär zu Boigenburg a. d. & 
835. v. Schönberg, Rittmeiſter a. D. zu Freiberg 1080, 
Graf v. Schönborn: Budyheim, DOberft : Erbland » Truchfeg 
zu Wien 1557. Graf v. Schönborn = Buhheim, wirkt, Ge= 
beimerath- zu Obermeidling 1281. Schoͤnbrodt, Lehrer zu 
Halle 378. Graf Schönburg, Major zu (?) 830. Graf v. 
Schoͤnburg⸗- Glauchau auf Schloß Glauchau 438. Schöne, 
Hofrath zu Berlin 1108. Schöner, pertentmaler zu Bremen 


XLVIII 


75. Schoͤnfeld, Pfarrer zu Kriebitzſch 12418. Freiherr v. 
Schorlemmer, Domherr zu Paderborn 571. v. Scott, geb: 
Legationsrath zu Stuttg. 835. v. Schott, Regierungsrath 
zu Stuttg. 745. v. Schrabiſch, Oberſtlieuten. zu Oels 455. 
Dr. Schrader, Arzt zu Vlotho g80. Schreiber, Hofrath zu 
Baden - Baden 400. Dr. Schreiber, Kreisphufifus zu Git— 
fin 1556. Schreiber, Lehrer zu Kiel 1479. Schröner, Obers. 
prediger zu Neu: Ruppin 105. Schröter, Paftor zu Mar: 
zahna g06. Schuchardt, Thierarzt zu Greußen 90. Frhr. 
v. Schudmann, DOberbergrath zu Brieg 881. Schuhmacher, 
Kanonifus zu Aachen 279. Dr. Schüler, Appell..Ger.Adv. 
zu Würzburg 33. Schulin, Defan zu Pappenheim 1053. 
Schulge, Art.zLieuten. zu Grünrade 1435. Schultze, nords 
amerit. Konful zu Roftod 1665. v. Schulge, Oberft zu 
Schleswig 793. Schulge, NRechnungsrath zu Bırlin 1345. 
Schulse, Superintendent zu Königsberg ?2. - Schulz, Kams 
merdireftor zu König ı5ır. -Schulze, Juſtizkommiſſaͤr zu 
Berlin ı001. Schulze, Lieuten. zu Zarrentin 1474. Schulze, 
penf. Steuerrath zu Potsdam 124. Mag. Schumann, Pro« 
feffor zu Meißen 122. Schuriht, Kantor zu Groß: Kmehz 
len 739. Schütte, Paftor zu Deftedt 861. v. Schwäbl, Bis 
ſchof zu Regensburg 211. Schwan, Kollegienaffeffor zu 
Dorpat 1351. Schwartz, Oberpoftdireftor zu Münfter 425; 
Schwarz, Obergärtner zu Lubwigsluft 497. Ritter v. Schwars 
zenfeld, Nittmeifter zu (2) 547. Schweidler, Kriminaljuftiga 
rath zu Wien ser. Schweizer, Bezirksarzt zu Knonau 764 
Dr. Schwengler, Arzt zu Luzine 1430. Schwindl, quiese, 
Stadtgerihtsrath zu Regensburg 108. Schwingenſchloͤgl, 
Dompfarrer zu Paſſau 1322. Febr. 5. A. v. Gedendorf, 
Geheimerath 957. Frhr. v. Sedendorf, Kämmerer zu Monts 
fort 1617. Sedlaczek, Pfarrer zu Bogufhowig 1219. Sedl⸗ 
miyr, Apell.= Gerihtörath zu Paffau 1508. v. Seebach, 
Major zu Weimar 800, dv. Seebach, Oberforftmeifter zu 
Zillbach 238. Seeger, Premicrlieuten. zu Magdeburg 1104. 
v. Seethal, Gen.⸗Major zu Kronftadt 1676. Seidel, Haupts 
mann zu Nürnberg 1125. Seidel, Lieuten. zu Glogau 1356. 
Seidel, Paftor zu Lambertswalde 567. Seidemann, Abt im 
Stifte Heiligenkreuz 434. Seidl, Landrichter zu Pottenftein 
. 3656. v. Seidlig, D.fonom zu Königslutter 1543. Selhaußen, 
Paftor zu Kötfhau 1185. Sendner, Apotheker zu Pottens 
ftein 981. Dr. Sertürner, Apoth. zu Hameln 635. vd. Seut⸗ 
ter, Sen.-Major zu Karlsruhe 209. Seybel, Pfarrer zu 


. . XLIX 


Muͤhlbock 1633. v. Seidewisg, Gen.⸗Major zu Dresden 301, 
v. Seyer, Oberſt a. D. zu Gluͤckſtadt 1489. Seyffart, Pfar⸗ 
rer zu Wieſe 840. v. Seyfried, Kapellmeiſter zu Wien 245. 
Graf Sickingen-Hohenburg, Gen.-Major zu Legnago 696. 
Mag. Siebenhaar, Superintendent zu Colditz 217. Sieben⸗ 
kees, geh. Hofrath zu Nuͤrnberg 341. Sienis, Kaufm. zu 
Bautzen 1486. Simeon, Kreisſekr. zu Kempen 1475. Ginger, 
Regierungsrath zu Luzern 1011. Sivers, Polizei-Aſſiſtent zu 
Altona 1033. v. Sjöholm, Generallituten. zu Köln 581. 
v. Smitten, Landrath zu Riga 79. v. Sodenſtjerna, penſ. 
Major zu (?) ısı. Dr. Sölling zu Braunſchweig ass. Dr. 
Eommer, Arzt zu Erlangen 1993. P. Sommer, emer. Ka⸗ 
plan zu Leipzig 60. Sommer, Paftor zu Scurgaft 1360. 
Sommerfeld, Hoffchaufpieler zu Lockwitz 159. v. Sommer: 
fild, Kapitän zu (2) 500. v. Sotthow, Lieuten. zu Brieg 
. 101. Souhr, Major zu (2) 92. v. Souhr, Major zu 
Stralfund 161. v. Soupper, Oberft zu Peſth 114. Frhr. 
v. Spaen, penf. niederländ, Gefantte zu Wien 65. Dr. 
Spenner, Prof. zu Freiburg 1157. v. Sperling, penfionirter 
Dberforftmeifter zu Roftod 704. Spieß, Ingenieur zu Möde 
ling 1278. Spieß, Pfarrer zu Sprendlingen 354. Spilleke, 
Prof. zu Berlin 162. Spisner, Oberrechnungsrath 1401+ 
Dr. Episner, Prof. zu Wittenberg 201. Graf v. Sporf, 
geh. Rath zu Prag 358. Sporn, Recdhnungsrath zu Glogau 
882: Spreder v. Bernegg, Altbundeslandammann zu Chur 
20657 Sprengler, Regierungsrath zu Augsburg 6:3. Stade . 
ler, Kunſt- und Hiftorienmaler zu Sterzing 730. Frhr. v. 
Staff, Dauptm. zu Potsdam 393. Stäger v. Waldburg, 
k. & Major zu Wien 708. Stahl, Kanzleidirektor zu Stutts 
gart 922: v. Stangen, Rittm. zu Litfhen302. M Staps, 
Paftor zu St. Othmar 371. Starig, Dr. med. zu Frei— 
burg 677. v. Stark, Herrfchaftöbefiger zu Prag326. Starke, 
Kriisftewerrath zu Bausen 325. Starke, Kreiöfteuerrath zu 
Baugen 140. Starzinski, Stabtpfarrer zu Krappiß 923. 
Edler v. Stasger, Oberft zu Wien ggg. Dr. Stedling, ſaäͤchſ. 
Rath und Direktor des Blindeninftituts zu Dresden 614 
Steen, Advokat zu Prieß 120. Steen, wirkt. Juſtizr. zu 
Prenz 554. dv. Stein, Oberfinangr. zu Stuttg. Bıs. Gteins 
brüd, Paftor zu Stettin 506. v. Steininger , Feldmarſchall⸗ 
Lieuten. zu Venedig 1458. Steinmeg, Paftor zu Boldekow 
1570. dv. Steinwehr, Rittmftr. zu(?) 1224. Gtelzer, Schuls 


Khrer zu Bedern 1339. Steman, Amtöfekretär zu Reinbeck 
****3 


L 


1629. Stengel, Direktor zu Potsdam 78. v. Stengel, penf. 
Major zu Kempten 313. Gtenglein, 2ieuten. zu Baireuth 
1530. Stephani, geh. Sekretär zu Berlin 48. Gteppe, 
Major zu (?) 947. Sterk, penf. Oberfinangr. zu Ulm 1091. 
Mag. Sterzel, Zehrer zu Chemnig 170. NRitter v. GStettner, 
niederöfterr. Landfand zu Wien 1439. Gtettner, Oberlieut, 
zu (2) 1145. Stiemer, Oberftlieut. zu Tilſit 177. v. Stoffs 
regen, Geheimerath zu Dresden 180. Stoppel, Ctatörath 
zu Altona 464. Storch, geb. Finanzr. zu Berlin 729. Stord, 
Daftor zu Zwenkau 657: Dr. Straßberger, Arzt zu Hohen—⸗ 
mölfen 897. Ctraßberger, Beichnenlehrer zu Leipzig 191. 
Straube, Probſt u. Superintendent zu Mittenwalde 1290. 
Straud, Eathol. Pfarrer zu Küdlingen 773. v. Straußen⸗ 
burg, Gubernialrath zu Dermannftadt 273. v. Streber, 
Bifhof zu Münden 148. v. Streiher, Hauptm. zu (9) 
831. Strider, Juſtizkommiſſionsrath zu Coͤslin ses. Strig⸗ 
ler, Gemeinderath zu Mainz 229. Strohbach, Rektor zu 
Finfterwalde 1677. Strom, penf. Oberauditeur zu (2) 1186. 
Strauß, Oberpfarrer zu Zribel 11er. Studt, Regierungsr, 
zu Breslau 1431. Dr. Strud, Kreisphufitus zu Arnswalde 
636. Struve, Juſtizrath zu Altona 106. v. Stülpnagel, 
Nitterfchafter. zu Mittenwalde 558. Sulzberger, Antiftes 
zu Frauenfeld 388. Burg, Altregierungsr,. zu Solothurn 
142, Lüvern, Oberregierungsr. zu Pofen 1402. Dr. Sverdsjd, 
Hofr. zu Riga 125. Frhr. v. Syberg, Rittm. zu (2) 1042. 
Tack, Jubelpriefter zu Köln gı9. Dr. Zadey, Paftor zu 
Friedrichsftadt 357. Dr. Tau, Adv. zu Kölngzz. Dr. Zaus 
Icher, Privatgelehrter zu Dresden 1224. Tavernier, Exkon— 
ventual zu Bamberg 135. Teichs, Prem.⸗Lieut. a. D. zu 
Berlin 804. Zendering, Notar zu Wefel dio. dv. Thadden, 
Drift im Bade zu Freimaldau 1090. Thal, Drganift zu 
Caml 1126. Theiler, Klofterguardian zu Glas 118. Thé— 
mer, Juſtizr. zu Köln sr. Thiel, Erzpriefter zu Köben 
839. Thiele, Dberförfter zu Blankenburg sr. Thielo, Pas 
trimonialrichter zu Naila 1034. Thieme, Hofſchauſpielerin 
zu Schwerin 1488. Thieme, Kantor zu Großenhain 1469. 
Thies, Dberlieut. zu (2) 697. Dr. Thomas, Kreisphyſikus 
zu Scyhlawe 507. Thomas, Paftor zu Friedeberg a, Du. 1531, 
Thomas, Steuerr. zu Neuftadt= Eberswalde 1112. Thoms, 
Kaufm. zu Sternberg 757. v. Thomſen, Kriegsrach zu Breda 
1069. Thuͤmmler, Paltor zu Nieder: Striegis 1348. Tiedge, 
Dichter zu Dresden 84. Tiemann, Oberhüttenfaltor zu 


Li 


Delligfen 270. Ziege, Kunftgärtner zu Etriegau 934. Mag. 
Ziege, Paftor zu Markliffa 1136. Titze, Obergerichtsrefer. 
zu Sauer 978. Tober, Mechanifus zu Prag 59. Toldner, 
Lehrer zu Dresden 75. v. Zoll, Landrath auf Kuders 
6 Toͤpke, Premierlieuten. zu (2) 733. Zraber, Amtes 
odjunkt zu Berka a. d. J. 508. Zrapp, Pfarrer zu Schwils 
tershaufen 872. Brauerfchmidt, penf. Land- u. Stadtges 
richtsakt. 1137. Zrautvetter, Lieuten. a. D. zu Ecdymiegerode 
i66. Trautzſch, Advok. zu Eibenftod so. Trebbin, Pofts 
meifter zu Penglin 960. Trefurt, Gen.:Guperintendent zu : 
Göttingen 343. Zrend, Lehrer zu Burgen 1022. v. Tres kow, 
Major zu Weißig 700. Zretter v. Zrittfeld, Gen.» Major 
n Temeswar 1459. Dr. Zritfchler, Oberamtsarzt zu Gans 
—* 589. Truͤb, Bezirksrichter zu Dübendorf 1373. Truͤtzſchler, 
Adv. zu Leipzig 1324. v. Tſcharner, Obriftlieut. zu Chur 397. 
Tſcheicke, Schullehrer zu Lauban 63. Zihöltfh, Ober— 
amtmann zu Däsborf 730. v. Uechtritz, Gefandter zu Wien 
586. Uhde, Dofrath zu Berlin 355. Uhlich, Amtsrichter zu 
Reichenbrand 605. Dr. Unger, Stadtphyſikus zu Pirna 174, 
Unruh, Bürgermeifter zu Strehla 1463. Uftery = Henry, 
Prof. zu Baden 1258. v. Valtier, Generalmajor a. D. zu 
Berlin 701. Veckenſtedt, Rittmeifter a, D. zu Berlin 1378. 
Veith, Buchhändler zu Münden 832. van ber Velde, Ins 
genieur = Lieut. zu Coblenz 1537. dv. Bellen, Hauptmann zu 
Poſen 479. Verkenius, Appell.» Ger.=Rath zu Köln 249, 
Vethake, Kriegstommiffar zu Petershagen 110. Baron 
Bietinghoff zu St. Petersburg 72. Vincenten, Pfarrer zu 
Deus 264. Visbeck, Ob. = Konfift. Rath zu Neufirelig 221. 
Vogel, Buchhändler zu Leipzig 1166. Vogel, Dofrath zu 
Berlin 91. Vogel, Privatdocent (zu Bonn) auf der 6 
Fernando-Po 1612. Vogel, Schullehrer zu Bunzlau 578. 
Vogelſang, Land- u. Stadtger.-Aſſeſſor zu Minden 999, 
Bogt, Hauptmann a. D, zu Brescia a1. Vogt, Schaus 
fpieldireftor zu Schönau 1246. Vogt, Stadtpfarrır zu Bar 
benhaufen 255. Bolger, Major zu Nienburg 935. Vollert: 
fen, Prediger zu Hütten 3il. Rollmann, Oberlehrer zu 
Dortmund 1252. v. Wachholtz, Generalmajor zu Braun: 
fhweig 274. Wächter, Konfiftor.= Gekr. zu Stuttgart 456r 
Wagentneht, Scullehrer zu Bucowien 168. Wagner, 
Bürgermeifter zu Rendsburg 116. Wagner, Dandelsgerichtss 
präfident zu Aachen 6. Wagner, Hauptkreiskaſſirer zu 
Oppeln 157. Dr. Wagner, Dofrath zu Augsburg 870. 


141 


Wagner, Lanbesjuftizrath zu Altenburg 1487. - Dr. Wagner, 
Landgerichtsarzt zu Greding 1663. Wagner, Lieutenant zu 
Berlin 49. Wagner, Profeffor zu Würzburg 342. Wag⸗ 
ner, Regierungshauptkaffenfaflirer zu Fliet 19700. Wagner, 
Etodtpfarrer zu Waldenburg 1853. Wald, Landkartenver—⸗ 
leger zu Augsburg 1583. v. Waldau, Lanbeeältefter zu 
Breslau 1353. dv. Waldfirh, Generalmajor im Daag 579. 
Frhr. v. Waldftätten, wirkt. Hofrath zu Wien 98. Walz 
tber, Paftor sen. zu Langen: Chursborf 473. Walther, 
Scyullehrer zu Bretſchen 16799. dv. Walther zu Croneck, Mas 
jor in Berlin 1109. dv. Walter, Prälat zu Marchthal 100, 
Wandel, Schullehrer zu Kobelwig 1002. Wanderer, Pfar- 
rer zu Thundorf 11588. Wandersleben, Schullihrer zu Münz 
flerberg 1851. v. Warenberg, Major zu Stralfund 6. Wäfer, 
Buchdruckereifaktor zu Kiel 514. Frhr. v. Watlet, Feldmar— 
fcyalllieut. zu Wien 1680. Wanreczko, Chorreftor zu Zeus 
then 1442. Edler v. Webenau, Appellations-Gerichtsrath 
zu Wien 1274. Weber, - Patrimonialrichter zu Hof 1316. 
v. Wedderfop, Domberr und Landrath zu Plön 746. Graf 
v. Wedel, Dberftlieutenant zu Norderney 234. Graf v. 
Wedel: Nıfle, DOberftlieuten. a. D. zu Karlöbad 1267. Wer 
demeyer, Bicepräfident zu Eldagſen 16%. Dr. Wefer, Paft. 
zu Burbafe 218. Dr. Wehbers Schuldt, Erb- u. Gerichts— 
berr auf Goldenfee 3. Wehmer, Prediger zu Bingen 18, 
Wehrftedt, Dofopernfänger zu Braunfdweig 128. Mag. 
Weickert, Konrektor zu Ludau 47. Weidlich, Oberlchrer zu 
Wittenberg 369. Weigand, Gymnafiallchrer zu Brieg 1. 
Weigand, Lieuten. zu Glogau 1131. Weigert, Premierlieut. 
a. D. zu Patſchkau 1658. Weingarten, Mädchenlehrer zu 
Heldburg sıı. Weinhart, Profeſſor zu St. Gallen. 117. 
v. Weinrich, Lieuten, zu Münden 560. Weife, Advok. zu 
Kahla 852. Weifer , Major zu Dresden 666. Weishaupt, 
Landammann zu Appenzell 1061. Weishäupel, Oberappella— 
tionsgerichtörath zu Münden 1132. Weishuhn, Major zu 
Soldin 509. Frhr. v. Weißenftein, bair. Kammerherr zu 
Friedenfels 1221. Weitenfampf, Oberappellationsgerichtss 
präfident zu Wolfenbüttel 1113. Weitfh, penf. Gallerieins 
fpeftor zu Braunfchweig 765. Weizel, quiese. Konrettor zu 
‚Büdingen 770. Welder, Pfarrer zu Großgerau 936. Welter, 
Notar zu Goh 1366 Welzel, Pfarrer zu Koppis 559. 
MWendelftädt, Bildhauer zu Frankfurt a, M. 1150. Wendt, 
Propſt zu Sroffen 97. v. Werdt, eigenöfl. Stabshauptm. 


Lyit 


zu Ben 1235. Werner, Gouverneur d. Mititärbitdunges 
anftalt zu Dresden 1183. Werner, geh. Hofrath zu Meiniu⸗ 
gen 1589. Werner, Oberftadtfchreiber zu Leipzig 67. Frhr. 
v. ner, Regierungspraäͤſident zu Wien 603. Wernicke, 
Hauptmann zu Danzig 7. v. Werra, Major in Oberwallis 
950. v. Werſebe, Landdroſt zu Hanover 572. Frhr. von 
Werthern, Major zu Sangerhauſen 1065. Weſtphal, Kaufs 
mann zu Hamburg 333. Meftphal, geb. Oberreg.: Rath 
zu Berlin 90. v. Weyhe, Kapitän zu Lüncburg 73. 
Wihmann, Droguift zu Hamburg 1599. Dr. Widmann, 
Arzt zu Naumburg 1516. Wiegmann, Paſtor zu Zöftru 

32. Dr. Wiegmann, Profeffor in Berlin, zu Braunftmig 
474. Wieland, Dbrift zu Genf 1374. Wieſe, Oberförfter zu 
Zaberbrüd 758. v. Wietershbeim, Kapitän zu (2) 9. 
Widemann, Kinanz: und Juſtizkommiſſar zu Dahme zo. 
MWigand, Oberförfter zu Siehdichum 1046. Wigand, Schul⸗ 
lehrer zu Heßberg 15. Wild, Rathskalkulator zu Zittau 
98. Wilde, Schull. zu Würben 5. Wilde, Prediger zu 
Brüfewis 92. Wilding, Fürft v. Butera u. Radali, Ges 
fandter zu Wiesbaden 258. Willerding, Gen; » Konful zu 
Livorno 430. v. Wiludi, Hauptm. a. D. zu Wilgendorf 1287. 
Wimmer, Buchhändler zu Wien su. Wimmer, Domkepi⸗ 
tular zu Eihftädt 1558. Winkler, Advokat zu Leipzig 16:8, 
v. Winterfeldt, Nittmeifter a D. zu Köln 118. v. Wirz 
von Rudenz zu Wyl 1559. Wißmann, Reg. Präfident zu 
Promberg 154. Witte, Konſiſt.-Rath zu Danover 21%, 
Wittwer, Ecyullehrer zu Etroppen 45. Fehr. v. Wigen- 
dorf zu Gr.-Zecher 480. dv. Wigleben, geb. DOberregierungss 
vath zu NRoßleben 271. Wloͤmen, Pfarrer zu Güldengoffa 
1641. Wohlfahrt, Regierungsrath zu NRudolftadt 794. Frau 
v. Wohnlih, geb. v. Garben: Gilbelli, zu Augsburg 1681. 
Dr. .Wolf, Prediger zu Leipzig 230. Wolf, Rıg.: Rath zu 
Darmftadt 1607. Wolff, Kammerdirektor zu Militich 1211. 
v. Wolfradt, Erbherr ꝛc. zu Neuftrelig 16%. v. Wolfframss 
dorff, Oberftlieut, zu Oels 1630. Wollenhaupt, Hauptmann 
0. D. zu Sulau 45. v. Woyrſch, Major a. D. zu Bres- 
lau 1268. Wrangel, Staatsrath zu St. Petersburg 109. 
Graf v. Wrbna, Kaͤmmerer zu Wien 564. v. Wulffen, - 
Gen. : Major zu Steele 1532. v. Wulffen, Major a. D. zu 
Berlin 501. Wulkow, Rektor zu Friefad 1379. Wunderlich, 
großherz. Rath zu Darmitadt 125. MWünholt, Paftor zu 
Moltrup 890. Wuͤnſcher, Pfarrfubftitut zu Mörsdorf 357. 


LIV 


Würd, Buchhändler gu Paris 150. Wuthenung, Poſtmſtr. 
zu Hirfchberg 1302. Graf v. Wylich u. Lottum, geh. Staats⸗ 
minifter zu Berlin 610. v. BZabeltig, Hauptmann a. D. zu 
Eihow 1083. v. Zahn, Geheimerrath zu Dresden 192. 
Frhr. Zaſadsky v. Gämfendorf, wirkt. Kämmerer zu Wien 
15%. v. Zaſtrow, Landfchaftsdirekftor zu Teptow a. d. R. 
420. Zedelt, Superintendent zu Königsberg 280. Zehler, 
Lieutenant zu Ingolftadt 1086. Benetti, Landwehrmajor zu 
Dillingen 800. Zenker, Pfarrer zu Goldburghaufen 1476. 
Zenker, Regierungspräf. zu Polen 1412. Dr. Zenzen, Medis 
einalrath zu Mainz 330. Biegelwalner, Hauptmann zu 
Speyer 396. dv. Ziegler, Oberftlieut. zu Parey 1365. Zieg⸗ 
ler, Pfarrer zu Keftenholz 377. v. Ziegler u. Klipphaufen, 
Ständemitglied zu Nieders Cunnewalde 590. v. Bieten, pr. 
Major zu Wildberg 1097. Bilste, Kapitän zu (?) 521. 
Zimmerle, Oberjuftigprofurator zu Ellwangen 1568. Bimmers 
mann, Dberbergamtsfanzleiinfpeftor zu Dortmund 766. 
Zimmermann, Porträtmaler zu Danzig 62. Dr. Zimmers 
mann, Profeffor zu Berlin 250. Zink, Pfarrer zu Etrals 
fund 4. Zinnow, Hofrath zu Berlin es. Zinßer, Pfarrer 
zu Soͤdel 1390. Bode, Poftlommiffar zu Wartha ses. Zock, 
Schullehrer zu Kalanowig 1460. Dr. Zöllner, Arzt zu Penig 
1048. Zucker, Rittergutsbefiger zu Allversdorf 569. v. Zuͤlow, 
Gef. =Lieut. zu Schwerin 1831. Zwirner, Hütteninfpettor zu 
Jakobswalde 52, Dr. Zybell, prakt, Arzt zu Reuftadt s 
Eberswalde 215, 


Erite Abtheilung. 


Theils vollfländigere, theils fkizzirte 
Lebensbeſchreibungen. 


N. Nekrolog. 19. Jahrg. 1 


Digitized by Google 


Nachtrag 


einiger im Jahr 1840 Verſtorbenen. 


*1. Ferd. Gottl. Weigand*), 
Gymnafiallehrer zu Brieg; 
geb. den 29. Oktober 1785, geſt. den 13. Jebruar 1840. 


Weigand wurde ſeinem Vater, dem 1801 zu Brieg 
verſtorbenen Gymnaſiallehrer E. V. Weigand, als der 
jüngfte von drei Söhnen geboren. Schon im ſiebenten 
Sabre wurde der muntere, lernbegierige Knabe, der feis 
nen Bater fchon feit dem fünften in bie Lehrſtunden bes 
gleitet hatte, ale Gymnafiaft von dem damaligen Rektor 
Schiller in die Matrikel eingetragen. Da nit gewöhnliche 
Anlagen und eine ungemeine Regfamkeit feinen emfigen Fleiß 
unterftügten, wurde er ſchon im 14. Jahre nah Prima forts 
gefegt und verließ Oftern 1804 mit dem Beugniß ber Reife 
die Anflalt, um in Halle Theologie zu fludiren. Als na 
der frangöfifhen Snvafion 1806 durch einen Machtſpru 
Rapoleons die Univerfität Halle aufgehoben wurde, kehrte ex 
in fein fchlefifhes Vaterland zurük und lebte 7 Fahre ale 
Hauslehrer in der Nähe von Brieg, Im Jahre 1813 erhielt 
ee nach beftandener Schulamts » Kandidaten » Prüfung von 
dem damaligen Rektor Manfo einen Ruf an das Magdas 
lenen = Gymnafium in Breslau, zog aber eine Anftellung in 
feiner Vaterſtadt aus dankbarer Anhänglichkeit an biefelbe 


*) (ine kurze Rotiz über ihn f. im vorigen Jahrg. des Nett. &. 1385, 
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4 1. Weigand. 


und an ihre Eehrer vor. Hier übernahm er einen Theil ber 
Lehrftunden feines ehemaligen Lehrers Fiebig und die zweite 
biftorifche Klaffes in Folge feiner deshalb fleißigen hiſtori— 
fhen Studien lieferte er zu diefer Zeit eine Reihe geſchicht— 
licher Mittheilungen aus der branbenburgifchen Geſchichte in 
das Brieger Wochenblatt. 1822 übernahm er nach der Pens 
fionirung feines Kollegen und Schwirgervaters Fiebig, mit 
defien Tochter er ſich 1817 vermählt hatte, die Rendantur 
der Gymnafialfaffe, ein Amt, wozu er die erforderlichen 
Eigenfchaften : außer der ftrengften Gewiffenhaftigfeit, Ords 
nungsliebe, Pünktlichkeit, Kenntnig der Verhältniffe, Wahr: 
nehmung des GymnafialeIntereffes, Klarheit der Darftellung 
bei Berichten und Anträgen, praftifche Gewandtheit und 
Eauberkeit der Handfchrift in einem gang vorzüglichen Grade 
befaß. Bei Einführung des Klaſſenſyſtems erhielt er das 
Ordinariat der vierten Klaffe und behielt diefes bis an ſei— 
nen Zod, weil er den Unterricht in den mittlern Klaſſen lieb 
gewonnen hatte und wohl wußte, baß der Grad der Nüglichs 
keit des Lehrers nicht von ber Klaffe, in der er unterrichtet, 
abhängig ſey. Ein E£örperliches Leiden, welches ihn fchon feit 
langer Zeit getroffen, nahm in den legten Sahren feines 
Lebens fo überhand, daß er felbft feine Lebenskraft gebrochen 
fühlte und einem befchwerlichen Alter entgegen fah. Aber er 
entging demfelben und ber noch fchwereren Prüfung, wenn 
ber Zrieb zu wirken die Kraft dazu überlebt; denn nach 
einem kurzen Krankenlager verfchted er bei hinzugetretener 
Lungenlähmung am obengenannten Zage. Der zeitige Direk— 
tor des Brieger Gymnaftums, Prof. D. Mathiffon, jagt in 
feiner Gedächtnißrede (Brieg. Schulprogr. 1840) auf den 
Verftorbenen: „Uns Lehrern war er ein treuer, freundlich 
gefinnter Amtsgenoſſe; es iſt Niemand unter ung, der feiner 
Sitten Kreundlichkeit nicht erfahren, nicht Beweiſe feiner 
Gefälligkeit und Dienftfertigkeit erhalten hätte. Und in gleis 
chem Grade, wie wir ihn liebten, mußten wir ihn ebrenz 
denn er gehörte zu den Lehrern, die nicht weniger durch ihre 
Gefinnung, als durch treue Erfüllung ihrer Pflicht ſegens— 
reich wirken. Und er hat fo lange Fahre mit treuem Eifer 
an unferer Anftalt gearbeitet; ja er lebte recht eigentlich in 
dem Gymnafium und für daffelbez er bewegte das Wohl 
befjelben im Einzelnen und Ganzen unaufhörlid in feinem: 
Gemüthe, und noch auf dem Sterbelager war diefe Sorge 
bie einzige und legte, die feine Seele beichäftigte.” „Wenn 
ih mir den Mitarbeiter vergegenwärtige, — — fo ift mir 
immer bie ſich gleihbleibende ruhige Haltung. des Vollende⸗ 
ten, die aus richtigem Verftande und edler Gefinnung zugleidy: 
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‚entfprang, in hohem Grabe achtungswerth erſchienen; ftatt 
fih zur Bermittelung der Ertreme aufzuwerfen, obne feinen 
Einfluß geltend madın zu mollen, bat er doch durch 
eben dieſe anſpruchsloſe, aber Achtung einflößende Haltung, 
fo wie durd) die aus wahrer Bildung hervorgehende Feinbeit 
der Sitten zur Erhaltung des Gleichgewichts und des Fries 
dens nicht wenig beigetragen. Und wie auf feine Kollegen 
fo übte und zwar in noch größerem Maaße und ununterbros 
chener Dauer feine fittlibe Gefinnung auch auf die Jugend 
einen wohlthätigen Einfluf. Dies haben feine Scüler, 
wenn nicht auf der Anitalt, doch fpäter immer erfannt unb. 
find ihm in Liebe und Achtung zugethan geblieben.’ „Und 
wie treu und beharrlich ijt der Gefchiedene in diefem Geichäfte 
geweſen! Wie hat ihn felbft ſchweres Eörperliches Leiden in 
den legten Sahren nicht abhalten koͤnnen, Euch ſolchen Dienft 
zu erweilenz wie oft hat er fich gewaltfam vom Schmerzenös 
lager aufgerafft, um treu auf dem ihm angewiefenen Poften 
zu erfcheinen und das mühfame, aber ihm lieb gewordene 
Geſchaͤft feines Lebens fortzuſetzen.“ „Wohl ihm, daß er im 
Befis und Bewußtſeyn der Anerkennung feiner hohen Vor⸗ 
gefegten, die ihm in Kurzem den Rang eines DOberlehrers 
beizulegen gedachten, der Liebe und Achtung feiner Amtes 
genoſſen, feiner Schüler, fo wie der Werthſchaͤtzung aller 
Guten von uns geſchieden; daß er im Bewußtſeyn treu 
erfüllter Pflicht, frei von peinliher Sorge um die geliebten 
Seinen, für die er fo redlich geforgt und für die Gott und 
und gute Menfchen ferner forgen werden, fein Auge zum ewi⸗ 


gen Schlafe fließen konnte.“ 
*2, Auguft Ferdinand Schulge *), 


Superintendent zu Königsberg ; 
geb. den 31. Auguft 1794, geft. den 30. Mar; 1840. 


Das Dorf Pobelgig bei Frankfurt a. d. O. mar fein 
Geburtsort und er der ältefte Sohn des dortigen Prebigers 
gleiches Namend. Seine biedern, frommen Eltern waren 
um den zarten fhwädlichen Knaben fehr beforgt und eine 
ſchwere langdauernde Krankheit fchien ihnen diefe Lebens 
freude, wenn nicht bald entreißen, doch fehr trüben zu wollen, 
Der Knabe überftand aber die Krankheit und lernte an der 
aͤcht chriftlichen Religiofität feines Vaters jest eine Zroftes- 





®) Cine Yırrze Notiz über ihn fiche im vorigen Zahrg. des N. Kelr. 
. 1358, Re. 817. 
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quelle in Leiden und Ungemach Bennen, wie er ſpaͤterhin in 
ihm ein- nahahmungsmwürdiges Mufter und den beiten Weg: 
weifer für einen Prediger und Geelforger erkannte Sn 
dem elterlichen Haufe wurde der Keim zu dem gelegt, was 
das fpätere Alter entfaltete. In Frankfurt a.d. O. und dann 
auf dem Gymnafium zum Grauen Klofter in Berlin wurde 
er für feine Studien auf ber Univerfität vorbereitet, aber 
nicht bis zum Abgange auf die Univerfität. Die Noth des 
Baterlandes rief ihn vorher von der Schule ab; er cilte 
unter die Fahnen der Befreier des VBaterlandıd. Nah Bes 
endigung des Krieges 1815 Eehrte er zwar fcheinbar gefund 
zu feinen Studien zurüd, aber es zeigte fich bald, daß er 
einen Theil feiner Geſundheit dem VBaterlande geopfert habe, 
Er bezog die Univerfität Halle, um Theologie zu ſtudiren 
und vollendete feine Stubien in Berlin, von wo er ſich auf 
das neu errichtete Prediger: Seminarium nah Wittenberg 
begab, um fich allfeitig zu feinem Lebensberuf auszubilden. 
Rachdem er feine Prüfung rühmlich beftanden, machte er zur 
Stärkung feiner Gefundheit eine Eleine Reife nady der Inſel 
Rügen und trat darauf feine amtliche Laufbahn als Prediger 
in Reitwein bei Kranffurt an. Sehr bald gewann. er durch 
feine unermübete Thätigkeit ald Lehrer, Prediger und Seel⸗ 
forger das volle Vertrauen feiner Gemeinde. Aber eine ges 
fährlihe Rrankthfit nach der andern machte feine junge Gattin 
(Karoline geb, Kettel aus Frankfurt) fchon damals um den 
trefflihen Gatten befümmert. Auch trübten andere Ungluͤcks⸗ 
fälle, 3. B. ber Berluft aller Habe durch eine Feuersbrunft, 
ben heitern Himmel des jungen Eheftandes. Mit erböhetem 
Gehalt ald Superintendent nach Müncheberg verfegt, fand er 
hier Gelegenheit und PBeranlaffung zu lebendigerem, aus⸗ 
gebehnteren Wirken für Menfchenbildung, auf die er je länger 
befto mehr fein vorzuͤgliches Augenmerk richtete. Das Eles 
mentar-Schulmefen war es, dem er neben feinen Seelforger: 
pflichten feine ganze Tchätigfeit widmete. Sein Erftes war, 
die Gebrechen des dafigen Schulweſens genau kennen zu lers 
nen und dies aab ein krauriges Refultat: Alles fchien ihm 
mangelhaft in feinem jegigen Wirkungskreiſe: Schulbefudy, 
Schulzucht, Lehrmethode. Auch fand er im Anfang bei feis 
nen Befferungsverfuchen wenig Unterftüsung, ja hier und da 
faft Widerfeglichleit. Es gab viele Schwierigkeiten und Hinz 
berniffe zu überwinden, die der edle Mann troß feiner mus 
thigen Ausdauer doch wohl nicht überwunden haben würde 
ohne die Eräftigfte Unterftügung feiner hohen und hoͤchſten 
Vorgefesten ,„ denen die Berbefferung des Schulweſens am 
Herzen lag und bie folhe Männer brauchten und fuchten. 


— 
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Es folgten bald die geeigneten Maasregeln zur Abhilfe aller 
Mängel und Gebrechen; man fah jchon die Früchte und den 
Segen feines Wirkens; aber manches Leiden traf aud bier 
den edlen Arbeiter im Weinberge des Herrn, bejonderg 
Kräntlichkeit, welche auch einen ftarfern und rüftigern Mann 
auf diefem beſchwerlichen Poſten nicht verfchont haben würde. 
Kaum war die Drganilation des Schulweſens vollendet, fo 
wurde ihm die Superintendentur in Königsberg R./M. übers 
geben, — die er, obwohl keine Gehaltserhöhung fogleidy da= 
mit verbunden, fondern erft nach dem Tode des dortigen 
Emeritus in Ausjicht geftellt war, deshalb bereitwillig über: 
nahm, weil die Schulanitalten, befonder das Gymnaſium 
dajelbit ihm Gelegenheit boten, mehr für die Ausbildung feis 
ner Kinder thun zu Eönnen. In dieſem neuen Wirkungs— 
Ereife entfaltete er nun als Prediger, Schulvorfteher, Super: 
intendent — den ganzen Kern feines faft heiligen Weſens. 
Auch hier erhielt er Gelegenheit, um Erziehung und Bildung 
ſich hohes Werdienft zu erwerben, namentlich durch verbefferte 
Einrihtung des Armen: Scyulmweiens, für das er unausgeſetzt 
thätig wirkte. Der Ort verdankt feinem raftiofen Mitwirs 
fen großentheild die Erbauung einer neuen, höchft anftändis 
gen Schule für die eingebornen Kinder und hierdurch, To wie 
durch die Einrichtung derfelben und die Stiftung von Neben; 
klaſſen für die ganz armen Kinder hat er fich ein bleibendes 
Denkmal geſetzt. Das Seelenheil der armen, verbrecheriichen 
Volksklaſſe beförderte er audy noch auf andere Weife, Wohls 
thuend für jeden Menfchenfreund ift das Andenken daran, wie 
er fi in die Häufer oder Hütten diefer Menſchenklaſſe bes 
gab, oder diefe Unglüdlichen zu fich fommen ließ, um ihnen 
zu helfen, wie er, der mit feiner zahlreichen Familie bei einer 
Einnahme von nur 550 Rthl. ſich die härteften Entbehrun- 
gen auferlegte, die Armen fpeifte und Eleibete, wie er ihre 
Kinder bei ſich in einem für fie des Winters geheisten Zims 
mer unterrichtete, wie er die Stiftung einer Anjtalt zum 
Beften verwahrlofter Kinder leitete und betrieb und felbft 
die größte Summe — er, der Ärmfte aller Einwohner — 
dafür unterzeichnete! Und dies Alles bei fortwährenden körs 
perlihen Leiden! Seine Biederkeit bewährte fih überall 
eben fo, als feine raftlofe Thätigkeit. Sein wahrhaft kind: 
liches Gemüth entwaffnete die Gegner, zumal da er fich ftets 
bereit erklärte, befferen Rath anzunehmen, von wem er auch 
fame. Sein aͤchtes Gotfvertrauen bei den fortwährenden 
härteften Tebensprüfungen, das Mufter von chriftlicher Froͤm— 
migkeit im häuslichen Leben, das er aufftellte, feine hohe 
Seldftverleugnung und Demuth unter allen Verhaͤltniſſen — 
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ließen ihn feinen nahen und entfernten Freunden wie rinen 
Heiligen erfcheinen. Bei feinen unabläffigen Anftrengungen 
nahmen feine Eörperlichen Leiden zu. Eine erforderlihe Bades 
reife nach Ober: Salzbrunn ſchien indeffen ihn noch länger 
feiner Familie erhalten zu wollen; auch wurde ihm ein neues, 
mübeloferes Amt angeboten, nachdem bie fönigl. Regierung 
u Frankfurt fchon auf andere Weife ihm Erleichterung feines 
— beſchwerlichen Amtes verſchafft hatte. Aber nachdem 
ihn die alten koͤrperlichen Leiden wiederum auf das Kranken— 
lager geworfen hatten, verließ er es nicht wieder. H. 


*3, Joh. Fr. Bafılius Wehber: Schuldt, 
Doctor ver Philoſophie, Erb- und Gerichtsherr auf Goldenſee und anf 
Niendorf am Schallice im Herzogthum Lauenburg; 


geb, ven 29. Nov. 1773, geft. ven T. Avril 1840, 


Wenn cine durch den feltenften Verein ausgezeichneter 
Eigenfchaften hervorragende Perfönlichkeit auch für eine 
größere Lefewelt eine anfprechende Darftellung hervorzurufen 
im Stande iſt; wenn ein unermüdetes Wirken für edle Güter 
ber Menfchheit in der flillen Verborgenheit eines geräufche 
Iofen Lebens nad) dem Zod an das Licht Hervorgezogen zu 
werden verdient: fo möge biefes Webber von der Hand eines 
während der legten Lebensjahre ihm auch durdy die Bande 
ber Verwandtſchaft nahe getretenen Freundes zu Theil wer— 
ben. Wehber war der Sohn bes Probſten W. zu Borftell 
im Altenlande Königreichs Hannover; diefer felbft aber ein 
achtbarer Geiftliher und einer angefehenen, im Andenken des 
Landes ſegensreich fortlebenden Familie "angehörig. eine 
Mutter gehörte zu dem nicht weniger geachteten Geſchlechte 
der von Stade's; fie, eine fchöne und fanfte Frau, die, 
wenn auch Feineöwegs gelehrt, doch belefen und Elug war, 
wirkte im Verein mit dem trefflichen, aber auferordentlicy 
firengen Gatten frühzeitig fehr wohltbätig auf die Erziehung 
ihrer Kinder: Außer dem jüngften Kind, unferem Fritz, hat— 
ten fie erde Töchter, wovon die cine acht, die andere vier 
Sahre Alter war, als der Bruder. In dem 5. Lebensjahre 
bes Knaben traf die Eltern das ſchwere Unglüd, daß waͤh— 
rend des Winters ihre Wohnung ein Raub der Flammen 
wurde, gerade während das Kind mit den ordentlihen Men= 
fchenblattern behaftet war, die bis dahin nidyt recht hatten 
heraustreten wollen. Faſt nadt aus dem brennenden Haufe 
durch das Fenſter hinausgetragen, wird er einftweilen, wenig - 
umbüllt, fo auf den Schnee hingelegt, ohne daß auf ihn 
forgfältige Rüdfiht genommen werden. konnte. Dadurch 


.. 
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kamen am folgenden Zage die Blattern recht zum Ausbrudy 
und das Leben des Kindes war gerettet. So fihtbar bewies 
ſich fon bier der Gegen Gottes an feinem Leben; feinem 
Vater aber erjeste die Gemeinde das Verlorene an Büchern 
und Ingut reichlich wieder. Bald entwicelte fi) eine uns 
gemeine Lebhaftigkeit in dem Knaben; einſt Elettert er auf 
das Dach des eiterlichen Hauſes hinauf und fist oben auf 
demfelben reitend, als der ftrenge Vater ihn erblickt und bei 
feinem Namen ruft; er erfchricdt, ſtuͤrzt rücdlings hinunter, 
glüclicherweife aber auf einen fo weichen Plas, daß er, außer 
einer ziemlich ftarfen Betäubung, mit gefunden Gliedmaßen 
davon fommt. Gm zehnten Sabre wurde er zum Großvater 
mütterlicher Seite nad Stade gebracht, wo er den Unters 
richt der öffentlichen lateiniſchen Schule bis zur zweiten 
Klaffe benugte, darauf aber der Domfchule zu Werden, in 
welcher Stadt er ebenfalld Verwandte hatte, zur weitern 
Ausbildung übergeben wurde. Hier erhielt er im 14. Lebens 
jahre für feine erjte, von ihm gefertigte und gehaltene lateis 
niſche Rede eine Prämie; zwei Sabre fpäter bezog er, nadı= 
dem der geliebte Großvater ihm die Weihe der Sonfirmation 
felbft ertheilt Hatte, die Univerfität Göttingen, um Theologie 
zu ftudiren. Hier folgte er dem Zuge der Menge in vielen 
Stüden: er ließ fich mit zuerft den Zopf fchneiden und duel— 
lirte ſich nicht; aber unbefangen fich einem fröhlichen Verkehre 
mit Altersgenoffen bingebend, zeigte er anfänglich fehr gerin— 
gen Fleiß. Aber bald holte er das Verläumte mit um fo 
regerem Eifer nach und wandte, um fih für nächtliche Stu— 
bien. wach und munter zu erhalten, Zünftliche, feiner Gefunds 
beit gefährliche Mittel an Cindem er z. B. feine Füße in 
kaltes Waffer ftectte u. dgl. m.). Unter den vielen Freun— 
den, die er hier gewann, begegneten ihm nachmals im Leben 
Manche wieder, mit denen das alte Verhältniß in voller 
Snnigfeit erneuert und fortgefert ward; die Ferien benugte 
er, theild um die Seinigen wiederzuiehen, theils das Harz— 
gebirge zu Fuß und zu Pferde zu durchſtreifen. Bon Goͤttin— 
gen, wo er die berühmteften Lehrer der theologifchen, philo— 
fophifhen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften gehört hatte, ging 
er auf die Univerfität Roſtock, befonders um den Orientali— 
ften DO. ©. Tychſen dafelbft. zu hören. - Bier Enüpfte er das 
mals eine, Reihe der für ihn anzichendften und werthvollſten 
Bekanntfchaften an, ſowohl unter den Mitgliedern der Unis 
verfität, als auch fonft, während er auf der Seorgia Augufta 
der eigentlichen Profefforenwelt wenig näher gerüdt zu feyn 
ſcheint. Dorthin kehrte er auch nadymals, bis kurz vor das 
Ende ‚feines Lebens bin, mit Verlangen nnd Liebe oft zuruͤck⸗ 
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von dorf wurde ihm auch nachmals das Diplom der höchften 


. Würde in der Philofopbie zu Theil. So beendigte er denn 


feinen atademifhen Gurfus etwa 1794 zu Michaelis und 
lehrte zunächft in das elterliche Haus zurüd, um fih für 
das Amt weiter vorzubilden; wurde auh am 9. Januar 
1795 von dem verftorbenen Generalfuperintendenten Beltz 
dufen in Stade pro facultate coneionandi tentirt, Aber 
den Wünfchen des theuern Vaters, als Adjunct ſich ihn beis 
efellt zu feben, Eonnte unfer W. ſich nicht fügen 5 es trieb 

n hinaus, der enge Kreis der Heimath wollte ihn nicht be= 
friedigen „ ihm follte anderswo fein Glüd blühen, Noch in 
demfelben Zahre ging er nad Hamburg, ließ fih dort prüs 
fen und unter die Zahl der Kandidaten des Mipiſteriums aufs 
nehmen und predigte namentlih mit großem Beifall zu öftes 
ren Malen in der Katharinentirhe. Hier war ed, wo ihn 
auch der Inhaber eines angefehenen Handlungshaufes, G. 
9. Walde, hörte und von feinem Vortrage jo lebhaft anz 


gezogen wurde, daß er den jungen 22jährigen Mann zum 


Stundenlehrer feiner Kinder wählte, nicht ohne Mifbilligung 
feiner Frau, die ihn für zu jung hielt und deshalb lange 
Zeit ſich weigerte, ihn zu fehen. Andere, zum heit 
länzehde Anerbietungen ſchlug er aus; er gefiel fich in dies 
em: Verhättniffe fehr und ihm genügte der Beifall, den er 
ficy fehr bald erwarb. Zwar drohte der bald darauf nady 


dem frühen Zode der älteften Tochter erfolgte Hintritt des 


Vaters das glückliche Verhältnig wieder zu zerſtoͤren; allein 
die junge, von lebefidigem Intereffe für ihre zahlreichen Kin— 
der erfüllte Witwe hatte den reichen und gebildeten Geift 
und den milden Ernft des jugendlichen Erziehers ſchon ken— 
nen und fchägen gelernt und übertrug ihm die völlige fernere 


Leitung derfelben. Ia, es erwachte im Laufe der Zeit noch 


ein tieferes und innigeres Gefühl für den liebenswürdigen 
jungen Mann, dem fie ſchon durd Dankbarkeit verpflichtet 
war; ein Paar Jahre nach dem Tode ihres Gatten, 1798, 
reichte fie dem treuen Führer ihrer Kinder die Hand und vers 
band ſich ehetich mit ihm am 20. Mai defjelben Jahres auf 
dem Gute ihrer Eltern Niendorf, wo ihre alte Mutter da= 
mals lebte und noch 18 Jahre lang die Zeugin ihres neuen 
Gtlüdes blieb. Diefes trübte nur der Verluft mehrerer Kin= 
der der erften Ehe; zwei hoffnungsvolle Söhne, Eduard 
und Wilhelm, ftarben bald nadher. Auch die eigenen Kinder, 
eine Tochter und einen Sohn, verloren die Eltern ſchon im 
zarteften Alter wieder, Ihr Leben verfloß einfach in herzli— 
dem VBerkehre mit einander und in der Erziehung der Kin 
der, denen der Stiefvater nach. wie vor die volle Sorgfalt 


‘ 
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des Unterrichts widniete. Das Gefhäft dem Kompagnon 
der frühern Zeit gänzlich überlaffend, bradtın fie den Som⸗ 
mer meilt in Niendorf oder in ihrem Gartenhaufe in Altona, 
das fie 1801 wieder verkauften, das 1813 aber von den Frans 
zofen gänzlich vernichtet ward, bisweilen aud auf kleinen 
Reifen nach Berlin zu der jüngeren Schweiter der Frau, einer 
verbeiratheten Sieburg, den Winter aber in Damburg zu. 
Hier entfaltete ſich fuͤr W. zugleich ein anderer Wirkungskreis, 
der ihn bis zu feinem legten Lebenshauche mit der innigften 
Liebe und unverändertften Anbänglichkeit erfüllte. Am 
25. März 1795 hatte er fich in der Loge zum großen Chris 
ftoph zu Stade von bem damaligen Logenmeifter Wehner in 
den Bund der Freimaurer aufnehmen laffen und war nad) 
und nach bis zum Meifter befördert worden; am 31. März 
1798 aber wurde er der Loge zur goldınen Kugel in Ham⸗ 
burg, deren Meifter Saphir war, affiliirt. ein Striben, 
Licht und Erkenntniß zu fchaffen, wo er mur konnte, bat ihn, 
wie im ganzen Leben, nie verlaffen, fo auch in diefem Orben 
in unermüdeter, reger Thätigkeit erhalten; die Vermehrung 
und Ausbreitung richtiger und reiner Erkenntniß galt ihm 
als eine heilige Pfliht. Seine Kenntniffe, feine Gabe der 
freien Rede, feine Leichtigkeit des Vortrags — ich berichte 
bier zum Theil mit den Worten eines in dem Orden, 
wie im Staatsamte gleich hochfiehenden Mannes, des Ober— 
appellationsgerichtsrathe, Freiherrn v. Nettelbladt zu Ros 
tod, in feinem fhönen Nekrologe unfers Wehbers in dem 
(mediensurgiichen) Logenkalender für 1841, ©. 48— 62, — 
gaben ihm fehr bald einen größern Einfluß und eine bes 
deutendere Stellung in dem Orden; er wurde gleich Rebner 
der Loge und blieb dies bis 1801, dann beputirter Meiiter, 
1802 mit der Führung des erften Hammers beauftragt, was 
bis 1808 beftand; daneben verwaltete er das Amt eines Pros 
vinzials Groß- Rebners in der Provinzialloge von Niedevs 
ſachſen von 1802 bis 1809, wo er «6 freiwillig niederlegte. 
Zum Stuartsbruder befördert, reifte er 1806 nach Schwes 
den zu dem verftorbenen Könige Karl Xlil., damaligen 
Herzoge von Suͤdermannland; auf.diefer Reife, auf weicher 
ihn feine Gattin begleitete, wurden zugleich intereffante und 

Igenreiche Bekanntfchaften angefnüpft. Gegen Ende bes 

ahres 1808 gab ihnen ein Glüdsfall die Mittel in die 
Hände, auf dem zweiten Gute der Schwiegermutter, Golden: 
fee, das W. nun von derſelben in Pacht nahm und feldft 
bewirthfchaftete, ein geräumiges und gefhmadvolles Wohns 
haus erbauen und einen lieblichen Park dabei anlegen zu 
tönnen. Als aber im Jahr 1816 die alte Mutter, bie noch 
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alle Mühfeligkeiten und Sorgen der Kriegsjahre hafte erle⸗ 
ben müffen, im hohen Alter geftorben war, traten. die beiden 
Zöchter in die Nusniefung der beiden Fideicommißgüter, und 
zwar die jüngere Schwefter Sieburg auf Niendorf, die ältere, 
Wehber, auf Goldenfee einz feitdem nahm Wehber die fidei— 
commiſſariſchen Beinamen Schuldt an; 1830 fiel durch den 
Zod der Schwefter ihnen auch das Gut Niendorf zu. Der 
Wunſch, das bis dahin an den heranwachfenden. Stiefkindern 
geübte Erzieheramt fortzufegen, durch diefe Lieblingsthätige 
keit die Muße nüslidy auszufüllen und den Geift angenehm 
zu befchäftigen, führte ihn hier zue Gründung einer Erzies 
bungsanftalt, die ficy bald eines ausgedehnten Rufe erfreute 
und einen Vereinigungs- und Sammelpunct junger keute aus 
den entfernteften Gegenden der Erde bildete. Zunaͤchſt führte 
ihn die Dankbarkeit zu einigen benadybarten und medlenburs 
gifhen Familien; aber bald fanden fid, hier Zöglinge aus 
England, Schweden, Portugal, Amerika und Oftindien ziems 
lich zahlreich ein, bis es fih in W.'s legten Lebensjahren auf 
den Beſuch ciniger Erwachſenen zum Zwede der Erlangung 
allgemeiner Kenntniffe und zur Grlernung der beutichen 
Sprache beſchraͤnkte. Inzwiſchen ruhte jedocdy fein Eifer für 
das maurerifhe Wirken keineswegs; vielmehr mit einer Reihe 
angefehener medlenburgijcher Drdensbrüber befannt gewor— 
den, ließ er fich durch deren dringende Aufforderung bewegen, 
in Schwerin eine eigene Loge, Harpokrates zur Morgenröthe, 
im Jahre 1809 zu begründen, von der zugleich die Errichtung 
mehrerer wohlthätiger Inftitute, einer Knabenfreifchule, einer 
Sonntagsichule u. f. f., ausging. Wehber hatte die Freude, 
den 2djährigen Gedenktag der Stiftung diefer feiner Loge zu 
erlcben, bei weldyer Gelegenheit ihm die große Landesloge 
Deutſchlands das Chrenzeihen für verdiente Logenmeiſter 
überreihen ließ. Inzwiſchen war fein Verdienſt und die ihm 
dafür gezollte Anerkennung noch höher geftiegen; feine immer 
tiefer eindringende Wirkfamkeit in den Orden führte ibn im 
die vertraute Bekanntfchaft mit dem nun auch zu der Quelle 
defielben Lichts, wornad) fie hier unabläffig rangen, heimges 
gangenen Bruder, Confiftorialrath Palmie in Berlin; aber 
diefe Gunft eines hohen Vertrauens in feine Ihätigkeit und 
Gefinnung zeigte fih auch fonft auf die vielfachſte Weife, 
Im Sahre 1818 machte er eine zweite Reife nah Schweden 
und zwar diesmal im befonderen Auftrage des Ordens und 
in Verbindung mit dem jüngern Freiherrn von Nettelbladt 
und mit dem am 7, März 1839 verft, Major v. Stein *%) und. 
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*) Deifen Biogr. ſtehe im U. Jahrg. des N. Net, ©, 281 bis 284, 
we auch ©, 283 dieſer Reife gedacht if 
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vermitfelte als Frucht diefer Reife im nächitfolgenden Jahre 
eine Allianz mit der fchwediichen Loge. Diefelbe wohlwols 
lende Achtung bewahrte ihm fein unabläffig reges, die Laſt 
vieler übernommener Verpflichtungen und Geſchäfte nicht 
ahtendes Streben; der Bund übertrug ihm widytige Aemter: 
er reif’ce im Auftrage deffelben zur Bifttation der Loͤge in 
Parchim und zum zweimaligen Beſuche der in Boizenburg, 
fo wie 1834 mit dem Oberappcllationsrath, Baron Nittel: 
bladt zur Einfegung dır höchſten Ordensabtheilung nad 
Hamburgs Ddaffelbe Vertrauen bewirkte auch die Ertheilung 
anderer ftehender Aemter in der Loge, ine zweimalige 
Reife führte ihn auch 1822 und 1836 nad Schleswig, um 
ih dem in dem legtgenannten Jahre kurz nad) feiner zweiten 
Anweſenheit im hoben Greifenalter verft. Candarafen Karl *) 
zu Deffen, dem ein hoher Platz im maureriihen Wirken bes 
fhieden war, vorzuftellen und die vielen eigentbümlichen An— 
fihten diefes merkwürdigen Fürften Eennen zu lernen, worüber 
er, von dem erften Beſuche ber, ein ausfuͤhrliches Tagebuch 
den Ordefsbrüdern überliefert hat. Aber inzwifchen reiften 
aud die Krüchte feiner Erzieher: Wirkfamteit, er ſah mehrere 
feiner Zöglinge ehrenvoll in öffentlichen Aemtern placirt und 
die Liebe der vielen in die Heimath Zurüdgewanderten gab 
ihm immer neue Beweife der Erkonntlichkeit. Daneben mit 
einem lebendigen Sinne zur Belebung aller praktiſchen und 
gemeinnüsigen Intereffen des WBaterlandes begabt, trat ww 
in den medlenburgijchen (denn an Mecklenburg ſchloß cr ſich 
bei dem groͤßeren Umfange der Intereſſen dieſes Landes und 
ber in ihm gemachten perſönlichen Bekanntſchaften uͤberall 
vorzugsweiſe an) patriotiſchen Verein und bekleidete in dem— 
ſelben viele Jahre bis zu ſeinem Tode die Stelle eines Di— 
rectors für den Diſtrikt Gadebuſch. Die wohlthaätige Wirk— 
ſamkeit dieſes Vereins ſuchte er durch rege Theilnahme und 
eine Reihe kleiner Arbeiten, die er fuͤr denſelben entwarf und 
unternahm **) zu befördern. Daß feine Zeit ſomit unge— 
mein in Anfprudh genommen war, bedarf kaum noch der 
Bemerkung; nur die größte Negelmäßigkeit in der Beobad): 
tung feiner Gefchäfte und eine weiſe Sparſamkeit mit der 
Beit ließ ihn fo Außerorbentliches vollbringen. Denn wic 





*) Defien Biogr. f. im 14. Jahrg. des N. Nefr. ©. 516. 

**) Diejelben find zum Theil in den gerrusten Protokollen des 
medisnburg. y. V. im Auszuge mitgetheiltz. andere find in ven medien» 
burgifchen Annalen ter LXunpwirtbicbaft abgerrudt, Giniges von ihm 
enthalten außerdem vie einzelnen Jahrgänge des Logenkalenders und 
mayrerijche Zeitichriften, 
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fehr er daneben der Wiſſenſchaft treu blieb, ihrem fortfchrei- 
tenden Gange mit treuer Liebe und ungetrübtem Blicke folgte, 
wie insbefondere die Theologie, namentlich die Geſchichte der 
riftlichen Kirche in ihren verfchiedenen Verzweigungen und 
die deutfche Literatur, deren Denkmäler er bis in die ältefte 
Zeit hinauf fid mit ſeltener Bollftändigkeit zu verfchaffen 
wußte, ihn mit der vegften Zheilnahme erfüllten, ohne daß 
er darum etwa die Geichichte, in deren neuern Zeiten, wie in 
der Geſchichte der Kultur, der Künfte, in der Memoirens 
literatur er fehr bewandert war, ober die mit Vorlicbe von 
ihm beim Unterrichte behandelten Naturwiſſenſchaften und 
andere Disciplinen (Sprachwiſſenſchaft intereffirte ihn we— 
niger) irgendwie vernadläffigt hätte; davon bin ich uns 
zäblige Male nicht ohne das Gefühl einer wohlthuendeh 
Wärme und ergreifenden Anregung Zeuge gewefen, das wiffen 
feine zahlreichen Freunde, bie den Schaf feines reichen Geis 
ftes bei all’ feiner Befcheidenheit doch gar bald erkennen 
tonnten, das bezeugt die von ihm mit großen Aufopferungen 
föftliche, für den Privatbefig gewiß hoͤchſt feltene 

ibtiotbef. Als Lehrer war er Elar, anregend, praktiſch; 
warm ftrömte ihm das Wort von ben Lippen und fand 
darum fo leicht eine gute Stätte im empfänglichen Herzen, 
Seine Religiofität hatte gleichfalld eine praktiſche Richtung z 
dem Standpunfte feiner frühern theologiichen Gefinnung blieb 
er treu, während feine ungebeucelte Krömmigkeit immer tiefer 
und inniger wurde. Fürbitte und Dankgebete richtete er aus 
voller Serle zu Gott; ihm entging bei all’ feiner fegensreis 
den ZThätigkeit die Eitelkeit des Menfchenwiffens und bie 
Hinfälligkeit des Menfchenthung nicht; in voller Demuth hat 
er ſich jederzeit vor dem Höchften niedergeworfen und fo 
liebevoll und mild er gegen Andere war, fo ftreng ift er 
gegen fich felbft gewefen und hat fich felbft gerichtet vor dem, 
von dem auch er die Vergebung der Sünden hoffte; höchft 
liebenswürdig endli war er im Kamilien= und gefelligen 
Kreiſe; heiter, unterhaltend, fröhlich mit den Fröblichen bes 
lebte er den Cirkel, der fich fo gern auf feinem anmuthigen 
MWohnfige verfammelte; da ftand ihm freili als die wahre 
Seele der ganzen Umgebung feine geifte und gemütbreiche 
Gattin, eine der feltenften Erſcheinungen ihres Geſchlechts, 
auf’s Würdigfte zur Seite. Sie, die vielgeprüfte Mutter, 
die von 12 nur 3 Kinder am Leben behielt, fchmiegte ſich mit 
einer noch im Alter jugendlichen Zärtlichkeit an den von ihr 
verehrten Gatten an, fie begeifterte oft ihre ganze Umgebung 
durch die Lebendigkeit ihrer Phantafie, durch die Tiefe ihres 
Gemüths, durch die Fülle ihrer Belefenheit und Erfahrungen, 
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durch die feurige Wärme, von der fie für alles Schöne und 
Erhabene, was ſich in Kunft und Natur ihr darbot, ergriffen 
ward. So fand id das ſchöne Goldenfee bewohnt .und be- 
Ebt von biefem feltenen Paar, als cine dankbar gepriefene 
Führung mich dorthin brachte; und als id im Jahre 1834 
aus ſolchen Händen die mit treuer Liebe gehegte Enkelin zur 
Gattin empfing , umſchlang uns feitdem ein Band der Liebe 
und Freundfchaft, das ich in tiefer Seele als eine der hödhs 
ſten und fchönften Segnungen meines Lebens erkenne. Den 
mweiten Raum, ber uns äußerlich trennte, füllte ein jährlicdhes 
längeres Beifammenfeyn und ein ununterbrocdhener Briefmedys 
fel, in denen beide die reiche Fülle ihres innern Lebens ers 
ihloffen. — W. hatte eine nicht grade ſtarke Conftitution; 
nervös, im hödsften Grabe reizbar, entfprang daraus zum 
Theil gerade ein eigenthümlicdher Verein von fchönen und von 
aachtheiligen, ſeiner Gefundheit gefährlichen Eigenſchaften; 
es war vielleicht der Grund ſeiner Tugenden, wie ſeiner Feh⸗ 
fer; äußere Uebel und Unfälle, wie der Sturz mit einem Ka⸗ 
briolet, wobei er das Bein brad und was zeitlebens in feis 
nem Gange bemerkbar blieb, kamen auch mehrfach hinzu, 
Doch hatten die legten Kebensjahre nichts von der frühern 
Reizbarkeit und Schwäche der Nerven; viele Reifen, der Ges 
braudy der Seebäder zu Doberan, der Genuß ber freien Luft 
bei jedem Wetter hatten ihn jeher geftärkt. Der vorletzte 
Winter warf ihn aber auf ein längeres Krankenlager; er 
erholte fi, beſuchte im Sommer die geliebte Heimath und 
ſah die theure Schweiter, die bald nach ihm auch vom Leben 
geichieden ift, und viele alte Freunde wieder. Aber ſchon im 
Herbfte Elagte er während eines kurzen Zufammenfeyns mit 
mir in Hamburg und eines darauf folgenden Beſuchs in 
Schleswig über Magenbefchwerden und es befiel ihm leicht 
eine ſtarke Ermüdung; dennoch reifte er getroft und guter 
Dinge wieder ab, kehrte "aber von einer bald darauf nad) 
Roftod und Greifswald zur Feier zweier maurerifchen Feſte 
unternommenen Reife krank zurüd. Gin langwieriges und 
ſchmerzhaftes Uebel (Gefhwür am Magın) warf ihn aufs 
&rankenlager, von weldem aus er die Grüße feiner Liebe 
ben Freunden in eigenhändigen Briefen zum Theil noch ſelbſt 
ſandte und ſie um ſein baldiges Scheiden beten hieß. Da 
fanden wir denn die edle Hinterbliebene ihre jugendlich heißen 
Ihränen weinen und ſahen fie mit rührender Wehmuth dem 
ſelig Borangegangenen in hoffender Ergebung nachblicken; ais 
aber dır Sterbetag des Gatten, der in der Jugend, wie im 
Yıter, ihre Seele fo ganz erfüllt hatte, zum erften Male 
wiederkehrte, da wollten die- alten Augen nicht mehr. troden 
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werben. Der Herr erhörte ihr Gebet und ein am zweiten 
Dftertage faft mitten in dem Freundesfreife fie treffender 
Nervenichlag führte ihre Seele nach mehrtägigem Schlummer 
und kurzem Kampfe hinüber in das Land ihrer Schniudt. 
Da ruhen denn nun in der felbftgebauten einfamen Grab— 
tapelle des Goldenfeer Parks, nahe der medlenburgifchen 
Gränze, die im Zode ftill neben einander, in denen das 
Leben einen der feltenften und ſchoͤnſten Vereine aufgewiefen hat. 
D. Friedrich LübEer. 
Conrector der fchleswigichen Domſchule. 


4. Wendelin Zink, 


N arrer ver römiſch-katholiſchen Gemeinde zu Stralfund; 
geb. am 24. December 1777, geft. am 29. Mai 1840. 


Er war geboren zu Mängolding in Baiern, einem Dorfe 
unmeit Regensburg, wo fein Vater Veit Zink als fchlichter 
Bauersmann lebte. Seinen erften Clementar » Unterridyt 
erhielt er durch den Meßner oder Küfler feines Geburts— 
dorfes; ſpaͤterhin befuchte cr die Schulen zweier benachbarter 
größerer Dörfer, in deren einem die Schule von einem ftudirs 
ten woblunterrichteten Dtanne geleitet wurde. Mit dem 
Sabre 1791 begann die eigentlich gelehrte Bildung des Ver: 
ftorbenen, indem er zunädft die von einem Geijtlichen geleis 
tete Privatanftalt zu Straubing beſuchte, dann aber auch 

(Seit 1793) in das dortige Lyceum überging. Im Auguft 
- 1796 trat er in das Klofter der befchuheten Karmeliter im 
Straubing; fein Noviziat brachte er jedoch im Klofter zu 
Avensberg zu. Bon der Zagesordnung diefes Klofters hat 
er eine umftändliche Beichreibung hinterlaffen. Am 18. Mai 
1799 empfing er das Sacrament der Priefterweihe durch den 
Weihbiſchof Frhrn. v. Schmidt. Nachdem am 29. März 
1801 das Klofter aufgehoben war, ward ber Berftorbene 
Schloßkaplan und Hauslehrer beim Baron von Leopredting, 
jedoch wurde er Schon im Jahre 1802 von der Propaganda 
zu Rom zum Pfarrer der Eatholifhen Mifftion zu Stralfund 
beſtimmt, unterm 19. März 1803 vocirt, am 7. September 
von dem Fürftbifchof zu Hildesheim conftituirt und, nachdem 
er am 16. September 1803 in Stralfund angefommen, am 
17. Dktober von der Eöniglich fchwedifchen Regierung cons 


*) Nach tem Bericht des Titerarifch-gefelligen Vereins zu Strals 
. — fein Beſtehen wahrend ver Jahre 1839, 1R40 und 1841, Stral⸗ 
und, 1842, 
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„beiten für die Zukunft übernommen wurde. Gr ftar 
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fiemirt. Mit ihm zugleih war ber Bun Sylveſter Bayers 
lein angeftellt. worden, der jedoch ſchon am 28. September 
804 ftarb, Zwar erhielt 3. am 1. April 1805 wieder einen 
legen an dem Pater Bafilius Lenz, jedoch Eehrte dieſer 
on am 19. März 1806 nad) Regensburg zurüd und feit 
diefer Zeit ift der Verftorbene der einzige Lehrer und Geels 
forger der Gemeinde gewefen. Er war der fechfte Priefter 
der im Jahr 1780 geftiften Eatholifchen Gemeinde zu Strals 
fund und er, wie alle feine Vorgänger, gehörten den Orben 
der beſchuheten Karmeliter an. Der bald nad) feiner Ans 
Zunft ausbrecdhende Krieg verfeste ihn, den treuen Seelenhir⸗ 
ten der ihm Anbefohlenen, in eine hoͤchſt traurige Lage, Det 
Krieg raubte ihm die Mittel zur Subfiftenz, indem ſowohl 
die Propaganda zu Rom, als aud die Karthaufe zu Hildes- 
beim ihre Zahlungen einftellten. Zink erhielt fidy durch Pri⸗ 
vatunterrihht, bejonders in- neueren Sprachen, und was er 
bei jeiner genügjamenkebensweife hierdurch erübrigte, gab er 
zue Erhaltung des Gotteshaufes und zum Beſten feiner 
Gemeinde her. Seine äußere Lage verbefferte fi fihtbar 
im Sabre 1832, indem ihm nidt nur die von Rom und 
Hildesheim her rüdftändige Summe (275 Thir.) auf Vers 
wendung des koͤniglichen Minifteriums ausgezahlt, fondern 
auch vom preuß. Staate die Leitung der Außern En ee 
ags 
nach dem Himmelfahrtsfeſte des Jahres 1840 ploͤtzlich am 
Schlage. Bei feiner mit allgemeiner Theilnahme, auch 
von Seiten der evangelifchen Stadt-Geiſtlichkeit, ftattfinden= 
den Beerdigung verſah der von Stettin berbeigeeilte Kaplar 
Vogt die kirchlichen Verridhtungen. Des Seligen Körper 
ruht vor dem Altare feines Gotteshaufes neben dem des 
Daftors Efferts, des Stifters der Stralfunder Fatholifchen 
Miifion. —MObgleid der verft. Pfarrer 3. nicht eigentlidy 
akademiſche Studien gemacht hatte, fo war er dennod ein 
großer Freund nicht allein der Wifienfchaften feines Faches, 
fondern audy anderer Wiſſenſchaften. Er war bewandert in 
den Kirchenvätern und in der, Geſchichte der Kirche, on 
ders auch der Reformationägefhichte, wie er denn 3. 
Luthers Werke befaß und las. In der Aftronomie und Mes 
teorologie hatte er mehr als gewöhnlihe Kenntniffes nas 
mentlidy trieb er auch die neueren (romanijchen) Sprachen 
eifrig. Seinem religiöfen Standpunkte nad: war er ein 
firenger und eifriger römifch = fatholifcher Chriſt, was er nie 
und auf Eeinerlei Weife verläugnete, In theologische Dis⸗ 
N. Nekrolog, 1% Iakrg: ! 2 —* 


18 5. 9. Colmar. 
“ pure konnten Andersalaubende ſich nicht gut mit, ihm eins 
1 N, indem die ftatre Form feiner Kirche auch feine unwa 
deldare Norm war. Mebrigens war er ein angenehmer 
beiterer Gefellfchafter, dabei bienftfertig in _hobem Gra 
Außer einigen Gafualreden und Eleineren Aufiägen für” 
Sundine eriftirt als ardfere Drudfcrift von ihm em ‚Ans 
dachtsbuch zum häuslichen und öffentlichen Gottesdienſt Zus 
nachſt für die Fatholifhe Gemeinde zu Stralfund eingerid) 

Stralfund, 1827.” Sn der Handſchrift hat er, größtentheil 
in der Form eined Zagebuches, eine fehr umftändliche Autos 
biographie hinterlaffen. 5 








. Herrm. Sr. Ferd. Ludw. v. Colmar 7 
* königl, Oberförfter zu Jagerhof; X 
eb. ben 6. Hanf 1806, geit. zu Wolgaft am 20. Juli 1010 * 
—— 


„9, E. wurde zu Potsdam geboren, wo fein Vater da⸗ 
mals Hauptmann im koͤnigl. Leib » Garde: Bataillon war; 
feine Mutter war eine Tochter des Banquiers Ballerftädt. 
Nach dev Schlacht bei Iena nahm der Vater feinen Abſchied 
und bezog das auf Rügen belegene Familiengut Rentz, wo 
die Erziehung des Sohnes bis zu feinem dreizehnten Lebene— 
—— durch Privatlehrer geleitet wurde. Hierauf bezog ders 
be das Gymnaſium zu Stralſund und verließ dieſes Oſtern 
4824, um ſich auf der berühmten Forſtakademie zu Tharand 
bei Dresden theoretifch für feinen Beruf vorzubereiten. Oſtern 
4826 begab er fich, behufs feiner Ausbildung zum praktiſchen 
Korfimanne, zu dem (jest verftorbenen) Oberförfter Wie⸗ 
precht in Päzig bei Schwedt, wo er anderthalb Jahre ver⸗ 
(weilte, Er ging'nun nah Greifswald, thrils um feiner 
Kriegspflicht ald Freiwilliger bei der dort fichenden weiten 
Faͤger⸗ Abtheilung zu genügen, theils um als immatrikulirter 


‚Student fich in höherem Maafe auszubilden, Bi 
er Semeſter Horte er eifrigft Vorleſungen —— | 
Phiihe, Natur und Kameral: Wiſſenſchaften, ſo wie über 
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allgemeine Geſchichte, römifches und deutfches Recht. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit ftarb fein Vater; bei der Erbtheilung fiel 
ihm das Rittergut Reng als fein Antheil zu, welches jedoch, 
da der junge Befiger noch minderjährig war, verpadhtet 
wurde. Bon Greifswald ging unfer v. C. auf die Univer⸗ 
fität zu Berlin und hörte auch 'hier noch Vorlefungen über 
Staatswiſſenſchaft und forftwiffenfhaftliche Gegenftände. So 
vorbereitet Eonnte er freudigen Muthes fih der Staatsprü« 
fung unterwerfen: er erhielt in dem zu Frankfurt an bee 
Dder im Frühjahr 1829 beftandenen Oberförfier-Eramen bag 
Zeugniß Nr. 1. Während des Sommers machte er, theils 
zur Erholung, theils zur Belehrung, eine Reife buch Deutfche 
land nach der Schweiz und ins füdliche Frankreich. Nach 
feiner Ruͤckkehr beftand er in Gtettin das Examen ald Re— 
gierungs : Referendarius und begann zugleich bei der dortigen 
königl, Regierung als Forfi:Referendarius zu arbeiten. Als 
folder trat er nad) einiger Zeit bei der Regierung zu Stral⸗ 
fund ein, bis er bier im Jahre 1835 eine Stelle als Forft« 
fecretär erhielt. In demjelben Jahre verheirathete er ſich 
mit Fräulein Bertha von Klinkowſtrom. Rad) vier Jahren 
wurde er zum Eönigl. Oberförfter zu Sägerhof im Greifs⸗ 
walder Kreife ernanntz' er verließ jedoch fammt feiner Fami⸗ 
lie Stralfund erft im April 1840, um von Wolgaft aus feine 
Stelle zu verwalten. Er follte leider nur wenige Monate 
diefelbe bekleiden. Gin Leberübel, woran er fchon lange ges 
litten, machte an dem erwähnten Zage feinem jungen Leben‘ 
ein Ende. Der Entfchlafene binterläßt außer der trauernden 
Witwe einen Sohn und zwei Töchter. Zwei Brüder, beide 
jünger als er und beide DOffitiere im Eönigl. 2. Dragoner⸗ 
Regiment, überleben ihn. Auch der Verftorbene war feit 
1831 Dfficier im 2. Bataillon — Gtralfundifchen — des 
2. Landwehr» Regiments und wohnte als ſolcher alljaͤhrlich 
den‘ Landwehrübungen bei. v. ©. war ein talentvoller, 
biederer, treugefinnter Mann, ftets heiteren Gemuͤths, 
mit vielem Zalent für Malerei und Zonkunft, womit er 
ir — Mußeſtunden zum Theil leidenſchaftlich be⸗ 
tigte. 
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6. Alexander v. Warenberg, 
Bin. Major a. D., Ritter des k. ſchwed. Schwertorrens, zu Stralſund; 
geb. den 12. Der. 1775, geſt. am 17. Oktober 1840 *). 


v0... war geboren auf Smeaborgs Feitung in Finn= 
land, wo fein Vater (bürgerlichen Standes) Dfficier in der 
koͤnigl. ſchwediſchen Flotte war, zulegt Major a. D. Er 
verlor denfelben im J. 1807. Seine Mutter Sophie Charz 
lotte war eine geborne Almquiſt aus Straljund, die Tochter 
eines Regimentspredigers beim Pfilanderhielmfcyen Regimentez 
fein Großvater W. war Bürgermeifter einer Eleinen Stadt 
in Südermannland gemwefen und hatte zwei Töchter und zwei 
Soͤhne gehabt; der Ältere derfelben (Johann) war eben der 
Vater unfers, erft .fpäterhin in den adeligen Stand erhobe— 
nen Xleranders v. W. Nach erhaltener Prüfung trat v. W. 
im Sommer des Jahres 1788 als Sergeant bei der fönigl. 
Klotte zu Sweaborg ein**) und machte als folder während 
der Jahre 1788 und 1789 den Feldzug gegen Rußland mit, 
Er wohnte mehreren Gefechten bei, namentlich der denkwuͤr⸗ 
digen Schladyt bei Swenskſund. Im Sabre 1790 ward er 
Fahnrich bei der Flotte und zeichnete ſich in mehreren Ges 
fechten fo aus, daß ihm die Eleine goldene Medaille zu Theil 
ward. Nach beendigtem Kriege beichäfte er fih zu Swea— 
borg mit dem Studium der Militärwiffenfchaften, worin er 
86 auch dahin brachte, daß er im Sommer 1795 bie Prüfung 
um wirklichen Seeofficier beftehen konnte. In diefem, wie 
im folgenden Sahre wohnte er mehreren Expeditionen in der 
Dftfee bei, ward ſodann im Mai 1797 ale Marine; Lieute- 
nant bei ber Flotte beftallt und machte einen Zug in bie 
Nordſee mit. In den beiden folgenden Jahren nahm er an 
einer intereffanten Fahrt nach dem mittelländiichen Meere 
heil **%*) und begleitete als Ambaffades Eavalier die Ams 





4 Nach dem Bericht bes Litetarifch-gefefigen Mereins an Stralſund 
über fein Beftehen während ver Jahre 1839, 1840 und 1841... Strak 


‚ 1842. . 

**) Der 13jährige Knabe war außer fih vor Entzüden, ald & zum 
erften Diale mit der Fregatte auslief. Singend faß er auf vem Topp 
des Hauptmaftes; plößlich ftieß das Schiff auf eine Klippe und unfer 

öhlicher Singer kürgte von ber bedeutenden Höhe aufs Def. Ein 

der war's, vaß er am Xeben blieb; doch follte er in einem dunkeln 

ed unter ven Rippen für fein ganzes Leben ein Andenken behalten an 
dieſen Sturz und die wunderbare Rettung. 

“) Mährend vieler Fahrt hatte v. IB. mit feinen Gefährten einen 
anbefchreiblihenSchred zu beitehen. Es ſchlug ein Bligfirahl in ihr Fahre 
aeng; Alle glaubten, die Bulverfammer ſey getroffen; zum Glüd war 
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baſſade ſelbſt nach Marokko. In den Jahren 1800 und 
1801 wohnte er einigen Expeditionen von Sweaborg nach 
Stockholm und von dort nach Karlskrona und Gothenburg 
bei. Im Jahr 1804 ging er mit einer Kanonenſchaluppe 
nach Pommern uͤber; er ward mit derſelben nach Stralſund 
kommandirt, wo er 1805 zugleich als dienſtthuender Stabs— 
adjutant des Grafen v. Eſſen fungirte. Als ſolcher ward er 
nach Moͤnchgut kommandirt, um dort Ruſſen und Schweden 
zu debarkiren. Da er dieſen Auftrag, namentlich den Bau 
von Brüden, zu beſonderer Zufriedenheit ausführte, erhielt 
er im 5. 1806 vom ruſſiſchen Minifter Alopaͤus einen koſt⸗ 
baren Ring gefchentt. Im Sommer 1806 warb er beim 
Militär: Gouvernement von Pommern und Rügen angeftelltz 
als aber im Jahre 1807 die jchwedilchen Truppen Pommern 
verließen, wurden ihm mehrere wichtige Aufträge vom Felbs 
marſchall Baron Zoll übertragen. Die Debarfirung. ber 
Engländer, Schweden und Preußen hatte er auf Moͤnchgut 
wiederum geleitet. Am 8, December 1808 erbielt er die 
Beftallung als Kapitän bei der königl. Flotte und ward bald 
darauf (am 9. März 1809) ale Intendant bei einem Theile 
der unter Feldmarſchall Zoll ftehenden Flotte angeftellt. Als 
folder machte er fofort unter Admiral Puke, bei welchem er 
Adjutantendienfte that, die Erpedition nah Wefterböttn mit 
und wohnte der blutigen Schlacht bei Ratan (21. Aug. 1809) 
bei*). Sm folgenden Jahre ward er zum Ritter des koͤnigl. 
Schwertordens gefchlagen und am 6. Sept. als Major bei der 
Flotte ernannt. Nachdem er im Jahr 1811 wiederum Ins 
tendant bei der ſchwediſchen Feldverwaltung gewefen unter 
Baron Toll, fühlte er Sehnfuht nah Ruhe; er fam um 
feinen Abfchied ein, der ihm aud am 3. December 1811 zu 
Theil wurde, nachdem er fhon am 16. September eine Bes 
ftallung als Licents Verwalter in Stralfund erhalten hatte. 
Rah damaligem Brauche hatte er feinem Borgänger für 
diefe Stelle 5000 Rthl. Gold gezahlt, Doch kaum hatte der 
Berftorbine, feit dem 15. Sept. 1811 verheirathet mit Phie 
lippine $riederife von Bleſſingh (Tochter des Majors Arel 
» B.), acht Zage feinen neuen Dienft verwaltet, da erfchies 





ter Schlag ein Falter gemefen; jehoch mar er einem Matrofen hinten in 
ten Naden bis zur Füßſohle hinab gefahren und Hatte diefen Armen 
gänzlich „gelgunden. R | j 

*) As in viefem Jahre Finnland an Rußland überging, zogen alle 
Marenbergd nah Schmeren. Auch vie au Gram über ihres Dannee 
Top noch in Sweahorg erblinvete trefflihe Miutter unferes v. W. d8 
mit hinüber nah Schweren, wo fie noch 13 Jahre in Blinpheit verliebte, 
als Mufter wahrer riftliher Ergebung, fletö heiteren Geiſtes, innig 
verehrt und geliebt yon ihren Kindern, namentlich wen ihrem Alexander. 
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nen die Sranzofen, verjiegelten das Licent-Comptoir, eine 
ſpaniſche Schildwache ward vor die Thür geftellt, aller Hans 
bei hörte auf, für unfern W. aber begannen die Tage des 
Ungluͤcks. In den naͤchſten Jahren begleitete er eine Zeit 
lang in Greifswald und MWolgaft den beichwerlichen Poften 
eines Nendanten. Als die Provinz im Jahr 1815 an die 
Krone Preußen überging, hoffte er, die ihm verfprocene 
Ober-Zoll= Infpectorftele in Greiföwald zu erhalten. Diefe 
Hoffnung ward nicht erfüllt; das viele Schreiben als Ren— 
dant firengte feine Augen fo an, daß er um feinen Abſchied 
einfam, der ihm auch im Sahr 1823 zu Theil ward. Er 
lebte von nun an im Kreife der Geinen in ungeftörter Zü— 
ftiedenheit, bis im Sommer 1836 feine zweite Tochter wäh= 
tend eines Befuches in Schweden beim Baden ertranf. Diefer 
Unfall brach das Herz des treuen Vaters, er begann vielfach 
zu fränkeln, bis er am oben genannten Tage verichied. Außer 
der trauernden Witwe hinterläßt er eine verheirathete Toch— 
ter und feinen jüngiten Bruder Karl, der alö verabfciedeter 
Kriegsrath in Stocdholm lebt. 


7. Auguſt Wernide*), 


Tönigl. preuß. Hauptmann in der Artillerie zu Danzig; 
geb. ven 22. März 1793, geft, den 31. Dftober 1840**). 


W. war zu Bernau bei Berlin geboren, wo fein Vater 
Moftbeamter war. Nachdem er in den Schulen feiner Ges 
burtöftadt wiffenichaftlicy vorbereitet worden, trat er am 
6. November 1811 in den koͤnigl. Artilleriedienft. Die Tage 
der Waffenruhe waren für den activen preußifchen Krieger 
damals eben fo thatenreich, wie jene der bald folgenden 
Sahre 1813 und 14, indem Preußen durch die unglücklichen 
Ereigniffe der Sabre 1806 und 1807 feiner Unabhängigkeit 
beraubt und durch franzöfifche Späheraugen fcharf beobadys 
tet ſich durch das fo, erfolgreiche Kruͤmperſyſtem Tin Krieges 
heer im Stillen heranbildete, welches, warn die Zeit. erfüllt 
Teyn würde, gegen den Feind gebraught werben follte. Beim 
Ausbruch der ewig ruhmvollen Freiheitstriege mahm der Vers 
ſtorbene glei an der erften blutigen Schlacht hei Lügen ober 
Groß⸗Goͤrſchen Theil, einer Schlacht, worin Preußens neu 





. 2 Sin: kurze Niet über ihn fiche im vorigen Jahrg. des N. Nele. ” 


*%*) Nach dem Bericht des Literarifchgefeligen Vereins zu Stralſund 
958 Ten Bene * währen» ver Gelee Lian, so und 181. Steak 
n ’ BR. . 


7. Bernide. | 23 


geſchaffene Kriegsmacht von 130,000 Mann ihre erften Kriege» 
proben mit Toldem Erfolge ablegte, daß der. fränzöfiiche 
Dberfeloherr den Kampf ahnete, ber ihm für die Folgezeit 
bevorftand. Bald darauf wurde bei Bautzen geichlagen. 
Auch hier war W. ‚zugegen, wie in der Schlacht bei Dress 
den, in ‚deren. Folge die Urtillerie auf dem NRüdzuge nad 
Bohmen bedeutendere Hinderniffe zu überwinden .batte, als 
die Schlacht felber dargeboten, Auh in der Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig ſtand unſer W. in ben Keihen der Kaͤmpfer; bie 
fhwierigjten Gefehhtsverhältniffe nahmen bier feine ganze 
Geiftestraft in Anſpruch; doch er kämpfte ehrenvoll und mit 
Anerkennung seiner Befehlshaber alle Momente der blutigen 
Schlacht durch. Bald nachdem der Rhein überſchritten, 
‚mußten die Preußen — unter ihnen unfer W. — ein ſchwie⸗ 
Gefecht bei. Rheims beſtehen. Dann kam es zu der 
‚blutigen, aber auch erfolgreichen Schlacht bei Paris. Wer⸗ 
nide. war mit feinen Gejhügen in den vorderften Reihen ber 
Kampfenden.. Während des zweiten Selbauges (am 20. April 
41815) wurde W. zum Geconde - Lieutenant ernannt und am 
24. Nov. 1819 zum Premier: Lieutenant befördert. 
Zolent. und, feine Kenntniffe wurben ſtets von den Behörden 
nicht allein anerkannt, fondern auch vielfach in — 
nommen. „So war er 10 Jahre hindurch Lehrer und zweiter 
Studien-Direktor der Divifionsichule zu Danzig, wo er fih 
während, diefer. Zeit mit_ber Tochter. des. Apotheters Hilde: 
‚brandt verheiratete, Indem er. unterm 2. Ottober 1829 
zum Gapitan befördert wurde, mußte ex fich zugleich in eine 
Berfsun zur 2, Artillerie Brigade fügen, welcher bald dar⸗ 
‚auf eine abermalige folgte. Er wurde namlich als Mitglied 
der Artillerie » Prüfungs : Commiſſion nad) Berlin ‚berufen, im 
welchem Amtskreiſe ex bis zum ‚Sommer ‚1832. blieb, wo er 
nah Straljund als Artillerie » Officier des Platzes verieht 
wurde, Er lebte hier froh und glüclich bis zu dem Augens 
blide, wo der Tod ihm, feine Sattin entrif. Da fühlte er 
fi verlaſſen und unfähig, für fein einziges Kind (eine Toch⸗ 
ya jeder Beziehung zu sorgen. Smmer lebhafter ward 
in ihm ders Wunſch rege, mit feiner Tochter an dem Orte 
zu. leben, wo, er feine attin Kennen gelernt hatte. Er fam 
daher um eine Verjegung nah Danzig ein, die ihm aud am 
legten Tage des Sahres 1838 von feinen hoͤchſten Behörden 
gewährt wurde. In Danzig fühlte er fich wieder zufrieden, 
jerpts nit aufopfernder Eiebe für die Erziehung feiner Toch⸗ 
ter und ſuchte nach Vollendung feiner täglichen Dienſt⸗ 
‚geichäfte im Umgange mit Freunden Erholung und Erhei⸗ 
terung. Am 31. Dt. 1840 begann er einen Brief an einem 


* 


20 8. Mayer. 

ſeiner Stralſunder Freunde und wollte ihn ſpaͤter beendigen; 
Abends hatte er einige Freunde bei ſich und war in der hei— 
terften Stimmung: da traf ihn ploͤtzlich ein Schlagfluß und 
endete fein thätiges Leben, — Der Berftorbene wurde von 
Allen, die ihn näher Eannten, feines trefflihen Charakters 
wegen nicht nur geliebt, fonbern hochgeachtet. Er war ein 
freifinniger Ehrenmann, 


8, Franz Xaver Mayer *), 
Pfarrer und Diftrifts- Schulinipector zu Regensburg; 
geb. ven 4. Nov. 1757, geft, ven 19, Nov, 1840%**), 


Er war zu Rajtenhaslach naͤchſt Burghaufen geboren, 
befuchte die Ktofterfchule feines Geburtsortes und nach eini= 
er Zeit die Jateinifchen Schulen zu Burghanfen; bie philo⸗ 
ophiſchen, theologifchen und juridifchen Studien trieb er zu 
Sngolftadt unter den Profefforen Gabler, Sailer, Stattler, 
Scolliner, Weishaupt, Kandler, Sprengel ze. Im Jahre 
1781 (den 24. September) wurde er zum Sriefter geweiht 
und widmete ſich theild dem Unterrichte der Jugend, theils 
der Seeliorge auf bem Lande, Im Sahr 1790 ward er vom 
Grafen von Lamberg auf dad Benefictum zu Amerang bei 
MWafferburg präfentirt und erhielt im Sahr 1795 durch den 
Maltefer-Drden die Pfarrei Eſſing. So weit gehen unfere 
Nachrichten. — Im Drud erfchien von ihm: Ueber Lectuͤre. 
Münden 1788. — Ueber die öffentlichen Luftbarkeiten und 
den Einfluß derfelben in die Sittlichfeit eines Volkes. Ebd, 
4789. — Borfchlag zur Beförderung wiffenfchaftlicher Kennt⸗ 
niffe, vorzüglich unter Landgeiftlichen. Ebend. 1803. — Mus 
feum für chriftliche Religionslehrer. 4. Heft, Ingolftadt 1804. 
— Katechetiſche Predigten über die ganze chriſtliche Sitten 
lehre mit Hinfiht auf die Sonn» und Fefttagsevangelien. 
Herausgegeben von Gottlieb Ackermann. 6 Theile oder 3 Jahr⸗ 
gänge, München 1802. 2. Aufl. 1807. — Faßliche und ges 
meinnügige Predigten auf chriſtliche Feſttage von Gottlieb 
Adermann. 2 Theile. Ebd. 1809. — Lehrbuch der chriftlis 
hen Religion zum Gebrauche in Kirchen und Schulen. 3 Thle. 
1809. 2. Aufl. 1810. — Prakt. Unterricht über das Sa— 
Frament der Buße und des Altars, Ebend. 1809, — Kurze 


— — —“ 





*) Eine kurze Notiz über ihn ſiehe im vorigen Jahrg. des N. Nekr. 
* ar Beide 8 Gelehrt dSchriftſteller⸗Lexikon der katholi 
ach Felder's Gelehrten⸗ un riftſteller⸗Lexi er katholi· 

een Gefiliatee 7 
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Bolkepredigten auf die wornehmften Fefte des Stifter der 
&riftlihen Religion. Ebend, 1814. — Gr nahm auch gras 
fen Antheil an dem baieriichen Bolfsfalender für den Bürs 
ger und Bauerömann, feit dem Erſcheinen deffelben vom 
Sahre 1803 — 1814, war Mitherausgeber der Feyerftunden 
und gab noch mehrere Schriften theils ohne Namen, theils 
unter einem erdichteten heraus. Auch im fleinen Magazin 
für katholiſche Religionsiehrer find einige mit P. E. bes 
zeichnete Predigtentwürfe von ihm. 


9. Johann Chriftian Kühl, 
fönigl. ſchwed. Hofrath und Secrerär des Genfiltoriumg zu Stralſund; 
geb. ven 10. Nov. 1764, geit, ven 26. December 1840*). 


K. war zu Stralfund geboren, wo fein Bater das Amt 
eines Stadtſyndicus begleitete. Als er auf dem Gymnaflum 
feiner Geburtsftadt feine Schulbildung vollendet hatte, bezog 
er im Jahr 1783 die Univerfität Dalle und ftudirte bier 
bis 1786 die Rechte. Nachdem er in die Heimath zurüds 
gekehrt, ftudirte er noch ein halbes Jahr auf der Landess 
Akademie zu Greifewald. Im Sahr 1788 ward er unter 
die Zahl der beim Eönigl. Hofgerichte immatriculirten Advo⸗ 
taten aufgenommen und ließ ſich als folder in Gtratfund 
nieder. Zuvor beabfichtigte er noch eine Keife nad) Peters: 
burg zu machen, um feinın ältern Bruder zu befuchen, der 
dort bei der Gefandtichaft als Legationsrath angeitellt war. 
Bon diefem Vorhaben mußte er jedoch wegen des mittlermeile 
zwifchen Schweden und Rußland auggebrochenen Krieges abs 
ſtehen und ſich mit einer Reife nach Stodholm begnügen. 
“Bon bier Eehrte.er nach mehrmonatlichem Aufenthalte zurüd, 
‚nicht ohne Gefahr, von den in der See Ereuzenden Rufien ges 
fangen genommen zu werden. Im 3. 1801 ward ibm von 
dem Könige von Schweden der Zitel eines Hofraths verlie— 
ben; zugleich befam er die Stelle eines Eecretärs beim 
Stralfunder ftädtifhen Sonfiftorium. Im J. 1795 verheis 
rathete er fich mit der Tochter des Kaufmanns Fifcher aus 
Aaken an der Elbe. Sie ſtarb im Jahr 1823, nachdem fie 
ihm 7 Kinder geboren. Bon diefen find vier vor ihm-geftors 
ben, unter ihnen zwei auf betrübende Weife., Im 3. 1809 
fpielte ein franzöfifcher Soldat mit einem feiner Söhne und 
beging die Unvorfichtigkeit, den Knaben zu erſchießen. Sein 


— — 


*) Nach dem Bericht des literariſch⸗geſelligen Vereins zu Stralſund 
über Ten Befegen während der Jahre 1839, 1840 und 1832. Stral⸗ 
fund, 2. 
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ſchon glüdlicdy verheiratbeter und verforgter Sohn Wilhelm *) 
ftarb in Folge eines unglüdlichen Sprunges von einem Wa- 
gen; feine einzige Tochter fah br im Jahr 1825 in die Grube 
fenten. Diefe ichweren Schläge der Borfehung beugten den 
Berftorkenen tief darnieder; der Gedanke an diefelben Eonnte 
ihn, der fonft mit einer beneidenswertben Heiterkeit begabt 
war, zumeilen. anhaltend verfiimmen. K. war ein jebr be— 
liebter und gern geſehener Gefellfhafter., Er war nidyt ohne 
Anlagen für die Diht- und Tonkunſt; manche artige Gele: 
genheitegedichte, zum Theil von ihm gleich componirt, haben 
fi von ihm erhalten. In früheren Jahren war feine Stimme 
für Gefangftüde befonders geeignet; aber felbft in fpäteren 
Sahren erheiterte er durh Singen, zumal da ihn fein gutes 
Gedaͤchtniß nie wegen des Textes im Stich ließ. Für die 
Literatur, namentlich belletriftiiche, hatte er ſtets ein leben= 
diges Intereſſez vor Allem aber war es die Mineralogie und 
Geologie, die er mit ungemeiner Liebe in den Stunden der 
Muße betrieb. Er war in diefem Zweige der Naturmwiffens 
ſchaft mehr als Dilettant, ward deshalb auch zum Mitglied 
einiger Gelehrtengefellikaften ernannt und fiand in Folge 
diefer feiner mineralogifchen Studien auch mit  Alerander 
von Humboldt, den er perfönlich kannte, in Briefwechfel. 
Auf feine ſeit einem halben Jahrhunderte mit Sorgfalt ges 
pflegte, nicht unbedeutende Mineralienfammlung legte er einen 
hoben Werth. Won feinen beiden Altern Brüdern ging der 
eine, der Bürgermeifter und Ritter D. Kühl **) ihm faft vier 
Sahre im Tode voran, ber zweite, der Oberfecretär K., ſtarb 
etwa ein Sahr nach ihn, 


*) Deffen Biographie fiehe im 16. Jahrg. tes N. Nefr..&. 545.” 
”*) Dejien Biographie fiche im 15. Jahrg. ves N, Netr. ©. 1116. 
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*10. Aug. Theod. Rudolf Möhn, - 
Pastor primarius in Löbau, Kollator und Gerichtsherr zu Kottmarsporf 
und Mitkollator zu Lawalve 20,5 


geb, ven 28. Januar 1767, geft. ven 1. Jan. 184. 


Mohn wurde geboren zu Nejchwis, einem großen wendis 
fhen Dorfe faſt 3 Stunden von -Budilfin, wo fein Vater 
Georg *) Dberpfarrer war, ‚Sein Bater unterrichtete ihn 
felbft, weil er fiudiren follte, im Lateiniichen und FKranzöfis 
fchen und gejellte ihm dabei feine 2 Sabre ältere Schwefter 
zu, um in dem Knaben mehr Luft und Eifer zu weden, was 
auch trefflih gelang, jo daß diefe beiden Kinder, als unfer 
DM. 13 Jahre alt war, aus dem Julius Gäjar und Cicero 
Epist „ jo wie aus dem Zelemaque, jede Seite ohne Anſtoß 
überfesten; auch ſprach der Vater häufig Franzoͤſiſch mit 
beiden, fo daß fie es darin zu einer ziemlichen Fertigkeit 
braten. Daber fagt unfer M.: „Wie glüdlid find doch 
Kinder, deren Väter den Unterricht derfelben ſelbſt übernehrnen 
£önnen und wollen.’ Das Rechnen lernten beide bei dem 
alten Schulmeifter in Privatitunden nad) dem damals berühm= 
ten Peſcheck, und dg gings aud recht gut, aber mit dem 
Klavierfpielen nicht, weil bie beiden älteren Schweftern die 
Lehrerinnen machen follten, Es war Dftern 1780, als ihn 
fein Vater auf das Bausener Gyınnafium brachte, wo er 
die 6. Stelle erhielt und Stubengenofje eines Primaners aus 
demfelben Dorfe ward. Diefer fjollte bem jungen M. nadı> 
helfen und außer anderen bedeutenden Vortheilen auch noch 
Franzöfifh von ihm lernen; allein er that jenes jo nadhläffig, 
daß diefer fagte: „Er hat von mir mehr gelernt, als ich von 
ihm.’ M. fand bier in mehreren angefebenen Familien 
Unterftügung und Zutritt, was zu feiner Außeren Bildung 


+ 


*) Diefer, als einer ver tüchtigſten Kenner der Oberlaufib + Wends. 
Syrace, half Luthers Hauspoftille ınd Wendiſche überiegen und Lieferte 
ogar einen Verſuch einer Leberfegung eines Geſanges ver Klopitaf’ichen 

eſſiade ind Wenviiche, um zu beiveifen, daß diefe Sprache nicht jo un: 
gebüvet ſey, als Diele behaupteten, 
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nicht wenig beitrug. Bald gewann er auch die Liebe feiner 
Lehrer durch Fleiß und gutes Betragen. Bon Dftern 1785 


bis 1788 ftudirte er nun in Wittenberg, wo er ſich aber fehe 


einschränken mußte, weit ikm der Tod feinen guten Water 
raubte, als er kaum ein Vierteljahr Student war,  Geine 
Lehrer waren Reinhard, Zittmann, Schrödh, Dresde, Fir 
tins. Auch wurde er Mitglied (das 23fte) des wendiſchen 
Predigerkollegiums, worin alle Wochen eine Predigt gehalten 
wurde. „Genutzt bat mir das nicht viel, denn wir tecenfirs 
ten uns blos felbft, unferPräfes nahm keine Notiz von un 

Mein Vater hatte mir gefagt, ich folle das erfte Jahr ni 

nad) Haufe kommen; das tauge nichts; die Zeit fey verlo- 


ren. Ich wollte darum auch das zweite Jahr nicht ins Was 
terland gehen, aber die Sehnfucht der Mutter war fo groß, 


baß fie einen Erpreffen zu meiner Abholung fendete. Bei 
meiner Ankunft erkannten mich weder Mutter noch Schwer 
ftern fogleih, denn id war auf der Schule mit Recht der 


eine M. genannt worden, war aber in den zwei Jahren ſo 


gewachſen, daß ich 70 Zoll maß, hafte eine männlide Stimme 
und trug andere Kleidung.’ Hier wurde er nun genöthigt 
feine erfte öffentliche Predigt zu halten, wozu er wenig 

hatte, weil e8 gar nicht fein Wille geweſen, nad) Daufe zu 
rejen, er fich folglich durchaus nit, wie Andere, darauf 
vorbereitet hatte. Allein „auf Pfarrers Rudolf’ war die 
ganze Gemeine geipannt. Das Jahr zuvor hatte mein Stus 
benburſche auch hier gepredigt und umaeworfen — das Alles 
war nicht lodend! Doc es half nihts! Ich war zweijähe 
tiger Student und durfte daher nicht fort, ohne gepredigt zu 
haben, und Eonnte hier nod dazu einem Bräutigam in der 
Klemme gefällig werden. Es war der Diakonus, der ſich 
nicht gern felbft aufbieten wollte. Ich fagte es alſo zu. E8 
war das Evangelium vom guten Birten, deſſen Reichhaltig- 
Zeit mir aber wenig half, doch memorirte ich das Kunſtwerk 
gut und gab es angfilos hin, fo daß ich Beifall fand und 


der alte Schulmeiſter Sommer mir mir Thräanen fagter Nun 


Gott Lob und Dank! Wenn nur der fel. Herr’ Vater noch 
lebte! — Die Meinen waren froh und am fröbeften ich! 
Bald darauf erkrankte der alte Schulmeifter und ftard, 7 Es 


"war Niemand da, der Schule haltın Eonntez ich übernahm 


es und vifarirte 4 Wochen, was meine Herren Kommilitonen 


übel nahmen, mir aber heute noch Lieb ift. Nun ging ich 


wieder nach Wittenberg, abfolvirte und ‚kam zuräd, um 


meine Gandidatenjahre anzutreten. Wir hießen damals wirklich 
Seg?6h, denn unfer waren Biele, zwei mehr, als es in de 
damals noch ungetheilten Oberlauſitz wendifche Pretigerftellen 
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gabs; daher wurden Einige Schulmeifter, Einige Ochonomen, 
Einer Branntweinbrenner u. f. w. Auch ich mußte 2 Jahr 
bei meiner Mutter bleiben, bis ich bei dem Pfarrer in Prf> 
wis mit 24 Thlrn. Gehalt aufgenommen wurde, wofür id 
einen Sohn und eine Tochter täglich 5 Stunden unter» 
tihten und wödentlih im Sommer zwei und im Winter 
ein. Mal die Kanzel’ befteigen mußte.” Aus dieſer eben 
nicht angenehmen Lage wurde er jedoh 1793 erlöft, da 
er den Ruf zum Paftorate nad) Kotig erhielt, wo er ſich 1795 
mit Ch. Charl. 3. Poͤtſchke, der Tochter eines Koches, vers 
ehelichte, mit welcher er zwar zwei Kinder zeugte, die aber 
beide bald nach erhaltener Notbtaufe ftarben, wofür er zwei 
Töchter einer feiner Schweftern an Kindesftatt annabm. Zu 
Weihnachten 1808 hielt er feine Anzugepredigt in der jesigen 
Vierſtadt Löbau als Archidiakon (zweiter Prediger), womit 
das befchwertiche Filial Lawalde (1 Stunde entfernt) vers 
bunden if. Sm Sabr 1832 wurde er Subftitut des wegen 
feines hoben Alters emeritirten Pastor primarius Brüdner 
und 1835 wirflicher Pa-tor prim. con 1832 wurde er 
Witwer und durch diefen nicht geahntın Verluft fo erichüt- 
tert, daß er felbit dem Zode nahe kam. Doc feine kräftige 
Natur unterftügte auch diesmal noch die Bemühung des ge— 
fbidten Arztes und er erbolte ſich fo, daß es ſchien, als folle 
fein Wunſch, fein 50Ojähriges Amtsjubiläum 1843 noch 
feiern zu Eönnın, ihm gewährt werden. Allein ſchon ben 
18. December 1840 betrat er zum legten Male die Kanzel, 
obgleih ihm auch da fchon die Predigt fehr ſchwer wurde, 
weil et an einer Dalsentzündung titt. Von nun an nahmen 
aber feine Kräfte zufehends ab und nur dın erſten Zag des 
neuen Jahres ſah er noch, aber mir dem Abend deſſelben 
neigte ſich auch fein Eebenstag zum Ende. Schon oben wurde 
bemerkt, daß fein kräftiger Körperbau ein weit höheres Les 
bens ziel verſprach, daher er au im Scherz oft fagte: „Ich 
will ja 100 Jahre alt werden!‘  Allıin das befchwerliche 
Filial, welches er faft 24 Jahre lang verwaltete, und fein 
unermübeter Dienfteifer hatten ihm ſchon viele Kräfte entzo— 
gen und Seelenltiden von mancherlei Art, die er ftill ertrug 
und in den lestern Sahren nicht einmal einem Bertrauten 
mirtheilen Eonnte, hatten feine Kraft gebrochen. Geine 
Dienftwilligkeit war fo groß, daß er, anitatt fich im Alter 
unterfiüsen zu laffen, ſelbſt noch Süngere gern und willig 
unterftüste. Als Prediger war er beliebt wegen feiner gro— 
gen Faßlichkeit und befonders gefhidt in Gafualreden. Sein 
theologifches Syftem war freifinnig und Froͤmmelei konnte er 
nicht leiden, doch mifbrauchte er nie die Kanzel zu Streit⸗ 
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predbigten. In feinem häuslichen Leben fehr einfach und zu⸗ 
rücdgezogen, war feine einzige Erholung fein Garten, den er 
mit großer Liebe pflegte, und feine ganze Wohnung war mit 
den holden Kindern der Flora umgeben. Er begnügte fich 
jedoch nicht damit, blos die nothwendig mit feinem Amte 
verbundenen Pflichten treulich zu erfüllen, fondern auch über 
die Graͤnzen deffelben hinaus fuchte er zu nügen. Als Schule 
infpector befuchte er die Religionslehritunden regelmäßig, als 
Mitalied der Schuldeputation und der Armendeputation, als 
Vorſteher der Bibelgefellihaft und des Vereins zur Brands 
verficherung unter den Oberlaufiser Predigern, als Geihäfts- 
führer der Schullehrer-Witwen-Kaſſe, als Mitglied des Ver— 
eines für Gemwerbfchulen, für Unterftügung entlaffener Sträf« 
linge, für Unterftügung der Zaubfiummen, als Vorſteher des 
Kollegiums der Predigtamts-Sandidaten, befonders aber als 
Präfes der von ihm begründeten oberlaufisır Predigerkonfe— 
ren; erwarb er fich vielfahe, obgleich nicht immer hinlaͤng⸗ 
lich erfannte Verdienſte. Der Umgang mit ihm war fehr 
angerghm, weil er nicht nur meiftens heiter und launig, fon= 
dern auch fehr gebildet und zei an mannichfaltigen Kennts 
niffen war. M. Prätor. 


11. Georg Friedrich v. Fifcher, 
f. würtemberg. Staatsrath und orventl. Mitglied des geb. Ratbes, Com⸗ 
thur des Kronordens, Ritter des Friedrichsordens, zu Stuttgart; 


geb. ven 26. Dftober 1767, geit. ven 2. Januar 1841 *). 


Fiſcher war der zweitältere Sohn des Kirchenratbpfles 
gers Filcher und der Zochter des Stallmeifters Gottlieb und 
in dem Dorfe Detisheim, Oberamts Maulbronn, geboren. 
Den erften Unterricht genoß er in der Schule des Ortes und 
zeichnete fi) durch Zalent und Fleiß vor den meilten feiner 
Kameraden bermaafen aus, daß, als der. Herzog Karl auf 
einer. Durchreife jene Schule befuchte und in Perſon mit dem 
Knaben ſich unterhielt und Uebungen vornahm, er durch das 
eigenthümliche Wefen, die Haltung und die Fähigkeiten des 
jungen Fifchers fihtbar überrafcht wurde und, nachdem ex 
den Vater angegangen, ihm den Jungen gu überlafien, dies 
fen fogleih mit nach Stuttgart nahm. ie Karlsakademie 
ftand damals in ihrer Blüthe und es. konnte demnach nicht 
fehlen, daß Fifcher bei den Muftern, die er vor fich fah, und 
der tüchtigen Lehrmethode, welche trog allen Fehlern, bie ihe 
in mandy’ eingelnem Punkte ankleben mochten, auf die Natur 
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der jungen Leute wohl berechnet war, ben Erwartungen bes 
hoben Beichügers vollfommen entfprah und tüuͤchtig fich 
beranbildete. Bon der Karlichule fchied er mit einem Ders 
zen voll Dankbarkeit gegen die darin empfangenen geiftigen 
Wohlthaten und er hat diefe Regung in keinem Abfchnitte 
feines ipätern Lebens jemals verhehlt, auch nach langen Jah 
xen noch, bei Anlaß einer glänzenden Grinnerungsfeier an den 
Stifter durch eine geiftvolle und trefflich gefchriebene Rede 
fund gegeben. Seine Rihtung ward übrigens eine mebr 
praktiſche und obgleich alte und neue Literatur ihn mächtig 
anzog und die Geſchichte mit ihren unermeßlichen Schätzen 
begeifternd und lodend- vor ihm ausgebreitet lag, jo widmete 
ee fich doch vorläufig dem Kameral- und Schreiberfade, die 
Kenntniß des vaterländifchen, des deutjcyen und des wuͤrtem— 
bergijchen Rechtes durch Privatitudium und Hebung ſich ans 
eignend. Er unterftügte feinen Vater als Gebülfe und Stells 
vertreter in deffen fehr einträglichen Amte, als Kirchenpfleger 
des Klofters Bebenhaufen, während eines Zeitraums, wo 
derfelbe durch Eörperliche Leiden in feiner Thätigkeit fich ges 
bemmt ſah. Seine Zalente und Leiftungen blieben nicht uns 
bemerft und er erhielt unter der Regierung Friedrichs hinter eins 
ander Dberamteiftellen, erft zu Heubach, ſodann zu Ehingen, 
welche beide er längere Zeit hindurch bekleidete. In feiner früs 
bern Sphäre hatte er fidy auch eine gründliche Kenntniß des das 
mals fo verworrenen Gemeindeweſens und der Bedürfniffe des 
Bolkes erworben, weiche ihm nunmehr fehr zu jtatten kamz 
auch gab es in der That wenige Männer, welche die unteren 
Ktaffen fo genau in allen ihren Eigenthümlichkeiten und Denfs 
meifen, in ihren Vorzuͤgen und Schwächen, Leiden und Wünfcen 
durchſtudirt hatten, wie F., wie er denn felbft feines plebejis 
ſchen Urfprungs niemals ſich geſchaͤmt, ſondern bei aller Fein— 
beit und Gravitaͤt, die ihm eigen, einen plebejiſchen Zug 
gern beibehalten hat. Die Verwaltung des zweitgenannten 
Dberamts, eines Bezirkes von bedeutender Ausdehnung als 
mander Schweizertanton, war Fein leichtes Geichäft und 
durh die eigenthümliche Stimmung ber von dem milden 
Scepter Oeſterreichs und der Reichsſtaͤdte plödlih an die 
energifche Herrſchaft König Friedrichs abgegebenen Bevölkes 
rung, fo wie durch Umftände anderer Art, die in der Zeit 
lagen, noch mehr erfchwert. Der Widermille der in kirche 
licher Hinſicht noch ziemlich weit hinter der Aufklärung des 
Jahrhunderts zurücgebliebenen, in, gewiffen barmlofen Vor—⸗— 
urtheilen und Gefühlen vielleiht auch nuslos verlegten 
katholiſchen Bevoͤlkerung gab- ſich befonders bei Anlaß der 
anbefohlenen Rekrutirung zu erkennen. Fiſcher vollzog die 
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in der Form nicht felten harten Aufträge mit Schonung und 
Gewandtheit, brachte den Leuten nad) und nad) Vertrauen 
in feine Perfon: und gelindere Vorftellungen von dem würs 
tembergifchen Regimente bei und gewann die allgemeine Ach— 
fung feines Bezirks. Namentlid aber fam ihm feine helle 
Denkart in religiofen Fragen hierbei fehr zu gut, wie er 
denn auch mit Prälaten und Prieftern der Nachbarſchaft gern 
verkehrte, über welches Verhältniß er in fpätern Sahren viel 
und ergöglich zu erzählen wußte. Der große Freimuth, wels 
her ihn in allen Lebensäußerungen begleitete und auch in 
feine amtlichen Afte überging, mußte auf manche Sndipiduas 
lität um fo ftärkender wirken, je feltener er in jenen. Zagen 
u finden war. Es fonnte demnad nicht fehlen, daß ver— 
legte Eitelkeit, Neid und Bosheit ihre Künfte wider ihn 
fpielen liegen und dem Regenten nacdhtheilige Gemälde von 
der Art und Weife feiner Amtsführung beizubringen wußten, 
welche eine ftrenge Unterfucdung herbeiführten. Die damals 
beauftragte Behörde glaubte zwar als Refultat eine mindere 
Befähigung Fiſchers zu einer Oberbeamtenftelle, ale zu ber 
eines Regierungsrathes aus din Akten ermittelt zu haben, 
fand aber die wider ihn erhobenen Beſchwerden in den Haupt: 
punften unbegründet. Der Souverän gab fi) einer andern 
Ueberzeugung hin und glaubte Parteilichkeit zu Gunften des 
Bezuͤchtigten wahrzunehmen. Es erfolgte die Entfegun 
ifchers vom Amte aus. oberfter Macht vollkommenheit un 
derfeibe ſah ſich demnach, als. Rekurſe dagegen vergebens an⸗ 
geſtrengt worden oder vielmehr nicht moͤglich waren, den 
fruͤhern Beſchaͤftigungen, zumal aber denen als Rechtsanwalt 
zuruckgegeben. In dieſem Berufe kam ihm in Folge ſeiner 
Einſicht, Gewandtheit und eindringenden Schärfe des Vers 
ſtandes, fo wie der Redlichkeit und Uneigennüßigkeit feines 
Sharatters, das Vertrauen Vieler, aus hohen und niedern 
Ständen, entgegen und er ward mit Rechtsgeſchaͤften aller 
Art überbäuft. Er gewann die verwideltften Prozefie und 
vermittelte moch mehrere durch guͤtlichen Vergleich, die Has 
dernden als Ehrenmann über ihre Rechte, Pflichten und 
Mifgtiffe belchrend. Für Anftrengungen, welche jeden Andern 
zu bereichern geeignet gewefen wären, nahm er von ber 
Partei, großmüthig ſich felbft verkürgend, oft nur gerins 
ges Entgeld, Warme Dankbarkeit und perfönlidye Befreuns 
dung, felbft von Geite bochgeitellter Klienten, belohnte ihm 
hierfür, fo lange diefe lebten und manche Witwen und Wais 
fer, deren pecuniäre Erifteng er gerettet, ehrten fein Andens 
en mit einer in unfern Tagen felten gewordenen Treue. 
Aber die Stunde ‚der Anerkennung für den gekraͤnkten, zu⸗ 
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rückgeſetzten Biedermann blieb doch nicht aus. Nicht nur 
ald Anwalt Eingelner für Rechtsgeſchaͤfte, ſondern auch als 
Anwalt des Volkes, in allgemeinın und Öffentlichen Angeles 
genheiten bes Waterlandes follte er feinen Namen bekannt 
machen und nachdem ihm das Vertrauen feiner Mitbürger 
unerfchütterli im Privatftande gefolgt war, ermarb er auch, 
ungeſucht und auf alänzende Weife dasjenige feines Fürften, 
weichen ein gluͤckliches Geſchict den Würtembergern, nad 
submreichen, für die Freiheit Deutfchlandse an der Spitze 
eines tapfern Herres vollbradyten Thaten, als Vater, Gefehs 
geber und Reformator der inneren Verbältniffe fchentte und 
beffen fie ſich noch zur Stunde erfreuen. Die großen Fras 
gen-bes Tages, welche die Geifter und Gemüther, alte und 
neue Zeit, zu fo heißem Kampfe wiber einander trieben, konns 
ten einen Charakter, wie Fiſcher, nicht unberührt laſſen. 
Noch che er jedoch — ſich mit in die Reihe gu ftellen, 
hatte er Jabre lang über alle Punkte, welche das Wohl und 
Wehe des Batetlandes betrafen und den Gegenſtand der Ers 
örterung bildeten, reiflihe Studien gemadyt und die fchnelf 
wechſelnden, raſch ſich drängenden Erfcheinungen mit hellem 
Geifte und dem ſcharf prüfenden Ernfte des Gefchichtefors 
fchere, wie des Patrioten verfolgt. Darum trat er nicht uns 
vorbereitet auf den Schauplag, wohin ibn die Wahl bes 
Dberamtebezirtes Wiblingen ald Deputirten zur Staͤnde⸗ 
verfammlung von 1815 berufen. Mit der gangen Gnergie 
feines Wefens und dem großen Reichthume feiner biftorifchen, 
juridifhen und pubtiziftifchen Senntniffe, Ölgefalbt wie ein 
olympifcher Kämpfer, aber ohne perſoͤnliche Ruͤckſichten und 
ohne den Erinnerungen an bie herbe Vergangenheit zu ſehr 
Raum zu verftatten, der Sache allein, fo wie fie in feiner 
Ueberzeugung fich feftgeftellt, und feines Mandates eingebenf, 
machte er ficy bald als einen der Haupt:Choragen ber Berfamms 
lung geltend, und zwar in der Reihe derjenigen, welche für 
die alte Berfaffung, als das Palladium der würtembergifchen 
Volksfreiheit, mit ungewöhnlicher, durch das Schweigen vies 
ler Jahre nody mehr gefteigerter Wärme firitten. Man hat 
übrigens Fifchern vielfach Unrecht gethan, wenn man in’ 
fpäterer Zeit zwifchen der in diefer und der in ber früheren 
gefpielten Rolle Vergleichungen anftellte, um einen Wechfel 
der Principien und Gefinnungen herauszubringen. Niemand 
tannte die Mängel und Gebrechen der altwürtembergifdyen 
Berfaffung, jener Dligardhie von Prälaten, Advokaten und 
privilegirten $amilien beffer und war von ihrer Unhaltbars - 
keit in einer vorgefäprittenen Zeit und unter völlig vers’ 
änderten Umftänden mehr überzeugt, als unfer Freund z allein 
M. Nekrolog. 19. Jahrg. 3 
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er vertheidigte bad buch Machtſpruch vernicdhtete Inſtitut 
blos zu dem Ende, um einen fihern Rechtsboden zu günftis: 
geren Unterhandlungen zwifchen dem Bolt und dem Gous 
verän und möglichft billige Bedingungen zu erftreiten, auf 
welche als Unterlage fofort entweder das alte G.bäude nady 
ben Forderungen dır Gegenwart mobdificirt oder ein neues, 
auf die unumgänglich erforderlihen Pfriler dis frühen bes 
gründet werben könnte. In dieſem Geifte widerſtritt er mit 
der großen Mehrheit der Verſammlung den Anträgen von 
Dben feft und beharrlich und feine Worte drangın an das 
Herz wie an den Verftand feiner Mitbürger mit einet firga 
reichen Kraft. Unter den viclen Vorträgen, die er ald Abs 
georbneter biefer verbängnißvollen Periode gehalten bat, 
hebin wir vorzüglich drei, durch Reichthum der Gedanken, 
Klarheit der Darftelung, Eleganz bes Stylıs und Schärfe 
des Ausdrucks ausgezeichnet, bervors 1) „Die Darftellung » 
der Leiden des Lantes,'' gehalten am 722. Juni, als dem 
Zage der Ankunft der Siegesnachricht von Waterloo; 
2) „über das Kaffenreht der würtembergifhen Randftände 
in Beziehung auf die Garantie der Staatsverfoffurig; 
3) „Worte zur Verwahrung des Rechts und der Vernunft 
gegen die Willfür der Phantaſie.“ Geſprochen in der würs 
tembergifchen Ständeverfammlung am 29. November 1816, 
Nr. 2 war zum Theil gegen bie Schrift bes Frhrn. v. Wans 
genbeim „die Idee der Staatsverfaffung‘’ gerichtet; Nr. 3 
(die auch einzeln im Druck ewjchien), fo viel wir uns enta 
fionen, gegen eine ähnliche des Profeſſors Eſchenmayer. 
Sämmtliche drei, wie manche andere mehr, madıten bamalg 
ungewöhnliches Auffehen und ihr Gewicht blieb der Regie— 
zung fo wenig verborgen, ald das von mehreren Artikeln in 
Sournalen, welde Fifchers und fiiner Freunde landftändifche 
Wirkſamkeit audy vor einem größern Forum der Deffentliche 
Zeit zu felundiren die Beftimmung hatten. Es war natürs 
lich, daß man in den höheren Kreifen eines fo furdtbarem . 
Gegners auf irgend eine thunliche Weife ſich zu entiedigen, 
mit ihm feinen Frieden zu fchließen verſuchte. Zur Ehre des 
verſt. Monarchen muß man geftchen, daß er ſchon früher 
das linverbiente der wider Fifchern geltend gemachten Strenge 
erfannt und ihm Erſatz für das Grlittene zu bieten kein 
Bedenken getragen hatte. Es lag dies in König Kriedrichs 
Charakter, welcher, von Natur rechtlich und großjinnig, 
Uebereitungen des Temperamentes oder vorgefaßte Entichlüffe 
eben fo fchnell und bereitwillig durch. verdoppelte Gnadens 
begeugungen gut zu machen liebte, als er, jedes Widerftans 
de6 ungeduldig und in der Borausfegung der Güte und 
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Nothwendigktit durch ihn er Maasregeln, wider 
Biffen und Willen oft Unrecht zufügte. Fiſcher ging in die 
ibm geftellten Anträge, welche ee Wiebergewinn für den 
Etaatsdienft bezwedten, nicht ein, weniger aus Trotz und 
Unverföhnlichkeit, als weil er feft auf dem Peincipe bırs 
harrte, in die Sphäre, aus ber er, nad) feiner Anſicht, ges 
waltfam geriffen worden war, zurüdverfegt $u werden und 
von da aus weiterer Befoͤrderung entgegen zu fehenz eine 
Forderung, welche der König bei der Eigenthümlichkeit feiner 
ganzen Natur und in feiner Stellung, als mit feiner Ehre 
und Würde unvereinbar, zu vermwilligen nimmermehr ſich bes 
wogen fühlen konnte. Somit blieben die Privatarigelegens 
beiten Fifchers auf dem altın Fuße bis zum Zode bes 
Monardyen, mit weldyem für den Gang ber landftändifchen 
Unterhandlungen, wie für bie Geftaltung ber Dinge im 
Staat überhaupt, ein neues Stadium anbrach. Das Vers 
hältnig und die Stellung der Stände zur höchſten Autorität 
hatten fich völlig verändert; in der Perfon des Nachfolgers 
auf dem Throne wären alle nöthigen Garantien vereinigt 
und man konnte ſich getroft din ichönften Hoffnungen für bie 
Zukunft überlaffen. Wilhelm I. hatte, ohne gerabe an bie 
Prärogative des königlichen Vaters zu ftreifen, die bisherigen 
Stände in ihren billigen Forderungen und Wühfchen, we« 
nigftens durch aufmunternden Zufuf und durch das moralis 
Ihe Gewicht für feine Perfon, unterftügtz er hatte, barin mit 
feiner ganzen, während des Napoleonifchen Zeitraums bewies 
fenen Haltung übereinftinimend, den Grundfaß ber unvers 
jährbaren Rechtskräftigkeit der alten Verfaſſung für Alte 
Württemberg anerkannt. Jetzt aber handelte es fih um billis 
gen Vergleich zwifchen alter und neuer Zeit und zugleih um 
eine Verfchmelgung und um eine gediegene, gemeinfame Ges 
Raltung der Zuftände Alt: und Neu: Würtembergs. Da nun 
ber foeben erwähnte Grundfag zu Ehren gefommen und fomit 
die Hauptveranlaffung des hartnädigen Streites aus bem 
Wege geräumt worden, fo fahen die Gemäßigteren, Helleren 
und Billigeren unter der bisherigen DOppofilfionspartei keinen 
Grund, ben Streit auch gegen die neue Regierung fortzus 
fegen, welche mit den wohlmellendften Abfihten und Anträs 
gen entgegen kam und fie hielten es für ihre Pflicht, in dem⸗ 
felben Geifte der Verföhnlichkeit und des Fortichritts, wels 
den die ganze Sprache ded jungen Monarchen athmete, wels 
der hierin gang mit der Zeit ging und überdies feinen fris 
fhen Heldenruhm und eine immenfe Popularität in bie 
Wagſchale legen Eonnte; fortan fich zu bewegen. Sie thaten 
es nicht unbedingt, nicht ohne Verwahrung, . ohne fo 
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viel vom Alten als möglich au retten. Als aber ber Eigens 
finn und die VBerblendung der übrigen Kollegen von vorm 
herein auch die beftgemeinteften Borfchläge für eine wuͤrdige 
und genügende Aufrihtung der Grundlagen und Pfeiler bes 
Gebäudes der öffentlichen Einrichtungen von fich wieſen und 
ſelbſt die Leidenfchaften der Menge für ihren negativen Zweck 
zu entflammen ſich bemühten, da nähırten fid) die Obgedach⸗ 
ten um ein Bedeutendes mehr der Regierung und halfen ale 
vermittelnde Partei den endlichen Frieden und Wergleich zu 
Stande bringen. Unter ihnen zeichnete fih Fiſcher gang 
befonders aus, welcher während des Interims von 1816 bie 
1819 in den Staatsdienft, in der Eigenfchaft als Regierungss 
rath, zurüdgetretin war. Als einer der koͤniglichen Kom— 
miffarien, welde mit Bevollmädtigten der Stände über 
das neue Verfaffungs: Projekt zu untırhandeln beauftraat 
worden, leiftete er dem Volke, wie dem Monardıen, glei 
nuͤtzliche Dienfte, welche aud) überall anerkannt wurden. Im 
Sahr 1822 zum Staatsrat und wirklichen Mitglicde des 
geheimen Rathes befördert, fuhr er in diefer Stellung fort, 
sum Beften des Staates redlich mitzuwirken, die fchwierigen 
Aufgaben löfen und fo viele einflußreiche Gefege und Verords 
nungen vorbereiten zu helfen, durch welche die neue Drdnung 
der Dinge dauernd befeftigt- worden if. Durch fein Natus 
rell zu einiger Behaglichkeit geitimmt und durch eine Reihe 
früherer, ununterbrodyenen Arbeiten etwas abgemüdet, zwang 
er den widerftrebenden, von häufigen Krankheiten geſchwächten 
Körper nicht felten durch bie bloße Kraft des Weiftes zum 
Dienfte deffelben; weder Mühen des Tages, noch anftrens 
gende Rachtwachen fcheuend, diente et feinem Könige durch 
einfihtsvollen Rath mit einer Treue und Hingebung, fo wie 
mit einer Begeifterung für die Perfon des Königs, welche 
nur Diejenigen hinreichend zu würdigen fähig find, welche in 
feiner amtlichen Wirkjamkeit näher ihm geftanden find, und 
Die, welche felbft das Glück Haben, einen Monarchen reich an 
Gaben des Gemüthes und des Verſtandes, voll deutfcher Ges 
finnung und Liebe zu feinem Wolfe und mit einer bewuns 
bernswertben Thätigkeit für die Intereffen und Berürfniffe 
deffelben ſich bewegend, zu dienen. Fiſcher erhielt während 
der legten Perlode feines öffentlichen Lebens an Auszeichnuns 
gen: das Komthurkreug des Drdens der würtembergifchen 
Krone und ben Friedrichs: Orden, ald Beweis des befondern 
Vertrauens, weldes fein Souverän zu ihm trug. Bon Ehrs 
geiz nicht frei und in den höheren Kreifen mit einer Art 
ruhiger Selbftzufriedenheit fich fühlend, welchen das Bewußt—⸗ 
eyn eigenen Werthes und redlich erfüllter Pflichten, fo wie 
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ber Rückblick auf ein in ernſten Dingen und müͤheſamen 
Kämpfen verbradjtes Leben einer edleren Natur gibt, war 
er doch gemeiner Eitelkeit fremd und ec verjchmähte das 
Haſchen und Rennen nady Ehre und Glanz. „Es war ihm 
genug‘ — wir geben bier einige Züge zu feinem Bild aus 
dem Munde bes Redners, ber an feinem Grabe ſprach — „es 
war ihm genug, durch die That zu wirken, mochte audh der 
Same des Zhäters in "Vergeffenheit bleiben. Go mande 
Erzeugniffe feines forfchenden, theils dem Staatsleben, theils 
‚ber Geichichte und dem Altertbum zugewendeten Geiftes find 
ohne feinen Namen in die Deffentlidpkeit getreten, was mit 
ber Strenge der Forderungen zufammenbing, die er an ein 
fchriftftellerifches Erzeugniß machte. Und doch durfte er das 
Öffentliche Urtheil des Geſchmacks auch rüdfichtlicdy der künfts 
leriſchen Form weniger fcheuen, als mander Andere, da er 
von Tugend auf frinen @eift an den Eaffiidhen Formen bes 
‚Alterthums gebildet batte und bie Stunden der Erholung 
von Berufsgifchäften am Liebften im Umgange mit ben Alten 
verlebte, bifonders mit jenem erhabenen und edlen Römers 
geifte, der mit unfterblihem Griffel die Gefchichte feiner Zeit 
.n cherne Zafıln eingegraben und mit dem Ernſt eines 
Todtenrichters die Frevel und Thorbeiten der Kailerzeit zur 
Warnung für alle Geſchlechter aufgezeichnet hat. Diefe mans 
‚nichfaltige und umfaffende, aus den ſchönſten Erzeugniſſen 
‚der alten und neuen Riteratur (beinahe aller gebildeten Na: 
tionen) gefhöpfte Bildung, verbunden mit einer reichen Ader 
des Wises und Humors [und, fegen wir hinzu, mit einen 
:riefenhaften, bis in das legte Jahr feines Lebens fich erhal— 
tenden Gedäctniffe *)], war es denn auch, was feinen Um— 
gang im Kreife auserwähltir Freunde fo anziehend und lehr— 
reich machte. Sein finnender und geichyäftiger Geift aber 
‚offenbarte jich in jenen Gelbftgefpräden, worin er, abge: 
ſchloſſen gegen die Außenwelt, die innere Welt der Gedanken 
durchlebte. Wenn es überhaupt immer nicht Viele giebt, 
‚welche neben der Laft ihres amtlichen Berufs noch ein reges 
-und Icbendiges Intercffe für allgemein menſchliche Bildung 
in ſich zu bewahren und mit volltommener Züchtigkeit für 
den hoͤhern Gefcyaftsdienft Neigung und Gefchid zu gelehrten 
Forſchungen verbinden, fo gehörte Fifcher zu diefen Wents 
‚gen. Es wohnte in ihm ein reicher und fruchtbarer Geift, 
der fein Dafıyn nicht blos öffentlichen und, wie wir hoffen, 


9) 65 gab feinen klaſſiſchen Dichter aus irgend einer Sprache, von 
welchem er nicht ganze, oft fehr große Stellen zu Dusenden ohme Anftch 
derzuſagen wußte. 
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I 

. bleibenden Einridtungen bes Staates aufgeprägt, fondern 
auh im Etillen manke North gelindert und manche legre 
Dand des Dürftigen gefüllt hat.” Es mar eine feiner Eigens 
thuͤmlichkeiten, nicht viele Worte über Dinge diefer Art zu 
verlieren, noch von Anderen anzuhören und er drüdte nicht 
felten die Innigkeit oder Lebendigkeit feiner Gefühle in einer 
Form aus, oder .barg fig in derfeiben, welche gine rauhe oder 
harte genannt werden fonnte. Komplimente und Icere Phras 
fen waren ibm ein Gräuel und konnten ihn bis zur Wurh 
fteigern. Eine gewiffe Ungedufd, durch kraͤnkliche Zuftände 
und Sedermann unbetannte Schmerzen genährt, bemtifterte 
ſich oft feiner im engern, wie im weitern Kreife, in einem 
Grade, daß fie bei dem Einen und Andern Mißverftänds 
niffe erregte, wenn man mit feiner Prerfönlichkeit nit näher 
vertraut warz aber feine offıne, Eörnige Ausdrucksweiſe und 
eine gewiffe Lirbenswürdigkteit und Frifhe des aus Allem 
bervorfprechenden Geiftes verföhnte bald wieder mit ihm; 
feine Meinungs: Gegner felbft faben fich genöthigt, ihm Aufs 
merkfamteit und Achtung zu widmen und Niemand war bes 
reitwilliger, als Fiſcher, zugefügtes Unredt in focialen Vers 
haltniſſen auf indirefte Weife fchnell wieder gut zu machen. 
Es ſchien dann, als habe er fidh bald wieder darauf befon= 
nen, wie es nicht Allen möglich fev, dem Fluge und innern 
Verbande feiner Gedanken und Borftellungen mit gleicher 
Rafchheit zu folgen. Der Unabhängigkeit feines Geiftes in 
kirchlichen und religiöfen Punkten uberhaupt haben wir 
ſchon oben im Vorübergehen gedaht. Der Einfluß ber Phi⸗ 
lofophie des 18. Jahrhunderts auf feine Geiftesbildung war 
auch in dieſer Bezichung fichtdar und bis zu frinem Ende 
dauerhaft. Er war mit frei forfchender und ſtolz umbhers 
blidender Intelligenz bis auf fein GSterbebett gerüftet und 
fbarb wie ein Soldat in ben Waffen. VBoltaire, Hume, 
Sibbon und vor allen Kant gehörten zu feinen Lieblingen. 
Aber wenn feine Phantafie einen gemäßigten feinen Epicus 
säismus, wie ihn die befferen Alten aufgefaßt und der Reis 
gung zu vergeiftigtem Lebensgenuffe auch nidyt ganz fich ents 
ichen mochte, noch wollte und Anakreon und Horaz ebens 
als Lehrer der Weisheit ihm galten, fo ruhte body feine 
Philofophie im Ganzen auf kernhafter fittliher Grundlagez 
er bewahrte der gereinigten pofitiven Religion und den Fors 
men aller Konfelfionen Achtung und haßte jegliche Frivolität 
in religiöfen, wie in politifhen Grundfägen, fobald fie, den 
fidern Schrein der Privatanſicht verlaffend, einwirkffam auf 
das öffentliche Leben zu werden drohten. Er erfannte überall 
die unausweichbaren Saturgefege au in ber moralifchen 
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Welt und einen Geiſt der Stetigkeit und Ordnung auch in 
ben verworrenſten äußeren Erſcheinungen, was manche bors 
nirte Natur als bebaglidhen Optimismus auszulegen verfucht 
werdın konnte, . Mit einem feinen poetiſchen Einne begabt, 
der am liebenswürdigften ſich offınbarte, wenn er aus Gray 
und Hebel oder vewandten Dichtern Stellen berfagte, und 
einem Ecdyönheiteinftinkte, welcher mit jugendlicher Begeiſte— 
rung in Werken der plaftifchen Kunft ſchwelgte, erfreute er 
ſich des unendlidın Wechſels, Wirkens und Schaffens in ber 
pbufiihen Welt und des Spiels und der Darmonie aller 
Kräfte in dır Natur, wo Alles Frucht und Samen, und das 
klare Auge rubte finnig und überſchauend auf den Ausftrös 
mungen des göttlichen Greiſtes, welder in dın Werten, die 
des Menſchen Verſtand und Phantaſie hervorgerufen, fich 
ſelber wicder fpirgelt. Das Gefühl einer ſich jelbft bewuß— 
ten, geordneten Intelligenz ließ ihn in ſtolzer Freiheit weni— 
ger die Form, als das Weſen deſſen ſuchen, ven dım er, 
zwiichen Zweifel und Glauben ringend, die mädtige Ahnung 
in fich trug und durch fie aufwärts gehoben wurde. Go we: 
nig er, namentlih in der fpätern Zeit, geneigt war, neue 
oder Doch viele Bekanntſchaften zu fchließen, fo unerſchütter— 
lih treu blieb er den einmal aefchloffenen und ben Freunden, 
welchen er fein Herz aufgetban. Sie durften etwas bei ihm 
wagen und jelbft das theilweife Zürnen und Schmollen mit 
folhen, deren Manier nicht immer und in Allem feinem Ge: 
ſchmack entiprah, oder mit den Launen des gebrechlichen 
Alters in Widerſpruch gerieth, war mehr ein Zeichen des feit 
begründeten Vertrauens, als abnehmender Neigung. Seine 
Zärtlichkeit in vauber, meifternder Form hatte etwas Väters 
lich-Patriarchaliſch-Ruͤhrendes. Alſo au war das Ver: 
hältniß zu feiner Gattin, Dorothea Wundt aus Heidelberg, 
beſchaffen, mit welcher er fih im Sahr 1822 vermählt hatte 
und bis zu feinem Tod in glüdlicher, zufriedener Ehe lebte. 
Er anerfannte mit inniger Dankbarkeit die vielen Beweife 
aufopfernder Treue und Ergebenheit von Seite diefer geift- 
vollen trefflichen Frau, welche nicht abließ, bis zum letzten 
Athemzuge ihm beizuftehen. Die Uneigennügigteit feines 
Charakters gebt aus dem Umftande hervor, daß er keine 
feiner öffentlichen Stellungen jemals zur Vermehrung feiner 
pecuniaͤren Verbältniffe benugte, fo wenig es hierzu an Ans 
läffen vielteicht gefehlt hatte; fondern daß er, gleich feinem 
geliebten Freunde Horaz, eine blos von den Außerften Sors 
gen freie Mittelmäßigkeit des Befiges von Glüdsgütern allen 
Berfuhungen zu Mehrerem vorzog. Das Eleine Vermögen, 
das er hinterließ, beftand aus den Erfparnifjen der Rechts⸗ 
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anwaltfchaftss Periode, Die Eönigliche Gnade, welde bis 
gulest ihm ungemindert verblichen und nach kurzer zeitweilie 

er Quieseirung mit vollem Gehalt auf’s Neue ihn zu den 
Arbeiten im Geheimrathe feinem Wunfche gemäß verwendete, 
wußte er mit verehrungsvoller Dankbarkeit zu würdigen unb 
insbefonbere das aufmunternde Wort: dag Männer ſeines 
Gleichen, wenn fie audy mit der Hand weniger mehr zu ars 
beiten im Stande, mit dem Kopf und dem erfahrungsreichen 
Rathe dem Staate immer noch hinreichend zu nügen berufen 
wären. Die legten Sahre feines Lebens hatte er, nachdem 
er noch einmal eine Geiſt- und Sinne ftärfende Reife nach 
Baiern und Salzburg unternommen (wie er deren audy früher 
mehrere nach Frankreich und den Nicderlanden gemacht), mit, 
vielfachen Eörperlicdyen Leiden zu ringen und die Abnahme der 
phyſiſchen Kräfte, weldye etwa 10 Jahre zuvor einer lebens⸗ 
gefährlichen Krankheit zu Jedermanns Ucberrafhung und 

cgen feine eigene Erwartung fiegreih widerftanden, zeigte 
—* in gleichem Grade, zu immer groͤßerer Beſorgniß ſeiner 
Freunde, welche den muthigen Kampf des Greiſes mit den 
ſchwindenden Lebensgeiſtern gleich ſehr mit Ruͤhrung, als 
Bewunderung beobachteten. Der Tod befreite ihn von noch 
ſchlimmeren Leiden, welche nach dem Befunde der vorgenom⸗ 
menen Sektion ihn bedroht, nach kurzer, ſchmerzloſer Agonie 
in den Armen der geliebten Gattin zur großen Zraucr feiner 
Freunde, welehe dem Unvermeidlihen zwar feit einiger Zeit 
entgegenfehen, jedoch das Eintreffen nicht fo raſch und ploͤtzlich 
vermutbet hatten. — Bon feiner fchriftftellerifchen Thätige 
keit haben .wir bereits einige flüchtige Andeutungen gegeben. 
Sie befchränkte fich in den legten Jahren auf eine Beleuch— 
tung der journaliftifhen und parlementarifchen Tagespolemik 
in Betreff der innern Angelegenheiten, unter dem Zitelz 
„Die landftändifchen Verirrungen,’’ welche ihn ale Nachah⸗ 
mungen franzöfifher Täuſchungen über die Natur des Re; 
präfentativfyftems, befonders feit der Zuliusrevolution, viels 
fach beichäftigt hatten. Eine Schilderung der Politik Fries 
drichs des Großen, beſtehend in Aphorismen aus den Schriften 
Friedrichs und mit fcharffinnigen Betrachtungen und Koms 
mentaren über bdiefelben, von der Literarifchen Kritit mit 
vieler Anerkennung aufgenommen, war das letzte Denkmal 
feines forſchenden, fcharf fezirenden Geiftes. Bald nah dem 
Berfoffungsftreite hatte cr, von Paulus in Heidelberg unters 
fügt, eine Art Schutzſchrift gegen die aͤrgſten Befchuldiguns 
gen, welde gegen einen gemeinfchaftlichen Freund, den bes 
ruͤhmten Obriſten von Maſſenbach *) gerichtet, in der Form 


*) Defien Biogr. f. im 5. Jahrg. des N, Nekr. S. 9. 
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einer Biographie, betitelt: „der Dbrift von Maſſenbach zur 
näbıın Würdigung für Freunde und Feinde,“ erſcheinen 
laſſen. Auffäge ähnlicher Art, fo wie befchreibender und ftas 
tiftiiher Natur, lieferte ohne Angabe ſeines Namens der 
Sopbronizon. Auch die Allgemeine Zeitung und der Rheini— 
fhe Merkur erfreuten fi gıdiegener Gaben von feiner Hand, 
Der herrlichen Gelegenheitsrede zu Ehren Herzog Karls und 
der Karlsfchule bei einer der in Stuttgart ftattfindenden jähr- 
lichen Feier ift bereits gedacht mwordın. Eine vortreffliche 
Ueberfegung feines Lieblingsichriftftellers Zacitus, wenngleich 
nicht ganz vollendet, lirgt in Hanticrift vor und verdiente 
Veröffentlichung. Selbſt als Dichter hat Fifcher, wenngleid 
ebenfalls anonym, auf chrenvolle Weiſe fich verfucht. 
D. Ernft Münd, 


* 12. Johann Philipp von Gregel, 


Ricentiat der Theologie und ver Rechte Doctor, vormal. Profeſſor ber 
Rechte und großh. würzburg. Rantestireftionsrath, zu Würzburg; 


geboren am 7. Arril 1750, geft. ten 2. Januar 1841. 


Er war zu Prölsdorf, Landgerichts Eltmann in Unter— 
franken, geboren, beftimmte ſich für den geiftlichen Stand 
und warb in das geiftlibe Seminar zu Würzburg 1767 ads 
mittirt. Durch eine Defenfion aus der gefammten Theo— 
logie erwarb er fi den Grad cinıs Licentiaten. Zum Pries 
ſter word er geweiht am 10. April 1773, verließ als Hof: 
meifter eines jungen Grafen von Schenk Würzburg 1774, 
ging mit diefem BZögling auf Reifen und hielt fih 2 Jahre 
infancy, 2 Jahre in Göttingen und 1! Jahr in Mainz auf. 
Am legteren Orte wurde er im Hai 1787 zum Doktor der 
Rechte promovirt, in demfelben Sabre noch als Univerfitäts« 
bibliotbefar und Profes:or extraordinarius des Kirchenrechts 
zu Würzburg angeftellt, 1789 zum wirkt. geiftl. Rathe, dın 
19, Mai 1791 zum Professor ordinar. jur. canon. und zum 
Kanonifus im Stifte Hauch und am 9. Mai 1803 zum 
großherzoglichen Londesdireftionsrath ernannt. 1809 vers 
ließ er zugleich mit Perg den Katheder. Nach der Reorgas 
nifation der baier, Regierung wirkte Gregel als Regierungs— 
rath und Referent in Kirdgenfad;en, bis 1823, wo er in dın 
Ruheſtand verfest wurde. . Auch als Schriftſteller hat G. 
gearbeitet, dech tragın feine Ecriften das Gepräge feiner 
Zeit. Im Drud ift erſchienen: De juribus nationi germa- 
niae ex acceptatione decretorum Basiiiensium quaesitis, per 
eoncordata Aschaffenburgensia wodificatis aut stabilitis. 
Moguntiae 1787. — De jure beneficia reservala vi indulti 
conterendi. Wirceburgi 1791. — De onere reficiendi ec- 
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clesias et aedes parochiales. Ibid. 1793. — De vita ca- 
aönicorum conmuni ejusque festigiis hodiernis, Ibid. 1795.—— 
De re statuaria capitulorum germaniae. Ibid 1796.— Bon 
den Eheverlöbniffen, zur Erläuterung der Diöcefanverords 
nung vom 20. December 1799. Würzburg 1801. — Das 
landes herrliche Patronatsreht nad) den veränderten Vers 
bältniffen der bifhöflichen Gerechtfame. Ebend. 1805. — 
Dim ietzteren Wirfe ſetzte der gelebrte Prälat zu Ebrach, 
Eugen Montag, eine anonyme Widerlegungsiarift entgegen 
mit dem Motto: Palm 4, 3. — G. hat fih durch Wohls 
sbätigkrit ausgezrichnet und in feinem Teſtamente feste er 
nicht unaniehnlide Summen für Arme und Armeninftis 
$ute aus. Thiem. 


13. Andreas Stanislaus v. Hatten, 
Biſchof von Ermeland, zu Frauenburg; 
geb, d. 23. Aug. 1763, geft. d. 3. Jan. 1841*). 


v. 9. war auf dem adeligen Gute Gromitten bei Worms 
bitte, welches feinen Eltern eigenthümlich gehörte, geboren. 
Sen Batır ftand früher als Major in polniſchen Dieniten. 
Der verft. Biſchof erhielt den Elementarunterricht von einem 
Hauslehrer, dem Studiofus (nachmaligen Pfarrer) Sram, 
fudirte dann im Kollegium und im bifchöflichen Seminar zu 
PBraunsberg, erhielt im 18. Jahre die ordines minores, ging 
hierauf nah Warfhau in das Seminar der Mifftionäre, um 
die polnifche, italienische und franzöf. Sprade zu erlernen 
und blieb bier 2 Jahre; dann begab er fih nah Rom, Dort 
blich er 3 Jahre, feste dafelbit das Studium der Theologie 
und dis kanonifchen Rechts fort, wurde im 3. 1786 zum 
ge ordinirt und zum Doktor der Theologie promopirt. 

n dem genannten Jahre kehrte er in fein Vaterland zurück 
und wurde zuerft zum Hoffaplan des Bilchofs Krafizli in 
Heilöberg, dann zum Koadjutor des Domherrn Thomas 
dv. Eztzepanski ernannt und als folder am 1. Zuli 179 
infallirt, bierauf zum Erzpriefter in Mehlſack gewählt 
(4. Dec. 1792). Diefe Stelle refignirte er am 9, Okt. 1800. 
Nachdem der bisherige Weihbifchof von Ermeland, Rarl 
dv. Zehmen, wegen feines hohen Alters und feines fchwädhlis 
hen Geſundheitszuſtandes das Amt cines Weihbifchofs der 
ermeländifcdyen Dioͤceſe niedergelegt und ber Biſchof von 
Ermiond, Karl Graf v. Hohenzollern, unfırn v. Datten 
zum Weihbiſchof gemählt und die landesherrliche Beftätigung 





») Augsb. Allg. Zta. 1841. Beil. Jir. U. 
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nachgeſucht hatte, warde er den 3. Dee. 1798 von dem 
König als folder beftätigtz doch follte v. Zehmen bis zu 
feinem Zode die weihbiſchoͤflichen Einkünfte genießen. Gr 
ftarb am 14. Dec. 1798. Am 17. Aug. 1799 wurde v. 9. 
von dem Domkapitel an die Stelle des verft. v. Zehmen 
um wirklichen Domberrn und den 9 Nov. 1799 von bems 
eben zum Kantor gewählt. Im 3. 1801, wahrſcheinlich 
am 17. Okt., wurde er zum Guffraganbiihof von Ermes 
land und zum Biſchof von Diana in part in Oliva ordinirt. 
Nach dem Tode dis den 26. Sept. 1836 verft. Fürftbifdhofs 
bon Ermeland, Prinzen Joſeph von Hohenzollern *), wurde 
er von den vier, von dem König vorgefchlagenen Kandidaten 
dburh das Domkapitel den 26. Aprit 1837 einftimmig zum 
Bilhofe von Ermeland gewählt. Am 25. März 1838 erfolgte 
feine frierliche Introduftion in der Katbedraltirdhe und am oben 
genannten Zage endete der ehrwürdige Greis fein frommes 
Leben unter ruchloſen Mörderhänden **). — Der Verblidgene 





*) Defien Biogr. fiche im 14. Jahrg. des N. Nekr. S. 601. 

”*) lieber vie Lebensumftande des Mörvers können wır Nachftchen« 
des mittbeilen: Rudolph Kubnapfel war ver Sohn des Schneivermeifters 
und Hauseigenthimers Kühnapfel und deſſen Ehefrau, einer Hebamme, 
in drauenburg. In feiner Kinpheit war er jehr ftörriih und Unfotgiam, 
er gehorchte jeinen Eltern nicht und fchlug zu wienerholtenmalen feinen 
Vater. Den Religionsunterricht hat er bei vem verft. Kaplan Bluvan, 
einem fehr fanften Deaune, genofien. Nach vem Austritt aus der le» 
mentarjchule zu Arauenburg joll er gegen jeinen Vater den Wunfch ges 
äußert haben, das Gymnäſium in Braunsbery zu befuchen, um einft 
Theologie ftudiren zu Fönnen, diefer aber es feiner ärmlichen Lage wegen 
nicht zugelafien haben. Dieje Bereitelung feines Wunfches ſoll in dem 
Knaben eıne ſtarke Bitterfeit qufgeregt haben, va er, übermißig von 
fih eingenommen, fich nach feinen geiftigen Fähigkeiten zu etwas Höhe⸗ 
rem ald zum Schneiverhanpwerfe, dem fein Vater ihn beftimmte, be» 
zufen fühlte. Keineswegs aber iſt weder er noch eines oder mehrere jei« 
ner Geichwifter vom verft. Bifchof erzogen, noch von ihm zum Geiftli» 
Ken beftimmt worden und eben fo wenig ift er vom Bifchofe noch von 
einem Andern in ein Seminar geichidt wörden, auch ift er niemals Die» 
ner des Bifchofs geipeienz). Der Miörver hat ausgefagt, daß er im 
feiner Jugend ein Buch gelefen, worin man auf vie fatholifche Kirche 
geichimpft babe und dieſes habe in ihm einen Hap gegen die Geiftlichen 
erwedt,. Als Schneivergefell foll_er mehrere Dionate gewandert ſeyn. 
Während ver 3 Jahre, die er in Braunsberg unter bem Militar ſtand, 
foll er nie in die Kirche —— ſeyn und die Mahnungen feines Wir⸗ 
thee zum Kirchenbeſuche 8 verächtlich zurückgewieſen haben. Er war 


RRSrühere Gerüchte, daß Kühnapfel zum Biſchof in einem nähern 
Verhaltniſſe geſtanden, daß er viele Woblthaten von ibm empfangen 
u. f. w., haben gleich der erfinderiichen Phantaſie ver Menge Stoff zu 
einem Romane gegeben, in welchem ver Mord noch ſchrecklicher und 
interefianter erfchien durch geheimnigvolle Bande ver Pietät, welche ven 
Mörder mit feinem Dpfer verfnüpfen follten. Daher ift die gegenmwär« 
Pr ee eines vagen falichen Serüchts gewiß nicht am UN. 
rechten Orte. 
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genoß durch fein ganzes Leben, Eleine Unpäßlichkeiten abges 
rechnet, einer dauerhaften Gefundheit,. Er war ein frommer 
Prieſter und Bifchof, im Befige feltener Geiftesgaden, einer 
reichen Phantafie und eminenten Gebädtniffee. So erzählte 
er, er habe in feiner Jugend Predigten, die er einmal ges 
hört, von Wert zu Wort wiedergeben können, ja er wußte 
fogar in feinem hohen Alter Predigten, die er hörte, allen 
Hauptfägen nach getreu berzufagen. Die Eleinften Umftändg 
aus feinem Leben fchwebten ihm ftets mit der größten Bes 
ftimmtbeit vor. - Sn feiner Unterhaltung mußte fi) Jeder 
wohlfühlen, da er die Freundlichkeit, Milde, Herablafjung 
- und Befcheidenheit felbft war, niemals feine Würde in Worts 
ausdruck oder Mienen den Geringern fühlen ließ und jedes 
Geſpraͤch, es mochte angelnüpft feyn, über welchen Gegens 





zum Trunfe geneigt, ftet3 in fich gekehrt und finfter und fein Feldwebel 
mußte ihn oft aufrortern, doch in vie Höhe zu fehen. Bei einem Färber 
in Franenbupg foff er in fpätern Jahren noch die Färberei haben -erler» 
nen wollen, weil ihm das Schneiderhandwerk nicht gefallen hat. Zu 
wieterholtenmalen hatte er Drohbbriefe gefchrieben, worin er den Dont- 
berren und der Start mıt Brand drohte, wenn man ibm nicht an einem 
gewifien Ort eime beitimmte Summe Geldes hinlegen würde. Gr war 
deshalb ein halbes Jahr im lnterfuchungsarrefte, wurde aber ab in- 
stantia abſolvirt; dieſe halbjahrige Gefangenfchaft nährte feinen Groll 
und Menſchenhaß. Gr war gegen 27 Jahr alt, hatte einen duſtern, ab⸗ 
ſchreckenden Blick, ein blaſſes Gefisbt und fchwarzes Fraufes Haar. Gr 
in eine beventenpe Körperfraft bejeflen haben und war nach — eigenen 
usſage in fünf, nach der Ausſage Anderer in acht Jahren nicht zur 
Kommunion gegangen % ausführlicheren Geſtandniſſe des Miörvers 
Kübnapfel zeigen, elche Seelenqualen ver ehrwürtige, fat BOjihrige 
Viſchof zu erdülden hatte, bevor er fein Lehen unter ruchlojer Hand ver» 
bluͤtete, auch eröffnen fie uns einen Blick in vie ge eines Ungebeners, 
welcher vie Pſychologie mit einigen intereflanten Ericheinungen bereichern 
ürfte, Kubnapfel ging ſchon Wochenlang mit feinem teurlifcben Vor⸗ 
aben um, jevoch machte er vie fefte, unmiderrufliche Ausführung feines 
ntichbluffes von tem @intreffen mehrerer aberglaäubiſchen Omina abs 
bängig. Er wollte nämlich vie Beraubung des Biſchofs und, wenn's zu 
feiner Sicherbeit nöthig wire, auch den Mord ausführen, wenn er, 
Kühnaprel, gan einem beitimmten =: im Kartenipiele gewinne, wenn 
ibm, bei feinem Austritt aus ver Kirche, am Tage vor tem Morde, 
zuerit ein Mann begegnete und wenn, beim Aufbliden nach dem Him« 
mel, dreimal nach einander Wolken über ven Mond zögen. Obgleich 
nun tiefe Zeichen nicht ganz genau eintrafen, jo hatte ver verruchte 
Aberglauben res Morders feine Sophismen, welde ihn vie geforterten 
Dmina als erfüllt anjehen liefen. Der Entſchluß war reif, Nach ver 
That reinigte er das blutige Beil im Schnee, eilte nach Haufe, wo er 
tie geraubten Koftbarfeiten in einer Höblung ver Wandbekleidung ver— 
ſteckte, begab fih vann ins Wirthshaus, welches er auch furz vor der 
That erft verlaffen hatte und ſetzte ſich bier, ohne die geringfte Aufs 
regung im Aeußern zu verrathen, faltblütig und ruhig — zum Karten- 
fpiele nieter! -— Keine Spur von Neue oder Gewiſſensbiſſen ift an dem 
verftoften Mörder wahrzunehmen gemweien. Auch bei ver Vernehmung 
foll er au wieverboltenmalen feinen bittern Haß gegen bie Fatholifche 
Beiftlichleit ausgefprochen baten. 
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ftand man wollte, angenchm fortzuführen und durch erhei- 
ternde Anekdoten, die ihm ftets in reicher Fülle zu Gebote 
ftanden, zu belebın wußte. Namentlich grwährten ibn und 
Andern die Erinnerungen an feine Reiſen mande frobe Aus 
genblide. Er erfreute fich flets einer ungetrübten Heiterkeit; 
nichts Eonnte feinen Geift auf längere Zeit niederbeugen. 
Scine liebenswürdige Perfönlichkiit gewann ibm alle Der: 
zen, — Den größten Theil feiner biſchöflichen Einkünfte 
verwandfe er zu wohltbätigen Zweden, da er von feinem 
Erbtheile, das ihm feine Eltern hinterlaffen, zu Ichen im 
Stande war; er balf den Armın wo cr Eonnte, und bie 
Didcefe hat ihm auch im diefer Beziehung viel zu verdanken. 
Er befaß vielen Kunftfinn und Liebe zu geiftiger Beſchäfti— 
gung, wovon auch feine Gemäldefammlung und feine Bis 
bliothed zeugen. Der verftorbene *) wie der gegenwärtige 
König bewicfen ihm ihr Wohlmollen auf auegezrichnete Weiſe, 
wofür auch die legte Duldigung in Königsberg, bei welcher 
Gelegenheit er den rothen Abdlerorden 1. Klaffe erhielt, zur 
Genuͤge fpriht. Die Trauer um den Ermordeten, wie fie 
fih unter allen Klaffen der Bevölkerung, wie unter den 
vrrichiedenen Konfeſſionen ausfprah und grgenwärtig noch 
äußert, ift eine wahrhaft ungeheucdelte zu nennen. Gleſch 
als die Kunde von dem gewaltjamen Tode des greifen Prä— 
laten fidy im Ermelande fowohl wie audy in fermen Gegenden 
jener Provinz verbreitete, ftrdmten ven allen Seiten bie 
zahlreichen Verehrer des Gemordeten nach Frauenburg, bes 
fonders aber am Tage des feierlichen Leichenbegängniffes 
tonnte das Kleine Städtchen kaum die Menfchenmaffen bers 
gen, welche von nah und fern fich cingeftellt hatten, um dem 
Dahingefchiedenen die legte Ehre zu erweilen. Es floffen 
reihlihe Zhränen dem Andenken tes verchrten Greifes, wels 
der auf dem kurzen Wege, den er nody bis zum Grabe zus 
rüdzulegen hatte, von ruchlofer Hand fallen mußte. Zu ber 
feierlihen Beftattung der bifchöflichyen Leiche hatten fich 
der geheime Staatöminifter und Oberpräfident von Preußen, 
v. Schön, der Eommanbdirende General des erften Armee: 
korps, v. Wrangel, der Dbermarfchall von Preußen, Graf 
Dobna: Schlobitten, det Kanzler von Preußen und Tribus 
nalspräfident, Dr. vd. Wegnern, ingleidhen ber Regierungs— 
rath Linz als Abgeordneter der Regierung zu Königsberg, 
der Kreislandrath v. Schwarkhoff, der Polizeirath Dunker 
aus Berlin, viele evangellfche Geiftlihe aus der Umgegend 
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und eine große Anzahl hoher und weit entfernter Givils und 
Militärbeamten nach Frauenburg begeben. 


* 14. Dr. Ehrift. Joh. Rudolph Chriftiani, 


Konfiitorialratb und Superintenvent zu Lüneburg; 
geb. d. 15. April 1761, geft. d. 6. Ian. 184. 


Zu Flensburg geboren, erhielt er feine Erziehung theils 
in feiner Baterftadt, theils in Kopenhagen. Sm J. 1793 
wurde er deutfcher Hofprediger in Kopenhagen, mit welchem 
ehrenvollen, feine Zeit jedoch nicht völlig ausfüllenden Poften 
“er den felbftgemählten eines Vorſtehers einer bedeutenden 
GErziehungsanftalt für Knaben verband, die in Däncmark in 
großem Anſehen ftarid und tuͤchtige Männer in allın Fächern 
gebitdet hat. 1810 folgte er einem Ruf als Kirchenrath 
nad Oldenburg, vertauicte diefe Stellung 1813 gegen bie 
eines Kirchen und Konfiftorialtatbs in Eutin und nahm 
1814 deri Ruf ald Supetintendiht nach Rüneburg an. Hier 
btieb er bis an fein Ende in unausgeiegter Wirkſamkeit und 
erwarb fi 1816 große Verdienfte durch Errichtung ciner 
Freiſchule daſelbſt. — Ch war ein Mann von gediegenen 
Kenntniffen, gründlichet Gelehrſamkeit und ein geachteter 
Kanzelredner. — Als Schriftiteller hat er fich durch folgende 
Werke befannt gemacht: Ueber die Beſtimmung, Würde u. 
Bildung chriftt. Redner. 1789. — Beiträge z. Beförderung 
wahrer Weisheit, Tugend u. Glüdieligkeit. 1798. — Pre— 
digten. 1794. — Predigten zur Veredlung der Menfchheit. 


* 15, Karl Friedrich Neff, 
Doktor der Rechte u. großherzogl. heſſ. Oberappellations⸗ u. Kaffationd« 
gerichtsrath zu Darmftapt; 


geb. im J. 1760, geft. zu Offenbach d. 6: San. 1841: 


Er war ber einzige Eohn bes herzogl. würtemb. Obers 
amtmannd Neff in Brafenheim, wofılbit ee im Jahr 1760 
geboren wurde. Nach feiner Konfitmation fchied er aus dem 
elterlichen Haufe und kam als Schüler in das Gymnaſium 
zu Stuttgart, wo cr bei einem Profeffor Koft und Logis 
hatte. Won da bezog er Ditern 1778 die Univerfität Tuͤ— 
bingen und abfolvirte im Frühjahr 1782 den 21. März mit 
erlangtem Doftorgrade, Mit ausgezeichnetem Fleiße hatte 
er fih dem Studium der Rechhtswiflenichaft gewidmet und 
wurde in diefer, fo wie in Hinſicht der Solidität und Ges 
ſchicklichkeit, zu den Vorzüglichfien der Univerfität gerechnet. 
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Da ihm bei feinen ausgezeichneten Geifteöfähigkeiten jıde 
Arbeit leiht wurde, fo blieb ibm Mufe genug, um audy die 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfhaften mit glüdlidyem Grfolge 
zu üben. Cr zeichnete und malte recht Schön und war cm 
großer Freund dır Mufit, Auch hierin zu «iner gewiſſen 
Fertigkeit gelangt, bradte er nod in fpätern Jahrın, in 
feinem thätigen, arbeitevollen Berufsleben, manche Stunde 
der Erholung am Klaviere zu. Bon Zübingen kehrte er 
nah Brafınheim zu frinen Eltern zurück, praßticirte als 
Advofat in der dortigen Gegend und hatte durch den da= 
maligen Konfulenten des Nitterfantons Kraichgau, UN, 
Gelegeäheit, mit mehreren Mitgliidern der unmittelbaren 
Reihysritterfchaft aus der Gegend von Heilbronn befannt zu 
werden und von ihnın Geſchäfte zu erhalten. Er war 
Wochen, ja Monate lang auf den Schlöffern d’efer Herren 
und verlebte ‚Lie froheften angenchmiten Stunden in ihrer 
Geſellſchaft. Es ift diefes eine fehr glückliche Periode feities 
Lebens geweien, bie zu verändern er vielleicht nody lange 
nicht gedacht haben würde, wenn nicht eine Zuneigung, die 
fhon feit Sahren zwifchen ihn und der Tochter des Garnis 
fon Predigers von Olnhauſen beftandın, ihm cine feite An— 
ftellung wuͤnſchenswerth gemacht bätte Dieje in feinem 
Baterlande zu erhalten, hatte er Erine Auefidit, da er eine 
Beamtenftelle hätte kaufen müffen, wozu feiner Eltern Ver—⸗ 
mögen nicht hinreihte. Er faßte alfo den Entſchluß, fein 
geliebtes Heimathland zu verlaffen, als eine Syndikusftche 
bei dem reichsrittetfchaftlihen Kanton Mittelrhein zu Fried— 
berg erledigt wurde, bei welchem der Dbrift und nachheriger 
General v. Rau zu Stuttgart, Rittirrath war; ein alter 
Freund feines Vaters, auf deffen Empfehlung er zu der er— 
betenen Stelle ernannt wurde, welde er am 25. DEt. 1783 
antrat, nadıdem er 4 Wochen vorher mit feiner Verlobten 
ehelich verbunden worden. Diefer ritterfchaftliche Dienft, als 
Rath und zweiter Syndikus, wurbe von dem Obriften 
v. Kau, aus Unbekanntjchaft mit den Verhältniffıen einer 
bedeutend theurcren Gegend, bei weitem überfhägt, Er 
hätte mit feiner damaligen Befoldung und einigen unbedeus 
tenden Xccidenzien nicht beftehen fonnın, wenn er nicht fo 
glüclidy gewefen wäre, bald der Konfulent der Familie v. W. 
zu werden, bie ihm zugleich die Juſtiz in dem ihr zugehörigen 
Dorfe M. übertrug. Zu Anfang der 1790ger Jahre rückte 
er in die Stelle feines Altern Kollegen cin, woburd feine 
finanziellen Berhältniffe fich verbefferten und er nun in cine 
forgenfreie, glüdlidye Lage kam. Zwar traten jegt kriegeri⸗ 
ſche Unruhen in reihem Maas ein und damit bei unausge: 
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fester Einguartierung eben fo viele Sorgen für die eigne 
Bamilie, als Werantwortlichkeit des Dienſtes, veranlaßt 
durch unzählige Nequifitionen und Kontributionen, von 
Feind und Freund, deren Befriedigung, in fo weit fie die 
ritterfchaftliten Beſitzungen betrafen, ihm allıin oblag, Da 
feine Herrin, die in verfchiedenen Ländern zerſtreut waren, 
ihm unbefchränfte Vollmacht gegeben hatten, nah eignem 
Gutdünten und Ermeffen zu handeln. Dadurch wurde er 
genöthigt, nach vielen Hauptquartieren herumzureiſen und 
batd mit biefem und jenem General -odır Kommiffär zu 
unterhandelnz wobei ihm fein biederer Sharakter, der bald 
von jedem, mit dem er zu thun hatte, anerkannt wurbe, 
verbunden mit einem praftifchen Berftande, fehr gu ftatten 
tom. Waren diefe Gefchäfte glich mit Befchwerden un® 
mancherlei Unannehmlichkeiten verbunden, fo hatten fie dabet 
doch auch ihr Angencehmes, indem fie ihm Gelegenheit gaben, 
ſchoͤne Länder zu ſehen und dfters in größern Städten zu 
verweilen. Er wußte den Anforderungen der Militärs mit 
Billigkeit, aber auch mit Feftigkeit zu begegnen und erwarb 
fi dadurch die vollkommene Zufriedenheit ſeiner Kommit- 
tenten. Glüͤcklich in feinem Berufe, dem er mit Redlichkeit, 
Fleiß und Gewandtheit oblag, war er es nicht minder in 
feinem häuslichen Kreife, an der Seite einer innigft gelichs 
ten Gattin. Es löfte fich aber leider dieſes glückliche Band 
fon am 17. März 1796 durd den Zod wider auf, mit 
Dinterlaffung von 4 uncerzogenen Kindern, deren Erziehung 
ihm, getrennt von den näcften Anverwanbten, fortan viele 
Mühe und Sorgen machte und doch Eonnte cr zu einer zwei⸗ 
ten chelihen Verbindung ſich nicht entſchließen. In diefer 
Lage war ihm die enge freundfchaftliche Verbindung mit dem 
deutfchen Ordensrathe Banfa in der Burg Friedberg und 
mit deffen Familie won hohem Werthe. Hier brachte er bie 
Stunden feiner Erholung zu, bier fand er Theilnahme und 
Aufheiterung und bier auch für feine Kinder den beften 
Umgang, den fie haben Fonnten. Die Aufhebung ber Reiche: 
ritterfchaft im 3. 1806 durch den rheiniichen Bund war für 
den Mann, dem fein Dienft mit feinen Berhältniffen lieb 
geworden, ein hartes Loos; fie zerftörte ſowohl einen ans 
genehmen Wirkungskreis, als eine forgenfreie Exiſtenz, bie 
ein reichliches Einkommen ihm gerichert hatte. Dazu kam 
noch die Ungewißheit feines Fünftigen Schickſals, indem es 
mehrere Jahre hindurch unentſchieden blieb, welchem ber ber 
theiligten Souveräne er zufallen würde. Nah 2 Jahren, 
den 16. Juli 1808, erhielt er eine proviforifche Anftellung 
als großh. heſſ. Hoheitskommiſſaͤr zu Friedberg, Drei Jahre 
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ipäter, den 12, Juni 1811 wurde er erft definitiv als großs 
berzogl. heff. Hoheitsbeamter über denfelben Amtsbegict ans 
geftellt, Den 23. Nov. 1816 übertrug man ihm das neu 
gebildete Hoheitsamt zu Offenbach, wohin er fidh den 
3. April 1817 mit feiner Familie begab. Nach einem nur 
dreijährigen Aufenthalte dafelbft ging dieſes Hoheitsamt, 
vermöge eines Edikts die ftaatsrechtlichen Verhältniffe der 
Standesherrn regelnd, im J. 1820 wieder ein. Cr mwurbe 
darauf den 26. Aug. 1820 nad) Darmftadbt zur Aushilfe bei 
dem Oberappellationsgerichte berufen, bei welchem er den 
12. April 1821 als Oberappellationsgerichtörath eine blei— 
bende Anftellung erhielt. Auch bier, fo wie früherhin, wurbe 
von der höchften Behörde bei verfchiedenen Gelegenheiten feis 
nes Fleißes und feiner Thätigkeit mit befonderm Lob ers 
wähnt und ihm im 3. 1833 den 25. Aug. ald Beweis der 
Anerkennung und des fürftl. Wohlwollens das Ritterkreuz 
des Ludwigsordens verliehen. WBemerkenswerth ift, daß er 
mit der neueften Literatur der Jurisprudenz im ganzen 
Umfange fortichritt. Mehrere Abhandlungen von ihm in 
Winkopp's rheiniſchem Bund und in Germanien von Grome 
und Zaup zeugen von feinen achtungswerthen literärifchen 
Beſtrebungen. — Hohe Rechtlichkeit und Zuverläffigkeit, - 
verbunden mit treuer, oft rührender Anhänglichkeit an das 
was ihm lieb geworden, zugleich ein eiferner Fleiß und bie 
gewiffenhaftefte Berufstreue waren die Hauptzüge feines 
wahrhaft edlen Charakters, Namentlich ift es bekannt, daß 
er gewöhnlidy zu denjenigen Mitgliedern des oberften Ges 
richts in Darmftadt gehörte, welche jährlih die meiften 
Relationen fertigten, Dabei war er in hohem Grad an= 
ſpruchslos und ehrte fremdes Verdienft, dem er feine Aners 
tennung nie verjagte und es oft gegen Andere in Schug 
nahm; jo wie überhaupt die Ehre und der gute Ruf eines 
Seben ihm heilig und jede üble Nachrede im innerften der 
Seele ihm zuwider war. An feinem Vaterlande Wuͤrtem⸗ 
berg hing er mit großer Liebe, die weder Zeit noch Ents 
fernung je zu ändern vermochten und bis in fein hohes Alter 
diefelbe blieb, Sein Auge glänzte höher und fein Geſicht 
verflärte fi, wenn ein günftiges Urtheil über diefes Land, 
feine Bewohner oder deffen Regenten ausgeſprochen wurde, 
Auch blieb er durch Freunde und Verwandte in fteter Be— 
rührung mit demſelben. Geinen einzigen Sohn, der, erzogen 
in den Stürmen ber franzöfifchen Kriege und der bamit vers 
bundenen vieljährigen Einquartierung, Gefhmad an dem 
Stand eines Soldaten fand und ſich, uneradhtet alles Ein— 
redens, von dem Wunfche, Militär zu werden, nicht abs 
N. Netrolog 19. Jahrg. 4 
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bringen ließ, präfentirte er felbft im Herbſt 1807. dem König 
Friedrich von Würtemberg , ber ihn als Kabet bei der Ars 
tillerie aufnahm, wo er unter günftigen Beitverhältniffen im 
ruͤhjahr 1811 fchon zum Oberlieutenant vorgerüdt war, 
et Tod, der ihn im J. 1813 in Danzig an einem Rervens 
fiber hinwegraffte, enbigte leider feine gluͤcklich begonnene 
Laufbahn im 22. Iahre feines Lebens. Schwer traf biefer 
Schlag das treue Vaterherz. Aber mit der ruhigen Faffung 
und Ergebung in den Willen Gottes, womit er alle Schick— 
fale ertrug, ſah cr auch bie fchönen Hoffnungen vernichtet, 
die fih an diefen geliebten Sohn geknüpft. — Friedberg, 
das ehemals, als die Burggrafen hier refidirten und die Bes 
amten des deutfchen Ordens, der Nitterfchaft und mehrerer 
adeligen Familien dba wohnten, ein fehr angenehmer Aufent— 
In geweſen, war jest nach den politifchen Veränderungen 
ehr verddet, daher ihm feine Verfegung nah Offenbady ers 
wünfht kam. Diefe freundliche Stadt gewährte ihm durch 
ihe gefelliges Leben und das herzliche Wohlwollen, mit dem 
man ihm allgemein begegnete, eine fehr angenehme Exiſtenz. 
Hier hätte er immer bleiben mögen, umfomehr, da feine 
weite Tochter an den Phyfifatsarzt dafelbft fich verheirathet 
hatte. Bis zu biefem Zeitpunkt erhielt fich feine Eräftige 
Natur in voller Friſche. Er hatte das ausgezeichnete Glück 
enoffen, nie in feinem Leben Trank gewefen zu feyn und es 
ieß fich damals noch auf ein eben fo gefundes als Eräftiges 
Alter fchliegen. Aber mit feiner Ueberficdelung nah Darms 
ftadt, wo er, da feine Anftellung nur proviforifh war, die 
erften 7 Monate getrennt von feiner Familie lebte, die er in 
Offenbach ala Wh erlitt feine Geſundheit die erſte 
Schwankung. as veraͤnderte Klima, vielleicht auch die 
mit ſeinem neuen Dienſte verbundene Veraͤnderung feiner 
ewohnten Lebensweiſe, ſchienen ihm nicht zuzuſagen. Vom 
ab 1828, wo er auf Anrathen feines Arztes das Bad ih 
Sannftadbt gebrauchte, wiederholte er jeden Sommer biefe 
Reife, die für Körper und Geift ihm Erholung und Aufs 
heiterung gewährte, indem fie ihn in die lieblichen Geftide 
feiner Sugend und in ben Kreis von lieben Anverwandten 
und Freunden zurüdführte. Cine langwierige Krankheit fels _ 
ner Alteften Tochter, die, wie die jüngfte, unverheirathet 
—— und ihr 1831 erfolgter Tod konnte bei der innigen 
iebe zu ſeinen Kindern nicht ohne nachtheilige Einwirkung 
auf feine ſchon geſchwaͤchte Geſundheit bleiben, obwohl er 
ſtets mit großem Eifer feinen Berufsatbeiten zu leben fort 
fuhr. Als aber im 3. 1840 audy feine jüngfte Tochter, bie 
treue Pflegerin feined Alters, nach fhwerer Krankheit ſtarb 
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brachen ſeine letzten Kraͤfte. Er hatte viel erfahren und viel 
ertragen, aber dieſes war fuͤr ihn zu ſchwer. Noch einmal 
zog es ihn in die Heimath, aber auch fie vermochte nicht 
mehr ihn aufzurichten. Als er auf das Weihnachtsfeſt, nach 
altgewohnter Weiſe, ſeine Kinder in Offenbach beſuchte, er— 
krankte er und ſtarb daſelbſt, von ihnen tief betrauert, aber 
in dem feſten Glauben, daß, was hier ſo innig verbunden 
war, einſt jenſeits wieder vereint ſeyn wird. 


* 16. Dr. Johann Daniel Nebel, 


Medicinalrath zu Heidelberg; 
geb, den 26. Dftober 1785, geft. den 9. Sanuar 1841. 


Nebel, geboren zu Heidelberg, wo fein Vater Dr. D, 
Wilhelm Nebel ordentlicher Profeffor der Medicin war, zeigte 
fhon in früher Jugend eine entfcjiedene Neigung zum Bes 
rufe des Arztes, welchem er ſich dann auch in reifern Jah 
ten mit ganzer Liebe widmete. In feinem 16. Jahre bes 
ſuchte er die Univerfität in feiner Vaterſtadt und begab ſich 
nach vollendeten Studien nad; Wien, um die dortigen vors 
züglichen Anftalten Eennen zu lernen und feine Kenntniffe 
dafelbft möglichft zu erweitern, Nachdem er 3 Vierteljahre 
in Wien verweilt hatte, kehrte er nad) Heidelberg zurüd, 
wo ihm im 3. 1808 nadh erftandener Prüfung von der mes 
dicinifhen Fakultät die Doktorwürde ertheilt wurde. WBalb 
darauf unterzog er fich der Staatsprüfung und erhielt fofort 
die Lizenz als praftifcher Arzt, Wund- und Hebarzt. — 
N, beabfichtigte anfänglich, neben praftifcher Ausübung ber 
Heilkunft, fich gleich feinen Vorfahren, deren Namen ſaͤmmt⸗ 
ich bis in die früheften Zeiten der uralten Univerfität Heidels 
berg zuruͤck unter den Korpphäen bderfelben glängten und in 
der Gelehrtenwelt überhaupt einen guten Klang hatten, dem 
Lehrfache zu widmen; allein ſchon nady einem Jahre verließ 
er die Lehrfangel wieder, da er zum Berufe des praftifchen 
Arztes befondere Vorliebe hatte und auch durch feine Praxis 
bald fo fehr in Anſpruch genommen wurde, daß er nur mit 
Mühe die nöthige Zeit für fi) erübrigen Eonnte, um ben 
Kortfchritten der Wiffenfhaft gehörig zu folgen, welchem 
Umftand es denn auch hauptfächlich zugufchreiben ift, daß er 
den reihen Schaß von intereffanten Erfahrungen, welchen 
er während feines 38jaͤhrigen Arztlichen Wirkens gefammelt 
hatte, dem Drude nit übergab. Seine unermübliche Thaͤ⸗ 
tigkeit in dem oft fo ſchweren Berufe, feine gediegenen 
Kenntniffe, ein gefunder und tiefer praktifcher Blick und bie 
Fülle der Selbftverläugnung und Liebe, En in feinem 
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ganzen Weſen lag, machten ihn zu einem der belichteften 
Aerzte Heidelbergs und veranlaßten, daß ihm im J. 1832, 
in Anerkennung feiner Verdienfte, der Charakter ald Mebi- 
einalrath ertheilt wurde, gaben aber aud) feiner Wirkfamfeit 
einen Umfang, der mandmal für feine Gefundheit Beforgniß 
erregen mußte, Nur er gab diefer Beforgniß keinen Raum, 
aus Liebe zu feinem Beruf und zu denen, die feiner Hilfe 
bedürftig waren. Da war kein Weg in der Stadt und auf 
das Land, Feine Etunde des Tages und der Nacht ihm zu 
befhwerlih, wenn es galt, den Gefahren der Krankheit 
nachzugehen und die Leiden feiner Mitbrüder zu lindern; da 
war keine Hütte zu Elein und feine Armuth zu groß, — wo 
er nicht mit derfelben Aufopferung und mit demfelben Eifer 
zu Hilfe geeilt und Hilfe geleiftet hätte und gerade hier war 
es nit nur die reiche Erfahrung und Kunft des Arztes, 
fondern der Reihthum eines von feltener Theilnahme und 
tiefer Liebe befeelten Gemüths, die Linderung, Zroft, Dilfe 
und Rettung brachten. Niemand kann in diefem Wirkungs— 
kreiſe unermübeter und ‚freier von jeder Art der Selbſtſucht, 
Niemand am Krankenbette freundlicher und theilnehmender 
feyn, ald cs N. war, Er heilte nicht bloß, er fteuerte auch 
der Noth, fo viel er vermochte und dies im Stillen, fo daß 
ed erſt nad) feinem Zode recht fund ward, Wie erhaben 
erfcheint der Beruf des Arztes, wenn er fo geübt wird! Daß 
der fchlichte biedere Sinn, der die Aufgabe des Lebens ohne 
Verlangen nach äußern Vortheilen zu löfen fucht, gerade am 
meiften ausrichtet,' zeigte ſich in diefem trefflichen Manne 
recht deutlich. — Schon längere Zeit vor feinem Tode war 
er von einem leihtern Unwohlfeyn heimgeſucht, immer aber 
gewohnt, nicht an fich zu denken, fondern an die, welche 
feiner bedurften , achtete er nicht darauf, bis er ernſtlich er— 
krankte und nach ciner Entzündungstrankteit vom Nerven— 
fieber befallen wurde, dem cr nach kurzem Krankenlager ers 
liegen mußte. Noch in den legten Tagen diefer Krankheit 
ſprach er mit voͤlliger Klarheit, Ruhe und Beſtimmtheit von 
ſeinem Tod, ordnete vieles auf dieſen Fall Bezuͤgliche an, 
nahm mit den Seinigen das heil, Abendmahl und ſank fo in 
die Arme des Todes, den er, erfüllt von der Hoffnung des 
ewigen Lebens, nicht fürchtete, — Die Iheilnahme war, wie 
feine Wirkfamkeit fi mit gleicher Liebe auf alle Stände, 
Klaffen und Konfeffionen bezog, allgemein und je anſpruchs— 
lofer und befcheidener feine ganze Erfcheinung im Leben war, 
defto mehr trat nach feinem Hinſcheiden der Umfang feiner 
Verdienfte um die Vaterftadt und die Größe ihres Verluſtes 
hervor, — Viele Familien betrauern in ihm den redlichen 
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Freund und viele Gebete der Armen ftiegen für feine Ret— 
tung zum Himmel, Es verdient bemerkt zu werden, daß auch 
in ber Synagoge ein befonderer Gottesdienft angeordnet 
worden ift, um von dem Herrn über Leben und Tod die 
ns diefes Troͤſtets der leidenden Menfchheit zu er: 
eben, N. 


* — [3 . 
17. Dr. Ernft Aemil Hugo Pinzger, 
Konrektor und Oberlehrer des königl. preuß. Gymnafiums zu Ratibor; 
geb. d. 23. Febr. 1804, geit. v. 9. Jan. 1841. 


P. wurde zu Rangenau bei Hirfchberg in Niederfchlefien 
geboren. Seinen Vater, der damals Prediger war und ſich 
Ichon früh mit dem Unterrichte des freundlichen Kindes, bas 
ihm befonders $reude zu verfprechen ſchien, befchäftigt hatte, 
verlor er ſchon im Anfange des Jahres 1808. Im folgen: 
den Sahre zog die Mutter mit ihren 4 Kindern nad) Hirſch— 
berg und bier erhielt er in dem Privatinftitute des nach— 
maligen Superintendenten Nagel feine crfte und feit dem 
14, Februar 1815 auf dem dortigen Gymnafium unter 
dem verdienten Direktor Körber feine weitere wiffenfchaftliche 
Borbildung. Außer dieſem Manne, den er immer wahrhaft 
verehrte, und dem Prorektor Dr. Beffer gehörte dort zu den 
Lehrern, die einen befondern Einfluß auf ihn übten, ber 
Dberlehrer Dr. Imanuel, deffen blühender Vortragsweife er 
immer rühmend gedachte. Im Umgange mit der Kamilie 
der beiden erfteren, fo wie einiger anderer, bie feiner Mutter 
theild verwandt, theils innig befreundet waren, lernte er 
früh den Werth eines höhern geiftigen und gemüthlichen Vers 
kehrs fchägen. Seine Lehrer liebten ihn feiner lebhaften 
Empfänglichkeit für jedes Gute, feiner Lenkſamkeit, ftillen 
Zhätigkeit und Ordnungsliebe willen und bie Herzen feiner 
Mitfchüler gewann er durch das warme Sntereffe, was er 
ihren Angelegenheiten midmete und durch die ruhige Beſon— 
nenheit und Umficht, mit denen er ihnen oft rathend und hel— 
fend zur Ceite ftand, Mon allen Seiten bewies man ihm 
Achtung und Liebe, in Folge deren er bereits während feiner 
lesten Schuljahre viele Privatftunden ertheilen Eonnte, wo= 
durch er die Mittel gewann, fich die nöthigen Bücher felbft 
anzufhaffen. Im Herbfte bes Sahres 1822 bezog er die 
Univerfität zu Breslau, ftudirte zuerft Theologie, dann Phi— 
tologie und wurde dafelbft ordentliches Mitglied fowohl des 
Eönigl. pbilologifchen Seminars unter der Leitung Paſſow's 
und 8, E. Chr. Schneiders, als auch der damals von 
Wachler geleiteten hiftorifchen Gefellfchaft. Zu Oftern 1825 
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begab er fich nach Leipzig, um fih unter G. Heremann weis 
ter auszubilden, Hier wurden nädhft dem genannten Krug, 
Bed, Beier, Weiske, Heinroth, Roft, Richter und Jahn 
feine Lehrer. Literarifche Verbindungen, in die er naments 
lih durch das freundfchaftliche Verhältniß zu den Buchhaͤnd⸗ 
lern Zeubner und Hahn trat, verlängerten feinen Aufenthalt 
dafelbft immer mehr und vielleicht hätte er fich durch die 
wachfenden Annehmlichkeiten feiner dortigen Verhältniffe be= 
ftimmen laffen, Leipzig für immer zu feinem Wohnorte zu 
wählen, hätte ihn nicht fein Bruder Guftav, der damals 
als Proreftor am Gymnafium zu Ratibor wirkte, bewogen, 
feine ZThätigkeit aufs Neue dem Lehrfache zugumenden. 
Nachdem er die Genehmigung des Eönigl, Provinzialfchuls 
follegiums für Schlefien empfangen hatte, Tam er im Juli 
1830 mit der Anwartfchaft auf eine am Gymnafium zu 
Ratibor neu gegründete Mrhrerftelle dorthin, fein — 
zu beſtehen und wurde, nachdem er ſein paͤdagogiſches Exa— 
men gemacht und von Michaelis 1831 als Hilfslehrer da— 
ſelbſt gearbeitet hatte, unter dem 14. Febr. 1832 von dem 
koͤnigl. Miniſterium des geiſtlichen und Schulweſens wirklich 
zum zweiten Oberlehrer an der genannten Anſtalt ernannt, 
als welcher er unter dem 30. San. 1839 das Praͤdikat Kon— 
reftor erhielt. Vom 1, März 1832 bis Oftern 1838 führte 
er das Ordinariat von Zertia, feitbem das von Sekunda. 
Aus diefer Wirkfamkeit, der er fich, ein warmer Freund der 
Zugend, mit Liebe und innerer Befriedigung widmete, — 
aus dem Kreife ihn liebender Sreunde und verehrender Schüs 
ler, von der Seite feiner jugendlichen Gattin und zweier 
zartlih geliebter Kinder riß ihn der Tod am oben genann= 
ten Tage; er ftarb, nachdem er nur 2 Tage an einem rheus 
matifchen Fieber bettlägerig gewefen war, am Nervenfchlage. 
Als Lehrer unterrichtete er in mehreren Fächern, vorzugss 
weife aber Iehrte er in den obern Klaffen des, Gymnafiums 
die alten Spradyen. Bei feiner gründlichen Vorbildung und 
der ftets zwedmäßigen, fo wie der Faſſungskraft der jedes— 
maligen Schüler angemeffenen Behandlung des Gegenftandes 
hatte fein Unterricht nicht nur immer den erfreulichften Er: 
folg, fondern er übte auch, bei feiner ruhigen, befonnenen 
und doch burdhgreifenden Weife, die Disciplin zu handhaben, 
ben vortheilhafteften Einfluß auf das fittliche Betragen aller 
Schüler, insbefondere aber der ihm anvertrauten Klaffen, 
Mit großer Uneigennügigkeit fuchte er, ——— in den 
erſten Jahren ſeines Aufenthalts in Ratibor, auch außer 
den ihm obliegenden Lehrſtunden, ganze Klaſſen und einzelne 
Schüler durch beſondern Unterricht in ihrer wiſſenſchaftlichen 
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Bildung zu fördern. In allen die Schule betreffenden Ans 
—— zeichnete ihn ein praktiſcher Blick und große 
rönungsliebe aus und Ruhe, Befonnenheit und Gewandt: 
beit des Benehmens mangelten ihm aud in den ſchwierigſten 
Hallen nit, Als Schriftfieller hat er feine gründlichen phi- 
lologifhen und literar-hiſtoriſchen Kenntniffe in folgenden 
Programm = Abhandfungen beftätigt: De Iliadis interpola- 
tione XI. 655 — 805 quaestio critica. Ratibor 1836. — 
Ueber die Charaktere des Zheophraft. Ebd. 1833, 2, Abth. 
lat. u. b. T. Quaestionum Theophrastearum specimen al- 
terum. Ebd. 1839. — Außerdem lieferte er vermifchte Bei: 
träge für die fchlefiihe Zeitung. — Wie er feine Vorliebe 
für literariſche Befchäftigungen auch fonft noch benugte, um 
in weiterem Kreis auf und für feine Mitbürger zu wirken, 
das zeigte er unter anderem, indem er in Ratibor einen 
£efeverein fliftete, unter defien Mitgliedern er jährlich eine 
Auswahl der neueften und intereffanteften Erfcheinungen i 
Gebiete deutſcher belletriſtiſcher Literatur zirkuliren lieh. 
Lohn für die dabei übernommene Mühewaltung war ihm, 
daß die gelefenen Bücher, den Statuten der Gefellfchaft ge⸗ 
maͤß, der Gymnaſialbibliothek als Eigenthum zufielen. — 
Bas P, als Menſch feinen Freunden und Angehörigen war, 
läßt fich fchwerer in kurze Worte faffen. Sein reiches edles 
Gemüth, dem jede Selbſtſucht völlig fremd war, umfaßte 
mit fchöner Innigkeit Ale, die ihm fo fehr nahe traten, , 
dag er auf fie wirken Eonnte und gehörten dahin auch freis 
lich zumeift nur feine Schüler, fo umfchloß feine thätige 
Sorge doch aud) das Wohl mancher Anderer, bie ihm Lieb 
und werth geworden waren. Jeden fuchte er in ungeftörtem 
Genufie des Glüds zu fördern, deſſen er fähig war, Mit 
ordbnendem Sinne mußte er Klarheit in bie verworrenften 
Sdeen zu bringen, Plan und Biel dem fehwankendften Stre- 
ben zu geben unb in diefer Beziehung hat er bei der Be: 
fimmung bes Lebenöberufes vieler feiner Schüler weſentlich 
mitgewirkt, Flößte feine milde herzgewinnende Freundlichkeit 
audy den zaghafteften feiner jüngern Freunde Muth genug 
ein, ihm offen ihre Schwächen zu bekennen und feinen Zabel 
zu hören, beherzigten fie darum feine Ermahnungen vielleicht 
deſto lieber, ſo gab die innere Seelenruhe, die ſich in ſeinen 
Bügen ſpiegelte, den geiſtig kraͤftigern die frohe Ueberzeu— 
gung, in ihm mit Recht einen ihrer aufrichtigen Hochachtung 
werthen Charakter zu ehren. Liebe und Achtung wurden 
ihm auch im Kreiſe ſeiner Kollegen und im Verkehre mit 
* ie — — Aber — geduldiger Brut 
atte auch gar manche Prüfung zu beftchen. In 
Jahr 1836 ars fein natürlicher &ropfinn Yard das trau⸗ 
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rige Schickſal feines Bruders Guſtav, den, nachdem er Ra: 
tibor verlaffen und mehrere Jahre dem Gymnafium zu Lieg- 
nis mit raftlofer re und gewiß übergroßer Anftren: 
gung vorgeftanden hatte, ein unheilbarer Wahnfinn befiel, 
auf die empfindlichfte Weife in feinen Aeußerungen — 
Das folgende Jahr verſprach ihm in feiner ehelichen Vers 
bindung ein neues holdes Gluͤck und wirklich freute er fich 
eben fo oft des rafchen lebendig auffaffenden Geiftes feiner 
jungen Haudfrau, als er fich willig ihren Bemühungen hin— 
ab, durch heiter tändelnden Scherz die Wolken bes Zrüb- 
inns, ja oft vielleicht laftender Sorge von feiner Stirn zu 
verfcheuchen. Die Geburt zweier Lieblicher Kinder feffelte iön 
mehr und mehr an fein Haus und mit ber wachfenden Sorge 
um ihr Eünftiges Wohlergehen entzog er fi) mehr und mehr 
ben gefelligen Kreifen, in denen er fonft oft gefehen warb, 
um feine freien Stunden mit gemwiffenhaftem Ernft anges 
—— Thaͤtigkeit zu widmen. Da erkrankte feine Schwe— 

er am Nervenfieber. Ihrer Pflege widmete er alle ſeine 
Zeit. Sie genaß, er aber erkrankte und ſtarb ſchon nach 
wenig Tagen. | 


18. Karl Auguft Ferdinand Nehmer, 


PBrediger zu Biegen, Billgram und Biegenbrüf, erfter Frankfurter 
Superintendentur; 


geb. d. 18. April 1786, geft. d. 9. San. 1841 *). 


Er war der zweite Sohn bes 1824 verft. Predigers 
Ehrenreidy Wehmer an der Unterficche zu Frankfurt a. d. O. 
und erhielt den erſten Unterricht im elterlichen Haufe und die 
en Vorbildung auf dem ftädtifchen Gymnafium, wo er 

efonders dem Rektor Profeffor Heynag viel zu verdanken 
hatte, deſſen Namen er auch zeitlebens mit Dankbarkeit 
nannte. In den Jahren von 1804 bis 1807 ftudirte er auf 
ber Univerfität_feiner Vaterſtadt die Gottesgelahrtheit und 
pabagogif. ‚Die Profefforen Muzel, Elsner, Schneider, 

rug und Hüllmann waren hier feine vorzüglichften Lehrer. 
Wohl vorbereitet für die Kirche und Schule verwaltete er 
10 Sahre lang das Amt eines Lehrers und Erziehers in 
mehreren angefehenen $amilien und warb im Sept. 1815 
Lehrer am koͤnigl. Friedrichs» Waifenhaufe zu Berlin, im 
folgenden Zahre Lehrer an der ftädtifchen Zöchterfchule zu 
Frankfurt a, db. O., 1817 Pfarradjunkt und 1821 nach dem 
Tode des Prediger Baumann wirklicher Pfarrer an ben 


*) Nach dem Amtskalenver für Beiftliche und Schullehrer des Res 
— — Frankfurt a. d. O. auf al Er 182 : 
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obengenannten Drten. Dies Amt hat er 23 Jahre lang mit 
gewiffenhafter Zreue, mit raftlofer Thätigkeit und redlichem 
Eifer verwaltet. Wo fich irgend eine Gelegenheit zeigte, zum 
Beften feiner Gemeinden ober eines Einzelnen etwas zu dies, 
da ergriff er fie mit großer Freudigkeit und verfolgte fie mit 
beharrlichem Eifer. Befonders lag ihm die Jugend am 
Herzen und auf die Schulen und den Unterricht der Kates 
chumenen verwandte er viel Zeit und Fleiß. Ordnung und 
Pünktlichkeit in den Gefchäften waren mufterhaft. Dabei 
ftubirte er fleißig fort und nahm an den Fortfchritten feiner 
Beit den Tebhafteften Antheil. Auf feine Bibliothef vers 
wandte er viel Geld. Im 3. 1817 Enüpfte er das eheliche 
Band, das ihn 23 Jahre lang bis zu feinem Tode beglücdte 
und ibm 7 Kinder fchenkte, welche Alle noch am Leben und 
forgfam erzogen find. Sie waren fein Stolz und feine 
Freude. In den legten 6 Jahren litt er wiederholentlich an 
einer fchweren fchmerzensreichen Krankheit, die ihn mit einem 
plöglichen Tode bedrohte. Er ertrug die Schmerzen mit 
großer Geduld und fah feinem Tode mit chriftlicher Ergebung 
entgegen. Dieſer entzog ihn aller irdifchen Noth am oben= 
genannten Tage, nachdem er von den Seinen einen rühren 
den Abfchied genommen. Er war eines der würdigften Mit- 
glieder des geiftlichen Standes, ein treuer Hirte und Geel: 
jorger für feine Gemeinden und mufterhaft im Kamilienleben. 


19. Friedrid Adolph v. Lehmann, 


geheimer Legationsrath zu Halle; 
geb. im 3. 1768, geit. am 11. Jan. 1841 *). 


Geboren zu Meißen, Sohn des dortigen Obergeneral: 
acciseinnehmers, erhielt er feinen erften Unterricht von einem 
Hauslehrer in der Mufit, zu welcher ſich fehr früh bedeu— 
tendes Talent zeigte, feit feinem 6. Jahre von dem Orga— 
niften Delsner zu St. Afra, welcher zwar ein tüchtiger 
Mufiter, angenehmer Zenorift und fertiger Violoncellift, nur 
in der Technik des Klavierfpield unmwiffend war. Dennod) 
waren die Fortſchritte auffallend, befonders ſeitdem er mit 
den Schülern des Stadtchors im Gefang Unterricht erhielt, 
vom Kantor J. ©. Weiske, dem eigentlichen Erfinder des 
Taktmeſſers und überhaupt einem Ausgezeichneten fowohl im 
Praktifchen als Kontrapunktifhen gefhidten Mann. In 
feinem 11. Lebensjahre trug der begabte Knabe bereits ©. 
Ph. E. Bach's Klavierkoncerte mit Fertigkeit öffentlich vor. 
du feinem Leidwefen hörte der Mufitunterricht auf, als er 





*) Allgemeine muftaliiche Zeitung 1841. Mr. 5. 
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im 12, Jahre zu einem Prediger nach Rötha bei Leipzig in 
Denfion gegeben wurde, Nur die Bekanntfchaft mit Doles 
und Hiller in Leipzig, die ihm feine Liche zur Kunft vers 
fhafft hatte, Fam ihm erwünfcht zu ftatten, Hiller wünfchte 
ben Knaben ber Mufit gewidmet zu fehen, was aber ber 
Bater durchaus nicht zugeben wollte, Auf der Fürftenfchule 
zu Meißen, die er dann befuchte, wurbe die Mufif mit fol: 
em Eifer betrieben, daß ber damalige Konrektor Müller, 
dem die Muſik eine ganz läppifche Befchäftigung ſchien, in 
den Mebungen ber alten Sprachen ihm oft vorwarf, „Ja 
wenn ed Klavierklimpern wäre!’ Won einem Unterricht in 
der Muſik war bier jedoch nicht die Rebe, nur Weiske half 
ihm etwas vorwärts und bie Winterkfoncerte, zu denen 
Dresdner Muſiker gezogen wurden, regten an. Go oft es 
nur möglich zu madyen war, hörte er in Dresden felbft das 
Befte, was geleiftet wurde, als Vieles von Haſſe, Nau: 
mann, Schufter, Salieri, Anfoffi, Paeſiello, Cimarofa u. |. w., 
audy Einiges von Joſ. Haydn und Mozart’ Cosi fan tutte. 
Der Zrieb, felbft zu erfinden, erwachte immer lebhafter und 
bie Luft an Bällen brachte ihn auf den Gedanken, fi in 
Zänzen für das Orchefter zu verfuchen, die jedoch obne 
Kenntniß der Inftrumente Schlecht ausfielen. Ungleich beffer 
ging es mit Fantafiren auf dem Klaviere. Die Fortfchritte 
in ber Landjchaftsmalerei, unterrichtet von Maukſch und 
Schubert, theilten feine Liebe zur Tonkunſt fo fehr, daß cr 
ſchwankend wurde, welden von beiden Künften er ſich wids 
men follte. Diefes Schwanfen dauerte fort, bis er fich den 
Militärdienft zu feinem Lebensberufe wählte. Als Kabet 
gab er ſich bald mit angeftrengtem Fleiße feinen Berufs— 
arbeiten und dem Studium neuer Sprachen hin, wobei bie 
Liebe zu ben Künften ber anregenden Umgebungen wegen 
nicht verloren gehen konnte. Befonders gewann die Muſik, 
bie ihm bier bald manchen Freund brachte, immer mehr bie 
Dberhand, Jetzt wurden vorzüglich mancherlei Maͤrſche ge: 
fest, bie oft gefpielt und bei Paraden gern gehört wurden, 
Beifall feuert an unb führt weiter, wenn er nicht über: 
müthig macht, was in diefem jungen Manne nicht der Fall 
war, da ihn fo mandye Geichidtere von Ueberfchägung feiner 
ſelbſt abhielten, die ihn damals um fo weniger befallen 
tonnte, weil er gar wohl wußte, daß ihm noch die Regeln 
des firengen Sages, die man noch mit gutem Rechte für 
unerläßlicy hielt, fremd waren. Dennoch vermochte er feis 
nem innern Drange nicht zu wibderftehen, ſich auch in Liedern 
zu verfudhen. Unter andern fchrieb er ‚‚zwölf Lieber von 
Schubert, Gotter und v. Wildungen (Jagdlieder),“ welche 
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er, fich felbft mißtrauend, dem damaligen Kanzelliften bei 
ber Stiftöregierung in Wurzen, Harniſch, zur Durchſicht 
übergab. Diefer Harnifh war früher Korrektor in der 
Breitfopf und Härtelfchen Notendruderei gewefen und hatte 
fi als originell wunderlicher, aber gründlidher Mann, wels 
her fogar in den Korrekturen Kirnberger’fcher und Marburg: 
Iher Werke manchen Strauß mit den Autoren fiegreich be: 
ſtand, einen Namen gemadt. Die genannten Lieder hatten 
aber vor den Augen bes Geftrengen Gnade gefunden und 
wurden bei Breitkopf und Härtel gedrudt, — Nach 4? Jahs 
sen Dfficier geworden, wurbe er in einem Duell fo in die 
rechte Hand verwundet, daß der Zeigefinger beinahe abge: 
nommen werben mußte und dad Klavierfpiel für immer be- 
endet ſchien. Nach endlich leidlicher Wiederherftelung griff 
tr zur Bioline und brachte es in wenigen Monaten fo weit, 
daß er ein leichtes Koncert von Joſ. Schubert öffentlich vor: 
tragen Eonnte, Auch das Violoncell wurde verfuht. Nach 
und nach gelang es ihm, durch animalifche Bäder den Finger 
fo zu ftärten, daß er fich wieder an das Pianoforte und an 
dad damals Schwerfte wagen Fonnte. Während eines 
Dresdner Garnifonjahres und einiger Urlaubmonate bewog er 
dur) lang anhaltendes Bitten den ihm ſchon früher befreuns 
beten Kapellmeifter Schufter zum Unterricht in der Zonfep- 
kunſt, wobei diefer ihm gleich anfangs erklärte, daß er kei— 
neswegs gefonnen fey, „bloß den Zuder vom Kuchen nafchen 
zu laffen.“ — Sn biefer Zeit befuchte auch Naumann in 
der Abendbämmerung oft den eifrigen Zögling im Kontras 
punftifhen und bat ihn um ein Sonatchen von Haydn; 
namentlich Eonnte ihm v. &, Opus 82 von Haydn nidht oft 
genug vorfpielen. Daß ber ausgezeichnete Klengel in Dres— 
ben fi gang der Mufit widmen durfte, ift zum Theil 
v. 8,’8 Wert. Später (1804) traf ev Klengel als Schüler 
Elementi’s auf deffen Kunftreife in Berlin und hatte den 
Gewinn, durch Klengel des Meifters Bekanntfchaft und nicht 
blog flüchtig zu machen. In Dresden hatte v. &, durch fein 
Spiel das Glüd, in den gebildetften Zirkeln willlommen zu 
ſeyn, namentlich blieben ihm die erlabenden und nußreichen 
Abendftunden in dem Körner’fchen und Caſanova'ſchen Haufe 
unvergeßlich. 1793 reifte er mit fchönen Empfehlungen nad 
Berlin, erhielt Zutritt in dem gräflic Brühl’fhen Haufe 
u. f. w. und unter andern aud zu den Proben im Theater, 
die meift Righini dirigirte. So viele Virtuofen auch in je= 
ner Zeit dort waren, als Marchetti, Fantorri, Zombollini, 
Hifcher der Vater, Duport, Ritter u. f. w., fo war body 
das Enfemble keineswegs zu loben (was nicht felten vors 
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kommt); es ließ mit dem des Dresdner Kapellorchefters 
kaum eine VBergleichung zu. Große Koncerte gab es Damals 
in Berlin gar nicht und das eine, welches in jenen Zagen 
im Oafthaufe zu Paris gehalten wurde, war aus fo mans 
herlei, zum Theil gar nicht Eoncertmäßigen Parthien zus 
fammengewürfelt,, daß 3. B. die A moll-Sonata für das 
Pianoforte von Mozart (Op. 20 bei Artaria) auf einem 
ſehr torarmen Snftrument abgefpielt wurde, Dagegen 
triumpbhirte über Allee, was v. 2, jemals bis dahin vom 
Chorgefange gehört hatte, die Singakademie unter dem bie— 
benswürdigen Faſch. 1794 bradıte er wieder unter den an— 
genehmften Verhältniffen in Dresden zu, wo er, beratben 
von Schufter und Naumann, viel komponirte, namentlich 
Gefänge, zu denen er fi) am meiften gezogen fühlte. Dazu 
wurden Trio's, Quartetten u. dergl., mit den trefflichen 
Künftlern Balbi, Prinz, Zriflir u. f. w. ausgeführt. Da 
man ihm zu feinen übrigen Gefchäften. auch die Direktion 
der Regimentsmufit übertragen hatte, die ftets ein Officier 
leitete, war er fo reich und gluͤcklich befchäftigt, daß er aud) 
feinen Gedanken zur Veröffentlichung feiner Kompofitionen 
hatte, die er allein aus Liebe zur Sache gefchaffen hatte. 
Darauf madte er von Wurzen aus, wo der Stab ftand, 
die erfprießlichften Bekanntfchaften mit E. Müller, Rochlitz 
und Andern in Leipzig, auch mit Schwenfe in Hamburg, 
weldher damals ein eifriger Mitarbeiter der allgemeinen 
mufifalifchen Zeitung war. Am 20. San. 1795 rüdte das 
Regiment an den Rhein zur Ablöfung des Kontingente. 
Auf dem Marche ließ er Kein Klofter, noch weniger eine 
Orgel unbeſucht, fand viele herrliche Orgeln in den Klofter: 
tirchen, aber Eeinen Spieler, der nicht Unfug darauf getrie- 
ben und zur Erbauung feiner Brüder Opernftüde und Zänze 
darauf vorgetragen hätte. Den böchften Kunftgenuß ge 
währte ihm Mannheim, deffen Theater damals Sffland, 
Bol, Beil, Koh, Hafner, Müller, die Witthoff, Lange, 
Sagemann (Fr. v. HDeigendorf) u. f. w. befaß, welche nach 
Auflöfung diefed Theaters vereinzelte Glanzpunkte auf allen 
größern deutfchen Theatern wurden. Elmenreich war ein 
unübertreffliher Osmin in Mozart’s Entführung. Das 
Drchefter war, wie bekannt, in jeder Beziehung vortrefflich, 
diskret, gefhmeidig, glocdenrein und, wo es galt, voll Feuer 
und Kraft. Hier führte ihm einft der ausgezeichnete Kanzel: 
redner Kaibel bie beiden Söhne feines Küfters Piris vor, 
mit der Bitte, die Knaben zu prüfen und, wenn er mit 
ihm nicht gewöhnliches Talent zur Zonkunft in ihnen finde, 
die Eltern dahin zu bewegen, daß der Knaben Wunfch er: 
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füllt werde und fie ſich gänzlich der Muſik widmen duͤrften. 
Es gelang v. L. und die Eltern mußten es ihm einige Jahre 
fpäter Dank, Gegen Ende der Kampagne erkrankte er am 
Typhus und fchon auf dem Wege der Befferung an einer 
Luftröhrenentzündung, die ihm fein tenorartiges Geſang— 
organ für immer völlig zerftörte. 1796 machte er in Dres: 
den Reichardt’s Bekanntſchaft, aus welcher eine lebenslaͤng— 
lie gegenfeitige Freundfchaft wurde, welder v. &., in 
Rüdficht auf Kunft viel verdankt, Unter herrlichen Kunft: 
genüffen und eigenen Kompofitionsleiftungen lernte er durd) 
feinen väterlichen Gönner v. Radnis in Dresden den in 
Gefchäften an den ſächſ. Dof arfandten Baron v. Erbmanns: 
dorf aus Defjau Eennen. Diefer übernahm es den Wunfd 
v. L.'s nad Kräften fördern zu helfen, den fädf. Militär: 
dienst, der nad) dem Frieden von Gampoformio wenig Hoff- 
nung auf ein gutes Avancement zu bieten fchien, verlaffen 
zu Eönnen. Das traulice, auf eine faft 40jährige treue 
Freundſchaft begründete Verhältniß, das zwifchen dem edlen 
Fürften Leopold Friedrich Franz von Deffau und Erdmanns— 
dorf, einem der geiftvollften, Eenntnifreichften und liebens— 
würdigjten Menſchen beitand, führte v. L. bald zum Ziele. 
Nad) einem 13jährigen Militärdienfte trat er 1798 im März 
als Legationgrath in anhalt= defjauifche Dienfte. Auch hier 
fand er theils Huldreiche Aufnahme, theils freundliches Ent— 
gegenfommen. Die vielen Fremden die in jener für Defjau 
glänzendften Zeit ſich hier niedergelaffen hatten, verfchönten 
das Leben alfo, wie es ihnen angenehm gemacht wurde, 
Das neue v. Erbmannsdorf entworfene Theater war der 
Bollendung nahesz die Intendanz der neuen Hofbühne wurde 
v. Lichtenftein übertragen und v. Lehmann, obwohl er nie in 
amtlichen Verhältniffen zu dem Deffauer Muſikweſen ftand, 
erhielt den Auftrag, neue Orcheftermitglieder in Dresden zu 
werben, was ihm glüdlich gelang. Masconeau, aus der 
mecklenb. = fchwerinichyen Kapelle, ein befannter Geiger und 
QDuartettfomponift, wurde ald Vorgeiger angeftelt: Am 
26. Dec. 1798 wurde die Bühne mit der neuen Oper „„Baths 
mendi,“ Zert von Behrifh, Muſik von Lichtenftein, ers 
öffnet. Am 29. wurde zum Geburtstage des Erbpringen 
das erfte Schaufpiel gegeben, wozu v. L. eine große aus 
4 Sägen beftehende Sinfonie komponirte, die mit_ vielen 
Beifall aufgenommen wurde. . Mufikdirektor war Jacobi. 
Sn diefer Zeit wurde v.&, vielfach angeregt, feine Mufe der 
Tonkunſt zuzuwenden, wozu auch die Bekanntichaft mit Tuͤrk 
in Halle und mit dem außerordentlichen Pianofortefpieler 
Woifl beitrug.  Gefänge feiner Kompofition, Op. 2, M: 
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fchienen bei Menge in Deffauz „des Mädchens Klage“ bei 
Breitkopf und Härtel befonders wohl aufgenommen; Klavier» 
variationen bei Gambert in Augsburg; 1804 fprach ſich 
Glementi in Berlin, wohin v. &, in ehrenden Berhältniffen 
reifte, über deffen englifche Lieder, befonders über Nr. 1 u. 5 
ſehr ſchmeichelhaft aus; fie find fpäter gedrudt worden. 
Dp. 4 feiner Kleinen Gefänge, bei Kühnel, wurden gleiche 
fall8 gern gefungen, 1805 feste er den Krönungsmarfch und 
die Scene vor der Kathedrale zu Rheims zu Schillers Sungs 
frau von Orleans. Der Mari, der auf viele Theater 
überging, ift der este folgender auch für das Pianoforte 
eingerichteten Sammlung: 6 Marches qui peuvent s’exe- 
cuter aussi bien en Entr’actes a plein Orch., qu’en har- 
monie pour les instrumens a vent etc. (Leipzig, chez Küh- 
nel). — Nach dem fehr geſchaͤftsvollen Sahre 1806 begleitete 
er den regierenden Herzog 1807 nad Paris, wo ihn das 
Eräftige Orchefter der großen Oper entzücdte, nicht aber Les 
fueur’s Oper „die Barden.’ Hier lernte er auch Cherubini 
fennen und in ihm einen milden, bejcheidenen Mann adh= 
tm. Bei Gelegenheit der Regierungsjubelfeier des Herzogs 
(1808) wurde ihm und dem Konſiſtorialrathe Demarées die 
Anordnung des kirchlich-muſikaliſchen Theile des Feftes über: 
tragen. Er feste einen Chorgefang, der in Leipzig wieder: 
holt und im 11. Bande der allgem. mufitalifchen Zeitung 
©. 117 u. 415 befprochen wurde, Auf fein Anrathen wurde 
am Subelabende Gluck's Armide aufgeführt. Unter Winter’s 
Dpus legte er deutichen Zert und brachte auch Mozart's 
Sdomeneus auf die Bühne, Zur Einweihung der Wörlizer 
Kirche 1809 fchrieb er einen neuen Chor *). 1810 hatte er 
abermals die Ehre die Gemahlin des Erbprinzen nach Ber- 
lin zu begleiten, wo er Anfelm Weber, den Fürften Rad⸗ 
ziwill, Meyerbeer, Zelter **), Jordan, Wallank, Seidler ꝛc., 
aud den Kronpringen Eennen lernte. Hier fpielte er mit 
den Fürften Radziwill Beethoven’s eben erfchienene Sonate 
in A dur, Op. 59, welche den Kronprinzen, aber nicht den 
Kapellmeifter Himmel anfprah. Unter Anderm meinte der 
este vom Scerzo, es komme ihm vor, als laufe ein lab: 
mer Hund über die Straße. v. L.'s erſtes Heft vierftimmis 
ger Lieder erfchien bei Nicolai. Righini hörte fie gern, 
wünfchte jedoch die Mittelftimmen zuweilen melodiöfer und 
geihmeidiger, was der Komponift in feinen fpäterm breis 
und vierftiimmigen Gefangen (bei Peters in Leipzig) ber 





*) ©. im 12. Bve. ». allgem. mufitalifchen Zeitung S. 45. 
**) Defien Biogr. fiebe im 10. Jahrg. ves N. Nekt. S. 392. 
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achtete. In diefem Fahre wurde er zum geheimen Legations⸗ 
rath ernannt. Das Jahr 1813 war für Alle unruhig, für 
Deffau quälend. v. 2. hatte viel Gefchäfte, die fehr glück 
ih ausfielen, 1814 brachte noch Störendes genug, Nur 
dad zweite Heft feiner militärifchen Entr’actes und zwei 
roße Märfche Eonnten gefchrieben werben, welche lestern bei 
——— im Klavierauszuge erſchienen. Sechs Geſaͤnge, 
Op. 8, wurden bei Peters gedrudt *). Einen Ruf als Hof— 
theaterintendant des Königs von Würtemberg Ichnte er ab, 
Na dem von Allen fchmerzlich gefühlten Zode des in jeder 
Hinfiht ausgezeichneten Erbprinzen wurde v. &, Kammers 
berr, machte mehrere Reifen mit der herzogl. Familie, bes 
fonderö nach Berlin, wo ihm hohe Aufträge zu Theil wur: 
den. Unter Anderm verkehrte er damals audy viel mit Zel— 
tet. Sm Auguft 1817 ftarb der Herzog von Anhalt: Deffau, 
Da v. 2. gerade in diefem Monat ein Landgut bei Halle 
gekauft hatte, nahm er 1818 feinen Abfchied, um der Be: 
wirthfchaftung feines Gutes, der Kunft und ben Wiffen: 
haften zu leben. Alle junge Zalente ber nahen Univerfität 
Halle wurden in feine Familie gezogen, 3. B. Löwe, Oel⸗ 
ihläger und mehrere Andere. Mit der fortgefesten praftis 
Shen Ausübung der Muſik vereinigte er eine ununterbrochene 
Bekanntfchaft mit den neuen Erzeugniffen der Literatur und 
Kunft, Was er als trefflich, befonders im Fache der Piano: 
forte: und Gefangmufit Eennen lernte, wurde angefchafft 
und fo erhielt er eine bedeutende bis in bie neuefte Zeit rei- 
chende mufitalifche Bibliothek, die mancher Anftalt fehr er: 
fprieglich werden koͤnnte. Es wäre zu wünfdhen, daß fie 
nicht zerftücelt würde, Ließ fich in einer nicht zu entlegenen 
Stadt ein Birtuos von Bedeutung hören, war der eifrige 
Mann gewiß unter den Zheilnehmern am Sloncerte, wenn 
fih nicht einmal unuͤberwindliche Hinderniffe entgegenftemm: 
ten, In Leipzig ſah man ihn daher nicht felten bei folchen 
Gelegenheiten. Auch die Luft für eigene tonkünftlerijche 
Schöpfungen ermattete nit. ine neue Sammlung feiner 
Gefänge erfchien bei Anton in Halle **), Um das 3. 1828 
wurde in Halle von dem damaligen Profeffor Blum, jest 
Oberappellationsgerichtsrath in Lübel, ein Mufeum bes 
gründet, welches noch jet befteht. Neben der Lektüre aller 
berühmten Beitfchriften, fanden auch ftatutenmäßig des Wine 
ters eine Anzahl mufitalifcher Abendunterhaltungen ftatt, 
deren Anordnung und Direktion unfern v. L. als Ehrenmits 


*) ©, allpem. muſital. Zeitung Br. 17. S. 758. 
**) S. allgem. mufital. Zeitung Br. 27. S. 56, 
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glied übertragen wurden. Fünf Jahre lang ftand er diefen 
Mufeumkoncerten als Direktor vor und trug felbft darin 
Koncerte von Hummel *) und Beethoven **) mit Begleitung 
des DOrcefters vor. Gleih nah) dem zweiten Jahre der 
Begründung des Hallefhen Mufeums traf ihn ein Unglüd, 
das ihn dem Tode nahe bradyte. Ein fehr gereizter Bulle 
hatte auf feinem Hofe die Barrieren durchbrochen, bohrte 
ihn nieder und bradte ihm 10 gefährlide Wunden und 
Knochenbruͤche bei. Der Bruch des Mittelfingers- der rechten, 
fdhon verfrüppelten Hand, machte ihm die größten Beforg- 
niffe, des Klavierfpield wegen. Der Finger wurde krumm 
geheilt. Er ruhete aber nicht eher, als bis er es durch 
manche eigenthümliche Applikationen wieder dahin gebracht 
hatte, auch fchwere Pianofortewerke rund und gut auszus 
führen, Und fo fpielte er bis an fein Ende mit Ausnahme 
nur weniger der neueften Pianofortewerke, deren Ausführung 
ihm unmöglicdy geworden war, Kapriccio’s, Etüben u. f. w. 
von Bertini, Cramer, Kalkbrenner, Mofcheles, Piris u. U. 
Ruͤſtig und Eunftliebend bis an feinen Tod, fuhr er fort, fich 
auch in eigenen Kompofitionen. zu erftärfen, Noch 1839 
zeigte die allgem. muſikal. Zeitung fein 12. Op. deutfcher 
Gefänge mit Berüdfichtigung feiner Eünftlerifchen Allgemeins 
thätigkeit an. In diefem Jahre hatte er die Bewirthfchaf: 
tung feines Gutes Gutenberg Andern anvertraut und zog im 
Winter nach Halle, um defto ungeftörter die legte Zeit ſei— 
nes Lebens der Kunft und der Wiffenfchaft zu widmen. Sm 
Laufe dieſes Winters hatte er alle 14 Zage ein Quartett in 
feinem gaftlihen Haufe Mittwochs eingerichtet, worin er 
jelbft die Pianofortepartie fpielte., Noch zu Die Bull's 
Koncert in Leipzig war er auf der Eifenbahn dahin geeilt, 
bei welcher Gelegenheit er mit Hofmeifter die Herausgabe 
feines legten muſikaliſchen Werkchens beſprach, zwei Koms 
pofitionen des fo viel in Muſik gefesten Liedes: „Sie follen 
ihn nicht haben.’ Er ließ es auf feine Koften zum Beften 
der im füdlichen Frankreich durch Ueberfchiwemmung Vers 
unglücten druden. Noch begrüßte er, Eörperlich und geiftig 
rüftig, das neue Jahr. Bald darauf warf ihn eine fchein= 
bar leichte Erkältung auf das Kranfenlager und in wenigen 
Zagen war er in Folge einer Lungenlähmung zur Betrübniß 
Vieler ein Raub des Todes. Der Mufikdireftor Georg 
Schmidt veranftaltete in Verbindung mit einem Verein aus— 
gezeichneter Männer der Stadt Halle am 26. San, zu Eh: 


*) Defien Biogr. fiche im 15. Jahrg. des N. Nekr. ©. 915. 
a) — — — — s5. —“ — — 5,306. 
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ren bes Entſchlafenen eine Zobtenfeier, worin Mozart's 

Requiem und G moll- Sinfonie, welche der Verftorbene übers 

aus body fhäste, auf das Würdigfte ausgeführt wurben. 
8.8. Fink, 


* 20. Johann Traugott Leberecht Heinrici, 
- f. preuß. Oberförfier zu Züllsporf bei Torgau; 
geb. im J. .... ‚ geft. d. 12. San. 1841. 

Heinrici, der zweite Sohn des k. fächf. Oberförfters Chr. 
Lebercht Heinrici, ward zu Fiſchbach bei Stolpen, wo das 
mals fein Vater Revierförfter war, geboren. Kräftig von 
Natur, in ländlicher Erziehung noch mehr erftarft, bes 
ſtimmten ihn Luft und Zried zum Berufe bes Vaters, bei 
welchem et, einem weitbelobten Waidmanne, ben erften 
Unterridt feines Faches erhielt. Die damals, gleich der 
Büchfenmeiftertunft in früherer Zeit, gewiffermaafen erforbers 
liche zunftgemäße Grlernung ber Jagd» und Forftwiffens 
haft machte es nöthig, daß er bei einem Lehrherrn, dem 
Nevierförfter Förfter auf der Paulsmühle bei Großenhayn, 
untergebradht wurde. Nach ausgeftandener breijähriger Lehrs 

eit frequentirte er einige Zeit die damaligen turfürftlichen 

agden als Volontair, warb jedody fehr bald unter die Piz 
queurs ber Parforgejagb aufgenommen und erwarb fich durch 
Umfiht, Zhätigkeit und a a in feinem Fach in 
dem Maafe die Zufriedenheit feiner Borgefesten, daß er als 
Oberpiqueur an die Spise diefer Jagdabtheilung Fam. 
Namentlich erfreute er fich der Gemogenheit bes frühern 
ſaͤchſ. Oberftallmeifters und fpätern Kabinetsminifterd Gras 
fen Marcolini.. Bon biefem wurde er namentlich auöges 
hoben, ben König Friedrich Auguft von Sachſen *) auf 
feinen Reifen nad Warſchau zu begleiten und in Folge ber 
fowohl auf diefen Reifen als fonft treugeleifteten Dienite 
erhielt er in Anerkennung berfelben im 3. 1810 bie Förfters 
ftelle zu Züllsdorf bei Zorgau. Schon als Oberpiqueur 
batte er fi) mit feiner erften Gattin, einer Tochter des 
Rentbeamten Kirfchner zu Morisburg, verheirathet, in mwels 
cher glüdlichen Ehe er vier Kinder und zwar brei Söhne 
und eine Tochter zeugte, von welchen die letztere an ben 
Nittergutsbefiger Petzſch auf Coſſa vereheliht ift, während 
der ÄAltefte Sohn als HDofjäger, der zweite bagegen ald Of: 
ficier in preuß. Dienften ftehen, der jüngfte Sohn aber bie 
Handlung erlernt hat. Die Kriegsjahre 1812 und 1813 
betrafen ihn in der Nähe der wichtigen Zeftung Zorgau uns 


*) Defien Biogr. ſiehe im 5. Jahrg. des N, Nekr. S. 449. 
NM. Nefrolog. 19. Jahrg. 5 
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gemein hart und bie Theilung Sachſens hatte für ihn ben 
Eintritt in den preuß. Staatsdienft zur Folge. Auch bier 
fand feine vorzügliche Züchtigkeit und unermuͤdliche Thätig- 
teis, fo wie fein praftifher Blict, der ihn fehr bald mit 
dem Aufſchwunge ber Forftwirtbfchaft ter neuern Beit bes 
freundete, belobendes Anerkenntniß, fo daß ihm im. 3. 1817 
die umfaffende Funktion eines Oberförfters übertragen warb. 
Wurde fchon fein häusliches Glük durch den Tod feiner ers 
ftien Ehegattin getrübt, To fand er body in feiner zweiten, 
der Tochter des Förfters Häsler zu Fermerswalde bei Herze 
berg, eine eben fo treue Mutter für feine damals nody uns 
erzogenen Kinder, als ſorgſame Hausfrau und liebevolle 
Dflegerin in den Leidensftunden feiner legten Zage. Ließ 
nun zwar feine Fräftige Konftitution ihm ein Hohes Alter 
‚verfprechen, fo litt er doch in dem letzten Jahre vor feinem 
Tode vorzugsmweife an Nierenfchmerzen, welde endlih Laͤh—⸗ 
mung und am oben genannten Zage feinen Tod berbeiführs 
ten. — Bon feinen Vorgefegten geachtet, von ben Geinigen 
geliebt und feinen Freunden und Untergebenen gefhäst und 
verehrt, war fein Leben treuer Pflichterfüllung gewidmet 
und repräfentirte er, weit in feiner Wiſſenſchaft vorgefchrits 
ten, dabei noch den geſchickten Waidmann ber früheren Zeit, 
ber bald nur noch in Abbildungen anzutreffen feyn wird, 


* 24. Chriftian Gottfried Gabler, 
Dberlieutenant im k. baier. Linieninfanterieregimente Friedrich Hertling, 
zu Baireuth; 

geb. den 14. Sept. 1791, geft. ven 13. Jan. 1841, 


Er war in Altdorf bei Nürnberg geboren. Seine El: 
fein waren: Dr. Sohann Philipp Gabler, damals Profeffor 
ber Theolögie in Altborf und hachmaliger großh. fachfen = 
weimar. ——— Konſiſtorial- und Kirchenrath und erſter 

rofeffor der Theologie in Jena, und Joſina Iſabella 

briftine, geborne Hoffmann aus Dortmund in Weftphalen. 
Der Vollendete genoß im elterlihen Haufe eine treffliche 
Erziehung und befuchte zu feiner weitern Ausbildung die 
deutfchen und lateiniſchen Schulen zu Altdorf. In feinem 
13. Zahre, als fein Vater einem Ruf an die Univerfität 
Sena folgte, blieb er allein unter feinen Gefchwiftern zurüd, 
indem er den Entfchluß gefaßt hatte, fi) der Pharmacie zu 
widmen. Dies gefchah in Nürnberg vom 3. 1804 bie 1810, 
während welder Zeit cr ſich befonders im Jahr 1809 durch 
große Geſchicklichkeit, Gewandtheit und mufterhafte Puͤnkt— 
lichkeit im damaligen franzöf. Lazarethe zu Nürnberg, wels 
ches ihm ohnerachtet feiner Jugend in pharmaceutifher Ber 
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ziehung gänzlich anvertraut war, fehr rühmlidy und zur vols 
len Zufriedenheit der Vorfteher auszeichnete. Im J. 1810 
bezog er, nachdem er fortwährend Privatunterricht, nament- 
lich in ber lateinifhen Sprache, genoffen hatte, die Univers 
fität Iena und verweilte dafelbft gegen 2 Fahre, um Chemie 
und Pharmacie gründlich zu ſtudiren; er befchäftigte ſich aber 
auch mit Mathematik, Phyfit, Botanik und Mineralogie. 
Snöbefondere war er einer der vertrauteften Schüler des bes 
zühmten Profeffors und geh. Hofraths Döbereiner, welchem 
er bei feinen chemifchen Verſuchen mit großer Vorliebe, ges 
fpannter Aufmerkſamkeit und raftlofem Fleiße zur Eeite 
ftand. Ueberhaupt benugte er, von Natur mit trefflidhen 
Anlagen auetgerüftet und bei feinem lebendigen Geifte bie 
Eurze Zeit feines akademifhen Studiums fehr gewiffenhaft 
und eifrig, baß er, mit vielen und mannichfachen Kenntniffen 
bereichert, bie Univerfität verließ. Bei feinem Abgange 
wurde er zum Chrenmitgliede der mineralogifchen Sorietät 
in Sena ernannt, Im 3. 1812 konditionirte er als Phar⸗ 
maceut in Weiden. Im 3. 1813 ergriff ihn, nachdem er 
kurz vorher die Verbindlichkeit zum Kriegsbienft als Auss 
länder nicht anerkannt hatte und auch freigefprochen warb, 
die Liebe zum deutichen Vaterlande fo fehr, daß er freiwillig 
fi meldete, um im Befreiungstriege gegen Frankreich zu 
dienen. Am 25. San, 1814 trat er foͤrmlich als Kadett ein, 
obwohl er früher fchon hätte DOfficier werden können. Bald 
wurde cr als Sefondjäger im IJägerbataillon des vormaligen 
Rezatkreifes verwendet; aber fein Plan, fogleidy nad) Frank⸗ 
reich mit zu ziehen, fcheiterte;s er mußte beim Refervelorps 
bleiben und wurde nah Wallerftein zum Kreistommando 
beorbert, wo er auf bem Bureau des Kreistommandanten, 
age von Wallerftein, 10 Monate lang verwendet wurbe, 

fammelte ſich dort unter fleißfigem Stubium der Kriegs⸗ 
wiffenfchaft viele praftifhe und fechnifche Kenntniffe, war 
fireng im Dienfte, zuverläffig in allen ihm übertragenen 
Geſchäften und bieder im Wandel. Zum Dfficier wiederholt 
vorgemerkt, machte er den Feldzug gegen Frankreich im 
Jahr 1815 mit und wurde am 23. Funi 1815 zum Lieutes 
nant ernannt, Nach geendigtem Feldzuge, für welchen auch 
ihm das Armeedenkzeichen zu Theil wurde, blieb er bis zum 
1. April 1816 beim freiwilligen Tägerbataillon des Rezat⸗ 
treifes; von ba bis zum 1. Febr, 1826 war er beim koͤnigl. 
2. Zägerbataillonz fodann, nachdem er bei ber Verlegung 
diefes Bataillons nach Landau von dem Mitmarfch auf fein 
Anfuchen wegen öfteren Garnifonswecfels und feiner nicht 
Yange vorhergegangenen ehelichen Verbindung bispenfirt wors 
ben war, wurde er in das neuerrichtete 4, a 
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verfeßt und Fam von da am 1. Auauft zum 13. Linien⸗ 
infanterieregimente zu Baireuth, nunmıhr. Friedrich Hertlin 
genannt. In dbemfelben Regimente wurbe er am 29. Augu 
1837 zum Oberlieutenant bifördert. Cr lebte in den Gars 
nifonen zu Ansbah, Würzburg, Straubing, Mündyen, 
Ingolſtadt, Neuburg, Landehut und Baircuth. In den beis 
den. lestern Garnifonen wurde ihm der Dienft eines Platz⸗ 
ingınieurd anvertraut. Bon feinen Familinverhältniffen 
verdient erwähnt zu werden, baß er am 26. Gent. 1824 fich 
verehelicht hatte. Seine ihm am 3. Dec. 1838 im Tode 
dorausgegangene und neben feinem Grabe ruhende Gattin 
hieß Euphrofine Sabina, war eine geb. Flechtner, Pfarrerss 
tochter aus Nerolingen bei Weißenburg in Mittelfranken. 
Aus diefer Ehe find zwei Zöchter vorhanden. Er war ein 
treucr Gatte und beforgter Vater feiner beidın lieben Kinder, 
jedoch wuͤnſchte er bei feiner großen Anhänglichkeit an Eltern 
und Gefchwifter denfelben nah langjährigem Entferntwohs 
nen und öfterem Garnifonswechfel wieder näher zu kommen 
und ermwirkte deshalb feine Verſetzung nah Baircuth im 
Sabre 1833, wo er feine Mutter und Schweiſter und zwei 
Brüder wußte und auch von diefen berzlidy empfangen und 
in deren Familienfriifen freundlich mit den Seinigen aufge: 
hommen wurde. Diefes fchöne Familienleben wurde leider 
bald geftört durch den Tod feiner Mutter im 3 1834, fo 
wie durch die Beförderung feines Alteften Bruders ald Pros 
fefor nad Berlin im 3. 1835, befonders aber durch den 
früben Tod feiner Gattin im J. 1838. Er führte mit ſei— 
nen beiden don ihm heißgeliebten Kindern ein ftilles, wahr: 
haft gemüthliches Reben, forgte für deren geiftiges und leibs 
tiches Wohl mit einer feltenen Aufmerkſamkeit und fuchte, 
wenn es nöthig war, Rath und Zroft und Beiftand in der 
amilie feines noh in Baireuth lebenden Bruders *), wel: 
em er von früher Jugend an mit ber innigftın Liebe ers 
geben war. Go lebte er fill, anfprudhslos und zufrieden 
ahin, feine Gefundheit war, mit Ausnahme eines bebeutens 
ben Kopfleidens in feinem 15. Lebensjahre, immer feft und 
dauerhaft, bis ihn ein Gichtleiden überfiel. Die Krankheit 
würde nicht für bedeutend erachtet und fchien einen regel: 
mäßigen Gang zu nehmen, als plöglidy eine Gchirnentzun: 
dung hinzukam und diefe nady wenigen Stunden feinem theu— 
ren Leben ein Biel ſetzte. So endigte dad Leben eines Man: 
hes, welcher als Menfch in bobem Grad achtungswerth war, 
als Chriſt durch Acht religiöfe Gefinnungen und durch fehr 





*) Gin Bruder von ibm ift Prediger zu Oßmanuſtedt bei Weimar, 
ein anperer Movotat zu Apolda. 
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fleißigen Kirchenbeſuch ſich auegezeichnet und in feinem Be: 
rufe vielfache Verdienfte fi erworben hatte. Bei feinen 
trefflichen Geiftesfähigfeiten, bei Schneller Faffungstraft und 
glücklichem Gedäcdtniffe, verbunden mit einer nicht gewoͤhn— 
lichen Ausbildung feines Geiftes und Herzens, war er Elar 
und Eräftig in feinem ganzen Wefen, voll gefunder Urtheils— 
kraft, umfichtig, aber doch ſchnell und feft. entfchloffen in 
auen feinen Handlungen, ein tapferer Kricger und im Frie— 
ben wahrhaft friedlich gefinnt gegen Jedermann, ein biebderer, 
zuverläffiger Kriegstamerad, ernft und fireng in feinem Dienft, 
aber mild und billig in allen feinen Urtbeiten und dabei be: 
fdyeiden in fiinen Anfprüdyenz feinem Monarchen bis in dın 
Tod ergeben, unbedingt gehorfam feinen Vorgefegten und 
raftlos eifrig und pünftlih im Vollzug aller an ihn ergans 
genen Befehle und Aufträge; dabei ein gewandter Gefchäfts: 
mann, übrigens ein mufterhafter Haus = und $amilienvater, 
vol zärtlicher Liebe gegen die Seinigen, tief durchdrungen 
von ächter Bruderliebe, ein warmer Freund ohne Falſch, 
ſtets heiter und felbft liebenswürdbig im Umgange, glücklich 
und zufrieden ſich fühlend im Zirkel einzelner guter Freunde, 
größeres Geräufch der Welt vermeidend, dabei wohlmollend 
und freundlich gegen Sedermann und befonders im Stillen 
febr wohlthätig gegen Arme und Bedrängte, welche nie ver: 
gebens an feine Thüre Elopften, namentlid) gegen dürftige, 
den höhern Studien ſich widmende Sünglinge, für weldye er 
ftets eine befondere Vorliebe hegte. 


* 22%. Johann Lorenz Greiner, 
Befiger ver Ferſtl'ſchen Buchhandlung zu Grab; 
geb. ven 21. Sept. 1781, geſt. ven 13. Jan. 1841. 


Greiner, geboren in Gräß, war der Sohn eines E. k. 
Ingenieurofficiers, der unter Kaifer Joſeph 11. nach Polen 
gefandt, dort kurz nad) feiner Ankunft ftarb. Die Witwe 
vermählte fich in dir Folge mit einem Schulmann in Hißens 
dorf nit weit von Gräg. Dort fah zufällig Franz Ferftl, 
Buchhändler in Gräß, den damals vierjährigen G. und fand 
an dem muntern Knaben ein ſolches Wohlgefallen, daß er 
ibn zu fi nahm und weil feine Ehe Einderlos war, ibn. für 
feinen eigenen Sohn adoptirte.e G. genoß die bejte Erzies 
bung, er wurde mit aller Gorgfalt behandelt, bejonders 
Kerftl’s Gemahlin war ihm mit aller Liebe zugethban. Im 
Jahr 1794 kam G. auf das Gymnafium in Gräß und 
im J. 1800 auf das Lyceum dafelbft. Durch feine vortreifs 
üche Auffaffungsgabe und ein ungewöhnliches Gedächtniß, bie 
feine Stubien fehr erleichterten, machte ‚er überall ſchnelle 


70 23. Amalie, Prinzeffin v. ©.» Altınburg. 


— —————— und erhielt am Schluſſe ſeiner Studien das 
iplom eines Magiſters der Philoſophie. Mit dieſer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung ausgeruͤſtet, trat er im J. 1802 in die 
F. Ferſtl'ſche Buchhandlung ein, wo er auch, mit Ausnahme 
des Sahres 1806, während welder Beit er bei Goͤbhard im 
Bamberg Eonbitionirte, bis au feinem Ende ununterbrochen 
arbeitete. Am 6. Sept. 1808 verm. fih G. mit Joſephine 
Drafendberger, der Tochter aus einem der angefehendften Hands 
lungsbäufer jener Zeit in Grätz. Nach dem am 3. Dee. 1821 
erfolgten Abfterben Kranz Ferfil’s trat G. als Aboptivfohn 
bie , ererbte Buchhandlung für feine Rechnung an. Diefe 
Handlung ift eine der Alteften in der öfterr. Monarchie, denn 
fie wurde ſchon im 3. 1690 durch M. Veih und M. Rieger 
in Augsburg als Filiale etablirt und im J. 1779 von Kranz 
Ferſtl übernommen ; fie ift auch eine der lebhafteften Hands 
lungen, ihre weite Ausdehnung verdankt fie ihren wadern 
Befisern, die mit bejonderer Gewandtheit und ſtets gleicher 
Liebe im Gefchäfte gewirkt haben. Im 3. 1825 gründete 
G. unter feiner Firma eine Kunſt-, Muſikalien- und Papiers 
handlung. Ein unermüdeter Fleiß, eine raftlofe Thaͤtigkeit 
bildeten feinen Hauptcharafter, er forgte ftets mit allem 
Eifer für feine Gefchäfte, in benen er felbft thätig mitwirkte; 
als Dfficier des Gräser VBürgerkorps erwarb er ſich befons 
ders in jener wichtigen Epoche der frangöf. Invafion im 
Zahr 1809 große Verdienfte, ald Bürger wurde er allgemein 
geachtet und gefhäst, alle Öffentlichen Unternehmungen und 
gemeinnügige Anftalten war er ſtets bereit nach Kräften zu 
unterftügen. Cine ſehr ſchmerzliche Krankheit legte ihn im 
Sommer 1840 aufs Kranfenlager, das er auch nicht mehr 
verließ. Er hinterließ nebft feiner Gattin 2 Söhne und 
B Toͤchter. Die Witwe führt beide Geſchaͤfte, ſowohl Buch⸗ 
als Kunfthandlung unter den alten Firmen fort, zu beren 
Leitung fie W. Heß die Profura gegeben. 


* 23. Amalie, 
Gemahlin ded Prinzen Eduard von S.s Altenburg, 
k. baier. Generalmajord und Brigadierd der erften 
Armeedivifion zu München, geborne Prinzeffin von 
Hohenzollern » Sigmaringen ; 
geb. zu Sigmaringen den 30. April 1815, geft. ebend. ven 14. Jan. 1841. 
Wenige Monate über 5 Jahre nur follte ber glückliche 


ot zwifchen zwei gleich ausgezeichneten fuͤrſtl. Perfonen 
währen, welche durch beiderfeitige Tugenden und Herzens⸗ 
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vorzüge ganz für einander und für ihre hohen Familien ge: 
ſchaffen waren, denn ber 25. Juli 1835 war der feierliche 
Bermählungstag in ber bräutlichen Vaterſtadt Sigmaringen. 
Einige Wochen darnach reifte das neuvermaͤhlte Fürftenpaar 
von Ansbah, ber damaligen Garnifonsftadt des Prinzen, 
nad) Altenburg und zwar zunähft auf das herzogl. Jagds 
ſchloß Hummelshain bei Cahla, wo der Herzog Joſeph, 
Bruder des Prinzen Ebuardb, fo wie der Hof fih auf: 
hielt. Am 23. Auguft trafen fie dort ein und am 25. Auguft 
tzog die hohe Familie in Begleitung der Königin von Baiern 
und anderer hohen Verwandten, freudig begrüßt von ben 
Städten Ronneburg und Schnölln, von Burkersdorf aus 
begleitet von der glänzend berittenen Bauernſchaft bes alten: 
burgifchen Amtsbezirts und ciner Anzahl ebenfalls berittener 
Bürger der Reſidenz, an welche fich bei der unweit bes 
Scießhaufes erbauten Ebrenpforte das Schügenktorps ber 
Mefidenzftadt in 2 Abtheilungen anfchlof, in die Stadt Alten: 
burg und das dortige Refidenzichloß ein. Unter Ucberreichung 
von Feftgedichten brachten Bürger und Bauernfchaft den 
bis zum 21. Sept. unter verſchiedenen veranftalteten Feſten 
verweilenden Reuvermählten ihre Glüdwünfde dar. Seit 
dem Einzuge des verft. Herzogs Friedrih von Hildburg— 
haufen *), am 23. Nov. 1826, hatte Altenburg ähnliche 
Feſttage nicht gefehen. Mit welcher treuen, zärtlicdyen Liebe 
die neue Zochter des Hauſes S.: Altenburg ihrem Gemabl 
und fpäter ihren Kindern ergeben war, bat in Altenburg, fo 
wie in Sigmaringen freubige Anerkennung gefunden. Gie 
farb am oben genannten Zage in Folge der vierten Ent: 
bindung in den Armen ihrer hohen betagten Eltern und hin 
cerläßt dem fürftl. Witwer 4 Kinder: Thereſe, geb. den 
21. Dec. 1836; Antoinette, geb. den 17. April 18385 Ludwig, 
geb. den 24. Sept. 1839; Johann, geb. den 8. Jan. 1841. 
% 


24. Dr. Ignaz Döllinger, 
Profefjor ver Medicin zu München; 
geb. ven 24. Mai 1770, get. ven 14. Jan. 1841%*), 
D. wurde in Bamberg geboren. Sein Vater, gleichen 


Bornamens mit ihm, war Leibarzt des Fürftbifchofs Kranz 
Ludwig v. Erthal und Profeffor in der medicinifchen Fakuls 





* Defien Biographie fiehe im 3. Jahrg. des N. Nekr. S. 261. 

“*) Mach: Move zum Anventen an Dr. Sana Döllinger in ver zur 
Feier des Allerhöchiten Namens» und Geburtätages Sr. ei, bes Kor 
nige am 25. Auguft 1841 gehaltenen öffentlichen Situng ver Fön. baier, 
Akademie der Wiſſenſchaften yorgetragen von Dr. Ph. Br. v. her. 
ünden 1831, 
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tät der dortigen Univerfität. . Da auch fein Oheim, feines 
Vaters einziger Bruder, Apotheker in Afchaffenburg war, fo 
fcheint die Richtung auf Natur» unb Heilkunde in D.’8 
Familie fchon ein ftehender Typus gewefen und erblich forts 
gep,..nzt worden zu ſeyn; wie er fih auch noch in zweien 
Söhnen von unferem D. als foldyer erhalten hat und wie 
wir daffelbe in Franken auch fonft in andern dort berühmt 
gewordenen Asklepiadenfamilien, den Siebolden, Gottharten, 
Marken zc. wiederfinden. Dadurch, fo wie nicht minder 
durch wahren innern Beruf, war für ihn die Wabl des Arzt» 
lihen Standes zum voraus entfchieden. Sein Vater, wels 
cher bei ftets wohl erhaltener Gefundheit und ungefhwädhter 
Berufsthätigkeit das hohe Lebensalter von 79 Jahren ers 
reichte und felbft ein geachteter Arzt und Univerfitätsichrer 
war, konnte die erften Studien und die gelchrte Erziehung 
des Knaben und Juͤnglings in der angegebenen Richtung 
feloft leiten und er ließ fich dies mit emfiger Sorgfalt ans 
gelegen feyn. Der Gymnaflalunterriht war damals in 
Bamberg, fo wie in andern deutſchen geiftlichen Fürftenthüs 
mern, Würzburg, Salzburg, 2c. mohl. befhaffen und D. 
nahm an demfelben mit dem beiten und entſprechendſten 
Erfolg Antheil. Durch ihn gehörig vorbereitet ging er zu 
ben Univerfitätsftudien in feiner Vaterftadt über und widmete 
ſich zuerft den philofophifhen, mathematifch = phyfitalifchen 
und ben naturmwiffenfchaftlidyen Disciplinen in ihrem ganzen 
Umfange. Alſo wohl vorbereitet hatte D. fchon an der 
Univerfität Bamberg dad mebicinifche Fachſtudium begonnen, 
Er begab ſich aber, um daffelbe fortzufegen, bald an die Hohes 
fhule nad) Würzburg, wo dafjelbe unter den Auspicien des 
wiffenfchaftliebenden und ſehr menſchenfreundlich gefinnten 
Fürftdifchofes Kranz Ludwig v. Erthal herrlich aufzublühen 
begann und bereits Männer, wie Kaspar Giebold, Pidel, 
Thomann unter feinen Lehrern zählte. Diefer vortreffliche 
und wahrhaft edle Kürft, von welchem befonders alle ber 
Kranken- und Armenpflege gewidmete milde Stiftungen in 
Bamberg (3. B. das dortige einzig fchöne und in feiner Art 
vollEommene Krankenhaus) theils neu errichtet, theils ers 
weitert, verbeffert und auf das großmüthigfte, wahrhaft 
fürftlich dotirt und mit pefuniären Öitfsmittein reichlich aus⸗ 
geftattet wurden, erwies fih dem jungen D. als ein befons 
derer Gönner und Wohlthaͤter. Er hatte dem hoffnungs⸗ 
vollen und viel verfpredhenden Sohne feines Leibarztes die 
peluniären Mittel verlieben, um feine Studien an den Unis 
verfitäten und Elinifchen Anftalten in Wien und Pavia forts 
zuſetzen und zur Vollendung zu bringen, In Wien hatte 
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damals die Stolliſche Schule ihre hoͤchſte Entwidlung ers 
reicht: Barth glänzte ale Anatom und Stifter der deut⸗ 
ſchen ophthalmiatriidgen Schule und fen Schüler Prochasca 
fing berits an fich auezuzeichnen. Ohne Zweifel bat von 
diefem D. die fpäter mit ſolchem Erfolg ausgeübte und weis 
ter ausgebildete Kunft der Einfprigung der feinern Gefäße 
erlernt. Ganz befonders aber zog damals die Schule vom 
Pavia alle jüngern deutſchen Aerzte durch den Ruhm der an 
ihe wirkenden Lehrer und durch den Umfang und die Großs 
artigkeit ihrer Unterridytsanftaltın an. Auf den beutfchen 
Univerfitäten fehlte es noch beinahe gang und üherall an kli⸗ 
nifhen SInftituten und cbaleih in ihrem Schoof eine reiche 
mebicinifche Gelehrfamkeit fruchtbringend gepflegt wurbe, fo 
war ber Unterricht wegen des Mangeld an Sammlungen unb 
Inſtituten nit anfhaulid; — nicht lebendig eindbringend: er 
blieb todt und ſcholaſtiſch. Für die Schule erlernten bie 
Böglinge Bieles, für das Leben und die Ausübung ſehr 
Weniges. Die. naturmiffenfhaftliden Sammlungen waren 
kleine Raritätenfammern, in welchen die fparfam vorhandes 
nen Naturkörper mit ethnographifchen Gegenftänden und mit 
einigen phyſikaliſchen Apparätchen buntfchedig gemengt waren, 
Auf den anatomifhen Theatern, weldye in fehr entlegenen, 
faft unzugänglichen Dertlichkeiten, 3. B. eben in Bamberg 
in einem Keller des Zuchthaufes, angelegt waren, fehlte es, 
obngefähr fo wie nody jest auf den medicinifchen Dospitals 
Schulen in England, an der nöthigen Anzahl von menſchlichen 
Leichnamen. Kiinifche Hospitäler gab es beinahe nirgendemwoz 
diefelvden find an deutfchen Univerfitäten überall erft fpäter in 
ihrer Wichtigkeit und Rothwendigkeit richtig erfannt worben: 
fie hatten und haben zum Theil noch jegt mit zahlreichen 
nicht leicht befiegbaren Dinderniffen zu kämpfen, welche ihnen 
das VBorurtheil und die Abneigung des niedern und vornehs 
men Poͤbels, Mangel an Geld und Fundationsvermögen, 
befonders aber an Einfiht und wahrem Verſtand und felbft 
das Wiberftreben der Profefforen aus andern, ben fogenanns 
ten pofltiven, Fakultäten, die in den akademiſchen Senaten 
unb Berwaltungsausfhüffen das Uebergewicht zu behaup— 
ten und das große Wort zu führen pflegen — bemmend ent: 
gegenfegten. Wieder leuchtet 'gierbii das Beiſpiel des großen 
rang Ludwig glänzend ‘voran, welder auf fıinen beiden 
2andesuniverfitäten Würzburg und Bamberg die Elinifchen 
Anſtalten früher und reicher ausgeftattet ins Leben rief, als 
dies z. B. an den Univerfitäten des nördlichen Deutichlands 
geſchahz wodurd jenen vor diefen in der mittlern Zeit eine 
große Eelebrität und Afflmeng gerade für das mediciniſch⸗ 
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chirurgiſche Stubium zu Theil wurde, bie jest noch nicht 
ganz aufgehört hat. Damals aber, in der frühern Zeit; 
war dieſe Affluenz nach der Lombardei und vor allen gegen 
die Schule von Pavia gerichtet, wo die Wiſſenſchaften nady 
Sofephiniihen großartigen Entwürfen unter der Regierung 
bes Kaijers Leopold fchöne Blüthen entfalteten, die Elinifchen 
Anftalten in ausgedehnten, viele Kranke umfafjenden unb 
prachtvoll eingerichteten Hospitaͤlern bereits zu einer berriis 
den Entwidlung gedichen waren und wo der große Johann 
Heter Frank und Antonio Scarpa als Elinifche Lehrer des 
erften Ranges glänzten. Alle fähigen Geifter unter den jüns 
gern beutfchen Xerzten, wenn ihnen bie peluniären Dilfss 
mittel zu Gebot ftanden, ftrebten in die Elinifhe Schule von 
Pavia aufgenommen zu werben und fie rühmten ſich fpäter 
mit Stolg, aus derfelben hervorgegangen zu ſeyn. D. vers 
blieb in Pavia, bis im 3. 1793 in den Stürmen ber Res 
volutionskriege und der fie begleitenden Staatenummälzungen 
die Borlefungen dort gefchloffen werden mußten. D. war 
nad Deutfchland und zunächſt in feine Vaterſtadt zurüdiges 
kehrt, wo er im 3. 1794 die Doftorwürbe erhielt *) und 
wenige Wohlen nachher zum Profeffor in der mebicinifchen 
Zakultät der dortigen Univerfität ernannt wurde. Er trat 
nun in biejenige ehrenvolle und ruhmverleihende Laufbahn ein, 
für welche ihn unvertennbarer, wahrer, innerer Beruf und 
die erfolgreich gemachten Vorſtudien für feine ganze Lebens⸗ 
zeit entfchieden. — Ehe wir es unternehmen, dasjenige, was 
er als Univerfitätsichrer Wichtiges und Rühmliches geleiftet, 
in einfacher Erzählung und ungefhmüdter Rede zu fchils 
dern — Scheint es uns zu deſſen befferem Berftändniffe noth⸗ 
wendig, feine Perfönlichkeit, wie fie fich im Laufe eines lane 
gen Lebens gebildet und befeftigt hat, in kurzen Zügen und 
Andeutungen barzuftellen. D. befaß bei einer trefflichen Ents 
widlung der höhern Sinnesorgane und einer damit zufams 
menhäugenden fehr präcifen, fcharfen und finnigen Auffafs 
fungsgabe, bei einem umfangreichen und treuen, wenn auch 
nicht erftaunungswürdig großen, Gedaͤchtniß einen durchaus 
Haren Berftand, logiſch geordnete fefte Begriffe, ein ſehr 
beftinnmtes, fcharf treffundes und richtiges Urtheil — einen 
nicht gemeinen, fondern tief einbringenden, oft bei gegebener 
Gelegenheit bewunderungswürdigen Scharfſinn. Witzig war 
er befonders im polemifchen Zadel bis zur farkaftifchen Vers 
fpottung unbeftimmter, hohler, gehaltlofer, ſchwankender, 





”) Er fchrieb eine Differtation! „De cognoscendis et curandis 
—— —— humani affeotionibus. Banbergas 1794.“ 
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Halb wahrer und ſchlecht ausgebrüdter Meinungen, über 
jelche er ein unerbittlich firenges Gericht zu halten pflegte. 
Bein Hervorragendes Talent war das intuitive. Er yeichnete 
in wiſſenſchaftiichen Darftellungen fcharf und in ftets richtis 
gen Umeiffen, wenn ihm aud die Pracht der Farben verfagt 
war. Seine Einbildungskraft mar lebendig hervorbringend, 
aber Ealt und ohne Wärme. Er fühlte das geiftige Beduͤrf⸗ 
niß ber Korfchung nach den legten Gründen ber natürlichen 
Dinge, wenn ibm aud die Ideen oder vollfommenen Bes 
tiffe derfelben nicht überall mit voller Klarheit einwohnten. 
diefer geiftigen Drganifation war er ganz zum Naturs 
forfcher geſchaffen. Seine Art und Weife erinnerte in Etwas 
an Eömmering *) und Ecarpa. Mit jenem hatte er die 
nnige, beftimmte, ſcharfe und korrekte Auffaffung, mit dies 
em bie umfangreiche, geiftvolle Ueberfidht und den höbern 
Schwung ber Gedanken gemein. Er näherte ſich jedoch mehr 
dem erften als dem zweiten, wenn er auch feinen von ihnen 
ganz erreichte. Beide waren feine Altern Zeitgenoffenz fie 
gehörten unter die bervorragendften Perfönlichkeiten unter den 
Anatomen feiner frühern Zeit; fie fonnten daher nicht ohne 
anregenden und belebenden Einfluß auf einen empfänglichen 
Geift, wie ber feinige, bleiben. Antonio Ecarpa war in 
Pavia fein Lehrer, Sömmerring fein unmittelbarer Amtes 
vorfahrer in Münden geweſen und vielleicht haben ſelbſt 
unter deffen unmittelbaren Schülern wenige beutfche Anatos 
men aus Sömmerring’s Schriften ein fo genaues, gründlis 
ches und eindringendes Studium gemadht, ald D. Bemers 
kenswerth ift auch eine bei der Keichenöffnung vorgefundene 
große Aechnlichkeit und Uebereinftimmung im Baue des Pirs 
nes zwifhen Döllinger, Sömmerring und Cuvier. Diefe 
bezieht fich befonders auf die vorbern Lappen des großen 
Gehirns, welhe zu den intelligenten Seelenverrichtungen 
wohl jedenfalls in einer nähern Beziehung ftehen. Bei D. 
waren bie Windungen in diefen Birnlappın zahlreicher, als 
fie ſonſt zu feyn pflegen, daher Fürzer und weniger breit, 
auch in beiden feitlichen Hirnlappen, unter- fich verglichen, 
auffallend weniger ſymmetriſch: — die Zurchen zwifchen ih— 
nen gleichfalls zahlreicher und tiefer. Die Riechnerven und 
bie Schnerven bis zur Dekuffationsftelle mehr als gewöhnlich 
breit und bil, das Chiasma felbft gleichfalls mehr ent— 
widelt. Aehnliche Bildungsverhältniffe wurden früber bei 
Sömmerring und Suvier bemerkt. — D. war ein philofos 
phifcher Naturforfcher, welchem eine gebantenlofe Empirie 





*) Deflen Biographie fiche im 8, Jahrg. des N, Nekr. & 206. 
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und die müffige Zufammenfchleppung von halb zuverläffe 
beobachteten Thatſachen nicht genügen Eonnte. Nur burch 
jene philofophifche Kraft und Gediegenheit war ed ihm mög 

lih, in der Naturwiſſenſchaft dasjenige zu leiften, mas 
wirklich geleiftet. Auch fand diefe feine Richtung felbft bi 

jenen Genoffen, welche die Gedanfenlofigfeit beinahe zum 
HPrineip der Naturforfhung gemacht zu haben ſcheinen, eine 
Art von negativer Anerkennung, indem fie ihm dirfelbe wer 
gen fonftiger unbeftreitbarer Züchtigkeit wenigftens verziehen 
und nicht mit ihm darüber zu rechten wagtın. Ein ſehr 
fhönes und vollgiltiges Zeugniß des D. einwohnenden philos 
fophifchen Geiftes und der nur durch diefen zu erlangenden 
Harın Ueberfiht über das ganze weite Gebiet des menfchlis 
en Wiffens legte derfelbe in feiner Drudichrift über das 
Weſen der deutfchen Univerfitäten *) ab, welche 1819 in eis 
ner für diefe ſehr drangvollen Zeit voll übelmollender Ans 
feindung und Verdaͤchtigung erfchien, welche fi würdig an 
die Schriften von Schleiermacher**), Savigny, Dahlmann 
und anderer anſchließt und neben diefen einen ehrenvollen 
Platz behauptet. Noch jest find D.'s Aeußerungen über das 
Univerfitätswefen beherzigenswerth und feine Darftellung des 
innern Zuſammenhanges aller Wiffenfchaften unter fi wohl 
für ewige Zeiten giltig. D.'s ftarker und fräftiger Geift 
wohnte in einem gleichfalls ftarfen und Eräftigen Körper. 
Diefer ſchien für eine fehr lange und das gwoͤhnliche Maas 
weit überfchreitinde Lebensdauer gebildet zu ſeyn. Auch 
wurden in feiner Leiche alle Eingeweide und innern Organe, 
mit Ausnahme eines Einzigen, bei dem fchon Tljährigen 
Greiſe noch unverfehrt und vollfommen funktionsfähig ans 
getroffen, fo daß fie ohne den jenem Eingeweide durch ein 
zufälliges und vorübergebendes Ereigniß eingepflanzten Krank⸗ 
heitsfeim noch mehrere Decennien lang hätten ausdauern und 
durch ihre Funktionen den Lebensproceß unterhalten Eönnen. 
Sein Zemperament war das cholerifche, faft ohne Bei— 
mifchung der übrigen Zemperamente, fo wie daffelbe übers 
haupt das Zemperament der in der Wiffenfchaft ausgezeidys 
neten und der thatkräftigen Männer zu feun pflegt. Sind 
aud an feiner Wiege nicht die Grazien geftanden, fo haben 
doc die Mufen ihm ihre Huldgaben nicht verfagt und vor 
andern bat die firenge Minerva feiner Stirn ihr leuchtendes 
Siegel aufgedrüdt. Beine Geftalt war Achtung gebietend. 


*) Betrachtungen über das Weſen der beutichen Univerſitaten. 
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Seine Selbſtdarſteilung kräftig, beftimmt und ausdrudswolli 
Gegen die uriprünglide Energie feines Charakters und gans 
sen Weſens Eontraftirte fonderbar in ben fpätern Jahren 
feines kebens eine gewiffe Unficyerheit und Zurüdhaltung, 
welche ihn Eräftig und entfcheidend aufzutreten hie und da 
hinderte. Uber dieſe negativen Eigenfhaften gingen nicht 
aus feinem innern Wefen hervor, fondern fie waren ihm von 
außen durch erlebte Mißerfolge und Eränfende Erfahrungen 
aufgedrungen. Auch waren fie, indem fie ihn hinderten, aus 
der reichen Külle feines Geiftes und Gemüthes zu fpenden, 
vielleicht die Urſache davon, daß er nicht überall ganz jene 
Anerkennung fand, welde er in fo hohem Grade verdiente, 
Unter vertrauten Freunden und ihm treu ergebenen Schülern 
zeigte ſich keine Spur von jener Falten und falſchklugen Zus 
rüchaltung, — Eigentlidy und im Grunde genommen war 
D, eine durhaus kräftige, kompakte, in fich abgefdhloffene 
Ratur, ein Mann von eigenem Scrot und Korn, eine 
Individualität, welcher man, ohne ihren beffern Theil zu 
verderben und zu zerftören, nichts hinzufügen und nichts hin 
wegnehmen konnte. Er galt daher für unantaftbar und es 
berrichte eine Art von Pietät gegen ihn unter Schülern, 
Amtsgenofjen und felbft Borgefegten. Seine fchroffen Außens 
feiten, die ficy in fpätern Jahren mehr entwidelten, waren 
auch eigentlich nicht verlegend und Jedermann nahm ihn gern 
und bereitwillig ganz fo, wie er fi gab. Hinter einer ge- 
wiffen ſcheinbaren Härte verbarg fich bei ihm doch ein weis 
des, für fanfte Eindrüde und Rührungen empfängliches 
Gemuͤth. Er liebte die Poeſie und die bildende Kunft, fos 
wohl die plaftifche als die malerifhe. — Er las gern bie 
Werke der Dichter, unter den deutfchen befonders jene von 
Goethe *) und Ziel: er behauptete nach dem erften feinen 
Styi und feinen fhriftlihen und mündlichen Vortrag gebildet 
u haben und ihm die Klarheit und Kraft deffelben, deren er 
fc, bewußt war, zu verdanken. — Tieck's Dichtungen vers 
festen ihn in eine angenehme Erregung feiner lebhaften aber 
alten Phantafie und er war im Befig einer Eleinen Samm⸗ 
lung von nicht werthlofen Gemälden, befonders von Genres 
bildern, Seine großen geiftigen Anlagen entwidelten fich, 
wie dies eben gefchehen Tonnte, unter den ihn umgebenden 
äußern Umftändıen und Verhältniffen. Er bat den größten 
Theil feines Lebens in Eleinen Städten und in untergeordnes 
ten, etwas befchränften Lebensverhältniffen, auf der Studir- 
ftube und auf anatomifchen Theatern zugebradt. Daher 
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kam es bei ihm nit zu einer durchaus freien- Weltb 
zu einer umfaflendern Weltanſicht und zu einer ganz 
und präecifen Auffaffung der mundanen und focialen { 
hältniffe und Beziehungen. Er theilte hierin das Schidja 
der meiften deutjchen Gelehrten, welchen ähnliche Urfachen 
fonft öfters fogar das Anfehen der Edigkeit, Steifheit und 
Pebanterie verleihen; da man hingegen die Gelehrten andertt 
Rationen fi freier und mit bem entfchiedenern Ausdruck 
der Ebenbürtigkeit in den focialen Vereinigungen der höhern 
Stände, ohne die jenen zufommende Berlegenheit, bewegen 
fieht. — Aber D. war eben ein tüchtiger Gelehrter ganz in 
deutichen Sinn und auf deutfhe Weiſe. Gruͤndlichkeit bes 
Wiffens zeichnete ihn vor vielen andern aus, Gr hatte eine 
wohl bemeffene, gelchrte Erziehung erhalten, war in alten 
und neuen Sprachen gründli unterrichtet. Er hatte feinen 
Univerfitätsftubien eine gute philoſophiſche Grundlage gegeben 
und er war in allen heilen der Naturwiſſenſchaft wı 
orientirt. Er war im Stande, früher in Würzburg, fo u 
ed das Bebürfniß und der von ihm immer ſehr berüdfichti 
Wunſch der Studirenden erforderte, Vorleſungen über 
zelne Theile der Naturwiffenfchaft, auch über folche, wel 
von feinem eigentlichen Lehrfach in größerer Entfernung. las 
gen, zu halten, Er lad mit Beifall und Erfolg Erperimens 
tal= Chemie. Außer der Zoologie, welche wegen ihres Its 
fammenhanges mit der Zootomie ihm ohnehin fehr ger 
befannt war, betrieb er auch mit vielem Fleiße Mineral 
und Botanit, Er fammelte fehr eifrig für die erfte mb 
befaß früher ein nicht unbedeutendes Mineralienkabinet, wels 
ches er fpäter kaͤuflich durch Vermittlung an Herrn v. Leon⸗ 
bard in Heidelberg uͤberließ. Mit Zugrundlegung dieſer 
Mineralienfammlung las er in Würzburg Einmal zu Gun 
ften feines aͤlteſten Sohnes, welcher eben die Univerfität..be 
309, ein Kollegium über Mineralogie, an welchem er au 
andere Studirende Theil nehmen ließ. — Die erfte von ihn 
herausgegebene Drudichrift behandelte überfichtlich einen wich⸗ 
tigen Theil der Mineralogie *). In der Pflanzenkunde befaß 
er ſehr vorzügliche Kenntniffe und er nahm an — 
ſchritten dieſer anziehenden Wiſſenſchaft bis ans Ende A| 
Tage den lebhafteften Antheil. Er liebte ed, von Würzburg 
aus in Begleitung von eifrigen Studirenden botanifche Erz 
turfionen zu machen und er hatte ein zahlreiches und wer 
volles Herbarium zufammengebradht, Noch in feinen legten 

















*) Ueber die Metamorpbofe ver Erb» u. Steinarten aus der Kieſel. 
reihe. Grlangen 1803. 
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Erbensjahren befchäftigte er fich ſehr angelegentlidh mit ben 
Laubimoofen und er befaß von ihnen eine felbft angelegte 
Sammlung, weldye eine vorzüglich reiche, ausgefuchte und 
beftgeorbnete iſt. Er fuchte von allen Seiten her Beiträge 
und BBereicherungen für’ fie durch Schenkung, Kauf und 
Tauſch zu erhalten und er wurde hierbei von feinen in als 
len Welttheilen zerftreut lebenden Söhnen kraͤftigſt unters 
füst. Seine werthvolle Sammlung von Laubmoofen ift 
dur Scentung an den Profeffor Zuccarini übergegangen. 
Luft und Liebe zu diefem Zweige der Botanik behielt er bis 
zu feinem Lebensende: er war unermüdet im Einfammeln, 
Unterfuchen, 3erglicdern und Beftimmen der Laubmooſe, zu 
einer 3eit, wo er für andere ihm näher liegende wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten einen Sinn mehr hatte und diefe keinen Ans 
lang bei ihm fanden, Merkwürdig ift die Uebereinftimmung 
zwifchen ihm und dem berühmten, als genialer Arzt umd 
Diagnoftiter fo fehr ausgezeichneten, verft. geheimen Rathe 
Heim *) in Berlin, welcher zu hohem Lebensalter gelangt, 
in feinen legten Jahren, nachdem er fi aus feinem natür: 
lichen Elemente, der mebicinifchen Praris, ganz zurüdges 
pen hatte und nicht nur in Altersfhrwäde, fondern felbft 

eine gewiffe fenile Geiftesgerrüttung verfallen war, ſich 
noch eifrig unb angelegen mit ben Moofın befchäftigte und 
für die Ordnung und Beftimmung diefer Kryptogamen klarin 
und richtig auffaffenden Sinn behielt, als diefer bereits für 
jeden andern wifjenfchaftlichen Gegenftand getrübt und felbft 
* war. D.'s Kenntniſſe und Verdienſte in ber Botanik 
wurden dadurch geehrt und oͤffentlich anerkannt, daß Nees 
v. Eſenbeck**) eine Pflanzengattung aus der Familie der 
Aſtereen nach feinem Namen benannte, welche auch Decans 
dolle in dem Prodromus des natürlichen Syſtems des Pflan⸗ 
—— beibehielt, aber durch die Abreißung einiger von 

ees dahin eingereihten von ihm zu zwei andern Gattungen 
gezogenen Arten verftümmelte. — Wenn D. auch in andern 
naturwiffenfchaftliihen Fächern wohl bewandert war, fo kon⸗ 
eentrirte ſich doch feine geiftige Thätigkeit hauptſächlich in 
der Anatomie und Phyfiologie. In der erften betrieb er for 
wohl die menfchliche, als die vergleichende, weniger die pas 
thologifche: — in ber zweiten war feine Richtung eine eigens 
thümtliche, höchft bedeutungsvolle, eine nähere Bezeichnung 
bier vor allen erfordernde. — Seine Keiftungen in beiden fo 
enge verbundenen Fächern waren zweifah: — erftens als 





*) Defien Biogs, fiche im 12, Jahrg, des N, Nek, 5, 705. 
⸗»*) — 2 — . 1: -..-.—- 6. 109. 
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Univerfitätsichrer im münbdlihen Vortrage, zweitens) "in 
fchriftftellerifchen Mittheilungen an das größere -Publifum. 
Ohne Zweifel prävaliren feine Leiſtungen in erfter Beziehung 
bei weitem über jene in der zweiten. Gr bat zwar zu den 
Fortſchritten der Wiffenfchaft auch durch diefe weientlich beis 
getragen; — allein nody mehr, als durdy feine eignen Druck 
fchriften brachte er diefe Wirkungen durch die fpätern Leis 
ftungen feiner Schüler hervor, auf welche er hoͤchſt anregend 
einwirkte, ihnen den Geift der Wiffenfhaft enthüllte, ihren 
eben gegenwärtigen Zuftand, die in ihr noch vorhandenen 
Lakunen und Eontroverfen Fragen Elar und eindringlich vor 
Augen legte und fie dur Wort und Beifpiel zu eifrigen 
Forſchungen für die Löfung berfelben begeifterte, — D. war 
ganz Profeffor im deutſchen Sinne — ein fehr thätiger, 
unermüdeter Lehrer. Sein Zalent zum kehren war fo groß, 
daß, indem er für gelehrte Erziehung feiner Söhne eifrige 
Sorge trug und bei ihr felbitthätig unterrichtend mits 
wirkte — er mandhes, was bdiefe erlernen follten, bei ber 
Snfufficienz ihrer Lehrer felbft erft erlernte, um es fogleidh 
wieder an fie zu übertragen. — Er hatte früher über viele 
und mancherlei medicinifche Fächer oͤffentliche Vorträge ger 
halten, 3. B. Pathologie, Semiotik, felbft fpecielle Theras - 
pie in den Kreis derfelben gezogen. Er beſchraͤnkte diefen 
fpäter und in reifern Iahren auf Anatomie und Phyfiolos 
gie. — D. war als Lehrer in jeder Beziehung fehr ausges 
zeichnet. Wermöge feines durchaus klaren Verftandes, im 
Befige logifch georbneter, fefter Begriffe, eines fcharf trefs 
fenden und richtigen Urtheiles, einer großen innern Lebendigs 
keit — da ihm bie Gegenftände feines Lehrvortrages ſtets 
geiftig gegenwärtig waren und er die Wiſſenſchaft nicht wie 
eine Uberfommene und laͤngſt fertig gemachte, ſondern 
wie ‚eine eben erft vor den Augen feiner Zuhörer neu ents 
ftehende mittheilte, wußte er die Aufmerkfamfeit derfelben 
unmiderftehlich anzuziehen, feltzuhalten und ſtets von allen 
Rebendingen auf das Wefentlihe, vom trügerifchen Schein 
auf das Wahre hinzuleiten. Er felbit äußerte: „das Ges 
heimniß feiner Lehrmethode beftehe darin, daß er überall bie 
Hauptſache klar hinftelle, die Nebenfachen und Zufälligkeiten 
aber hinweglaſſe“ — in deren breiter Auseinanderlegung ſich 
junge und ungefchidte, felbft verwirrte und andere vermirs 
rende Docenten vergebens abzumühen pflegen. Des Haupt⸗ 
fachlichen ift namlich in jeder Lehre nur Weniges: bes Zus 
fälligen aber unbeftimmbar Vieles. Daher die Einfachheit 
des guten und die flache Vervielfältigung im ſchlechten Lehrs 
vortrage. Sein Lehrvortrag war anſchaulſch, wozu freilich 
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die-Ratur ber Objekte, womit er ſich befdyäftigte und bie 
frühe Angewöhnung an biefe ihm förderlich waren. Aber er 
wüßte aucd in nicht demonftrativen Vorträgen die Gegen⸗ 
fände feiner Behandlung intuitiv darzuftellen, fo daß die 
Zuhörer fie zu fehen glaubten. Sein Styl und bie ganze 
Richtung feines hervorbringenden Geiftes war mehr plas 
ſtiſch — weniger malerifh. Farbenſchmuck, lebhaftes Kolos 
rit, Perſpektive und Staffirung fehlten. Eine gewiffe Trok⸗ 
Eenheit und Eintönigkeit feiner Rede fchadeten der Eindrings 
lichkeit ihrer Wirkungen nicht. Ohne große Rednergaben zu 
befigen, war er doch ein auögezeichneter Lehrer, ſowohl auf 
dem Katheber ald am Demonftrirtifhe., Bekanntlich ift die 
Kathederberedtfamkeit eine ganz andere, als die parlamentäre, 
die kirchliche Eloquenz und die oratorifche in den Gerichtös 
fälen. Die Studenten find über die erfte die beften Richter. 
Sie befigen einen natürlichen Inftinkt zur Unterfcheidung des 
guten von dem mittelmäßigen Docenten, welcher nicht leicht 
täufcht und irre führt. Sie überfehen große, felbft unges 
mefjene, mehr zufällige Mängel des Vortrags, wenn berfelbe 
fonft gut, Eernbaft und fie geiftig anregend if. Nur ders 
jenige Univerfitätslehrer ift gut, welchen die Studenten gern 
bören. Dies war nun bei D. im hödjften Grabe ber 
Fall: — fie überfahen bei ihm fehr bereitwillig manche Eden 
und Afperitäten und hingen ihrem geliebten und verehrten 
Lehrer mit treuer Ergebenheit an. Der freie münblidye Vor⸗ 
trag, wie ihn D. faft ohne Zugrundlegung eines Manus 
feriptes oder Heftes übte, hat eine tief eindringende magifche 
Kraft, deren legte Urfache ein noch ber Forſchung würbiges 
Geheimniß if, Es ift die Macht des Wortes, welches lebt 
und belebt, da hingegen der Buchftabe töbtet, eine Schranfe und 
Hemmung bes lebendigen Wortes if. Es gehört zu bem 
Weſen deutſcher Univerfität, daß zwifchen dem Lehrer und 
den Zuhörern fich gleihfam eine organifche Kontinuität bils 
det, vermöge weicher jener in diefe feine Gedanken unmittels 
bar hineinträgt und fie alfo die Wiffenfhaft innerlich ſus⸗ 
eipiren. Die Anatomie wird gewöhnlich für einen trodnen 
und wenig anziehenden Lehrgegenftand gehalten, welcher mehr 
das Gebädhtnig als die Einbildungstraft befchäftigt, bas 
erfte leicht durch Weberbürbung beläftigt, ohne die zweite les 
bendig anzuregen. Sie ift dies heut zu Tage nicht mehr, 
wenn fie hiftologifch behandelt und wenn bie Körpertheile 
nicht bloß als fertig gemachte und gegebene, fonbern in ihrer 
Evolution, in ihren Metamorphofen, in ihren gegenfeitigen 
organifhen und phufiologifchen Beziehungen bargeftellt wers 
ben. BD. wußte felbft den trockenſten Theil ber Anatomie, 
N. Rekrolog. 19, Jahrg. 6 
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die Oſteologie, zu beleben, durch die geiſtreiche Art, wie er; 
fie behandelte, ihr fonft den Anfänger abfchredendes Studium, 
anziehend zu machen und dem ftarrın Beingerippe Leben und. 
Bewegung einzuhauden. Goethe’s Ideen über Morphologie, 
hatte er in ihrer tiefern Bedeutung aufgefaßt und indem er 

von der Wirbelfäule als der Grundlage der ganzen Knochens: 
Bildung bei den Wirbeithieren ausging, bei. welchen fie dem; 
(ebendigen Mittelpunft und dynamifchen Schwerpunft der 

ganzen Formation darftclt, befchrieb er fehr anziehend ihre: 
blattförmige Entwiclung und Ausbreitung in den Schädel 

und Beckenknochen, fo wie die Veräftung und Verzweigung 
des Knochenftammes in den Roͤhrenknochen der aus der 

Mirbelfäule hervorwachſenden Ertremitäten. — D. zeigte 
fein ganzes Leben lang eine Art von Vorliebe für die Oſteo⸗ 
logie, welche er, fo wie die Splandnologie, immer felbft 

dortrug, indeß er andere wichtige Theile der Anatomie dem. 
zweiten Profeffor uͤberließ. Aus dieſer feiner geijtreichen 

Auffaffung der Dfteologie wird jene Abhandlung: „Ueber die 
Baufunft und ihre Bedeutung im Staate, erläutert durch 
die Naturkfunde, Münden 1833, in welder er die Bau— 
werke der Völker als das Unvergängliche aus ihrem Leben, 
nachdem fie längft und fonft ſpurlos dahin gegangen find, 

zum Maasftab ihrer ehemaligen Naturkunde, Induitrie, 
MWiffenichaft und Kunft darftellte, fo wie die foſſilen Knochen 

der antidiluvianiichen Thiere noch jest Zeugniß geben von 

ihrem ehemaligen Dafeyn und fo wie aus ihnen als dem bei⸗ 
nahe allein übrig geblicbenen Beweisſtuͤcken die Bildung der. 
andern längft zeritörtın Körpertheile, ihre ehemalige Lebens— 
weife und feldft ihre Krankheiten nody erkannt werden kon⸗ 
nen. — D. lehrte die Anatomie nicht bloß im Dimonftrirs 

faale, fondern nody mehr, vollitändiger, eindringlicher, ich 
möchte fagen, mit Liebe und gänzlicher Hingebung, in den 
Secirfälen, in welchen er wie zu Hauſe war und täglich einen 

lange fortgefegten Aufenthalt darin machte. — Er lebte dort 
ganz unter den Studenten, war gegen fie hoͤchſt mittheilend 
und dadurch befonders belehrend. — Seine größte Freude 
war es, mit feinen Schuͤlern gemeinfhaftlic zu arbeiten. Ex 
leitete nicht nur ihre Seciruͤbungen felbft, fondern er nahm, 
auch beinahe täglich eins oder mehrere Male die Gelegenheit 
wahr, dieſen oder jenen Körpertbeil, welder cben präparirt 
wurde, entweder felbft zu demonftrieen und die Organe, im 
ihrem Zufammenhange, in ber Surtapofition und in ihren. 
gegenfeitigen Verbindungen zu zeigen, ober ihn duch einem 
Eiub nten demonftriren zu laffen, was für diefen. und für 

feine Kommilitonen in einer Art von gegenfeitigem Unters 
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richte befonders bildenb und anregend war. In biefem Exa⸗ 
minatorium und Repetitorium lernte er die Fähigkeiten, den 
Zleiß und die bereits gemachten Fortfchritte, fo wie die Bes 
dürfniffe feiner Schüler genau kennen, — er fah, wo er ein 
greifen, nachhelfen und berichtigen müffe und er gewann für 
ſich ſelbſt immer mehr an Klarheit und Eindringlichfe:t ber 
Lehrmethode. — D. war an drei deutſchen Univerfitäten öfs 
fentlicher ordentlicher Lehrer — in Bamberg, feiner Vaters 
ftadt, in Würzburg und in Münden. In Bamberg lehrte 
er 9 Zahre lang Phyfiologie und Pathologie. Das Lehrfach 
der Anatomie war durch Gotharbt beſetzt. Es war die Zeit 
feiner erften Entwidtung, noch nicht jene der Reife. Dieje 
Fahre fielen in jene merkwürdige Epoche, wo fih in Bam⸗ 
berg .eine fehr berühmte Medicinalſchule erhoben hatte, wels 
cher faft alle jungen deutfchen Aerzte in größter Anzahl zus 
ftrömten. Andreas Roͤſchlaub ftand damals in Bamberg auf 
dem Gipfel feines Ruhmes: — die Pathogenie war erfchienen 
und er gab in rafcher Aufeinandirfolge der einzelnen Hefte 
das Magazin der Heilkunde heraus, in weldyem er die Ers 
regungstheorie, eine geiftreichere Entwicklung des Brown’s 
fhen Syftems, in ihren einzelnen Beftandtheilen darftellte, 
mit großem Scharffinn und mit gewandter Dialektik alle 
frübern Syfteme der Pathologie und Therapie befämpfte und 
gegen fie, fcheinbar fiegreich, die Erregungstheorie vertheis 
digte, indem er wenigftens die Gegner faft insgefammt zum 
Schweigen .gebradt hatte. Adalbert Markus, ein genialer, 
durchaus praftifher Mann von ausgezeichnetem ärztlichen 
Kunfttalent, in der Göttinger Schule erzogen und mit einem 
bedeutenden Vorrathe von mebicinifcher Gelehrfamkeit auss 
geftottet, erfannte das Ungureichende und Bodenloſe ber das 
mals gangbaren, auf keiner zoochemifchen Grundlage ruhens 
den Dumoraltheorie und eben fo der ſich auf feine Phyfiolos 
gie und Statik des Nervenfyftems ftügenden Nervenpathos 
logie, fo wie der dem Genius der eben herrfchenden Kranke 
heitsfonftitution nicht entfprechenden Sydenhamifchen Antis 
phlogofe und der Stollifchen antigaftrifhen Kurmethode, 
welche letzte auf Eeine tiefere Einfiht in das Weſen der 
Sefretionen und auf feine genauere Kenntniß des Ders 
bauungsprocefjes gegründet war. Sein nach wiffenfchaftlicher 
Begründung verlangender Geift fehnte ſich nad) Befriedigung 
durch neue Theorien, wenn biefe fie zu gewähren fchienen, 
Sein richtiger Takt ließ ihn aber bald aud in ihnen das 
Inkohaͤrente und Ungenügende erkennen und er gab dadurch 
feinen zahlreichen Gegnern Gelegenheit, ihn der Wandelbar« 
keit, gewiß nicht mit vollem Rechte, zu — Dieſe 
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Männer, beren Praris nad) dem etwas fümmerlihen und 
engen Maasftabe des kuͤhnen, über alles hochwegfahrenden 
Schotten bemeffen war, fand D, in Bamberg, als er eben 
aus der Schule von Pavia zurücgefehrt war, in welcher bie 
beiden Frank und andere italifche Aerzte diefelben eehrfäge, 
jedoch mit größerer Umfiht und ohne Verzichtleiftung auf 
vine reicher ausgeftattete Erfahrung, eben darum audy mit 
geringerer Konfequenz, bekannten, Die rafıhe Bewegung 
und der große Umfdywung in den mebdicinifhen Wilfenihafs 
ten, welchen die von Schottland auögegangene neue Lehre in 
Deutfchland und in dem den deutfchen Impulſen folgenden 
nördlichen Italien hervorbrachte, indeß die "englifhen und 
franzöf. Aerzte nicht in den wirbelnden Kreis derfelben mit 
hineingezogen wurden, — wäre unbegreiflidh, wollte man fie 
al® abgefonderte und vereinzelte Thatjache für ſich betrachten. 
Sie muf aber im lebendigen Zufammenhange mit jener gros 
fen Ummälzung aufgefaßt werden, welche damals in den 
MWilfenfhaften überhaupt und in dem politifchen Leben der 
Volker begann. Die Erregungstheorie war ein nothwendiger 
Durchgangspunkt für die Heilkunde, um bald hernad) "von 
alten Schladen gereinigt ihre frühern und unvenvüftlichen 
Goldförner wieder reguliniſch an den Tag zu bringen und zu 
ihrer jesigen tiefen Begründung und zur Entwidlung in 
Ay ab Umfange zu gelangen, Wollte man auch bes 
haupten, das Brown'ſche Syftem fey rein Erapulös, tumuls 
tuarifch und felbft ErankHafter Art gewefen, fo ift zu bemer= 
ten, daß aud) bei epidemifch herrichenden Krankheiten nicht 
bloß die ſchwaͤchern und geringern Widerftand_leiftenden Ras 
turen, vielmehr öfters vorzugsweife bie Eräftigern Konftis 
tuttionen ergriffen werden und einen heftigern Kampf zu be= 
ftehen haben, aus welchem fie aber, wenn fie nicht unterlies 
gen, neu geftärkt und gereinigt, herrlicher hervorgehen. Es 
gereicht daher dem noch jungen und Feineswegs bereits zur 
vollen Reife gelangten D. kaum zum Vorwurfe, daß auch er 
Anfangs von der damals herrfchenden und alles gewaltfam 
mit fich fortreißenden Bewegung einigermaafen ergriffen 
wurde. Gang hat er fich derfelben niemals ergeben; er beſaß 
einen zu richtigen Sinn und er hatte bereits fchon zu vice 
und ausgebreitete Materialkınntniffe erworben, als daß cr 
nicht die Infufficieng der bloß in quantitativen Meffungen 
einigermaafen befriedigenden, aber für die qualitativen Ver— 
hälfniffe ganz inhaltslofen Erregungstheorie hätte einfehen 
follen. Er ftand daher neben den beiden Ardyonten der neuen 
Schule mehr fchweigend und in Eluger Zurüdhaltung; er 
bearbeitete die Phyſiologie in Haller'ſchem Sinn emfig fort 
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und bildete gegen jene bald ogar eine Art von Oppofition, 
soelche freilich, fo wie Anfangs jede andere, nicht ſehr wirkt: 
fam feyn fonnte und faft unbeachtet blieb. Bald nachdem 
durch den Reichsdeputationsichluß vom 3. 1801 und durdy 
die Säfularifation ber geiftlichen Fürftenthümer und Stifter 
Bamberg und Würzburg mit dem Kurfürftenthume Baiern 
vertinigt worden waren, erfolgte die Aufhebung der Univer— 
fität Bamberg mit einer in nahe Ausficht geftellten Reorga: 
nifation der hoben Schule in Würzburg nad einem groß: 
artigen Plan und auf neuen und erweiterten Grundlagen, 
D.'s Thatigkeit als akademischer Lehrer wurde bei diefen eins 
getretenen Veränderungen nur für kurze Zeit unterbrochen 
und im Jahr 1803 erhielt er von der baier. Regierung den 
Ruf zur Uebernahme einer ordentlichen Profiffur in der 
medicinifchen Fakultät an der Univerfität Würzburg. Die 
AWürzburgır Schule hatte ſich früher unter andern auch durch 
den eifrigen Betrieb des anatomifchen Studiums ausgezeid)s 
net. Der chrwürdige und in der Geſchichte der deutfchen 
Chirurgie ruhmgefrönte Kaspor v. Siebold hatte ein ganzes 
Menſchenalter hindurd die Anatomie dafelbft gelehrt: aber 
nach der Sitte der damaligen Zeit zunaͤchſt nur in Beziehung 
auf operative Chirurgie, in deren noch wenig aufgehelltem 
Duntel er die Fadel der Anatomie vorleuchten ließ. Die 
Anatomie wurde damals in Deutfchland — obgleich der große 
Sohn Hunter bereits längft in England auf diefelbe nicht 
nur die Phyſiologie, fendern audy die Pathologie gegründet 
und in Frankreich ctwas fpäter Bichat die erften willen: 
ſchaftlichen Anfänge der Hiftologie entworfen hatte — nod 
immer nur deſcriptiv behandelt und obgleich man bie Phy— 
fiologie fonderbarer Weife bei uns nur für eine Art von 
höherer und feinerer Anatomie erklärte, wurde body die legte 
wenig in Beziehung auf phyſiologiſche Grundfragen bearbeitet 
und fie gab keine Aufichlüffe über dicfelben. Solche Auf: 
fchlüffe konnte man unter den damals obwaltenden Umftäns 
den von einem beherzten Chirurgen (Chirurgus cordatus), 
wie Kaspar v. Siebold war, am wenigften erwarten, — 
welcher zugleich Lehrer der Chirurgie und der ausgezeichnetfte 
Operateur im füdlihen Deutfchland war und weldem, wie 
gejagt, die Anatomie hauptſaͤchlich nur als Fadelträgerin im 
dunkeln Gebiete des operativen Wirkens erfchien. In höhern 
Lebensjahren hatte Kaspar v. Siebold zuerft das Lehrfach 
der Anatomie und zulegt auch jenes der Chirurgie an feinen 
Sohn Bartel v. Sieboid abgetreten, weldyer ihm auch in 
dem zweiten nad) feinem Zode folgte. Bartel v. Siebold 
war gleich feinem Vater ein ſehr rüftigev und unternehmenber 
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Shirurg. Er befaß auch eine gewiflfe Gelehrfamkeit und aus⸗ 
gebreitete Bücerfenntniß. Aber für Anatomie hatte er wenig 
Sinn und Liebe und unter feinen Händen kam diefelbe an ber 
Univerfität Würzburg in einen gewiffen Verfall, welchen 
der fehr thätige und technijch = gewandte Profektor Heffelbach 
kaum aufzuhalten vermochte. Durch die Berufung des Pro— 
feffore Fuchs von Jena follte dieſem Mangel abgebolfen 
werden. Allein auch er ging über den Grfichtsfreis der Ko— 
der'ſchen Schule, in welcher er erzogen war, nicht hinaus. 
Er konnte in Würzburg nicht einheimifch werden, £ränfelte 
fortwährend und kehrte nich kaum AIljährigem Aufenthalte 
dafelbft wieder nach Jena zurüd. Da nun der Profiktor 
Heffelbach bei der Inſufficienz der Vorftände immer größern 
und entfchiedneren Einfluß gewann, fo war zulest die ganze 
anatomiiche Anftalt ein jtercotyper Abdrucd feines eigenen, 
zwar tücdhtigen und jeder Anerkennung würdigen, aber doch 
befchränften Weſens geworden und die Anatomie, ihrer hö— 
heren Zwecke und ihrer eigentlichin Aufgabe ganz vergeffend, 
verwandelte fich in Würzburg, fo wie gleichzeitig in Berlin 
und Kopenhagen, in eine fehr ausgebildete Technik: in die 
fonft fchr ſchätzbare Kunft, korrekt und zierlich die einzelnen 
Körpertheile zu präpariven und in gefälligen Kormen darzus 
legen. Datei ſchien man ganz zu vergeffen, daß die Ber: 
gliederung überall nur Mittel zum Zwed und nicht ſelbſt 
Zweck und endlices Biel der Forſchung, daß fie nur eine 
Vorſchule zur Phyſiologie und durch dieſe hindurch zur ges 
fammten Mediein ſey. Die von der Anatomie gang getrennte 
und dadurch ihrer wichtigften Subftruftion und des realen 
Bodens beraubte Phufiologie felbft war in die Hände eines 
jungen Mannes gefommen, ber, obgleich talentvoll und ges 
danfenreih, wenig leiften Eonnte, weil ihn vor vollendeter 
geiftiger Entwidlung und gediegener Reife in noch frühen 
Jahren der Tod dahin raffte. Bei längerer Lebensdauer 
würde Dömmiing ohne Zweifel zu größerer Klarheit durch— 
gedrungen und fein Einfluß auf das mebdicinifche Studium in 
Würzburg ein belebender und förderlidher geworden feyn. 
Dies war die Lage der Dinge, als D. von der Eön. baier. 
Regierung an die Univerfität Würzburg gerade zu einer Beit 
berufen wurde, als die Regeneration derjelben ftattgefunden 
und durch glänzende Vofationen ausgezeichneter und berühme 
ter Männer in andern Fakultäten fich eine neue und größere 
Zufunft für diefelbe eröffnet hatte, D., welcher eben als 
Dödmmling’s Nachfolger berufen wurde, hatte anfangs nur 
bie Profeffur der Phyfiologie übernommen, aber nachdem 
Fuchs feine Entlaffung begehrt hatte, erhielt er auch jene 
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der Anatomie; obgleich die Regierung, der akademiſche Senat 
und die mebicinifhe Fakultät anfangs keine große Neigung 
zeigten, ihm diefelbe zu übertragen, weil man ihn für einın 
bloßen Theoretiker und nicht genugfam eingeübten praftifchen 
Anatomen hielt. Aber er warf fidy mit dem größten und 
entfchiedenften Eifer auf die Anatomie. Da er in derfelben 
allerdings manches nachholen, — manche im Laufe der Jahre 
erblcihte Erinnerungen anfrifcen und die unterdiffen neu— 
gemachten Entdeckungen ſich aneignen, auch fıine Geſchicklich— 
keit im Zergliedern noch mehr ausbilden mußte, ſo waren 
feine erſten Schritte auf der neu betretenen Bahn etwas 
unficer. Allein nichts gleicht dem raftlofen Fleiße, mit 
welchem er ſich des auegedehnten und ſchwierigen Kadıes im 
feinem ganzın Umfange zu bemäcdhtigen tradıtete und nad) 
kurzer Friſt ftand er zum allgemeinen Erftaunen, audy feiner 
Gegner und Widerfacher, als vollendeter Meifter in der 3ers 
gliederungsfunft da. Er emancipirte ſich zuerft vollftändig 
von Heſſelbach, was keinem feiner Vorgänger gelungen war, 
Da biefer nody immer auf dem anatomifchen Theater domi— 
nirte, fo arbeitete D. nicht auf demfelben, fondern er legte 
in fiiner eigenen fıhr geräumigen Wohnung einen Secirfaal 
an, in weldiem er mit feinen Schülern unermüdet präparirte 
und bauptfählih, was in Würzburg nie gefchehen war, 
vergleichende Anatomie trieb. Er vereinigte nun in Einem 
Lehrſtühle wieder Anatomie und Phnfiologie, wie dies in der 
natürlichen Ordnung der Dinge gegründet ift: durch biefe 
Bereinigung wurden beide gegenfeitig erleuchtet, gekräftigt 
und zu neuer fruchtbringender Entwidlung befähigt. Auf 
diefe Weife wurde D. der Stifter und Begründer der neuen 
anatomifch » pbyfiolegifchin Schule in Würzburg, welde fo 
Großes und Herrlicyes geleiftet hat und ganz im Einklange 
mit den unterdeffen eingetretenen Kortichritten- der Nature 
wiffenfhaften und mit den auf diefe gegründeten gerechten 
Forderungen der Zeit ftand. Dies war nun feine eigentliche 
Glanzperiode, jene feiner geiftigen Reife, feiner größten 
Fhätigfeit und erfolgreichften Wirkfamteit. D.'s Schule 
wurde der Mittelpunft des ganzen medicinifchen Studiums 
in Würzburg, von welchem alle wiffenfhhaftliche Beftrebungen 
ber Studirenden aufgingen und auf welde fie ſich wieder 
zurücdbezogen. Gr mußte feine Zuhörer für anatomijc = 
phufiologiihe Forfchungen wahrhaft zu begeiftern, fo daß fie 
in diefen ganz lebten, nicht nur in, fondern auch außer der 
Schule und daß fie diefelben zu dem vorherrſchenden Gegens 
ftande aud) ihrer focialen Unterbaltungen und Diskujjionen 
machten. Die Zahl feiner Schüler war ungemein groß: 
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Stubirende aus allen Gegenden des ſuͤdlichen und nördlichen 
Deutfchlande, aus Polen, Kurland, Liefland und andern 
Gegenden bes ruffifchen Reiches (unter diefen der fo bedeus 
tend gewordene Pander aus Riga), aus Griechenland (unter 
ihnen Liberios und Pogorides) ftrömten in größerer Menge 
herbei, angezogen von D.'s Schule, von den kliniſchen Anz 
ftalten im Juliusfpitale, von der unter der E, baier. Regie— 
rung neu errichteten Gebäranftalt und von den dabei anges 
ftellten trefflihen Lehrern. Der Zudrang zu D.'s Vorlefuns 
gen war in einigen Semeftern fo groß, daß der body ges 
räumige Demonftrirfaal im anatomifchen Theater die anges 
meldeten Zuhörer nicht faffen Eonnte. Er entſchloß ſich ſehr 
bereitwillig für 2 Abtbheilungen zu leſen und Nachmittags 
vor einem neuen Auditorium die in den Morgenftunden bes 
reitö gehaltene VBorlefung täglich zu wiederholen. Wenn nun 
bie Frequenz der Studirenden und die Affluenz der Ausländer 
nidt nur ein ficheres Zeichen des Flores und Gedeihens einer 
hoben Schule, fondern aud zu diefem Flor und Gebeihen 
weſentlich nothwendig und mitbedingend ift, indem nur durch 
biefes Zufammenleben von Jünglingen aus verſchiedenen zum 
Theile ſehr entlegenen Ländern ein lebendiger Austaufch der 
Gedanken und gegenfeitige geiftige Anregung zu Stande 
tommen Tann, fo ift nicht zu läugnen, daß D. — ei⸗ 
ner langen Zeit und unter ſehr wechſelnden Verhältniffen, 
3.3. bei einer zweimal eingetretenen Regierungsveränderung, 
eine Hauptftüge der Juliusuniverfität war und zur Erhals 
tung und Vermehrung ihres Ruhmes und ihrer wiffenfchafts 
lichen Leiſtungen Großes und Vieles wefentlic beigetragen 
hat. Manche etwas fpäter hervorgetretene großartige Ers 
fheinung und wiffenfchaftlihe Entwidlung, aud wenn fie 
weit über bie eigentlihe Sphäre der Anatomie hinauss 
ging, hatte wchl ihren erften Anfangs» und Entjtehungss 
punkt in D.'s anatomifch=phyfiologifcher Schule. Um nur 
Eines anzuführen: der geniale Schönlein, welcher zuerft noch 
D.'s Schüler, alsdann längere Zeit hindurch fein von ihm 
fehr hochgeadhteter Kollege war, hat ohne Zweifel zur Bes 
aan feines geiftvollen, zunaͤchſt auf bie Phyfiologie und 
uch fie auf die gefammte Naturwiffenfchaft gegründeten 
Syſtems der Heiltunde auch in D.'s Schule Anregungen und 
belebende Impulfe erhalten, — Tantumne virum tam parva 
domus capit? Eonnte man fragen, wenn man D. auf dem 
anatomifchen Theater in Würzburg befuchte und in beffen 
engen und finftern Räumen fo Großes und Herrliches leiften 
ſah. Der Demonftrirfaal war fehr unzweckmaͤßig angelegt, 
bie Serirfäle eben fo unpaffend und die anatomische Samms 
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lung zur ebenen Erbe in feuchten niedern Kammern unterges 
bradht. Auf D.'s wiederholte eindringliche Vorftellungen und 
nah feinem Plane wurde 1817 cine veränderte und beffere 
bauliche Einrihtung des Demonitrirfaales ausgeführt. Dies 
ſes erfreuliche Ereigniß feierte derjelbe durch ein Programm, 
in welhem er eine lichtoolle Darftcllung der innern Konfors 
mation des Augapfıls und ber dreifach über cinander ges 
ſchichteten Membranen in feinen beiden Hemifphären gab *). 
Aber diefe Bauveränderung war ungenügend: eben fo zwei 
darauf folgende unter den fpätern Vorftänden, fo daß nody 
jegt die anthropotomiiche Anftalt für ihre bauliche Einrichs 
tung feiner gerechten Anforderung genügt. In die Zeit feis 
ner Wirkſamkeit an der Univerfität Würzburg fällt für D. 
auch der erfte Beginn einer Art von akademiſcher Thätigkeit, 
durch welche cr fpäter in München fo fehr — war. 
D.'s rühmlichft anerkannten Verdienſten hatten ſchon damals 
und haben noch fpäter viele gelehrte Geſellſchaften des 
In⸗ und Auslandes durch Ueberſendung von Ehrendiplomen 
ihre Huldigung dargebracht: — ſo die botaniſche Geſellſchaft 
in Regensburg, die Wetterauiſche Geſellſchaft für die ges 
fammte Naturkunde, die phyfifchs medicinifche Geſellſchaft in 
Erlangen, bie Geſellſchaft Eorrefpondirender Botaniker, bie 
Geſellſchaft zur Beförderung der gefammten Naturkunde in 
Marburg, die Sentenbergiihe naturforſchende Geſellſchaft 
in Frankfurt a M., die Gefellfchaft für Natur: und Deils 
tunde in Dresden, die naturforfchende Gefellfhaft des Ofters 
landes, die mebdicinifche Yakultät in Peſth, der Verein der 
Aerzte in Wien. — Bon diefen immer erwünfchten und 
ehrenvollen Auszeichnungen ift aber für den deutfchen Gelehrs 
ten und NRaturforfcher doch etwas verfchieden und von aners 
kannt höherer Art die Aufnahme in die Zahl der Mitglieder 
der Eaiferl. Leopoldinifchs Karolinifchen Akademie der Naturs 
forſcher, der Alteften unter allen naturforfcyenden Vereinen, 
welche urfprünglich keiner befondern Zerritorialhoheit eines 
deutfchen Fürften unterworfen und an Eein einzelnes Land 
gebunden, mit dem ehemaligen deutfchen Reich in unmittels 
barem Zufammenbange ftand und Feiner einzelnen Provinz, 
fondern der gefammten deutſchen Nation angehörte, daher 
auch Keinen einzelnen deutfchen Zerritoriallandesherrn, in 
deſſen Befigungen fie eben ihren oft veränderten Sig hatte, 





,") In memoriam sub auspiciis —— Regis Maximiliani Jose- 
ern restaurati theatri anatomiei illustrationem iconographicam fa- 
— — humani auditoribus suis offert J. Dölliüger. Wirse: 
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ſondern den Kaifcr ſelbſt zum Schusherrn hatte. — Sn dieſe 
Afodemie der Naturforſcher wurde D. am 3. Mai 1816 von 
ibrem damaligen Präfidenten, dem geheimen Rath und Pros 
feffor der Heilfunde in Erlangen — Ritter v. Wendt — als 
Mitglied aufgenommen und ihm ber ſehr chrınde Beiname 
Euſtochius beigelegt. Schon am ?1. Mai deffelben Zabres 
wäblte ihn der Präfident v. Wendt in einem Konfiftorium, 
welchem Hofrath Rofchge *) als Direktor und Profiffor Gold— 
fus beimobnten, zum Adjunkten **). - Bald abır eröffnete 
fib für ihn ein neuer noch bedeutungevollerer Schauplaß 
akademiſchr Zhätigkiit. Er wurde 1823 als ordentliches 
Mitglied der matbematifch-phufikalifchen Klaffe an die kö— 
niglih baierifhe Akademie der Wiffenfchaften in Münden 
berufen, deren korreſpondirendes Mitglied er fchon feit 1819 
war und er genoß der ehrenvollen Auszeichnung, der Nach— 
folger Soemmering's, des damaligen größten Anatomen 
Deutfchlants, zu werben, als dieſer, nachdem er 18 Sabre 
lang eine Zierde und der Stolg der Mündner Akademie gemes 
fen war, in den Lebensjahren Schon vorgerüdt, den Wunſch 
äußerte, nah Franffirt a. M. zurüdzufehren und dort in 
giner freundlichen Natur im Schooße feiner Freunde und 
Kamilie feine noch übrigen wenigen Lebenstage zu befchließen. 
D.'s Wirkſamkeit in Münden war Anfangs lediglich auf 
feine Arbeiten für die Akademie der Wiffenfchaften biſchränkt. 
Sn diefem neuen Wirkungskreiſe leiftete er Worzügliches und 
Wichtiges. Beugen ſeiner gelehrten Korfchungen find jene 
Abhandlungen, mit welchen cr die Akten der Akademie in 
großer Anzahl bereicherte und ſchmuͤckte. in ganz vorzügs 
lies Verdienft um die Akademie der Riffenfchaften in Müns 
chen bat er ſich aud dur den Bau des anatomifcen Thea— 
ters erworben, welcder nach dem von ihm entworfenen Plan 
und unter feiner fperielin Leitung auegeführt wurde. — 





*) Defien Biogr. fiebe im IB. Jahrg. ves N. Nelr. S. 92. 
”*) Dieſe Akademie bat namlich gleich der römiſch-katholiſchen Kirche 
eine ſireng hierarchiſche Verfaſſung, in welcher ver Praſitent die Ad» 
junften, wie ver Papſt die Kardinale und dieſe nach feinem Abſterben 
wieter einen neuen Shräfiventen, wie vie Kardinäle ven Rapit, erwählen. 
Diefe Prafiventerwahl trat auch wirklich ſchon 2 Jahre jpater, nad 
Wendt's Ableben ein un D. ftimmte dabei ald Adjimkt in ver Minorität 
ür Simmering: — die Miajpritat ver Stimmen aber erhielt Profeſſor 
Dies v. Gienbef, welcher Eintr ver geiftvollften up berühmteften Nas 
turforfcher unjerer Zeit, bejonvers als Botaniker und Entomolog zu ei« 
ner europaiſchen Gelebrität gelangt, zur Wiederbelebung ver beinahe in 
Letbargie erftarrten Akademie To vieles und wefentliches beigetragen, ihr 
nach Auflöjung des veutichen Reichsverbandes in vem verft. Könige von 
enpen (tefien Biographie fiehe im 18. Jabegange des N. Neftoloas 
647) einen machtigen Schugherrn und großmüthigen Donatar er» 
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Nachdem ber vor einigen Jahren gleichfalls verſt. Klaffens 
fetretär Freiherr v. Moll *) diefes Amt niedergelegt, Müns 
chen verlaffen und fich in ländliche Stille zurüdgerogen hatte, 
wählte die mathematifch: phuflfaliihe Klaffe der Münchner 
Atademie D. im Zahr 1827 zu ihrem Klaffenfefretär und fie 
wiederholte diefe Wahl (für jedesmal 3 Jahre) 3 Mal: 1830, 
1833 und 1836. Durb D.’s Berufung nach München wurde 
feine fo fehr. ausgrgeichnete und ruhmvolle Wirffamfeif als 
Univerfitätslehrer für einige, aber glüdlicher Weife nur für 
kurze Zeit zum zweiten Male unterbroden. Schon feit vies 
len Zahren unter der Regierung des verft. Königs Mar **) 
beftand der immer wieder auftaudende Plan, die Ludwigs 
Marimiliang sUniverfität von Landshut nah Münden zu 
verfegen und mit der Akademie der Wiffenichaften in eine 
angemeffene und für beide gleich erfprießliche Verbindung zu 
bringen. Aber. diefem wichtigen und großartigen Unterneh—⸗ 
men ftanden bamals menigftens fcheinbar zu viele unbefiegs 
bare Hemmniffe und Schwierigkeiten im Wege. Man fuchte 
nun wenigftens für das mediciniſche Stubium eine Lehranftalt 
in Münden zu gründen. Die behauptete Iniufficieng ber 
Hinifchen Anftalten in Landshut, wo doch unter v. Walther's 
Direftion eine an den wichtigſten Operationöfällen durch 
Affluenz von außen ungemein reiche chiruraifche und augens 
ärztliche Klinik beftanden batte, aber freilich die mediciniiche 
und geburtshilfliche Klinik fehr dürftig und unbedeutend 
war, — gaben hierzu den oftenfibeln Grund. Allein da in 
der Trennung von ben übrigen Kakultäten eine aus dem les 
bendigen Univerfitätsverbande Losgeriffene medicinifche Kakuls 
tät in diefer Art von Erpofltur nothwendig zu einer gang 
undeutfchen Sperialfhule herabfinten mußte, fo war bie 
Münchner medicinifhe Schule eigentlich todt geboren und fie 
gelangte trog der eifrigen Bemühungen an ihr wirfender 
gelehrter und geiftvoller Männer nie zu Eräftiger Entwidlung 
und zu erfolgreichem Gedeihen. Unter die Zahl jener Maͤn⸗ 


— — — — 


worben und ſeitdem eine bedeutende Anzahl von neuen Rinten ihrer 
Mften herausgegeben, dadurch aber fich um die gelammte Naturwiſſen- 
fbaft bleibende und uniterbliche Verdienſte erworben bat. Den 9. Band 
ker nova acta hat D. durch feine ſehr lehrreiche auf genauer eigener 
Forſchung und Zerglieverung beruhende Abhandlung tiber das Strabfen- 
blätteben im menfclichen Auge (lleber das Strablenblättdben im menfch- 
lichen Auge. Verhandlungen ver Faiferl. Leopoldiniſch-Karoliniſchen Alfa: 
demie der Naturforider. Band 9) geziert. 

*) Deflent Biogr. fiehe im 16. Jahrg. des N. Nekr. ©. 143. 
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ner gehörte D., welchem das Lehrfach der Anatomie und 
Hhyfiologie übertragen wurde, Er fühlte fih, fo wie bie 
geiftvollern unter feinen übrigen Kollegen, in diefer auf einer 
unrichtigen Subftruftion angelegten Anftalt beengt und zu 
feiner freudigen Thätigkeit angeregt. Nachdem ſich das neu 
gegründete Inftitut einige Jahre lang muͤhſam und fümmers 
lich fortgefchleppt hatte, veränderte fich plöglic die Lage 
der Dinge, als ber jegt regierende König Ludwig im J. 1826 
bald nach feiner Thronbefteigung den großartigen Entſchluß 
faßte, jene Hinderniffe zu überwinden, die ganze Univerfität, 
welche in einer nicht volfreichen Provinzialftadt nach einem 
etwas zu Elcinen Maasitab und Zufchnitt angelegt war, in 
die Hauptftabt feines Reiches nun wirklich zu verfegen und 
dort auf neuen und erweiterten Grundlagen nad) einem großs 
artigen Plane neu einzurihten. D. erhielt die Profefur dee 
menfchlihen und vergleidyenden Anatomie und die Achtung 
und das Zutrauen feiner neuen Kollegen gegen den als Unis 
verfitätslehrer erprobten Veteranen war fo groß, daß fie ihn 
ſogieich in dem zweiten auf die Univerfitätsverfegung folgen 
den Sabre zum Rector magnificus ermwählten. Cs ift zu 
beflagen, daß von den ihm übertragenen Lehrfächern die 
Phyſiologie und die pathologifhe Anatomie getrennt und 
andern Echrern Übertragen wurden, zwifchen welchen und D. 
niemals ein rechtes Einverftändnig und Zufammenwirfen zu 
Stande Fam. Dadurch entftand bei ihm frühzeitig und von 
vornherein eine Mißftimmung. Er las über beide zulegt 
genannte Lehrfächer niemals oͤffentlich, über Phyfiologie nur 
ausnahmsweife und auf bdringendes Bitten der Studenten 
zuweilen privatiffime, über pathologifche Anatomie eber gar 
nicht und da gleichzeitig auch bei den damaligen eigentlichen 
Nefpicienten biefes Lehrfaches Vorlefungen beinahe niemals 
zu Stande kamen, fo ergab ſich das betrübende Ereigniß, 
daß gerade zu ber Zeit, wo bie Mebdicin die pathologische 
Anatomie als -ein nothwendige® und integrirendes Haupt⸗ 
element erft recht in fih aufnahm und durch diefe eine neue 
und fichere Begründung erhielt, — ber Betrieb und das 
Studium derfelben an der Ludwig: Marimiliang » Univerfität 
ganz darnieder lag und viele Jahre hindurch patbhologifche 
Anatomie gar nicht gelefen wurde. Durch jene Trennung 
und Spaltung wurde die innere Einheit eines in allen feinen 
heilen wohl zufammenhängenden und organifcdh verbundenen 
Ganzen zerriffen und es fchien fpäter auf längere Zeit Beine 
Remedur mehr möglih zu feyn. Bu den eben bemerkten 
Hemmungen feiner Thaͤtigkeit ald Univerfitätslchrer in Muͤn⸗ 
chen kamen noch mandye andere, audy folche hinzu, welche in 
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D.'s Perfönlichkeit felbft und in feinen bereits bedeutend vor⸗ 
gerüdten Lebensjahren lagen, vermöge welcher auch die ges 
lehrteften und ausgezeichnetften Männır, wenn fie das Zenit 
des Lebens bereits vor längerer Zeit überjcpritten haben, ofts 
mals ſich bei Verf. gungen in die neum oͤrtlichen Verhältniffe 
niht mehr recht bineinfinden und auf dem neuen Boden 
ſchwer einmwurzeln Einnen. Unter bdiefen Umftänden wurde 
D.’s Schule in Münıhen nie fo glänzend und frudhtbringend, 
als fie es in Würzburg gewefen war. Uber bie Glafticität 
und Schwungkraft des menſchlichen Geiftes ift fo groß und 
widerftehend, daß ferdft bei verfehlten Einrichtungen fähige 
Geifter ſich doch entwideln und mitunter Tüchtiges leiſten. 
Aus D.'s Schule gingen auch in Muͤnchen ausgezeichnete und 
im ganzen Lehrkreiſe dee Anatomie und Phyſiologie vollkom⸗ 
men durchaebildete junge Männer hervor, welche in ausge⸗ 
dehnter Reihenfolge namentlich anzuführen der greife Lehrer 
mit fichtbarem Wohlgefallen liebte. Aber es konnte ſich 
doch bisher in München keine rechte Schule der Medicin mit 
ftehenden und forterbenden Traditionen bilden. — Sprechen 
wir nun vonD. als Schriftfteller. Er war kein fruchtbarer 
Schriftfteler und bandereiche Werke hat er nicht binterlaffen. 
Seine meiften und verdienftlichen Selbftergeugniffe fimb eins 
gelne Abhandlungen, welche er durch den Drud bekannt 
machte. Im 3. 1805 gab er ein Lehrbuch der Phyfiologie *) 
heraus, welches, obgleich für die damalige Zeit keineswegs 
werthlos, doch noch nicht die Merkmale der Reife und Ges 
diegenheit an fih trägt, jegt antiquirt ift und an welches er 
felbft fpäter nicht gern erinnert werden wollte, Dreißig 
Jahre nachher, 1835, begann er die Herausgabe eines neuen 
größern auf 2 Bände berechneten phyfiologifchen Werkes **), 
welches die gereifte Frucht feines Lebens und feiner wiffens 
ſchaftlichen Forſchungen werben zu follen fhien. Allein bei 
"der jegigen eigenthümlichen Verfaffung des deutſchen Verlages 
und Buchhandels, bei welcher es geſchieht, daß meiftens nur 
Brofchüren und Flugfchriften erfolgreich ihr ephemeres Das 
feyn beginnen, größere und umfangreiche Werke heftweife, 
der 2. Band öfters vor dem erften, der dritte vor beiden 
und der erfte zulegt gar nicht erfcheinen, — find von dem 
1. Theile der Döllinger’fhen Phyfiologie nur 2 Hefte mit 
Schmustiteln aus der Preffe hervorgegangen. Das 2, Heft 
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bricht mitten in der Lıhre vom Blutumlauf, fogar in einem 
unbeendigten Sa und Paragraphın ab. Seit 1836 ift keine 
Fortfegung erſchienen: es ift daher ganz fragmentarifch ges 
blieben und fcheint in diefer veriümmelten Korm feine große 
Verbreitung in weitern Kreifen gefundın zu haben. Nicht 
bloß äußere Bırhältniffe und Umftände, auch die bei ihm 
bereits eingetretine Unluft an größeren und umfaffınterın 


. Arbeiten, fo wie VBerdrießlichkeit über erfahrene Widerfprüche 


vr 


und nicht genügende Anerfennung des in den 2 erften Heften 
Geleifteten, endlicdy aber D.'s eigne Unzufriedenheit mit einem, 
wenn audh nur Eleinen Theile ihres Inhaltes fcheinen die 
Urſache der Unterbrchurg gewifen zu feyn. Einzelne Eleinere 
Abhandlungen über verfchiedene wichtige anatomifch = phyfios 
logifhe Gegenftände find in ben Akten ber mathematiſch-— 
phyfifalifchen Klaffe der Münchner Akademie, oder die früs 
bern in werthoollen periodiichen Beitfchriften, im Archive für 
Zoologie und Zootomie und im Archive für Pbyfiologie vers 
öffentlicht. — Endlich gab er außer den früher ſchon genanns 
ten ober fpäter zu ncnnenden Werfen noch heraus: Frag- 
mentum de dosibus medicamentorum et justo ea propinandi 
tempore. 1797. — Ueber die Afteranwendung bes neueften 
Syſtewns der Philofophie auf d. Medicin. Bamb. 1802. — 
Beitr. z. Entwidlungsgefhichte d. menſchl. Gehirns. Frankf. 
1814. — M. Malpiglhii Iconum ad historiam ovi incubati 
spectantium censurae specimen Jbid. 1818. — Was ift 
Abfonderung u. wie gefchiebt fie? Ebd. 1819. — Weber bie 
Fortfchritte, welche die Phyfiologie feit Haller gemadt hat. 
Ebd. 1825. — D. war einer der erſten und frübeften Bes 
gründer der vergleichenden Anatomie in Deutſchland. Nur 
Blumenbad *) in Göttingen und vielleibt noh Wiedemann 
in Kiel koͤnnen einigermaafen vor ihm die Priorität der Zeitz 
folge nach behaupten. Jedenfalls bat er die erfte Schule der 
vergleichenden Anatomie in unfırm Vaterlande geftiftet. Er 
war felbft ein fleißiger Zergliederer von Mirbelthieren aus 
allen Klaffen; er befchäftigte fich befonders mit den Fiſchen, 
für welche er eine Vorliebe hatte und viele Skelete derfelben 
und Gefäßinjektionen ihrer einzelnen Körpertheile vortreffs 
lih und Eunftreich felbft verfertigte. Im mehreren von ibm 
befannt gemachten Drudjchriften find die Nefultate feiner 
zootomifchen Forſchungen enthalten. 3. B. jene über ben 
Luftſack der Kifche **) — über die Vertheilung ber feinften 
Blutgefäße in den beweglichen Theilen des thierifchen Körs 


D Biogr, ſiehe im 18. Jahrg. tes N. Nekr. S. 124. 
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pers *), über bie Vertheilung des Blutes in den Kiemen ber 
Fiſche **). Aber auch in der fomparativen Anatomie be— 
ftand fein Hauptverdienft nicht bloß in den einzelnen von ibm 
felbft gemachten Entdeckungen, fondern wıfentiich auch darin, 
daß er viele feiner Schüler zu Arbeiten diejer Art ermunterte, 
welche er leitete und welche zum Theil fchon jest die ichon- 
fien Früchte getragen haben. Zu dielem Behufe fchrich er 
die Abhandlung: über den Werth und die Bedeutung der 
vergleihenden Anatomie ***) und er ftiftete in Würzburg 
eine zootomifch= phufiologifche Geſellſchaft, in welch r unter 
feiner Leitung nach den von ihm angegebenen Ideen und in 
der von ihm feftgehaltenen Richtung tuchtig gearbeitet wurde 
und aus deren Arbeiten mehrere ſehr fhäsbare und frucht— 
bringende Abhandlungen und in Würzburg erfchienene, groß 
tentheils unter D.'s Vorſitze vertheidigte Dijfertationen her— 
vorgegangen find 7). Wenn aud in andern Ländern bis— 
ber aus verfchiedenen veranlaffenden Urſachen für die kom— 
parative Anatomie, bezüglich auf die ertenfive Erweite— 
rung ihres Gebietes und die Anhäufung der Maffen von 
Thatſachen, mehr als in Deutichland geichehen ift, jo wurde 
doch in diefem Lande zuerft und mehr als in jedem andern 
die Phyfiologie auf diefelbe gegruͤndetz; was ſeilbſt durch 
Cuvier und andere franzöf. Naturforicher wıniger und nur 
in fehr befchränftem Maasftabe geihahb: — und zu diefem 
wichtigen Erfolge hat D. wefentlid beigetragen. Seitdem 
Malpighius und Leeuwenhoͤck ten Gebraud des Mikroskops 
in die Anatomie eingeführt hatten, tft von diefem vortreffe 
lien Werkzeuge zur Grforfhung der feinen Struktur der 
Gewebe und Organe und zur Kınntlidmahung kleinerer 
Körper, welche dem unbewaffneten Auge nicht wahrnehmbar, 
nur bei ſehr bedeutender Vergrößerung demjelben in bes 
flimmten $ormen und Umriffen fi darftellen, — immer 
Anwendung gemadjt worden. Aber diefe Anwendung war 
viele Tahrzebnte hindurch eine nur partifulare, keine als 
gemein durchgeführte; — fie war eine hoͤchſt fragmentaris 





*) Archiv für Phhfiologie. Band 6. _, _ 
**) Abyandlungen ver mathematiich- phhfifaliichen Klaffe ver fönigl. 
baier. Akademie ver Wiſſenſchaften. Band 2, 1837. 

“*) welche als Programm 1814 in Würzburg erichien. 

+) Unter dieſen zeichen fich nebit ver Pander'ſchen Diſſertation, bes 
fonvers folgende aus: Samuel de ovorum mamma ium velameutis. 
18:6. — H: Bermann de structara hepatis venaeque portarum. 1818. — 
K. Merf, über vie thierijche Bewegung. 1818. — Georg Sebaftian Roth, 
über das Mejenterium, feine Struftur und Bepeutung. 1823. — Joh. 
Ghriftian Eggers, von ver Wievererzeugung. 1824. 
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fhe: — fie gefchah nicht nach einem beftimmten Plane, zu 
einem Elar fetgeftellten wiffenfhaftlidhen Zwede, wenigſtens 
ohne volllommenes Bewußtfeyn deffelben; — daher blieb fie 
audy meiftens unfruchtbarz fie diente mehr zur Ergögung, 
als faft müßige Spielerei und mikroskopiſche Beluftigung, 
oder fie führte höchftins zur anftaunenden Bewunderung des 
großen innern Reichthums und der unendlichen Tiefen ber 
bervorbringenden Natur. Die fo vereinzelten mikroskopiſchen 
Unterfuhungen veranlaßten fogar bei der Unvolllommenpeit 
und Mangelhaftigkeit der frühern Werkzeuge und bei der 
Unerfahrenheit und Ungeübtheit in der Kunft ihrer Hand: 
habung und ber mikroskopiſchen Beobachtung felbft große 
und jchädliche Irrthümer.über den innern Bau der Organe, 
welche längere Zeit auf fehr ftörende, ja verberbliche Weife 
eherrſcht und nachdem fie erkannt warın, gegen bie mikro—⸗ 
Eopifchen Unterfuchhungen eine Art von Mifgunft, Mißtrauen 
und ein in ausgebehntern Kreifen verbreitetes VBorurtheil von 
ihrer Unficherheit und trügerifchen Befchaffenheit hervorges 
bracht haben. Allein verdiente und hochachtbare Männer 
liegen ſich hierdurch nicht abhalten, die Naturwiſſenſchaft 
beftändig mit mikroskopiſchen Unterfuhungen zu bereichern 
und durch deren vereinte Bemühungen ift feit nicht vollen 
2 Decennien diefe gute Sache bergeftalt gefördert worden und 
fo in fich erftarft, daß gegenwärtig die mikroskopiſche Anas 
tomie eine neue Eroberung einer ber fchönften Provinzen der 
Wiffenfchaft bildet und für die menfchlidhe fo wie nicht mins 
der für Phytos und Zootomie, .ja aud für die Pathologie 
eine Vervollkommnung in nahe Ausficht geftellt ift, berjenis 
gen vergleichbar, welche ber Aftronomie durch die Erfindung 
und durch Verbefferung der Zeleskope zu Theil wurde. D. 
wor einer der erften, thätigften und früheften Foͤrderer ber 
milrosftopifchen Anatomie. Wie hoch er diefe fchäste, geht 
aus jener bekannten Antwort hervor, welche er einem jungen 
Raturforfcher auf die berathende Frage, ob er ſich eine ges 
wiffe ihm angebotene Bibliothek ankaufen follte, dahin ers 
theilte, er folle fih vor allem ein Mikroskop und bann, 
wenn ihm noch Geld übrig bleibe, eine Bibliothel kaufen. 
Er erkannte aber fehr richtig, daß alle fernern und wichti—⸗ 
gern Reiftungen in ber mikroskopiſchen Anatomie von der 
BVerbefferung und Vervolllommnung bes zufammengefegten 
Mikroskope felbft ausgehen müffen. Daher war er eifrig 
bemüht, fi) mit dem in München beftehenden berühmten 
Usfchneider: Frauenhoferfhen optiſchen Inftitut in anges 
meſſene Verbindung zu fegenz er theilte feine Gedanken und 
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Wünfche früher dem trefflichen Frauenhofer *) und fpäter 
dem jegigen Vorftande dieſes Inftituts, Merz, mit, fand in 
beiden jede Bereitwilligkeit und Unterftügung und veranlaßte 
fie zu fehe wichtigen Reformen und Korreftionen des Ins 
firuments. D. felbft arbeitete im Vereine mit jenen großen 
Optikern viele Jahre unausgefegt an Verbefferungen und an 
ber Bervolllommnung des zufammengefegten Mikroskops und 
gelangte fo frühzeitig und vor andern zum Befig eines ſehr 
ausgezeichneten Inftruments, welches er dann zu feinen ſpaͤ⸗ 
tern wichtigften Arbeiten und Unterſuchungen felbft gebrauchte 
und deſſen Gebrauh er mehreren jüngern in feiner Schule 
gebildeten Raturforfchern fehr gern und bereitwillig geftattete, 
ulegt aber einem geliebten Schüler, dem Dr. Morelli aus 

talien, zum Eigenthum überließ, Er fchrieb auch für den 
Drud eine Abhandlung über das aplanatifche Mikroskop **). 
Noch gegenwärtig finden die von D. hauptſaͤchlich in Auf: 
nahme gebrachten Frauenhofer = Merzifhen Mikroskope viele 
Anerkennung , wenn aud die kaum gleichzeitig, vielmehr et» 
was fpäter emporgekommenen zufammengefegten Mikroskope 
von Schild in Berlin, Ploͤßl in Wien, Oberhäufer (aus 
Ansbach) in Paris und Amici in Florenz Gegenftände eines 
eifrigern Begehrs find und die mittelft ihrer angeftellten 
Beobachtungen da, wo eine ins vielfachhunberte gehende Vers 
orößerung erforderlich ift, für zuverläffiger und entfcheidender 
ehalten werden. — Die Kunft der anatomifchen Injektion 
befaß D. in ausgezeichnetem Maas und er brachte fie auf 
einen fehr hohen Grab von Bolllommenheit. Er übte fie in 
Würzburg in hoher Volllommenheit aus und feine feinen 
Injektionen erregten dort, wie fpäter in Münden, allges 
meine Bewunderung. Er hat an feinen injieirten Präparas 
ten ſehr wichtige Entdedungen gemacht: z. B. über ben 
Bau der Darmzotten, worüber er eine vortrefflidhe Abhands 
lung ***) zur Beglüdwünfhung Sömmering’s bei feinem 
Doktorjubiläaum gejchrieben hat und welcher eine ſehr fchöne 
Abbildung beigefügt ift, die, thren hohen Werth erfennend, 
R. Wagner in den iconibus physiologicis wieder nachftechen 
leg. Mit der Erperimentalphyfiologie bat fih D. weniger 
befchäftigt. Viviſektionen von Thieren ftellte ee nur wenige, 
faft nur zur mikroskopiſchen Beobachtung bes Blutumlaufs 
und der Blutlörnerbewegung an. Auch mit ber pathologis 


*) Deiler Biogr. fiehe im 4. Jahrg. des N. Nele. S. 7. 
*. Be on * —— —— een uns 
u neiver und Frauenhofer. en E 
vn —— — “ quae villis in rum tenuium ho- 
minis bDrutorumque insunt, Mo ’ 
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fchen Anatomie hat fi D. wenig befchäftigt, — ja er igte 
eine gewiſſe Abneigung und Geringſchaͤtzung gegen dieſelbe. 
Er glaubte nicht, daß fie jemals zu ergiedigen Rejultaten 
für die Pathologie und noch weniger für die Therapie führen 
Eönne und er beachtete daher auch wenig die neuern wichtigen 
Kortichritte derſelben in Defterreich, Franfreih, England 
und Holland. ine fprihwörtlich gewordene Aeußerung fei- 
nes großen Lehrers I. P. Frank: „Morgagni hätte fein 
Werk de sedibus et causis morborum befjer de sedibus et 
effectibus morborum uͤberſchrieben,“ — fcheint fi ihm nodj 
von Pavia her tief eingeprägt zu haben. Allein der treffliche 
Mann überfah, daß feit Morgagni bie pathologifhe Anato— 
mie eine ganz andere und neue Wiſſenſchaft geworden und 
daß fie gegenwärtig wirklich die Grundlage der Pathologie 
in ihrem jegigen wiffenf&aftlicyen Beftand if. Wenn er 
daran ohne Zweifel. unrecht that, fo gereicht es ihm einigers 
maafen zur Entjchuldigung, daß äußere, von ihm unab— 
hängige und nicht veranlaßte Umftände und Verhältniffe, 
welche er nicht zu ändern vermochte, zum Theil fein Urtheil 
beftimmten. In Münden wurde bei der Ueberpflanzung ber 
Univerfität von Landshut in die Königsftadt, wie wir ſchon 
oben bemerften, die Profeffur der pathologifchen Anatomie 
von jener des normalen Baues getrennt und fo gewiſſer⸗ 
maafen feiner Pflege und Wahrnehmung entzogen. Gr 

Yaubte daher auch von Amtswegen ſich nichts um fie bes 

ümmern zu müffen. -Dabei erkannte er volllommen klar 
die Kruchtlofigkeit der gewöhnlichen Leichenöffnungen, welche 
praktiſche Aerzte durch Schüler und halbunterrichtete Chis 
zurgen maden laffen und gegen diefe war er nicht ohne 
Grund fehr erbittert, weil dadurch die Gelegenheit zu gründ« 
licher und mit volllommener Sachkenntniß ausgeführter Un— 
terfuhung krankhaft veränderter Organe nad der von ihm 
für unerläßlich nothwendig eradhteten Injektion der Gefäße 
verloren gehe, oder, wie er ſich etwas humoriſtiſch aus— 
drücdte, weil dabei die krankhaft veränderten Organe zer⸗ 
Schnitten und mutilirt werden, damit man nicht mehr fehen 
könne, woran die Kranken geftorben find x). — D. war nun 
einmal der pathologifchen Anatomie nicht hold und zugethanz 
felbft die mikroskopiſche, was bei feinen übrigen Dispofitios 
nen Berwunderung erregen muß, theilte dies Schidjal feiner 


*) Hierin hatte er ganz recht. Gute und genügenve, vie MWifien- 
fchaft wirklich fördernde Autopfteen laſſen fich nicht in den Wohnungen 
der Berftorbenen over in Fümmerlich beichaffenen Leichenhäuſern in ver: 
kuͤrzter und drangvoller Zeit, ſondern nur in einem wohlsingerichteten 
anmtgomiichen Theater bei binreichender Muße vornehmen. 
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Ungunft. Bekannt geworben iſt eine Aeußerung von ihm, 
welche dahin lautete, „der fleißige Betrieb der pathologifchen 
Anatomie fey dazu nüglicdy) und nothwendig, damit man am 
Ende einfehe, dab nichts dabei herausfomme,.”’ — D. Eonnte 
die große und entjcheidende Wichtigkeit der pathologifchen 
Anatomie für die Heiltunde darum nicht genugfam erkennen, 
weil er felbft Eein praftifcher Arzt war. Er hatte ſich in 
früheren Zahren zwar in Bamberg mit Eifer und linvers 
droffenheit der Krankenbehandlung gewidmet. In Bamberg 
begleitete er nicht nur feit Rofchlaub’s Berufung nad) Landes 
hut die Stelle des zweiten ordinirenden Arztes am Kranken⸗ 
hauſe und hielt in oft vorkommenden und längere Zeit ans 
dauernden Fällen von Abmwefenheit oder Verhinderung bes 
Direktors Adalbert Markus die Elinifchen Lehrvorträge; ſon—⸗ 
bern er bewegte fih aud in Stadt und Land in einer zieme 
lich ausgebreiteten Privatpraris. Später und nad) feiner 
Berufung nach Würzburg entzog er fich aber der mebdicinis 
[hen Praris ganz und er folgte hierin dem Beifpiele der 
meiften deutfchen Profefforen der Anatomie, Ja er äußerte 
fih wohl gelegenheitlich mit einer Art von Geringfhäsung 
über die unfichern und nicht felten erfolglofen Abmühungen 
der Praktiker. Er war nicht lange genug praftifcher Arzt 
gewefen und die Krankheitsbilder hatten fich feinem Geifte 
nicht Elar und lebendig genug eingeprägt, ald daß es ihn 
intereffiren Eonnte, ihre Spuren und Symbole in Leichen 
wiederzufinden. Aber Eomparative, mikroskopiſche und pas 
thologifche Anatomie, Viviſektion, die Kunft der Gefäßeins 
fprisung und die phyfiologifhe Erperimentirkunft find nur 
Mittel zum Zwecke, welder die Phufiologie ſelbſt iſt. 
D. hat in jenen, wenn auch nicht in allen, Vieles gegolten 
und Zreffliches hervorgebracht; aber es bleibt noch immer die 
Endfrage, was er denn in der Phyſiologie felbft wahrhaft 
und in bleibendem Verdienfte geleiftet und was eines fo thäs 
tigen und bewegten Kebens Frucht und dauernder Erfolg 
gewesen ſey? D.’s Leben und Wirken fallt in jene bewegte 
Zeit, in welder die großen und glängenden Fortfchritte der 
Naturwiſſenſchaften begannen und ſich von allen Seiten und 
in allen Richtungen entwidelten, — in welder das Bebürfs 
niß einer nähern Verbindung ber Naturwiffenfchaften mit dere 
Deilkunde zuerft von großen und umfaffenden Seiftern geahnt 
und noch dunkel vorgefühlt, bald aber au, um die Kontis 
nuität und den organifchen rear beider berzuftellen, 
thatkräftig gearbeitet und fördernde Hand an das große 
Werk angelegt wurde, Dazu genügten keineswegs bie, wenn 
auch angeftrengteften und folgereichiten en Eines 
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oder einzelner weniger ausgezeichneter Männer: das thötigfte 
Zufammenwirken aller fähiger und jenen ernften Stubien ge= 
Wwidmeter Geifter war erforderlich und zwar ging die große 
wiffenfchaftliche Bewegung nit von einem einzelnen Volk in 
ifolirter Stellung aus, fondern alle £ultivirten europäiichen 
und feldft außereuropäifchen Nationen nahmen an berfelben, 
wenn auch nicht gleihen, doch proportionalen Antheil. Zur 
Löfung wichtiger naturwiffenfchaftlicher Aufgaben ift die vers 
einte Kraft der Naturforjcher aller Eultivirten Nationen er— 
forderlich und der in unferer Zeit während eines 2öjährigen 
Friedens gemachte Anfang gegenfeitiger Anerkennung und die 
ungemein crleichterte und beſchleunigte Mittheilung, zu Wel- 
cher einerfeits die auf jener Anerkennung berubende in groß- 
artigerm Sinn aufgefaßte Diplomatie, andererleits haupt= 
faͤchlich die Naturwiffenfhaft felbft die parateften Mittel 
durch die von ihr abhängigen Erfindungen hervorbrachte, gab 
hierzu die Einleitung und Veranlaffung. Bei fo großer und 
vielfeitiger Maffenbewegung ift es ſchwer auszufdeiden, was 
ber Einzelne geleiftet, welche belebende Impulſe und neue 
Entdedungen er den Zeitgenojfen a und welche er 
von ihnen dagegen im Austaufche der Gedanken erhalten. 
Darum ift es auch fehr Schwierig, darzulegen, in welchem 
Maafe D.’E Leitungen in jenen Wirkungen und Gegenwir- 
fungen verdienftlih, hervorragend und enticheidend waren, 
Kur fo viel ift gewiß, daß D. viele Decennien hindurch an 
allen jenen großen wiffenfchaftlihen Bewegungen thäfige 
Untheil genommen, daß keine derjelben wirkungslos an tm 
porübergegangen und eben fo wenig irgend eine neue Ent- 
dekung, wenn von ihm aufgenommen, als rohe und under 
daute Maffe in feinem Geifte liegen geblieben, ſondern jede 
von ihm organifch affimilirt wurde, — daß er unter den 
Raturforſchern des organischen Reiches immer in erfter Reihe 
eftanden, gekämpft und hervorgeleudhtet, baß er oft bie 
Snitiative ergriffen,. lichtvolle Ideen in Mitte chaotiſcher 
Berwirrungen aufgeftellt, den thatfächlichen Beftand der 
Wiffenihaft um Vieles und Großes vermehrt und die Fons 
troverfen Fragen theils zur wirklichen Entſcheidung ar; 
theils ihre Entfcheidung vorbereitet hat. — Daß bier ei 
mande von D. früher aufgeftellte Lehrfäge ſich ſpaͤter nicht 
‚beftätigten, der Berichtigung bedurften, ja fogar einige ganz 
aufgegeben werden mußten, gereicht dem fonft verbienftvollen 
. Manne nicht zum Vorwurfe, da das Irren überhaupt menſch⸗ 
U ift, die Naturwiffenfhaft raſch fortichreitet, heut zu 
Tage überhaupt Weniges von dem, was in ihr vor 20 3a 
ven als giltig angenommen wurde, mehr ale ſolches aner⸗ 
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fannt wird — und da ber Irrthum oft gerade dadurch vers 
dienftlich ift, daß er zu einer die Wiſſenſchaft nebenbei före 
dernden Berichtigung VBeranlaffung gibt und fo eine Frage 
zur Loſung und Entjcheidung bringt, welche außerdem nicht 
aufgeworfen und beachtet, noch viel weniger befriedigend ge— 
löſt worden wäre. D. war am menigften in eine von ihm 
einmal geäußerte Meinung feft eingewurzelt und unbeweglich 
erftarrt. Er war immer bereit, fie wieder aufzugeben, wenn 
er zu befjerer Einficht gelangte. Gr ſprach dies offen und 
unumwunden in der Vorrede zu einer. 1819 herausgegebenen 
Abhandlung in einer Weile aus, welche ſogar einem Miß— 
verftändniß unterworfen feyn möchte, indem er den fleten 
Wechfel der Meinungen für ein nothwendiges Attribut des 
wiffenfchaftlichen Lebens, gleich jenem der Materie im ors 
ganiichen Leben erklärte, — Seit der Errichtung des koͤnigl. 
Dbermedicinalausihuffes im 3. 1833 war D. Mitglied defs 
jelben und er widmete fich den fehr wichtigen und mühfamen 
dort vorkommenden Unterfuchhungen und Arbeiten mit uns 
gemein großem Fleiß und mit ausdaucrnder Thätigkeit, felbft 
noch in feinen lesten Lebensjahren und zu einer Zeit, wo er 
an andern wifjenjchaftlichen Arbeiten feinen rechten Geſchmack 
mehr fand. Befonders in jenen fchwicrigen Kriminalrechts— 
fällen, bei welchen es zur Sicherftellung des objektiven Thatz 
beftandes und der auf diefem beruhenden Grundlage bes 
oberftrichterlichen Erkenntniffes auf genauere anatomijche 
Beftimmungen der verwundeten Körpertheile an ben Körpern 
der Verlesten, Getödteten und Ermordeten wefentlih ankam, 
waren viele von ihm gelieferte Referate und geftellte Anträge 
meifterhaft, wie man fie nicht leicht anderswoher erhalten 
tann. Seine frühere Praris ald Gerichtsarzt in Bamberg 
und feine genaue Kenntnig der menfhlichen Anatomie feäten 
ihn in den Stand, hierin Ausgezeichnetes zu leiten. D.'s 
verdienftliche Zeiftungen im Obermedieinalausfchuß und feine 
noch weit größern in andern Beziehungen. erwarben ihm die 
allergnädigite Anerkennung feines Königs, welcher ihm 1838 
den Zitel eines DObermedicinalratbs und 1839 das Nitters ‘ 
kreuz des Eönigl. Verdienftordens vom heil Michael verliehen 
bat. Ein gefährlicher Zeitabfchnitt im Leben des Naturfors 
fchers ift jener des Alterns, wo er bei allmälich verminderter 
Energie der Geifteskräfte an den rafchen Fortfchritten der 
Naturwiſſenſchaft einen weniger thätigen Antheil nehmen und 
denfelben bald nicht mehr genugfam folgen Tann. Ehemals, 
wo jene Fortfchritte langſamer, aber vielleicht eben darum 
mehr gefichert waren, Eonnte der alternde Gelehrte ſich dee 
in einem langen thätigen Leben angehäuften geiftigen Beſitz⸗ 
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thümer und bed durch fie wohl erworbenen Ruhmes am 
Abende deffelben erfreuen und ruhig das befchloffene Zagwerf 
jüngern und rüftigern Händen übergeben, mit der fichern 
Ausficht, ſolches durch diefe in fortgehender gleicher Nichtung 
und nach feinen eigenen feftgehaltenen Intentionen gefördert 
zu fehen. Gegenwärtig ift dem nicht mehr alfo. Tie Wiſ— 
enſchaft geht rafchen Schrittes vorwärts über die Gealtırten, 
Ermübeten und Erfchöpften hinweg. Andere ernten auf dem 
Felde, welches wir urbar gemacht und mit goldenen Körnern 
befaamt haben. Wer ihren rafchen Schritt nicht mit einhält, 
bleibt bald ungefannt und ruhmlos feitlih am Wege liegen. 
Für D. war der Eintritt in jenen fpätern Kebensabfchnitt 
um fo gefährlicher, als fich gleichzeitig damit bei ihm eine 
Eingeweidekrankheit entwidelte, weldye, einmal entftanden, 
immer fchleichende Fortfchritte machte, gleichzeitig die Wurzel 
feines. Lebens, wie auch die Wirkſamkeit feiner geiftigen Kraft 
untergrub und endlich tödtliche Wirkung hervorbradte. Es 
Fr fih) in den lesten Sahren eine gewiffe geiftige Vers 
immung und ein Weberdbruß an wiffenfchaftlichen Arbeiten 
feiner bemädhtigt. Er nahm an den Fortfchritten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft wenig Antheil mehr, war gegen neue Entdedungen 
und ihre Bekanntmachungen fehr mißtrauifch, hielt fie kaum 
ber Beachtung und nähern Prüfung werth, las daher wenig, 
blätterte faum in neu erfchienenen Büchern und vermied 
Geſpraͤche und Erörterungen über wiffenfchaftlihe Gegens 
fände. Er war ärgerlich und konnte z. B. über das bes 
hauptete dritte intermebiäre Gefäßblatt der Keimhaut fürme 
lich aufgebraht ſeyn, welches er als ben beiden andern 
Blättern zugehörig anſah — und der Entdedung über bie 
zufammengefegte Organifation der Infuforien wollte er durch⸗ 
aus keinen Glauben ſchenken. Beobachtungen, welche fogleich 
bei ihrer erften Befanntmahung Widerſpruch und Widerlegun 
durh Beobachtungen Anderer erfahren, die in Kurzem felb 
wieder als irrig erkannt werben, fchienen ihm hoͤchſt unzus 
verläffig und Eeiner Beachtung würdig zu feyn. Er Iebte 
ulest mehr in fich zurüdgezogen und außer wiffenfchaftlichem 
erkehre mit den Gelehrten feines Faches. Die neuern jüns 
gern Anatomen und Phyfiologen waren ihm meiftens von 
Perfon unbefannt und er unterhielt mit ihnen einen Brief: 
wechſel. Es fehlte ihm daher an geiftiger Erregung, über 
deren Mangel auch außerdem fo viele Gelehrte in München 
mit Recht klagen, — mas von der Lage der Stadt aufers 
halb der großen Straßen des Weltverkehrs, von befchränkten 
literarifchen Verbindungen und von mancherlei andern uns 
günftigen Verhältniffen - herrührt. Dennoch hatte er bie 
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Enipfänglihkrit für geiftige Anregung und für ben müͤndli⸗ 
hen unmittelbaren Ideenaustauſch felbit in der letzten Zeit 
feines Lebens nicht ganz verloren. Durch bie perfönliche 
Bekanntihaft von Johannes Müller während feiner Anwes 
fenheit in Münden im September 1840 war er ſehr erfreut 
und er fühlte fi) von der Perfönlicjkeit diefes ausgezeichnes 
ten Mannes ſehr angezogen. Auch mit Rudolph Wagner, 
welchen er von früherer Zeit her genauer kannte und deffen 
Lehrbuch der vergleichenden Anatomie er für das gelungenfte 
Werk in dieſem Fach erklärte, blieb er fortdauernd in einiger 
Verbindung. Auch war er bis zum letzten Tage feines Les 
bens nie ganz ohne literarifche, felbft wiffenfchaftlich hervors 
bringende Thätigkeit. Er hat noch in der legten Zeit alle 
neue Entdedungen in der Anatomie des Augapfels gefammelt, 
aus einzelnen Auflägen in den Zeitfchriften von Ammon, 
Balentin, Ziedemann und Zreviranus *) forgfältig ausges 
zogen, geordnet und fyftematifch an cinander gereiht. Es 
fcheint, daß er diefelben in Verbindung mit feinen eigenen 
in dieſem Lieblingsfache fiets noch einigermaafen fortgefegten 
Forſchungen zu einem Ganzen bearbeiten wollte, deffen Wer» 
luft und Nichtzuftandegefommenfeyn die Wiffenfchaft ſchmerz— 
li beklagt. Unterdeſſen fanden fich,von feiner Hand ge= 
fchrieben einige bereits daraus gezogene Folgerungen vor, 
welche die folgenden find: ,‚von Ammon’s ligamentum cap- 
sulo - ciliare eriftirt wirklich in der Natur und ift eine Fort⸗ 
fesung der Facobfifhen Haut. Daher ift Huſchke's Erklä- 
rung diefer Membran kaum naturgemäß: — Das Strahlen= 
band ift ein Nervengefleht: — Fontana's Kanal eriftirt 
nicht im menfchlichen Auge und Schlemm’s Angaben hierüber. 
find ganz richtig: — die membrana Ruischiano eriftirt wirk⸗ 
lich im menfchlichen Auge: — die Hornhaut ift nicht lamels 
lös 20.’ — Theilnehmend zeigte er ſich noch im hohen Grade 
bei Purkini’s und Wendt’s Entdedung der Schweißdrüfen, 
welche er in fofern beftätigte, als er felbft ihre Ausführungss 
gange, aber nicht die Drüfen jelbft fand. Allein diefe und 
andere fich mitunter Eund gebenden Aeuferungen einer nody 
fortbeftehenden geiftigen Kraft waren doch nur einzelne leuchz 
tende Punkte auf einem fi immer mehr verdunfelnden 
Grunde. Die geiftige Abfpannung und Gleichgiltigkeit gegen 
neue, aud wahre und wichtige Kortichritte in der Wiſſen— 
fchaft Tann nad) einem langen und thätigen Leben audy als 
die natürliche Folge früherer und fortgefenter Anftrengungen 


*) Defien Bivgr, fiche im 15. Jahrg. des R. Nekr. ©. W. 
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durch Ermübung und Erſchoͤpfung eintreten. Bei D. aber 
war fie ohnfehlbar krankhaften Urfprungs und fie zeigte ſich 
darum in ungewoͤhnlich befchleunigtem Fortichreiten. Er 
war ſchon im 3. 1827 als Folge einer Sektion von Leichen= 
gift inficirt worden. Seine kräftige Konftitution hatte zwar 
den fchädlichen Wirkungen diefes bdeleteren Princips wider: 
ftanden. Allein das legte kam aud) nie zur gänzlichen Ex⸗ 
tinttion und Elimination und bie von ihm abhängige eranz 
thematifche Produktion wucherte parafitifch auf dem kräftigen 
Boden immer fort. Auch ift jenes von außen aufgenommene 
fhädliche Princip wohl nicht ohne Einfluß auf die endliche 
GEntftehung feines tödtlich gewordenen Eingeweideleidens ge= 
blieben und hat durch adulterirte Verbindung mit der daffelbe 
unächft hervorbringenden Urfache deffen ungewöhnlichen und 
—— modificirten Verlauf verurſacht. Naͤmlich das 
zweite noch ungleich wichtigere genetiſche Moment jenes Eins 
eweideleidens lag in der afiatifhen Cholera, weldhe im 

ahr 1836 in München ausbrach und von welcher auch D., 
nachdem er eine Zeit lang in Choleraleidhen den Darmkanal 
En genau unterfudht und bereits einige neue wichtige Res 
ultate erhalten hatte, — felbft befallen wurde. Die Krank: 
beit machte bei ihm einen ſehr heftigen und rapiden Verlauf 
und fie war bereits in das paralytifhe Stadium überges 
angen, Er wurde von dem Dr. Pfeufer Cjegt Profeflor der 
Fpeciellen Therapie und mebieinifhen Klinik an der Univers 
fität Zuͤrich), — ärztlich behandelt und auf der Höhe der 
Krankheit auch Profeffor v. Walther als Eonfultirender Arzt 
binzugerufen. Den vereinten, fehr angeftrengten Bemühunz 
gen diefer Männer gelang es, das im höcdhften Grade ges 
fährdete Leben zu erhalten. Aber ber heftig erfchütterte 
Greis genaß fehr langfam und unvolllommen. Seit jenem 
heftigen Krankheitsanfall erholte er fich nie mehr ganz und 
er gelangte nicht zum vollen Befise der körperlichen Kraft 
und des Wohlbefindens. Seine Hand wurbe zitternd, fo daß 
er Eleinere Objekte unter dem Mikroskope nicht mehr felbft 
handhaben und feinere anatomifche Präparate nicht mehr 
verfertigen Eonnte. Seine Verdauungskraft blieb geſchwaͤcht 
und ungeregelt und es ftellten ſich Beſchwerden und Störun« 
ie ber Digeftionsorgane von ganz eigenthümlicher Art und 

efchaffenheit ein, Mit diefen tampfte die Eräftige Konftis 
tution 5 Jahre lang. Allein Iedermann mußte mit Bes 
dauern und Theilnahme bemerken, daß feine geiftige und 
fomatifche Kraft gebrohen war. D. fuchte nun Heil auf 
Reifen und in Thermen. Sichtbar erholt und neu geftärkt 
kehrte er im Herbft 1839 von Gaftein, Wien und-Dresden 
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zurüd. Aber bald ſchwand alle Hoffnung, er erkrankte und 
ftarb ſchon am obıngınannten Tage. D. fcheint ſchon längft 
ein Borgefühl feines herannahenden Lebensendes gehabt zu 
haben. Er ordnete fein Hausmwefen, vexhreirathete feine 
Töchter, legte die Stelle eines Klaffenfetretärs in der kön. 
Akademie der Wiffenichaften nieder, miderfegte ſich 1839 
nachdrüdlich ciner neuen Wahl zu berfelben, welche zu 
Stande. zu bringen feinen Kollegen fehr angelegen war; er 
lehnte das ihn in der KReihenfolge treffende Dekanat der 
mebdicinifchen Fakultät ab und übernahm fein Präfidium bei 
Disputationen für Doktorgrade mehr. Er hatte beriits im 
Sahr 1834 fein 40jähriges Doktor- und Profefforjubiläum 
gefeiert, als hätte er die Ahnung gehabt, daß er das fonft 
gewöhnliche 5Ojährige nicht mehr erleben würde. Bei jener 
Gelegenheit bezeigten ihm feine Schüler auf rührende Weife 
ihre Verehrung und Anhänglicykeit, feine Kollegen ihre Theil— 
nahme und Anerkennung. Dr. Schneider, zweiter Profeffor 
der Anatomie und ehemaliger Schüler D.'s, beglüdwänfdte 
ihn auf mwürdige Weife durch eine gehaltvolle Drudichrift 
über den Zuftand der koͤnigl. anatomifchen Anftalt in Müns 
chen #). Uber jene Zubilarfeier, obgleich er damals nody 
kraͤftig war und fein Zuftand feine Art von Beforgniß eins 
flößen Eonnte, bildete wirklich einen Abfchnitt in feinem Les 
ben. Bald nachher bemerkte man an ihm jene geiftige und 
fomatifche Veränderung. Seine Gattin **), mit welder er 
40 Zahre in einer glüctlidhen und mit Nachkommenſchaft**2*) 
reich —— Ehe gelebt hatte, war ihm bereits im 
Jahr 1838 in die Heimath der Ruhe und des Friedens vor- 
angegangen. 


*) Beglũckwũnſchung jur Beier der 40jährigen ——— als 
öffentl. orv. Profeſſor der Anatomie und Phyfiologie am B. Marz 1834 
dargebracht von Dr. Eugen Schneiver, Profeffor 20. München 1834. 

”#) Thereje, Tochter des fürftl. Hoffammerraths Schufter in Bame 
berg, eines jehr — dannes. 

*xx) Aus derſelben find entſproſſen 5Söhne und 3Töchter. Der äls 
teſte iſt Ignaz Döllinger, Dr. ver heil. Schrift, Vrofeſſor ver Theologie 
an ver Hin ner Univerfität und Mitglied ver königlichen Akademie ver 
Wiſſenſchaften. Bon vefien Brüdern find noch zwei am Leben, ver eine, 
Friebrich, ift bereits feit einer Reihe von Jahren in Rio Janeiro als Arzt 
anſäſſi an eine Braſilianerin (vd. h. Portugieſin) verheirathet und er⸗ 

eut —* einer ausgebreiteten Praxis; ver andere iſt ebendaſelbſt Diufife 
ehrer. Zwei feiner Söhne ftarben, bexeits erwachſen, vor einigen Jah— 
zen Furz nach einanter im Auslanve. Der jüngfte, Ferdinand, war mit 
dem für Griechenlanp angeworbenen Militär dorthin gegangen und farb 
in dem Sommer, ver fo viele Deutiche wegraffte, in Athen... Der an« 
dere, Thomas, fein zmeitältefter Sohn, hatte fich der Botanik und Gars 
tenfunft gewidmet und, von gewaltiger Reifeluft getrieben, Lander bes 
fucht, die worher wohl faum eines Deutfchen Buß betreten hatte; zuerſt 
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* 25, Sohann Friedrich Ebert, 
großh. mel. fchwerinfcher Stabtrichter zu Gadebuſch, wie auch Juſti- 
tiar des vereinten ritterichaftliden Givil- und Kriminalgerichts daſelbſt, 
orventliches Mitglied des mecklenb. Vereins ꝛc.; 


geb. im J. 1786, geit. d. 14. Jun. 1841. 


Der Hingefchiebene wurde gu Gabebufch geboren, wo fein 
am 16. Mai 1804, erft 50 Jahre alt, verft. Vater, Mats 
thias Joachim Ebert, als Advokat und ritterfchaftlicher 
Sefretär lebte und mit Louiſe Anna, geb. Wettengel (J zu 
Eternberg an der Wafferfucht den 16. Sept. 1831 in ihrem 
67. Lebensjahre) verheirathet war. Nachdem er feine wiffen 
Ichaftliche Bildung auf der Domſchule in Schwerin erhalten 
hatte, widmete cr ſich zu Roftod den Rechtsftudien und volls 
endete folche auf einer auswärtigen Univerfität. Im 3. 1809, 
zefp. den 11. Febr. und 8. Suni, ließ er fich bei der Juſtiz⸗ 
Tanzlei zu Schwerin als Advokat und NRotarius immatrifus 
liren, blieb aber nicht zur Stelle, fondern ließ fich zur Bes 
treibung der juriftiichen Praris in dem Flecken Daſſow nies 
ber, wo er fofort audy das Juftitiariat auf mehreren Güs 
tern befam. Im Okt. 1814 wurde er darauf zum herzogl. 
Stadtrichter in Gadebuſch ernannt und gleichzeitig auch von 
ber Ritterfchaft des dortigen Amtes zum Sekretär und Eins 
nehmer erwählt, Späterbin, nachdem er in ben verhängniße 
vollen Jahren 1816 bis 1818 noch für die Stadt und Um: 
gegend als Kreishauptmann 1. Klaffe thätig gewefen, übers 
trug man ihm endlich zu diefen Stellen anderweitig das Amt 
eines Patrimonialrichters des vereinten ritterfchaftlichen Civil⸗ 
und Kriminalgerichts, das in Gadebuſch feinen Sitz hat, fos 
wie das Syndikat des Kreditvereins der Ritterfchaft. — Er 





war er in Dienften ver franzof. Regierung nach Afrika in bie dortige 
Kolonie am Senegal gegangen; von da zurüdgefebrt, war er einem 
Anerbieten, vas ihn in pas Protiche Rupland rief, gefolgt, batte einige 
Jahre in ver Krimm gelebt und war dann in Begleitung des Profeflors 

orrmann auf einer auch in den öffentlichen Blättern vielfach beiproches 
nen naturwiſſenſchaftlichen Expedition bis in vas Innere des Kaukaſus 
pad Per wo, während er Pflanzen und anvere Naturalien ſam— 
melte, ein Trupp ruſſiſcher, jelbft Kanonen mit fich führenner Solvuten 
ihn gegen einen feinvlichen Anfall fchügen mußte. Aber pie Anftren- 
gangen und Bejchwerven dieſer Unternehmung untergruben vollenos feine 
bon durch das ververbliche afritanifhe Klima geichwächte Gefunpbeit 
und als er nachher von Odeſſa abging, um in Petersburg eine Anftellung 
in feinem Rache zu fuchen, ftarb er unterwges in Moskau im J. 1847. 
Von D.'s Töchtern ift eine in früher Jugend gefiorben. Die beiden 
andern fine an praftiiche Aerzte in Straubing und Baberpiefien, an bie 
Doktoren Wagner und Rierl vermählt. 
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ftarb am oben genannten Tage, Abends, nady mehrwoͤchigen 
Leiden am ‚Schlagfluffe, mit Dinterlaffung einer Witwe, aber 
feiner Kinder. Lange wird er noch vermißt werden, denn 
fein fcharfer Ueberblid, fein friedliher Sinn, feine Anſpruch— 
lofigkeit und ausgezeichnete Herzensgüte erwarben ihm die 
Liebe und das Vertrauen aller. 

Schwerin. Fr. Brüffow. 


* 26. Johann Dietrich Georg Kluckhuhn, 
yenf. Rektor ver Fönigl. Hof- u. Garnifonjchufe zu Potstam; 
geb. d. 22. Juli 1751, geft. v. 15. Ian. 1841. 


Kludhuhn, geboren zu Halberftabt, war der Sohn eines 
Handwerkers und genoß nach alter Weife eine einfache und 
firenge Erziehung. Bald zeigte ſich aber bei iym die befone 
dere Gabe, über alle Geginftände ruhig und befonnen nadys 
zudenken und feine Gedanken in guter Korm niederzufchpreiben, 
eine Gabe, die damals, weil fie noch felten war, auch bes 
fonders gefhägt wurde. Ein vornehmer Mann nahm des⸗ 
halb den jungen K. als Schreiber in feine Dienftez doch die— 
fer fühlte bald in fi den Drang, Xehrer zu werden und fo 
zum Heile der Menfchen zu wirken. Er bezog daher das 
Seminar zu Dalberftadt und nachdem er hier einen Kurfus 
durchgemacht hatte, ging er nach Rekahne, ohnweit Brandens 
burg. Bier hatte namlich eine befjere Ericheinung des Phi— 
lantropismus die Aufmerkfamkeit von ganz Deutichland auf 
ſich gezogen. Der Domherr von Rochow, getrieben von 
dem edlen Eifer, die Dorfichulen zu verbeffern und gemeine 
nüßige Kenntniffe unter den niedern Volksklaſſen zu verbreis 
ten, batte auf feinem Gute Rekahne eine Mufterfchule eins 
gerichtet und junge Lehrer ftrömten von allen Seiten herbei, 
um bier ihre Bildung zu vollenden. Bu bdiefen gehörte 
ah K. Die einfache natürliche Methode, welche hier geübt 
wurbe, um in den Kindern eine freie Entwidelung des Geis 
ſtes und ein felbftftändiges Urtheil zu ermecden, fagte dem 
lebendigen Geifte 8.3 fo zu, daß fie in ihm eine eigene 
Geftalt gewann. Sm Sahr 1775 wurbe er nun zum Lehrer 
bes fehr bevölkerten Dorfes Friedrihshagen, unweit Berlin, 
berufen und zog durch feine vortreffliche Art des Unterrichts 
bald fo fehr die Aufmerkſamkeit auf fi, daß viele Männer, 
namentli von Berlin aus, beftändig feine Schule befuchten. 
Auh der Minifter v. Zedlis, ein Mann, der ſich unter 
Friedrich bes Gr. Regierung um die Verbefferung ber Schu— 
len fehr verdient gemacht hat, überrafchte K. einigemal bei'm 
Unterrichte durch feinen ehrenden Beſuch und als diefer Mi— 
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nijter, um Volkslehrer zu bilden, fich, weil es an Geld zu 
neuer Sıminarien fehlte, den Plan entwarf, junge Lehrer 
als Auskultatoren zu bewährten Landlehrern zu fchiden, ride 
tete er beſonders auh auf K. fein Augenmerk *). Doch kam 
diejer Plan nicht zur Ausführung und K. wurbe untırdeß zu 
einer größern Wirkjamkeit berufen, Als er Friedridhshagen 
verließ, hatte er feine Schulkinder fo weit gebradt, daß, 
al& nun, wie damals oft üblich war, ein ausgedienter Unter: 
offieier als Scholardy ihm nadhfolgte, die Kinder weit Elüger 
und gefchickter waren, als der neue Lehrer. K. wurde nun 
zum erften Echrer, welcher Zitel bald in den eines Rektors 
verwandelt wurde, an die fönigl. Hof: und Garnijonfdule 
zu Potsdam berufen. In diefer Stellung erwarb er fich das 
volltommene Wohlwollen feiner Vorgefegten und bie Liebe 
und Achtung aller der Menſchen, welche ihm nahe Famenz 
aud hatte er Gelegenheit, in den ſchweren Kriegszeiten, wo 
er mit einer fehr zahlreichen Familie oft ohne alles Gehalt 
leben mußte, feinen Patriotismus und feinen unerfchütterli= 
hen Muth und Eifer zu zeigen. Hierbei ftand ihm feine 
trefflihe Gattin treulih zur Seite. Sm J. 1825 feierte er 
fein SOjähriges Dienftzubiläum. Da zeigte fich denn eine 
große und allgemeine Zheilnahme und der verftorbene König 
Friedrich Wilhelm 111. **) chrte ihn durch die Ertheilung des 
rothen Adlerordeng 4. Klaffe und erließ eine Kabinetsordre, 
in welcher er dem QZubelgreife die Verfihherung gab, „daß er 
bei entftehender Dienftunfähigkeit befonders für ihn forgen und 
bei feinem etwa erfolgenden Ableben der Hinterbliebenen nad) 
Möglichkeit gedenken werde. K. blieb noch einige Zeit bei 
der Garniſonſchule wirffam, bie unter feinem Rektorat und 
nicht ohne fein Zuthun bis zur größten Schule im preuß. 
Staate herangewachſen war. Später zog er fih vom öfz 
fentlihen Wirken zurücd und lebte bis zu feinem Tod in eds 
ler Freude über fein vollbradhtes Werk, in zärtliher Sorg⸗ 
falt für feine vielen Kinder und Enkel und in ftcter Theil— 
nahme am öffentlichen Leben, Es fchien, als wollte er ber 
Melt ein Beifpiel geben, daß dir Menfch nicht immer, wie 
man fo oft zu Elagen pflegt, im Alter wieder hinabfinfe und 
zur Schwäde der Kindheit zurückehre, fondern zu einer ges 
wiffen Vollendung des Geiftes fortichreiten Eonne, die durd) 
keine Dinfälligkeit des Körpers geftöort wird und fchon den 
Vebergang zu einer höhern Vollkommenheit anbeutet, Er 








*) Siehe den Briefwechſel des Domherrn v. Rochow und des Mir 
niſters v. Zedlitz, Berlin bei Nicolai 1799. 
»*) Dejien Biogr. fiehe im 18. Jahrg. des N. Nelr. ©. 617. 
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ftarb, faft 90 Jahre alt, nicht bloß von feinen Anverwand⸗ 
ten, fondern aud von den vielen Armen, denen er wohlge: 
than und den vielen Zaufenden feiner Schüler, die er gebil: 
det hatte, herzlich beweint und obgleich er fchon feit 15 
Sahren nicht mehr im Amte gewefen war, fo hatte ſich body 
das Andenken an ihn fo lebendig und friſch erhalten, daß 
man ihn bei feinem Begräbniffe noch auf das Glaͤnzendſte 
ehrte. — Außer den Eigenſchaften, die ihn zu einem tücdhti- 
gen Lehrer machten, ber Liebe und Derablaffung zur Jugend 
und dem immer regen Eifer, Kenntniffe zu fammeln und fie 
andern mitzutheilen, zeichneten ihn noch andere vorzüglide 
Eigenſchaften des Herzens aus. Go hatte er einen gewiffen 
poetifhen Sinn für die Schönheiten und Freuden der Natur, 
ferner eine große Vorliebe für ein patriarchaliſches Familien— 
leben, fo daß er nur im häuslichen Kreife feine Erholung 
fuchte und fein größtes Vergnügen barin beftand, feiner 
Familie, wenn fie fih am Abende, mit Handarbeiten beichäf: 
figt, zum traulichen Kreife fammelte, aus Zuten Büchern 
vorzulefen. Vorzuͤglich charakterifirte ihn aber ein uner— 
ſchuͤtterliches Gottvertrauen, das, indem es fich, ihm unbe= 
wußt, mit dem Gefühl eigener Geiftesftärfe verrinigte, ihm 
eine folhe Sicherheit und Zuverjicht in allen Lagen des Le— 
bens gab, daß man ihn nie ängftlidy oder gar verzagt ge= 
fehben hat. Bei feinem frommen Sinne hatte er aber audy 
oft die Erfahrung gemacht, wie vaͤterlich ihn Gott durch das 
ganze Leben geleitet habe, Mbenn cr daher feinen Kindern 
von den mannichfachen, oft wunderbaren Kügungen feines 
Lebens erzählte, konnte er nicht genug Worte des Lobes und 
Dankes gegen Gott auffinden und fo oft er ſich recht glück⸗ 
lich und zufrieden fühlte, ſtroͤmte er feine Freude in einem 
frommen Liebe aus. Ja, feine firtliche Kraft war, verbuns: 
den mit einer gewiffen äußern Würde, fo groß, daß feine 
Kinder oft geftanden haben, fie hätten ihm faft keine Schwäde 
angemerkt und vor feinem Menfchen in der Welt eine fo 
roße Scheu und Ehrfurdt gehabt, als vor ihrem eigenen 
Batır. So finden wir denn in K. einen frommen beutfchen 
Mann, der, unbefümmert um Ruhm und Ehre vor ber Welt, 
fih nur darauf beichränfte, in einem Eleinen Kreife Gutes 
zu lehren und zu thun, ber aber diefe befcheidene Aufgabe fo 
ne ‚ daß er es darin faft zu einer idealen Vollkommenheit 
rachte. 
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* 27. Johann Jakob Friedr. Wilh. Parrot, 


kaif. ruff. Staatsrath, ordentl. Profeffor ver Phyſik, Doktor ver Medicin 
und Ghirurgie, Ritter des St. Annenordens mit ver. Kaiferfrone, 
zu Dorpat; 
geb. zu Garlsruhe d. 14. Dit. 1791, geft. dv. 15. Jan. 1841. 


Sein Vater ift der wohlbefannte Phyfiler Dr. Georg 
Friedrich Parrot, jest als emeritirter Akademiker mit dem 
Prädikat eines wirklichen Staatsraths in St. Petersburg 
lebend. Seine Mutter, eine geiftreihe Frau, war eine geb. 
Lefort, aus dem Gefchlechte des unter Peter d, Gr. berühmt 
gewordenen Genfers. Ihrer liebenden Pflege ward er nebft 
feinem ältern und einzigen Bruder Wilhelm durch den Tod 
ſchon im 3. Jahre beraubt. Anderthalb Jahre lang beforgte 
nun ber Vater, faft fortwährend auf Reifen, beider Knaben 
Erziehung, bis er 1797 durdy abermalige Verheirathung in 
Riga ihnen eine vortrefflihe Mutter gab. Beide Brüder 
wuchſen vereint auf, bis Friedrich Parrot feine Reifen bes 
‘gann, blieben aber auch im fpätern Leben ſtets brüberlich 
vereint (Wilhelm ift evangelifcher Prediger zu Burtned im 
Wolmarſchen Kreife Livlands). Sie befudhten zuerft bie 
Domfchule zu Riga und als der Vater zum Profeffor ber 
neugegründeten Univerfität 1802 nach Dorpat berufen warb, 
das Dörptfhe Gymnafium, welches fie 1807 verließen, um 
die Univerfität zu beziehen, — Friedrid namentlich forts 
während von feinen Lehrern als ausgezeichnet anerkannt und 
in feinem Entlaffungszeugniß ald Mujter aufgeftelt.e Auch 
während feiner Univerfitätsitudien erwarb er fich Audzeichs 
nungen, indem ihm brei Preismebaillen zuerkannt wurden. 
Die legte Preisfchrift, 1812 mit der goldenen Medaille ges 
Erönt, ward unter, dem Zitel „uͤber Gafometrie, nebit eini- 
gen VBerfuchen über die Verfchiebbarkeit der Gaſe,“ 1813 auf 
Univerfitätskfoften gedrudt und bofumentirte ſchon, was bie 
Welt von ihm zu erwarten habe. Außer der wiffenfchaftlis 
hen Tuͤchtigkeit, die fie bekundet, gab fie auch die Beſchrei— 
bung eines von dem Verf. erfundenen Gafometerd, welche 
Gilbert in feine Annalen der Phyfit und Chemie aufnahm, 
Dabei hatte der Student Parrot im Jahr 1811 mit Morig 
v. Engelhardt (geft. 184%) bie befannte Reife in die Krimm 
und in den Kaukafus gemacht und als während bes franzöf. 
Invafionskrieges Mangel an Aerzten eintrat, im 3. 1812 in 
Niga im Militärhofpital eine geraume Zeit ald Unterarzt 
gedient, wofür ihm fpäter die Eaiferl. Anerkennung, durch 
Geſchenk einer goldenen Uhr, zu Theil wurde, Allerdings 
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war P. nicht allein durch Fleiß, auch durch Naturgaben aus⸗ 
gezeichnet. Es war namentlich eine ſeltene Energie des Wil⸗ 
lens, bie er ſchon von früher Kindheit an offenbarte. Das 
innere euer, das in ihm loberte, hätte ebenfomwohl als ein 
wohlthätiges für ihn und die Menfchheit, auch ein verzehrens 
des, verderbendes werden, hätte fich in Ehrgeig, Keidens 
ſchaftlichkeit und Eigenfucht äußern können, wenn nicht feine 
—— fruͤhe Selbſtobjektivirung und Selbſtbekaͤmpfung 
befoͤrdert, ſpaͤter ſchmerzliche Erfahrungen und vielfache 
Uebungen in Reſignation, Lebensmühen und Kämpfen ihn 
einer ernten chriſtlichen Richtung zugeführt hätten, in wels 
dyer ec mehr und mehr fidy befeitigte und durch welche er, 
noch ein jugendlih Eräftiger Mann, in feltener fittlicher Reife, 
im feltenen Vereine von Kraft, Befonnenheit, Demuth und 
Milde da fiand, Merkwürdige Aeußerungen fchneller Ents 
ſchloſſenheit und großer Innigkeit des Gefühle gaben fi 
neben fcharfer Beobachtungdgabe und praftifhem Takte ſchon 
in feinem Knabenalter kund. Gern weilte er damals, waͤh— 
send er Eindifche Spiele faft nicht Eannte, in den Werfftätten 
der Handwerker. Er äußerte wohl: er habe zum Gelehrten 
eigentliy nie getaugtz als Mechaniker: würde er Ausgezeich- 
netes haben leiſten können. That er fi mit dem erften 
Theile diefer Behauptung Unrecht, fo hat es body feine voͤl⸗ 
lige Richtigkeit, daß er nicht allein für das Mechanifche ans 
eborene Fähigkeit hatte, fondern überhaupt entjchiedene 
aͤhigung für das Praktifches eben fowohl für die Eins 
führung der Wiſſenſchaft ins Leben und deren Anwendung im 
Leben, als aud überhaupt für das Finden und Wahrnehmen 
des Nechten, Angemeffenen, Zeitgemäßen im Leben. Raſch 
erkannte er, was und wo es eigentlich Roth that, wußte 
leicht Rath zu Schaffen, ſich mit geringen Mitteln zu helfen 
und die zwedmäßigften Einrichtungen ins Leben zu rufen. 
Auch während feiner Univerfitätsjahre entzog er ſich troß feis 
ner ernften Studien, troß manches Dindernden in feinen 
übrigen Verhältniffen feinen Kommilitonen und ihrem Ber: 
kehre nicht und genoß bei ihnen nicht allein allgemeine Ach— 
tung und Liebe, fondern verdiente fie audy durch feinen bes 
fonnenen Rath, wie durch feine entjchloffene und liebevolle 
That. Es war oft zu bebauern, daß feine Befcheidengeit ihn 
verhinderte, auch da thätig einzugreifen, wo man feine Hülfe 
nicht ſuchte. Diefe natürlichen Befähigungen P.'s, wie die 
Tendenz feiner Studien, machten ihn bei einem — bis auf 
feine beiden legten Krankheiten — beitern, gefunden, Eräfti: 
gen, abgehärteten und in Leibesübungen dem Geifte dienftbar 
gemachten Körper vorzüglich geſchickt zu wiſſenſchaftlichen 
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Reifen, wofür er denn auch fein Leben hindurch entſchiedene 
Reigung Außerte. Seine eben berührte Reife (vgl. Reife in 
die Krimm und den Kaufafus von M. v. Engelhardt und 
Tr. Parrot. 2 Thle. Berlin 1815) hatte zum Hauptzwecke 
das Nivellement zwiſchen dem fchwarzen und Eafpifchen Meere, 
welches fpäter Berichtigungen erfuhr. Schon damals ents 
widelten fich bei P. die Tendenzen, welde er bei feinen fpä= 
tern Reifen verfolgte. Zuvoͤrderſt verjuchte er die höchften 
Spisen des kaukaſiſchen Gebirges zu erfteigen und fie baro— 
metrifch zu meflen. Die Erftiigung bes Eibrus ward durch 
ufällige Umftände verhindert. Bei der Erfteigung des Kas— 
ek verließen ihn das erftemal feine 4 Begleiter — grufinis 
ſche Jäger — bald nachdem die Schmeegränge erreicht war. 
Das zweitemal hatte er in Bigleitung von + ruff. Soldaten 
ſchon eine Höhe von 2167,9 Toiſen erreicht, als ein undurch—⸗ 
dringlicher Nebel das Weiterfteigen verhinderte. Er bradıte 
nun die Nacht leicht bekleidet bei — 5° bis — 6 dort zu, 
barrte fogar bis zum folgenden Mittag, dba aber der Nebel 
ſich nicht verzog, Mangel an Lebensmitteln und Brennholz 
ein längeres Berweilen unmöglid machte, mußte er das 
Erreichen der Spige nothwendig aufgeben. Es befiel ihn in 
Folge deffen, was er hier frinem Körper zugemuthet, ein 
Sieber, von dem er auf der fernern Reife begleitet und auch 
nad) feiner Rüdkunft erft nad) 6monatlidyer Dauer verlaffen 
wurde. Cs binterließ ihm eine Magenfhwäche und vers: 
urfachte ihm heftige Magenträmpfe, die erft nach jahrelanger 
firenger Diät wien. Er abır beobachtete dicfe genaue Diät 
fein ganzes Leben hindurch und dennoch traten in feiner leg: 
ten Krankheit bedeutende Unterleibsbefchwerden wieder hervor. 
P. beichäftigte fi aber auch auf jener Reife ſchon mit Bes 
flimmung der permanenten Schnergränge, wozu er bann auf 
fpätern Bergreifen durch intereffante und fördernde Beobs 
achtungen nähere Beltimmungen gegeben. Gr lieferte ferner 
außer andern Beiträgen zur Botanik ein Bild der Faukafis 
[hen Pflanzenwelt nad der Höhe bes Vorkommens ber 
Pflanzen unter 43° nördlicher Breite. Er machte namentlich 
aufmerkffam darauf, wie die lange fchon bemerkte Verfrüp: 
pelung der Pflanzen in großen Höhen wohl an Stiel und 
Blättern, nicht aber an Wurzeln und Blüthen ſich zeige. 
Auffallend eridien dies an dem von ibm Cerastium Kasbek 
benannten Cerastium. Urſache diefer Erfcyeinung fand er in 
dem relativen Unterfchiede der Temperatur bes Bodes und 
der unmittelbar darüber befindlichen Zuftfchicht, weldyer Un: 
terfchied durch feine Verſuche als ein viel bebeutenberer fich 
ergab, als den man früher gemeint hatte, Nachdem P. im 
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3. 1814 (in welchem er auch Korrefpondent der kaiſerl. Aka: 
demie der Wiffenfchaften in St. Petereburg warb) nach Vers 
theidigung feiner Differtation de motu sanguinis in corpore 
humano zum Doktor der Mebdicin und Chirurgie promovirt 
war , reifte er ins Ausland und blieb üder 6 Jahre von ſei— 
nem Vaterland entfernt, eine Zeit, bie er vielfach fruchtbar 
füs fih, für die Wiffenfchaft und für andere Menfchen zu 
machen wußte. Nur mit fehr geringen Geldmitteln ausges 
rüftet, leiftete er wirklich unglaublich viel. Freunde, die 
damals im Auslande mit ihm zufammentrafen und zu Zeiten 
länger mit ihm an einem Orte verweilten, haben dem Verf. 
dieſes öfters verfichert, daß fie nicht zu begreifen vermocht, 
wie P. es moͤglich gemacht, alle feine Reiſen auszuführen, 
daß fie oft ihn bewundert, wie er mit leichtem und fröhlis 
hen Muthe fich die größten Entbehrungen auferlegte, nur 
um feine Mittel für die Erreihhung höherer Zwecke zu fparen, 
Und doch führten ihn feine Verhältniffe nicht felten auch in 
die höhern Kreife der Gefellfhaft und doch war er fchon 
allgemein bekannt und geachtet und warb von ben gefeiertften 
Gelehrten als ein Ebenbürtiger angefehen. Humboldt, P. 
Frank, Euvier, Biot, Volta und manche Andere kamen ihm 
aufs freundlichfte entgegen und feine nähere Bekanntfchaft 
bat, fo viel wir wiffen, immer nur dazu beigetragen, daß 
man troß feiner Anfpruchelofigkeit die feltene Tuͤchtigkeit und 
Gründlichkeit feines Wiffens, wie feines ganzen Weſens ans 
erfennen mußte. Als ihn fein Vater fragte, warum er, da 
er fhon bis Mailand vorgedrungen, nit auch Rom befucht 
habe, ermwieberte er: „ich bin Eein Kenner der Kunft und es 
hätte mich nur gefchmerzt, das Grab bes altın Roms in 
einer italien. Stadt zu fuchen und das Wort: „aud idy war 
in Gorinth‘ hat Eeinen Reiz für mich.“ Wenn es audy 
zunächft die Fortfegung feiner Studien und auch wohl die 
Hoffnung, Bergreifen zu machen, gewefen war, was unfern 
Y. ins Ausland führte, fo trat er doch, ald nad) Napoleon’& 
Nückehr aus Elba der Krieg wieder losbrach, als Stabs⸗ 
arzt 1. Klaffe in den Dienft der ruff. Armee. Er erhielt 
den Auftrag, in Meaur ein Militärhofpital zu errichten. 
Kaum aber war ber Krieg beendet, fo nahm er troß der 
ehrenvollften Anträge Wyllie's, des Generaldirektor beim 
Medicinalwefen der ruff. Armee, feinen Abfchied, um feinen 
eigentlihen Studien wieder nachgehen zu koͤnnen. — P. bes 
fuhte, um feiner wifjenfchaftlihen, namentlich ärztlichen 
Weiterbildung willen, die Univerfitäten und Krantenhäufer 
von Berlin, Wien, Würzburg, Paris, Mailand, Pavia und 
hatte dort: mit den in Mebiein und Raturkunde ausgezeich⸗ 
R. Nefeolog. 19, Jahrg. 8 
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netften Männern Umgang. Er benugte biefe Zeit aber auch 
u Reifen. Sm 3. 1816 verließ er Mailand um die Mitte 
intambenh, um. den Monte Rofa zu befuchen, an dem er na⸗ 
mentlich die permanente Schneegränge beftimmen wollte, wozu 
nach feiner Erfahrung im Kaufafus eben diefe fpätere, für 
Bergreiſen fonft gefährliche Jahreszeit am meiften ſich eignete. 
Zu diefer Unternehmung Eonftruirte 9. fich ein Reifebaros 
meter, welches durch Entblößung ber ganzın Röhre für den 
Einfluß der Lufttemperatur und durch Verbindung des Ges 
fäßıs am Thermometer aus Einem Stüde mit derfelben 
Barometerröhre, damit das Thermometer aanz gleichen Gang 
mit der Temperatur des Queckſilbers im Barometer erhalte, 
* vor den fruͤhern auszeichnete und eben ſo einfach als 
parſam ohne allen Nachtheil für die Genauigkeit der Beob⸗ 
achtungen eingerichtet war. Auf dieſer Rıife, deren Bes 
fhreibung er im Journal für Chemie und Phyfit Bd. XIX. 
Heft 4 unter dem Zitel gab: „Ueber die Echneegränze auf 
der mittäglichen Seite des Rofagıbirges und barometrifche 
Meffungen‘ nahm P., außer feinen Meffungen der Schnees 
gränze, auch ein barometrifches Nivellement von Mailand bis 
zum Monte Rofa obne Begleiter- vor und der Scharffinn, 
mit weldyem er den Mangel eines Begleiters zu erjegen ſuchte 
(der Aftronom Gefaris in Mailand beobachtete gleichzeitig 
mit ihm 8 Mal täglich den Barometerftand) rechtfertigte ſich 
dadurch, daß der Unterfchied des Nivillements auf der Ruͤck— 
reife von dem auf der Hinreife nur 7 Meter berrug. Er 
verfuchte auch in Sefellfchaft eines benachbarten wiſſenſchaft— 
lich gebildeten Gutebifigers, Joſeph v. Zumſtein und zweier 
benachbarten Gemsjaͤger den Monte Rofa zu eriteigen, ges 
langte aber nur bis 2057 Zoifen über dem Meere. Dort 
zeigte fich, als der einzige Weg zum Gipfel, ein fehr fchmas 
ler und gefährlicher Felſenkamm. Auch durch diefen nicht 
abgeihredt, mußte P. doch, weil ein dichter Nebel die ganze 
Gegend bedte, auf den einftimmigen Rath feiner Begleiter zus 
ruͤckkehren. Drei Jahre fpäter glüdte die Erfteigung dem Hrn. 
v. Zumftein von Zurin aus; er beftimmte die Höhe auf 2360 
Zoifen. Die zweite Reife, welche P. während feines Aufents 
halts im Ausland unternahm, war die in die Pyrenden *). Er 
wanderte vom Murgthal aus, wo er fich damals bei Vers 
wandten aufbielt, über Straßburg, Befangon, Lyon, 
S. Esprit, Nismes, Montpellier, Zouloufe, wo er fi 
freundlicher Theilnahme und bes Rathes der dortigen Ges 





*) Meife in die Pyrenden. Berlin 1833. — Auch in ven naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhanplungen aus Dorpat. 1. Vd. Ebend 182. “ 
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lebrten über bie befte Bewerkftelligung feiner Reife erfreute, 
dann über Zarbes und Pau nah Bayonne. Hier erhielt er 
vom fpan. Konful ein fchmeichelhaftes Empfehlungsfchreiben 
'an die Behörden, Nüslicher aber waren ihm einige Zeilen 
eines Privatmannes an die Schmuggler in ben Pyrenden. 
P. feste hier feine Methode des barometrifchen Nivellements 
ohne Begleiter einer fcharfen Probe aus. Da er bier nicht 
einmal, wie bei feinem frühern Verſuch — einen 
gleichzeitigen Mitbeobachter auch nur an Einem Orte hatte, 
fo btieb ihm nur die Korreftur feiner Stationsrefultate, von 
ibm durch befonders angeftellte genaue Beobachtungen bes 
ſtimmten Eonftanten Variationen des Barometerd während 
24 Stunden. Dennody erhielt er durch fein Nivellement von 
©. Jean de Luz diht am atlantifhen Meere bis zum mittels 
laͤndiſchen, obgleich unter ben 246 Stationen Punkte bis zu 
1900 Zoifen Höhe dabei vorkommen, ftatt des Unterfchiebes 
O nur einen Febler von 4,1 Meter, um welde das Mittels 
meer ticfer erſchien. Bon dem Nivellement gefondert, maas 
er die Höhe des Montperdbu, Marbore, der Malabetta und 
mehrerer Durchgaͤnge von ber nörblichen zur füdlichen Seite 
der Pyrenaͤen. 9. ftellte in Zweifel, baß man die mittlere 
Temperatur der Luft im Thal und auf dem Berg als einen 
Faktor in der Formel zur Berechnung ber Höhen aufzunehs 
men habe und führte dafür, wie es fcheint, entfcheidende 
Berfuce an. Dennody Sprach er beicheiden aus: „ſo lange 
diefe Anficht nur die meinige ift und im Urtheil anderer Sachs 
tundigen Eeine Beftätigung finden follte, behalte ich bei volls 
ftändiger barometrifcher Höhenberechnung das Glied für bie 
Korrektion der Luftmärme bei.’ Die Befteigung des Monts 
perdu , die ein erſtes Mal in ng Mehrerer mißlang, 
weil der Kührer felber den Weg nicht kannte, gelang das 
zweitemal in der Begleitung des alten Rondo, ber in frühern 
Zeiten Ramond und andere Reifende dahin geführt hatte, 
durch P.'s Beharrlichkeit, indem er den Weg durch eine enge 
mit Glatteis bebedte Felsſpalte durch Wegbrechen bes Eis 
fes mit dem Alpenftode gangbar machte. Er fchilbert mit 
Begeifterung die Gefühle, die ihn auf diefer Höhe von 3346,3 
Meter bei einer weiten Ueberfiht über das Gebirge und bie 
Umgegend ergriffen. Die früher für unerfteigbar gehal« 
tene Malabetta, 3309,6 Meter hoch, erftieg er in Begleitung 
des alten Barreaub, indem er fih, als alles Weiterfteigen 
durch fchroff entgegenftehende Felswaͤnde unmöglich fchien, durch 
ein unter Zrümmern entdecktes Loch durcharbeitete und fpäs 
ter einen Fels über Barreaud's Schultern hinankletterte, 
diefen dann nach fich ziehend. P. macht uns ig in diefer 
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Reife nicht allein mit feinen Unterfuchungen über die Schnee— 
graͤnze und die Pflanzenvegetation, fondern überhaupt mit 
dem Vyrendengebirge, namentlich mit feinen Mineralquellen 
in geognoftifcher und phofifcher Hinficdht befannt, fo wie mit 
fiinen Bewohnern, den Basfen, Bearnern, Klataloniern und 
den Schleihhändlern, Ueberhaupt intercffirte ihn das Eth— 
nographifche bei feinen Reifen fehe, Wie fehon bei der Reife 
nad) der Krim und dem Kaufafus, fo finden wir dies fpäter 
bei der Ararat- und Nordfapreife durch feine ungefärbte 
treue Darftellung der Eigenthümlichkeiten, Bildung, Sitten 
und Gebräuche der verfchiedenen Völkerfchaften beitätigt. Das 
Moralifche und die mechaniſchen Hülfsmittel zur Beſchaffung 
der noͤthigen Eebensbedürfniffe zogen vorzugsweiſe fein Augen— 
merk auf fih, eben fo wie die Mafchinen, Brüden u. dergl. 
Das Einfache, Zeit: und DOrtgemäße faate ihm befonderg zu. 
Bei den Kataloniern fand er eine höchſt kompendiöſe hölgerne 
Eonnentafchenubr (ein Gylinder von 3 Bell Länge und 
8 Lin. Durchmeſſer), die er fpäter, für die Dorpater Sonnens 
höhe berechnet, in großer Zahl anfertigen und zum Beſten 
der Armen verkaufen ließ. Der ärztliche Beruf war es, für 
den ſich P., ungeachtet die Raturforfchung ihn mächtig ans 
309, bis dahin cigıntlich vorbereitet hatte. Es waren Urs 
fachen da, welche ihn beftimmten, für jest nicht ins Vaterland 
zurüczufehren und fo hatte er fich ſchon als praßtifcher Arzt eine 
längere Zeit" in Heilbronn niedergelaffen und dort, cbgleidy 
Srembling, Liebe und Achtung erworben, ward auch als Schrift: 
fteller thatig im Fache der Heilkunde *), als er, einem Ruf 
ins Vaterland nicht länger witerftrebend, den 26. Febr. 1821 
als ordentlidher Profeffor der Phyfiologie und Pathologie in 
Dorpat angeftellt ward. Mon da ab hat nun P.'s Leben 
— allırbings ein vor Allen Gott geweihtes — nädjt dem 
Vaterland und der Wiffenfchaft im Allgemeinen, der Univers 
fität Dorpat in vielfaher-Thätigkeit angehört. Diefe Thäs 
tigkeit war nicht immer eine in die Augen fpringende, am 
allerwenigften eine Deffentlichkeit und Anerkennung fuchenbe; 
aber fie war eine raftlofe, oft angeftrengte und Eeine Anz 





- #) 3 erfchien von ihm in Hufeland's Journal, 1820 April, eine 
Abhandlung über ein zivedvienliches Verfahren bei ver fogenannten 
Thränenfiftel= Operation, nebft Beobachtimgen über bie Berrichtungen 
der Thränenwege. Berner: Ylnfichten über vie allgemeine Krankheits: 
lehre, Mitau 1820, welche eine kritiſche Darftellung ver rathologifchen 
Lehre Raſon's und Unfichten über eine zwedmäßige Behanvlung ver all 
gan Pathologie enthielten. Später noh: Nbhanplung über vie 
re en ee — mit einem 

nbange zu dem Werk über agadergeſchwulſt, von Antonio Scarpa, 
and dem Italienischen überſetzt. Berlin ish : * 
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firengung fcheuende, fie war eine wohltbätige und manches 
Saatkorn für jest und für die Ewigkeit auöfireuende. Das 
Meifte und Wohlthätigfte vielleicht gefchah auf folche Weiſe, 
daß es felbft den Blicken wenig Entfernter entg'ng; Mans 
es ward verfannt, im Allgemeinen aber vermochten wohl 
Wenige nur feiner Gefinnung und feiner Zhätigkeit ihre 
Anerkennung und ihr Vertrauen zu entziehen. Als Profeffor 
— im 5. 1826 übernahm er, da fein Vater Dorpat verließ 
und als Akademiker nach Petersburg zog, auf den Wunſch 
bes Konjeils die Profeffur der Phyſik — war P. ausges 
zeichnet durch feine Gruͤndlichkeit, feine Vertrautheit mit dem, 
was zu feinem Hauptfache gehörte, durch einen ungemein 
Haren und angichenden Vortrag, durch fehr geſchicktes Ers 
perimentiren und durch fortwährende Anwendung der Theorie 
auf die Praris, wie er denn aud) eine Zeitlang im höbern 
Auftrage Vorträge aus dem Bereiche der angewandten Phyſik 
für das gewerbtreibende Publitum hielt, die fi großın 
Zuſpruchs erfreuten und nicht unbedeutenden Nutzen ftifteten. 
Es türfte überhaupt nie vorgefonmen feyn, daß gegen P.'s 
Shätigkeit als Profeffor, während er oft auch ftellvertretend 
für Andere eintrat, namentlich die Aufficht über die wiffens 
ſchaftlichen Sammlungen der Univerfität übernahm, ein Vor— 
wurf von irgend einer Seite ber verlautbar geworben, nicht 
felten aber erwarb er ſich dafür den ausdruͤcklich ausge— 
fprochenen Danf feiner Obern und feiner Kollegen. Vielfach, 
faft fortwährend hatte er Verwaltungsgeſchäfte für die Unis 
verfität: 1824 war er Dekan der medicinifchen Fakultät, 
1827, 1834 und 1837 der philofophifchen. Vom Rov. 1830 
bis zum Schluſſe des Jahres verwaltete er das Prorektorat, 
in den 3 Sahren 1831 — 1833 das Rektorat. Während 10 
Sabhren, 1826 — 1836 (wo die Schulfommiffton der Univers 
fitat aufgehoben wurde), war er Mitglied derfelben, von 
1830 bis zu feinemZode Mitglied des Genfurfomites. Bon 
1826 ab war er theils Vicedirektor, theils Direktor der Unis 
verfitätslöfchanftalten und 1829 ward ihm für feine Thätigs 
feit bei Löfchung des Brandes im Hauptgebäude der Univers 
fität die Bezeigung des Allerhöckhften Wohlwollens. Häufig, 
ja gewöhnlidy war er Mitglied der Baukommiffion der Unis 
verfität und anderer bei befondern Gelegenheiten niederges 
fester Komites und erhielt auch wohl befondere Aufträge in 
wichtigen Angelegenheiten. Sa auf feiner Rüdkehr von ber 
angreifenden Nordfapreife übernahm er auf den Wunfch bes 
Kurators der Univerfität. noch eine Revifion mehrerer Schulen 
des eithländifchen Gouvernements., — Gemeinfhaftlid mit 
®. 3. F. Sahmen gab er in ben vermifchten Sammlungen 
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aus dem Gebiete ber Heilkunde. 3. Samml. Petersb. 18253 
„Ueber die Witterungss u. Krankheitsfonititution der Stobt 
Dorpat in dın 3. 1822, 1823, 1824 Nachricht.’ Namentlich 
als Mitglied der Schullommiffion und als Rektor der Unis 
verfität hat P. fehr viel geleiitet, freilich zum großın Theile 
folches , da& vor den Augen der Welt wenig Aufichen madt. 
Seine Thätigkeit Außerte fiy mehr in Erhaltung und Förz 
derung des vorhandenen Guten und in Wegräumung der ihm 
in den Weg tretinden Dinderniffe, als in einem Neufchaffın, 
deffen Erfolge oft nur zu problematifch find. Dies bewies 
er auch als Mitglied des Komitees für Organifation der 
Lehranftalten in Petersburg, zu welchem er 1832, während 
feines Rektorats, berufen ward. Das Reftorat verwaltete 
er in hoͤchſt fchwierigen Verhältniffin mit einer Aufopferung 
alles eignen Intereffes, mit einer fo ftrengen Konfequenz in 
Beobachtung des Gefeges, mit einer fo hingebenden Liebe für 
die Anftalt, einer fo angeftrıngten Wachſamkeit, einer fo 
feften Stellung Obern und Untergebenen gegenüber, wie leis 
der keineswegs allgemein anerkannt wurde. Zief fühlte er es 
namentlich, wiewohl nie eine Empfindlichkeit hervortrat, daß 
feine von wahrer Liebe für die Studirenden und ihr Wohl 
befeelte Gefinnung von diefen zuBeiten nur zu febr verfannt 
ward. Sich felber ehrte P. auch durch die erfte öffentliche 
Nede, die er als Rektor (22. Auguft 1831) im akademiſchen 
Hörfaale hielt, durch die ehrende Anerkennung der Verbienfte 
feines Vorgängers, Evers, welder 12 Jahre bindurd das 
Rektorat verwaltet hatte. Schon früher hielt P. am erften 
Zubelfefte der Univerfität Dorpat eine Rede (abgedrudt in 
dem „erften Zubelfifte der Univ. Dorpat, Dorpat 18238’), 
welche die Natur des Menfchen hinfichtlicy des Gedeihens und 
Nichtgedeihens feiner Werfe aus dem Standpunkte der Nas 
turforfchung betrachtete. Für 1839 wieder zum Rektor ges 
wählt, nahm er die Wahl nidyt an, aus Gründen, die nicht 
in einer Echeu vor den Beichwerden oder der Verantwortlichs 
keit des Amtes lagen, fondern in feiner Ueberzeugung, daß 
er unter den obwaltenden Verhältniffen, bei dem damaligen 
Stande feiner Gefundheit und nach feiner Individualität nicht 
der Mann fey, welcher der Univerfität in folcher Stellung 
von wahrem Nugen feyn könne. Seinen Kollegen, wie den 
Studirenden, welche ihn beffer Eennen gelernt hatten, war 
diefe Ablehnung hoͤchſt fchmerzlihd. Zwei Mal war es P. 
auch während feines Wirfens an der Dorpater Univerfität 
vergönnt, feiner alten Neigung zu wiffenfchaftlichen Reifen 
zu folgen. Die Reife zum Ararat unternahm er 1829 in 
wahrer Begeifterung, damals der frifcheften Kraft des Körs 
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‘pers und bes Geiftes fich erfreuend. Die Befchreibung und 
bie NRefultate diefer Reife liegen uns vor in dem feinen Verf. 
ehrenvoll charafterifirenden Buche: „Reiſe zum Ararat, von 
Dr. Friedrich Parrot, unternommen in Begleitung ber Kans 
bidaten der Philofopbic, Waflli Freodorom, Etudent der 
Mineralogie Marimilian Behaghel v. Adlersfron, Student 
der Mıdicin Julius Hehn und Karl Eciemann, Zu ben 
Dendelbeobaktungen auf diefer Reife hatte fih P. einen kon⸗ 
ftanten Pendel Eonftruirt, der, wie andere von ihm vorges 
nommene Berbefferungen von Apparaten, fich volllommen 
bewährte und mit geringem Umfange große Einfahheit und 
Genauigkeit verband. Gewiß bemerkenswerth war bie Thäs 
tigkeit, welche P. auf dieſer Reife entwidelte, deren Refuls 
tate, außer der nähern Bekanntichaft mit dem Ararat, ſei— 
ner Höhe und geognoftifhın Beichaffente't, ein erneuertes, 
das frühere berichtigendes Nivcllement zwiichen dem kaepi— 
fhen und fchwarzen Meere, fo wie andere Nivellemente 
zwifchen Ararat und Ziflis, Tiflis und dem ſchwarzen Meır 
und eines über den Kreuzberg, das Zoch des Kaufafus mas 
ren, firner magnetifche, Pendel- und geognoftifgye Beob⸗ 
adytungen, aftrenomifche und trigonometrifche Arbeiten (burdy 
Kandidat Keodorow ausgeführt) und manches fonft zur Na; 
turs und Lofalfunde jener Gegenden Gehoͤrige. Höoͤchſt ads 
tungswerth erwies fi P.'s Standhaftigkiit in Verfolgung 
feines Zwedes. Nicht die um den Ararat herum berrfchende 
Peſt, nicht das Vorurtheil der Armenier gegen die Befteigung 
des Ararat, nicht die Muthlofigkeit und der Aberglaube feis 
ner Gefährten, nicht die bedeutenden phufifhen Schwierige 
keiten, nicht Ermattung, noch felbft Krankheit und ſchlimme 
Erfahrungen Eoriten ihn zurüdichreden und abhalten. Als 

. am 25. Sept. beim erften Verſuch von einer Höhe von 
14550 Par. Fuß mit dem einzigen ihm gebliebenen Begleiter, 
Schiemann, zurüdkehren mußte, weil es nicht möglidy war, 
an diefem zweiten Tage des Steigens die Spige zu erreichen 
und eben fo wenig möglid), noch ein Paar Nächte auf dem 
Ararat zuzubringen, fo glitt Schiemann 20 Schritte hinter 
ihm aus und fchoß die Höhe herab. Schnell gefaßt ſtemmte 
ſich 9. auf feinen Bergftab und feine vielfpigigen Eisſchuhe, 
um den Vorbeifchießenden faſſen und halten zu Eönnen. Aber 
die Gurten der Eisſchuhe riffen, P. ward mit in den Fall 
hineingezogen und wirbelte wohl eine halbe Werft befinnungss 
los die fteile Eisflähe hinab, wobei das Rohr bes Baro— 
meters ze£ichmettert ward, der Dalbehronometer aufging und 
die übrigen Sachen aus den Zafchen weit weggefchleudert, er 
felbſt indeß nicht bedeutend verwundet ward. Gin ſtarkes 
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Beben das P. durch ftrenge Diät Eurirte, war die Folge. 
ennoch ging es ſchon am 30. Eept., nachdem die Inſtru⸗ 
mente hergeftellt waren, an die zweite Befteigung, weldje, 
obgleich man am 2. Zage ſchon 15132 Par. Fuß über ber 
Meeresfläche erreiht hatte, wegen eines fich einitellenden 
Schneeſturmes nicht fortgefist werden Eonnte. Ein hölzerne 
Kreuz mit einer die Worte: Nicolas Pauli Filio totius Ru- 
theniae autrocratore jubente hoc asylum sacrosanctum ar- 
mata manu vindicavit fidei Chr’stianae Joannes Frideriei 
filius Paskewitsch ab Erivan A. D. MDCCCXXVI. enthals 
tende Bleiplatte warb vor dem Hinabfteigen in jener Gegenb 
errichtet. Am 9. DEt. erft gelang es P., das Biel feiner 
Anftrengungen, die Spige des Ararat, 16254 Fuß über dem 
Meere, zu erreihen und dort aud) ein Eleineres Kreuz zu 
befeftigen. Von der Kläglichkeit, daß felbft Europäer an ber 
Wahrheit der Befteigung des Araratgipfels, weil der Aber: 
glaube der Armenier dies durchaus nicht zugeben wollte, 
zweifelten, fchweigen wir, Unter den Armeniern gehört jest 
P. zur Sage. Er ift ihnen ein großer Philofoph, db. b. 
Bauberer, dem unter andern bie filbernen Rubel wie Pilze 
unter dem Bette wuchfen und der häufig einen fehr Elugen 
Geift in einem Kaͤſtchen (das Barometer) befragt habe, wel« 
cher auch wirklich den Ararat habe befteigen wollen, aber zur 
Strafe feines Freveld in zwei Stüde von einander gehauen, 
binabgefchleudert worden fey. Seine große Zauberfunft habe 
nun zwar die beiden Hälften des Körpers wieder lebendig an 
einander gebradt, aber mit Schaudern habe man im Babe 
den rothen Streif bemerken Eönnen, welcher die ftattgehabte 
Zheilung des Körpers bewiefen. Webrigens war es mit ben 
gleich Pilzen ihm zuwachſenden Silberrubgn nicht weit ber. 
P. machte bie Keife auf feine Koften und wußte nach feiner 
Art mit Wenigem viel zu lciſten. Nach feiner Rüdkunft 
aber wurden ihm durch des Kaifers Gnade alle Koften crfegt, 
fo wie feiner Reife auf Allerhöchften Befehl auch alle mögs 
lihe Begünftigung von Seiten der ruff. Behörden und Bes 
amten ward, was er ftets mit dem aufrichtigften Dank ans 
erkannte, Für feinen aus dem Klofter Edfchmiarin nad 
Dorpat mitgenommenen Begleiter bei der Befteigung des 
Ararat, den armenifchen Diakon Chafhutar Abowjan, und 
beffen Ausbildung forgte P. wahrhaft väterlid. Er wirkt 
jest ald Schulmann in feinem Waterlande, Weber die Nord⸗ 
— für welche der felige P. die Materialien ſchon bes 
arbeitet hatte, werben wir bald eine Befchreibung, heraus» 
gegeben von dem chrwiürbigen Vater bes Verftorbenen, ers 
halten, welche in einem Chier bereits im Manuftripte bes 
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nusten) Vorbericht eine Lebensbefchreibung beffelben mit tie: 
ferem Eingehen auf feine wiffenfchaftlihen Verdienſte ent: 
halten wird. Beobachtungen des Pendelſchwunges und Bes 
flimmungen über die magnetifchen Elemente unferes Erdkoͤr⸗ 
pers waren Dauptzwec der Reiſe, womit aber auch andere 
Beobachtungen noch vereint wurden. Sie wurde in Begleis 
tung des Kandidaten Nöfchel, Inſpektor des phufifalifchen 
Kabinets in Dorpat, von Petersburg aus über Zorneo, 
Kuopio, Ober-Torneo, über den Kjoͤlen nach dem Lyngen—⸗ 
fiörd und dann bis Alten, theils zu Lande, theils zu Boote 
gemaht, von Alten bis zum Nordkap über Hammirfeſt auf 
bem Meere und faft eben fo wieder zurüd. Trotz vielfachen 
Aufenthalts und mancher Reiſebeſchwerden konnten doch, nädyft 
den auf andern Punkten der Reife gemachten Beobachtungen, 
am Nordkap felber 12 fehr günftige Zage in ſchon vorges 
rückter Iahreszeit bis zum 19. Sept. zum Hauptzwecke der 
Reife benust werden. Zurüdgefchrt ging P. alsbald wieder 
mit gewohnter Thätigkeit und Treue an feineBerufsgefchäfte, 
Mochten nun aber die Befchwerden der legten Reife eine 
krankhafte Dispofition ber Lungen weiter ausgebildet, oder 
anderes den Grund dazu hergegeben haben, P. verfiel am 
Schluſſe des Jahres 1838 in eine mehrmonatliche Krankheit, 
welche zwar gehoben ward, fo daß er noch eine längere Zeit 
feinem Berufe vorftehen konnte; aber als er von ihr im 
Frühjahr 1840 von neuem ergriffen warb, ſchwanden all= 
mölich feine Kräfte und am oben genannten Zage ward bem 
Baterland und den Seinen ber nody nicht 5Ojährige Wann 
nah langem Leiden und fchwerem Zodesfampfe, in weldiem 
fein Glaube und feine Liebe fich vielfach bewährten, entriffen. 
P. war feit 1821 mit einer Tochter feines Waterbruders 
verheirathet. ie war Eränflih und hinterließ bei ihrem 
Tod 1825 eine Tochter. Die glüdlidh gelungene Ernährung 
biefer Zochter durch Kuhmilch veranlaßte ihn 1826 zur Ders 
ausgabe der Eleinen, vielfach nuͤtzlich gewordenen Schrift: 
„Ueber die Ernährung neugeborner Kinder durch Kuhmilch. 
Nach eigner und fremder Erfahrung. Mitau 1826. Im 
zweiter Ehe verheirathete fi) P. nach feiner Ruͤckkunft von 
der Araratreife mit der Tochter des verft. Profeffors Kraufe, 
Emilie, die mit drei ihm gebornen Knaben nebft der Zochter 
aus ber erften Ehe ihn überlebt hat. P. gehörte nicht zu 
den Gelchrten und Geſchaͤftsmaͤnnern, welche über der Wiffen: 
fhaft, Vaterland und Berufearbeit ihr Haus vernacdhläffigen. 
MWie cr Einn hatte für häusliches Glüd, wie cr ſich wohl 
fühlte in feinem Haufe, fo war er ed auch, der bas häusliche 
Gluͤck als Satte, Vater und Hausvater hervorzurufen, der 
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es den Seinen und den von außen Derzutretenden wohl zu 
machen verftand in feinem Haufe. Selten wohl findet man 
eine fo ernfte bedeutende Männlichkeit mit ſolcher Herz ge— 
winnenden beitern Kindlichkeit, fo Eräftige Entſchiedenheit mit 
folder Selbſtbeherrſchung und Milde vereinigt, — P. lebte 
und ftarb als Shrift. Sein Ehriftentbum war in der Schrift 
gegründet, in cigner Derzenserfahrung genährt und im Leben 
bewährt. Mit der wahren Gemeine des Horn in Einem 
Slauben, in Einem Geifte ſich verbunden fühlend, lebte er in 
der Welt, allem zur Schautragen, Separiren und Verdam⸗ 
men von Herzen feind, von Keinem unferes Wiffens einer 
Parthei — von Vielen fuͤr das nicht erkannt, was er 
war, obgleich er das Bekenntniß nie ſcheute, wo es hinges 
hörte. Sein Glaube war demnach fein Leben, war in Liebe 
thätig, beherrichte fein ganzes Wefen und wenn er der Gnade 
Gottes in Chriſto gedachte, To flammte noch auf dem Tod⸗ 
bette fein Auge hell auf und bezeugte es, wie ber Geift das 
Fleiſch überwand, — im — 


* 28. Friedrich Wilhelm Gröning, 
Buchhandler, Hof» und Regierungsbuchtruder, zu Bernburg; 
geboren ven 18. Sept. 1779, geftorben zu Bernburg ven 16, Jan, 1841. 


Schon früh der liebevollen Elternpflege beraubt und 
unter Aufficht von Verwandten erzogen, empfing ey feine 
erfte Schulbildung auf dem College der franzöf. reformirten 
Gemeinde in feiner Vaterſtadt Berlin, der er mit angehörte. 
Unterdeß zerftörten die Stürme der über das Vaterland bers 
einbrechenden franzöf. Kriege, wie fo vieler Zaufenbe, ins 
direft auch den Wohlftand feiner Kamilie und nötbigten den 
mit einem lebendigen Geiſte begabten Süngling, fich zu weis 
term Kortfommen einen technifchen Gewerbszweig zu wählen. 
Er beftimmte fidy für das Buchdruckerfach, welches Geihäft 
mit literarifcher Thätigkeit in einer gewiſſen Wechſelwirkung 
fiebt, eine angemefjene Bildung vorausfegt und zumal in 
frühern Jahren, wo die Preffe noch nicht allen Leidenfchaften 
und handwerfsmäßiger Fabrikation zu dienen hatte, im wohls 
verdienten Anfehen ftand. Demgemäß begann und vollendete 
er feine Lehrzeit in der noch jegt beftehenden Starke'ſchen 
Buchdruckerei, befuchte hierauf zu fernerer Ausbildung außs 
wärtige Officinen und gelangte im 3. 1802 nach Bernburg, 
wofelbft er mit dem Principale ber dortigen Hofbuchdruckerei 
bald innig befreundet wurde und nach deſſen Zobe, im 
Sahr 1821, die DOfficin mit dem ibm vom Landesherrn ver; 
liehenen Prädikate eines Hof- und Regierungsbuchdruders 
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täuftich übernahm. Im J. 1834 etablirte er auch, auf bes 
fondere höhere Anregung, eine Buchhandlung, welche beiden 
Geſchaͤfte noch gegenwärtig Fombinirt beitiben. Der nad 
kurzem Kranfenlager am oben genanntın Tage erfolgende 
Tod feste feinem Lebın ein fchnelles und für die Seinen viel 
zu frühzeitiges Biel. — Dervorftehend in dem Sharafter des 
Verftorbenen waren befonders, neben ftrenafter Rechtlichkeit, 
fein Wohithätigkeitsfinn und feine Freigebigkeitz dieſe Nei— 
gungen übte er in einem Grabe, der oft Mittel und Kräfte 
überftieg und nicht leicht ward fein Name vermißt da, wo es 
galt, ein gemeinnügiges Intercffe zu fördern oder das Uns 
glük und die Trauer einzelner Familien und Individuen zu 
lindern. Sn der Beziehung hat er fich bei feinen Mitbürgern 
ein bankbares Andenken hinterlegt. — Seine Gıfhäftsthätigs 
keit war befonders auf den Flor und das Gedeihen feiner 
Dfficin gerichtet und es gelang ihm unter großın Aufopfes 
rungen, diefelbe aus dem wenig glänzenden Buftand, in wels 
chem er fie vorfand, bis zu einer Stufe emporzuheben und 
fo reichlicdy auszuſtatten, daß ihm feine eben fo Eorreften als 
tunftgemäßen tupographifchen Reiftungen den allgıme'nen Seis 
fall des Publitums wie insbefondere hoher Bıhördın, mit 
denen er in vielfeitigem Gefchäftsverkfehre ftand, zu Wiege 
brachten. Weniger ausgedehnt war feine buchhändlerifche 
Wirkſamkeit, namentlich als Verleger, — ein Feld, deſſen 
Anbau er befanntern und mit großartigern Mitteln verfches 
nen Kollegen willig und befcheiden überließ. Außer dım 
umfangreichen „Anhaltiſchen Schriftſtellerlexikon“ erſchien nur 
eine einzige Schrift von Bedeutung in ſeinem Verlage: 
v. Röder „die Nichtigkeiten im Civilproceſſe“ — und zwar 
infofern von Bedeutung, als fie auch u. A. des berühmten 
Rechtslehrers Linde Aufmerkfamkeit auf fich lenkte und in der 
neueften Auflage ſeines „Handbuchs des Civilproceſſes“ viel⸗ 
fach benutzt und citirt wird. Reſumiren wir Vorſtehendes, 
fo finden wir das Bild eines Mannes, deſſein Name zwar 
nur innerhalb der Grenzen feincs zweiten Batırlandes ges 
tannt-ift, aber in diefem Kriife gewiß nur Iüchtiges geleis 
ftet, Höheres erftrebt und fo die allgemeine menſchliche Lebınde 
aufgabe zu löfen gefudyt hat. 
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* 99, GChriftoph Friedr. Frhr. v. Ponikau, 
f. baier, Kämmerer, zu Dfterberg im k. baier. Kreife Schwaben un» 
Neuburg; 


geb. zu Ulm ven 20. Febr. 1784, geft. ven 16. San. 1841. 


Abftammend aus dem altabeligen Geſchlechte der Meiß— 
ner Ponikau, Pomßner Branſche, erlangte er den Gymnafials 
unterricht zu Stuttgart, ftudirte im 3. 1801 und 1802 zu 
Leipzig, die zwei folgenden Jahre zu Göttingen, zu gleicher 
Zeit mit dem nachherigen Könige Ludwig von Baiern, der 
ihm auch, in Rüderinnerung feiner Zugendjahre, mit be= 
fonderer Gnade zugethban war, und verm, fi im 3. 1805 
mit Anna Katharina v. Senifh auf Lauberzel. Im Mai 
1814 erhielt er den Auftrag, die aus Frankreich zurüdkehs 
rende Kaiferin Marie Luife an der baier. Grenze zu em= 
pfangen und begleitete die Kaiferin von da bis Reuti in 
Zyrol, Wenn in unfern Zagen wenig darnad) gefragt wird, 
quali sit quisque parente, und bei den den Adel betroffenen 
Erſchuͤtterungen manche alten Gefchlechter in ihrem Befise 
verfümmert wurben , oder ihre Güter ganz eingebüßt haben, 
fo ift offenbar das Beftreben eines Familienvaters, durch Eluge 
Sparfamteit und Frugalität für die forgenfreie Eriftenz der 
Seinigen zu forgen, eine Zugend, die wohl nicht von 
der Menge erkannt wird, aber von all’ denen, welden Fa—⸗ 
milienerhaltung und F$amilicnglüd heilig. Im diefer Bezies 
hung erfcheint das Andenken des Freiheren v. P. nit nur 
den Seinigen, fondern auch denen, die auf Familienerhaltung 
Werth -fegen, ehrenwerth. Durch Eluge Sparfamfeit und 
Zufammenhalten bes Scinigen wurde Freiherr v. P. im. 
Sahr 1816 in den Stand gejegt, die vormalige reichsritters 
ſchaftliche Herrſchaft Ofterberg kaͤuflich an fich zu bringen. 
und darüber ein Majorat zu errichten. Sm J. 1839 erfaufte 
er aber die patrimonialgerichtsbaren Herrfchaften St. Mang 
und Hopferau im Landgerichte Füßen und begründete auf 
diefe Weife einen bedeutenden Befisftand für fein Geſchlecht, 
während er rund um fo mandjes in Trümmer gehen ſah. 
Richt lange vor feinem Hinfcheiden erlebte er die Freude, daß 
er nicht vergebens für feine Nachkommen geforgt habe. Geis 
nem einzigen Sohne Julius, vercheliht mit Thereſia Kons 
ftantia v. Kraft Fefterberg, wurden 2 Söhne geboren, 
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* 30. Dr. Johann Nikolaus Bad, 


Direktor des Gymnaſiums zu Fulda ; 
geb, ven 4, Auguft 1802, geit. ven 17. Jan. 1841. 


Geberen zu Montabaur, Sohn des Eurtrierifchen Ne: 
gierungsadvokaten B., erhielt er feine erfte Ausbildung auf 
dem dortigen Gymnafium und von 1817 an zu Weilburg 
unter Snell und Krebs. Sm Frühjahr 1821 bezog er bie 
Univerfität Bonn und widmete ſich dafelbft vorzugsweiſe der 
klaſſiſchen Philologie unter A. W. v. Schlegel (deffen Haus— 
und Zijchgenoffe er länger als ein Jahr hindurch gewefen), 
Heinrih Naͤke, Welder, Hüllmann, Delbrüd, Diefterweg, 
v. Galfer, Brandis. Der Kurator der Univerfität, Geheimes 
rath Nebfues, wurde fein väterlicher Gönner — B. war 
fdyon feit 1819 vater= und vermögenlos — und verfcaffte 
ihm, dem Ausländer, nicht nur.ein anfehnlidhes Stipendium, 
fondern erwirkte ihm auch höheren Orts die Zuficherung des 
preuß. Staatsdienftes. Durd feine Leiſtungen als Mitglich 
des philologifchen Seminars, durdy Anfertigung eines Reils 
tatelogs der gricchifchen und lateinifchen Kiteratur auf der 
Univerfitätsbibliothf zu Bonn und durch Bearbeitung einer 
Preisfroge über die Philofophie des M. Aurelius Antonius 
rechtfertigte er das Wohlmollen feiner Gönner, Nachdem B. 
durch öffentliche Vertheidigung einer Differtation de Solone 
poeta den 26. April 1825 zum Magister liberalium artium 
et doctor philosophiae Ereirt worden war, wurde er durch 
die Huld des k. preuß. Minifteriums der Unterrichtsangelegens 
heiten in den Stand gefegt, aud) nody die Univerjität Berlin 
u befuhen. Hier-wurden Böcdh und Buttmann feine treues 

en Lehrer und Freunde, die Geheimräthe Suvern, Schmed— 
ding und Soh. Schulze, vor allen aber der Staatsminifter 
W. v. Humboldt *) feine einflußreichften Gönner, Unter bem 
28. Nov. 1825 wurde er als ordentlicher Lehrer am Gym: 
nafium zu Oppeln angeftellt, wo er durch Humboldt's Ver— 
mittlung an dem Chef-Präfidenten der Eönigl, Regierung 
von DOberfchlefien, Staatsrath v. Hippel, einen väterlichen 
Freund und an deffen Tochter Franziska eine treue Lebens: 
gefährtin fand. Unter dem 17. März 1828 wurde er als 
Dberlehrer an das Leopoldinifche Gymnafium zu Breslau 
verſetzt, wo er fich zugleich als Privatdocent bei der philos 
fophifchen Fakultät dortiger Univerfität mittelft einer Differs 
tation de Phileta poëta elegiaco und Öffentlider Disputas 





*) Deſſen Biographie fiche im 13, Jahrg. des N, Nekr. 6, WI, 
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tion habilitirte. Auf das Jahr 1830 ernannte ihn das 
Minifterium zum philologifchen Mitgliede der Eönigl. wiſſen⸗ 
fhaftlichen Prüfungstommilfion, deren Hauptgefhäft darin 
befteht,, gelehrte Schulamtsfandidaten pro facultate docendi 
und angeftellte Lehrer pro ascensione oder rectorate zu exa⸗ 
miniren und die Abiturientenarbeiten aller Gymnafien in 
Schleſien zu begutadten, Das ihm zu Ende deffelben Jah⸗ 
res angetragıne Direktorat des Gymnafiums zu Conitz in 
MWeftpreußen fchlug er aus, um feinen wiffenichaftlichen Ars 
beitin nicht entzogen zu werden. Denn in enger Bırbindung 
ftand er zu Bresiau mit Wachler *), Paſſow, Schneider, 
Regis, v. Colle, Schulz, Ebers. Als er 1835 zum Direktor 
des Gymnaſiums zu Fulda berufen wurde, glaubte er in die= 
fer gang unerwarteten Fuͤgung um fo eher einen Wink der 
göttlichen Vorſehung erkennen zu müffen, alö eine faft gleich— 
. ziitige Auffordirung zu dem Amte eines Studiendireftors in 

Pofın feinen Wünfhen und Neigungen minder entiprad, 
„indem er als geborner Deutfcher auch lieber auf deutſchem 
Boden wirken und fterben wollte.‘ Bu Fulda begann für 
ihn ein neuer und fchwerer Wirkungskreie, «8 galt eine ziem⸗ 
lich verwahrlofte Schule — ein „‚atademifches Eyceum mit 
atademifchen Freiheiten’ — zu reorganifiren und mit der 
Wiffenfchaft Zucht und Ordnung einzuführen. B. vollbrachte 
das Werk nicht ohne heimlichen und öffentlidıen Gegenkampf. 
Befonders war es die dafige Eatholifche Geiftlickeit, die ibm, 
dem Ausländer, allfeitig hindernd in den Weg trat, weil fie 
eö gefchehen laffın mußte, daß diefe Stelle nicht mehr wie 
bisher mit einem Batholifchen Geiftlichen,, fondern mit einem 
Laien und zwar mit einem Ausländer beſetzt wurde. B. ftrebte 
ohne Menfchenfurdyt zu dem vorgeftedten Ziele. Aber kaum 
tonnte er die Früchte feiner vaftlofen Thätigkeit hier geniı Ben. 
Rah kaum fünfjähriger Wirkfamkeit unterlag ee. Eine 
Erkältung, die fhon am zweiten Tage in ein rheumatifch» 
gaftrifches Fieber überging, brachte ihn aufs Krankenbett und 
raubte ibm am achten Zage durch eine Rungenlähmung das 
irdiſche Leben. — Bon GStatur war B. ziemlich groß, doch 
fhmäctig, fein großes Auge, die Bläffe des Gefichts und 
fein ſchwarzes Haar verliehen ihm einen eigenen Etnft, feine 
Liebe und Freundlichkeit aber im Umgange gewannen ihm die 
Herzen Aller. Streng in feinem Dienfte, nur fi, feinen 
Studien und feiner Familie lebend, fuchte er Feine Erbeites 
rung außerhalb, Eonnte fich aber herzlich freuen im Kreife 
feiner Familie und Freunde. Gerade, aufrichtig, ohne Falſch 
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und ohne Hehl, ebenfo weit entfernt von Indifferentismus, 
als von heucdyelnder Froͤmmelei befeclte ihn ein tiefer religiös 
fer Sinn, den er auch in feinen Schülern zu beleben fudite. 
Schon zwei Zage vor feinem Tode lieg er den katholifchen 
Religionsichrer des Gymnafiums, Schell, der ihm befonders 
nabe ftand, zu ſich rufen, nahm rührendın Abfchied, erfudite 
ihn, ihm die Stirbefatramente zu reichen -und forderte von 
ihm, als legtes Zeichen der Freundſchaft, bie kirchliche Bes 
erbigung zu beforgen. Er hinterließ eine tief trauernde. 
Witwe mit 5 Waiſen. Profeffor Wagner fprad die Grabs 
rede und ein von dem Primaner Ferdinand Merz, Sohn des 
Dbergerihtsanwalt und Hofraths M. zu Fulda, gedichtetes 
Lied wurde am Grabe gefungen, Dr. Franz Dingelſtedt aber 
bielt die Gedäcdhtnißrede am 4. Fıbr., am Zage des heiligen 
Rhabanus, welden der Verſtorbene zum jährliden Schul: 
fefttage feitgefegt hatte. Zu dieſem Zwecke hatte auch der 
Gymnafiallehrer Schill eine Ode druden laffen. — Als Bee 
weis feiner literarifchen Thätigkeit führen wir von ihm an: 
Solonis carminum quae supeısunt Bonn 1825. — De 
Marce Aurelio Ant nino imperatore pliilosophante. Leipzig. 
1826. — Mimnermi carmina. Ebd. 1826. — Critiae reli- 
quiae. Ebd, 1827. — Philetae, Hermesianac!is, Planoelis 
reliquiae. Halle 1828. — Ueber den Urfprung und die Bes 
deutung der elegiicen Poefie bei den Hellenen. 1829, — 
Callini, Asii, Tyrtaei carmina. &pzg. 1831. — Ueber bie 
erotifche Elegie der Dellenen. 1833. — Cornelius Tacitus, 
eine biograph. Unterfuhung. 1832. — Cornelii Taeiti ope- 
rum quae supersunt. 2 Bde. Lpzg. 1834-35. — F. A. 
Wolf, eine biograph. Skizze. 1834. — De lugubri Graeco- 
rum elegia. Specim. I. Breslau 1835. Specim. Il. Fulda 
1836. — NRhabanus Maurus, der Schöpfer des deutſchen 
Schulwefens. Ebd. 1835. — Der Nibelungen Not im Auss 
zug zum Sculgebraud mit einem Abriß der mittelhochdeut⸗ 
fhen Formentihre, Ebd. 1836. — De symposiaca Graeco- 
rum elegia. Ebd. 1837. — Chriſtliche Lieder f. Eatholifche 
Gymnaſien. Danover 1838. — Quaestionum elegicarum. 
Spec. J. $ulda 1839. — Historia critica po&sis Graecorum 
elegiacae. Ebend. 1840. — Deutfches Leſebuch für Gomna⸗ 
fien in drei Lehrſtufen von je zwei Abtheilungen. Durch dies 
fes lestere hat ſich B. ein bleibendes Denkmal gefegt, denn 
es übertrifft alle derartige Sammlungen, die für die Bildung 
in der Mutterfprache, dieſer erfte Zweig aller Jugendbildung, 
bis jegt erfchienen find. Leider hat er deffen Vollendung nicht 
erlebt und wurde ber legte Band, Proben der gothifchen, 
althochdeutfchen und mittelhochdeutſchen Sprade, von einem 
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feiner Freunde vollendet, — Ueberdies lieferte er Beiträge zu 
verfchiedenen Zeitfchriften. 


31. Sohann Meyr, 
Glasfabrikant, zu Adolf in Böhmen; 
geboren im J. 1775, geitorben d. 17. Jun, 1841%), 


Sn unferer Zeit, wo die Gewerbe und das Fabrikweſen 
überhaupt durch Aneignung einer wiffenfchaftlichen Grundlage 
mit jedem Tag einen erfreulichern Auffchwung gewinnen, 
dürfte es nicht unintereffant feyn, über diefen Mann, der in 
- Bezug auf Gtaswaarenfabrifation einen europaͤiſchen Ruf 
erlangte, als rationeller Dekonom den Bewohnern des Böhz 
mirwaldes zum Mufter und Vorbilde diente und als Menſch 
unſchaͤtzbar und verehrungswürdig feine irdifhe Laufbahn 
durchpilgerte, einige Notizen in gedrängter Kürze mitzus 
theilen. Meyr, Mitglied des Vereines zur Ermunterung des 
Gewerbgeiftes in Böhmen und Befiger der Glasfabriken Adolf,’ 
Eleonorenhain und Kaltenbah, war zu Silberberg in Böha 
men geboren, wo fein Vater, Joſeph Meyr, eine Kryftalls 
glasfabri£ mit ausgezeichnetem Erfolge betrieb. Durch eine 
vortrefflihe Erziehung zum edlen Iünglinge herangebildet, 
machte er an der Hochſchule zu Wien den philoſophiſchen 
Kurfus durch, verließ nad) Abfoloirung deffelben diefe Reſidenz⸗ 
ftadt und widmete fih, nad Silberberg zurüdgetehrt und 
ganz vom induftriellen Geifte befeelt,- dem Glasfabriksgeſchäft 
unter der Leitung feines bereits in allgemeinem Rufe ſtehen⸗ 
den Vaters. Schon hier war es feine hauptfächlichite Ten— 
benz, dieſen Fabrikszweig, welcher bis hierher, aller ratios® 
nellen Bafis entbehrend, empiriich und mechanifch betrieben’ 
wurde, aus den Feffeln einer blinden Routine zu emancipis 
ven und ihm durch Zuruͤckfuͤhrung auf wiffenfchaftliche Prinz 
cipien cinen würdigen Plas unter den Künften fm 





maafjen einzuräumen, Familienverhältniffe beftimmten i 

fodann, im 3. 1801 eine neue Zafelglashütte zu Kaltenbadg 
im Böhnerwalde zu gründen. - Diefe Gegend, eine der un⸗ 
wirthbarften und unfreundlidften, wurde durh ihn gang 
umgewandelt, bie berrlichften Wiefen und Felder mit groBe 
Koften und Aufopferungen gefchaffen und hierdurch der Sms 
puls zur Kultivirung der rauheften Parthie Böhmens auch 
für Andere gegeben, Hier lebte M., induftriellen und dos 
nomifchen Arbeiten ganz hingegeben, in einer heitern Lebende 
philofophie fi bewegend, bis zum Jahr 1829, wo ihn der 


*) Beil, 3. Augsb, Allg. tg. 1841, Mr. 49, Er 
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Zod feines Vaters, weldyer mittlerweile feit bem Sabre 1815 
eine Kryftallglasfabrit unter dem Namen Adolf auf der fürft: 
ih Schwarzenberg’ichen Herrfhaft Winterberg errichtet hatte, 
wur Leitung und Fuͤhrung derfelben von feinem Tuskulum 
abrief. Hier begann nun die eigentlidhe Thätigkeit M.'s 
raftlos ſich zu entwideln; Vervollkommnung diefes Induftries 
zweiges, Erhebung defjelben zu der Stufe, auf welder bie 
engl. Slasfabrifate ſchon längft fanden, mit einem Worte, 
Schaffung des Vorzüglichiten in diefer Ephäre waren bie 
Momente, die ihn leiteten und fein beharrlichftes Streben 
ausmachten. Diefes Ziel wurde nun infofern wirklich ers 
reiht, daß im 3. 1831 eine Erweiterung und Vergrößerung 
der Fabrik Adolf ftattfinden mußte, dba bei dem etwas be> 
fhränkten Betriebe derſelben und der täglich fteigenden Anz 
erfennung der vorzüglichen Qualität ihrer Produkte den viele 
fachen Beftellungen und Anfragen um Meyr’iches Glas nicht 
mehr Genüge geleiftet werden Eonnte. Der Ruf dieſer Kabril 
flieg nun fo rafh, daß 2 Jahre fpäter an die Errichtung 
eines zweiten, größern Etabliffements gedacht werben mußte, 
So entftand 24 Meilen von Adolf entfernt, mitten im Ur: 
walde an den Ufern ber Moldau, cine der größten Induftrie- 
anftalten Böhmens, die Glasfabrit Eleonorenhain, zu Ehren 
ber gegenwärtigen Fürftin Eleonora Schwarzenberg fo ges 
nannt. Maͤchtige Hinderniffe mußten bier überwunden und 
jedes Stuͤckchen Zerrain mit der größten Mühe und Umſicht 
aus fumpfigem, moorigen Grunde zum frudjytbaren Wiefen « 
oder Adergrunde umgefchaffen werden. Das Werk gelang — 
und wo ehemals Urwald und böfe Dünfte den verirrten Wans 
derer fchredten, ba findet er jest eine freundliche, anmuthige 
Kolonie, mit einer von M. gegründeten Schule zum Unter: 
ridhte der Kinder verfehen und von ſchoͤnen Baumpflanzungen, 
Gärten, Wiefen, Feldern, Wohn- und Kabriksgebäuben 
durchichnitten. Weber die VBorzüglichkeit und Zrefflichkeit der 
Meyr’fchen Glaserzeugniffe herrfcht in Böhmen, im öfterr. 
Staate, ja in Europa nur Eine Stimme; es kann mit jes 
dem andern Fabrikate diefer Art frei in die Schranken treten, 
des Sieged gewiß. Als gerechte Anerkennung des fo eben 
Ausgefprodyenen erhielt M. bei der Gewerbsausftellung A 
Bien im 3. 1835 die filberne, bei der zu Prag im 3. 18; 

die goldene und bei ber zu Wien im 3. 1839 ebenfalls die 
goldene Medaille; bei letzterer Gelegenheit fpradyen ſich auch 
die anerkannteften Sournale diefer Haupt: und Refidenzftadt 
einmüthig dahin aus, daß deſſen Glasprodukte zu den außs 
gezeichnetften Leiftungen diefer Art gehören. m 3. 1840 
beihäftigten die Meyr’fchen Fabriken; welde 7 Schmelzoͤfen 
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und eine Menge Blasfch’eifmerkftätten enthalten, in ihren 
fämmtlichen Etabliffements unmittelbar 550 bis 600 Perfos- 
nın und man muß behaupten, daß hierdurch, fo wie durch 
die koſtſpielige Urbarmachung unmirthbarer Gegenden, ferner 
durch die Füllung und Bearbeitung des für die Fabriken 
notbwendigen Holzes ein großer Theil der Bewohner bei 
Bohmerwaldes, wilde M. wie ihrın Vater verehrten, feine, 
Eriftenz und Nahrungsfähigkeit begründete. In rein menſch—⸗ 
licher Beziehung entwidelte M. die fchönften Eigenſchaften 
des Herzens und des Geiftee, Er war ein treuer Bürger 
feines Qaterlandes, ein liebevolles, forgfames Haupt feiner 
Familie, ein wahrer bewährter Freund, ein Helfer der Dürfs 
tigın, denen er, von Atem Wohlthätigkeitsfinne befeclt, mit 
vollen Händen fpındete, kurz ein Mann im edelften Sinne 
des Wortes, der denjenigen, welde ihm im Leben näher 
ftanden, ftets unvergeßlich bleiben wird, Obwohl er mebrere 
gefahrvolle Krankheiten überftand, hatte er doch eine fefte, 
traftvolle Konftitution und genoß feit dem Jahr 1836, wo 
ibn ein heftiger Choleraanfall in bie bedenklichſte Lage vers 
feste, eine blühende Gefundheit, die nur kurz und zeitweilig 
dur Athmungsbeichwerden etwas getrübt wurde. Am oben 
genannten Tag, Abends um 11 Uhr, erfolgte durch eine 
angıftrengte Körpırbewegung plößlidh ein Riß eines Blut 
gefäßes in der Brufthöhle, welcher feinem Leben unter den 
Symptomen eines Zungınblutfchlagfluffes in einigen Minuten 
cin Ende madte. Seine beiden Neffen, Kralit und Taſch 
welche dem Verewigten in der Leitung ber fammtlichen Fabri⸗ 
ken fchon durch eine geraume Zeit würbig zur Seite ftanden 
übernahmen als deffen Erben das ganze Fabriksgeſchäft und 
es ift mit Gewißheit zu erwarten, daß fie, in allen Faͤchern 
und Zechniciemen der Glasfabrikation tüchtig, wiſſenſchaftlich 
bewandert und durch ihr würdiges Vorbild begeiftert, zur 
Erhebung und fernern Verherrlidhung diefes Induſtriezweiges 
in den öfterr. Staaten mit aller Kraft und Energie das 
Moͤglichſte beitragen werben. Dr. Popper.’ 


* 32. Chriftian Ludwig Wiegmann, 
Paftor zu Töftrup im Hergogthume Schleswig ; 

geboren ven 22. Mai 1782, geftorben ven 17. Ian. 1841. 
__„B- wurde in dem holftein. Flecken Kellinghufen, wo fein 
1789 verſt. Water, Konrad Friedrich Wiegmann, zweiter 
Prediger war, geboren. Erzogen wurde er zuerft bei feinem 
Großvater mütterlicer Seite, dem Paftor Thom. Zodfen in 
Wevelsfleth. Als diefer 1788 geftorben war, befuchte unfer 
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W. feit 1790 die Klaffe des Kantors Wagner in Itzehoe unb 
feit 1792 wurde er im Privatinftitute des damaligen Archi—⸗ 
biafonus in Crempe und nachherigen Paftors in Süderan, 
3. 9. Schwartz *), gebildet. Won 1800 bis 1802 frequen: 
tirte er dan noch das Päbagogium zu Jlefeld am Harze. 
Hierauf fludirte er Theologie zu Kiel und Halle und beſtand 
1806 zu Glüdftadt das Amtseramen. Er wurde nun Hause 
lehrer, erft bei dem Paftor J. Chr. Schmidt in Probfteihagen 
und Schönberg in der Elöfterlichen Probftii Preez, dann im 
Haufe der Gräfin v. Bernftorff zu Borbesholm und fpäter 
Lehrer an dem Privatinftitute dafelbft, weldyes der 1310 vers 
ftorbene Dr. und Profeffor 3.9. Thieß errichtet hatte. Won 
Neujahr 1813 bis Pfingften 1815 wur unfer W. Pfarrvika—⸗ 
rius zu Großen-Aſpe für den fuspendirten Paſtor Schnees 
voigt, von Oſtern 1817 bis Pfingften 1818 Gehilfe des blin— 
den und tauben Paftors Ipſen zu Erfda in der fchleswigfchen 
Landſchaft Stapelholm. Endlich ward er 1819 Hospitals 
prediger und Katechet zu Elmshorn in der holfteinifchen Graf: 
ſchaft Rangau. Diefe Stelle ift freilich nur Blein, allein W. 
war doch feelenfroh, jest endlich eine eigene Pfarre zu haben 
und wußte fich mit feiner Einnahme fehr gut zu behelfen, ja 
ſich auch noch eine fchägenswerthe Bibliothek anzufchaffen. 
Schon dies zeigt, daß der Einn für Wiſſenſchaften nicht bei 
ihm erftorben war; noch mehr bewies er Solches aber durch 
feine fchriftftellerifche Thätigfeit. Nachdem er nun 12 Jahre 
feinem Amt in Elmshorn rühmlidy vorgeftanden hatte, erhielt 
er 1831 von feinem Könige die einträgliche Pfarre zu Zöftrup 
in Angeln. Bier heirathete er die dritte Frau, die Tochter 
feines Küftere, Maria, geb, Jenſen. Beinahe 10 Jahre 
war er nun noch zu Zöftrup als Prediger und Schriftfteller 
thätig. Er ftarb im faft vollendeten 59, Lebensjahre und hin⸗ 
terlich außer feiner Witwe einen Sohn und eine Tochter. — 
W. war flein von Perfon und verwachſen und befaß bie fol: 
chen Leuten eigenthümliche Lebhaftigkeit und Heftigkeit in 
hohem Grade. Mit feinen, freilich nicht gemeinen, Kennts 
niffen wußte er fih Biel. — Seine Schriften find: Moras 
lifch zreligiöfe Unterfuchungen über das Beifpiel Iefu. Kiel 
1812. — Das in der heil. Schrift enthaltene Wort Gottes, 
als das Eräftigfte Mittel, aud die ftärfften Verſuchungen 
zum Böfen glüdlich zu überwinden. Eine Predigt. Schlesw. 
1822. — *Kurzer Inbegriff der Lehre der Heil. Schrift von 
der Sel’gkeit d. Menfchen durch Chriſtum; oder der fchlesw. = 
holft. Landeskatechismus, neu bearb, u. vermehrt. Flensburg. 


*) Deiien Biographie Aiehe im 17. Jahrg. des M. 3 ©, 452. 
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. 1840. — SKurggefaßte Geſchichte ber chriſtl. Religion u. bes 

Kirchenwefens in den dan. Staaten, befonders in den Herzogs 
thümern Schleswig u. Holftein. Mit e. chronolog. Ueber 
fiht u. 2 biftor. Zabellın. Kiel u. Flensb. 1840. — Außer⸗ 
dem zahlreiche u. fchägbare Beiträge zu den ſchlesw.-holſt. 
Provinzialberichten, zu C. Sarftenfen’s Zeitichrift für das 
Volksſchulweſen u. 3. Sgehoer Wochenbl,, zum Theil anonym. 

Grempdorf. Dr. 9, Schröder. 


* 33, Karl Ernft Ludwig Viktor Anton Er, 
v. Arentſchildt, 


k. hanov. Generallieutenant a. D., zu Göttingen; 
geboren ven 5. Mai 1778, geſtorben ven 20. Jan. 1841 *). 


v. Arentfchildt, einer adeligen Familie der bremijchen 
KRitterfchaft angehörig, wurde zu Harburg geboren. Er 
wurde zum Theologen beftimmt, als er aber 13 Jahre alt 
war, ftarb fein Vater und er trat in Militärdienfte und 
machte den Feldzug in Holland im Jahr 1793 als Fähnridy 
und Abjutant des General von Zroye, unter dem General 
Graf Walmoden, mit, wo er mehremal fchwer verwundet 
wurde. Sm J. 1803, diefe für Hanover fo unglüdliche Zeit 
des Minifteriums Lenthe, wurde er zum Lieutenant ernannt, 
Bekanntlich wollte der Eurfürftl. Premierminifter v. Lenthe, 
obgleich die berühmte note verbale des Hrn. vd. Talleyrand 
dem Lord Witworth ſchon mitgetheilt war, nit an bie 
MWahrfcheinlichkeit eines Hanover drohenden Ueberfalld glaus 
ben. Die banov. Armee war in dem allerfchlechteften Zus 
ftande. Auch die Eönigl, Botfchaft an das Parlament vom 
8. März 1803, die Richtungen Englands, das Zufammens 
ziehen der frangöf. Truppen in Holland vermochte nicht den 
Premierminifter aus feiner Unthätigkeit zu weden. Endlich 
wurde zwar auf ausdrüdlihe, von London kommende Ers 
mahnungen dem Feldmarſchall v. Wallmoden die Weifung 
zugeſchickt, ſaͤmmtliche Zruppen unter dem Vorwand eines 
Uebungslagers zufammenzuziehen, allein als diefer anfragte, 
ob die Feſtung Hameln in Vertheidigungsftand gefegt werden 
und in wiefern er überhaupt vor feinen ſchwachen Mitteln 
zur Vertheidigung Gebrauch machen ſolle, erhielt er unterm 
2. April 1803 die Antwort: „es ſolle Alles vermieden wer⸗ 
den, was Ombrage und Aufſehen erregte,“ auch wurde ba= 
mals der hanov. Armee jener berüchtigte Befehl zugefenbet: 


— — — 


*) Nach Privatnachrichten u. einem Au in der Beil. zur Augsb. 
Allgem, — dr 31. . he 
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„dan Zruppen nicht gu geftatten (gegen ben Feind) zu feuern 
und nur im bdringendften Notbfalle von dem Bajonnet mit 
Moderation Gebraud zu machen. Und der Marfchall 
v. Wallmoden vermicd jede „Ombrage.’ Als endlich bie 
Minifter einen Verſuch machten, die Armee zu- vervollftändis 
gen (Proftamation vom 16. Mai), fcheiterte diefe an ben 
verkehrten Mitteln. Die Hanoveraner fahen diefen Aufruf 
als ein levee en masse an, der fie ſich auf jede mögliche 
Weiſe zu entziehen ſuchten. Die Proflamation vom 24. Mai 
erklärte ohne Erfolg, daß ein Volksaufgebot nicht beabfichtigt 
fy. Genug, es war nicht möglih, das, was durch die 
fchlechtefte Verwaltung in Jahren vernadläffigt war, in 
Zagen wieder aufzubauen, und es fchabete mehr, als e8 
nüßte, dab man die Pferde vor dem Pflug und einzige 
14jaͤhrige Söhne ven Aderleuten oder Witwen von den 5 
fen wegnahm. Es kam zu ber ſchmachvollen Konvention von 
Suhlingen (3. Suni 1803) und der Elbekonvention vom 
16. Meffibor des Jahres 11. In England war man über 
bie Vorgänge in Lauenburg hoͤchſt erzürnt, befchloß jedoch 
firenge Beobachtung der GSuhlinger Konvention, den Plan, 
die hanov. Armee nah England einzufchiffen, aufgebend. Als 
jedoch in London die Nachricht eintraf, wie wenig fich ber 
General Mortier an dieſe Konvention halte, wurbe aud) 
ber frühere Plan wieder aufgenommen und der Obriftlicute- 
nant v. Decden, wie der Major Halkett, erhielten Ende Juni 
1803 Werbebriefe.. Bei diefen Anwerbungen für die fpäter 
fogenannte Deutfche Legion taucht der Name Viktor v. A. 
nn erftienmale mit Bedeutſamkeit auf. Diefer damals 
5jährige Mann hielt ficy im Herzogthume Bremen auf, um 
unter beftändiger Lebensgefahr für die Engländer zu werben, 
denn frangöf. Proflamationen vom 6. und 10. Okt. 1803 
bedrohten die Begünftigung der Nefrutirung für die Eng-— 
länder mit dem Tode. v. A., ein Eräftig fchöner Mann, 
unternehmend bis zur Waghalfigkeit, wohnte unter dem fals 
fhen Namen eines Schulmeifters Müller damals namentlich 
bei der Familie des Moorkommiffärs Wehner in Stade, 
welche durch feine Verbergung fich nicht minder in Gefahr 
feste. Er leiftete dem Unternehmen der Werbung die wichtigs 
fien Dienfte. In Betracht derfelben wurde er am 13. (24.) 
San, 1804 zum Kapitän der Artillerie der Eonigl. Deutfchen 
Legion ernannt. Als ſolcher machte er 1805 die Erpedition 
nad Hanover mit, bie an der Saumfeligfeit der allüirten 
Ruffen, vorzüglih aber an Napoleons Eieg bei Aufterlig 
ſcheiterte. In den Fahren 1807 und 1808 nahm er Theil an 
der Erpebition in bad baltifche Meer, der Beſchießung Ko: 
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penhagens und theilte auf der Rückkehr die Gefahren, welche 
ſtarke Stürme der Flotte gleihfam als Strafe brachten. 
Bon 1808 bis 1813 nabm er an ben Zügen und Schlachten 
auf der pyrenäifchen Halbinfel, 1813 und 1814 an der Ers 
pedition nach dem füdlichen Franfreih Theil. Es wurde 
v. A. im März 1809 guftattet, in portugief. Dienfte mit 
dem Rang eines Majors einzutreten und er zeichnete ſich 
gleich nach diefem Eintritte durdy die Hilfe aus, welde er 
dem Bifchofe von Porto in der Vertheidigung diefes von 
Soult angegriffenen Plasıs gewährte, n der Schladt 
von Buffaco (22. Sept. 1810), in der Schlacht bei Fuentes 
be Onoro (3. Mai 1811) zeichnete fih v. A. durch Faltblüs 
tige Zapferkeit und klaren Veberblid der Verhältniffe aus. 
Diefer Berdienfte, wie fıines Benehmens in der Schladt von 
Zouloufe wegen, erhielt er die großbritannifche goldene Me— 
baille 1. und 2. Klaffe und das portugief. Verdienftfreuz. 
Seinem unerfchütterliben Mutbe war es mit zu verdanken, 
dag Montbrun zurüdgefchlagen wurde, als er am 25. Sept. 
1811 mit überlegenen Kräften die Pofition von El Bodon 
und namentlich die portugief. Artillerie angriff, über welche 
v. U. das Kommando führte. Für feine Dienfte in dın 
Schlachten von Fuentes de Onoro und Vittoria, fo wie bei 
der Belagerung von Giudate, Rodrigo und Badajos erhielt 
v. A., durch Empfehlung des Herzogs von Wellington, den 
‚Dank des britifhen Parlaments und wurde von König 
Grorg IV. 1815 zum engl. Ritter gefchlagen. Am 25. Nov. 
1813 crbielt v, U. den Rang eines Majors bei der Deutfchen 
Legion, blichb aber nach dem Fricden in portugief. Dienften, 
wo ihm das Oberkommando über die portugief. Artillerie 
und der Rang eines Gererals ertheilt wurde. Als 1820 die 
Revolution im nördlichen Portugal ausbrach, war v. A. in 
Liffabonz er begab fich fogleich zum damaligen Kriegsminifter, 
Don Miguel Pereira Forjas, und erbot fich, die Stabt gegen 
bie Rebellen zu vertheidigen und mit feiner Artillerie den 
Einzug der nördlichen Truppen zu verhindern, welches Ans 
‚erbieten der Minifter, der die Uebergabe der Hauptftadt, in 
Lord Beresford’s Abweſenheit, laͤngſt befchloffen hatte, aus: 
ſchlug und zum Lohne feiner Loyalität und Pflichttreue ers 
hielt v. X. vom Kriegsminifter feine Entlaffung aus dem 
portugief. Dienfte und kurz darauf den Befehl, binnen 3 
Zagen das Land zu verlaffen! Er fegelte nach England mit 
dem Feldmarfchall Lord Beresford — der im Hafen einges 
laufen war — deſſen Landung aber nicht geftattet wurde, 
Da er bei feiner Ruͤckkehr ins Vaterland nicht unter dem 
jesigen Generallieutenant und Kommandeur der hanover: 
Shen Artillerie, Partmann, dienen Eonnte, erhielt er den 
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Zitel Generalmajor und hanoverfches Wartegelb, wie er 
außerdem eine nidyt unbedeutende Einnahme aus bem bris 
tifhen Half pay hatte. Gr war damals fchon Ritter des 
Bathordens, Kommandeur des portugiefifchen Thurm- und 
Schwertordens, Kommandeur bes Guelfenordens. Er lebte 
ſeitdem größtentheils als Privatmann in Münden und Göt:- 
tingen, bis er 1839 zum Stabtfommaundanten Mündens er— 
nanat wurde. Man rühmt an feinem Charakter eine gewiſſe 
Sutmüthigkeit, Offenheit, Biederkeit, freilich gepaart mit 
Launenhaftem Eigenfinn. Er war ein jovialer Gefellfchafter 
und gefiel ſich in den grandiofeiten Uebertreibungen bei ber 
"Erzählung feiner Feldzuͤge, wobei er, wie der felige Mündhs 
haufen, felbft glaubte, was er erzählte. Als Ernft Auguft 
die hHanoverfche Regierung angetreten hatte, trat v. A., ale 
Thatenmenſch, dem jede Energie zufagte, ohne daß er nad 
dem Rechte Nachfrage ftellte oder ftelen Eonnte, unbedingt 
auf die Seite des Kabinets Schele und fuchte deffen Inters 
effen in Münden wie in Göttingen nach Kräften zu fördern. 
So brady er z. B. jeden Umgang mit dem Moorkommiffär 
Wehner, feinem Jugendfreund und Dusbruder, ab, defjen 
Familie ihm doch manche Dienfte geleiftet hatte. Die Urs 
fache feines Zodes fcheint Lungenentzündung, gu ber fpäter 
Gehirnentzuͤndung hinzutrat, gewefin zu ſeyn; auch fand 
man bei der Sektion einen Polypen am Herzen. Während 
er in Göttingen fhwer mit dem Tode rang, fchwebte feine 
ganze Familie in Münden in der größten Ledenegefahr durch 
das bis ins zweite Stockwerk zu ihnen dringende Wafler, da 
ihre Hilfichüffe nicht gehört wurden. Dem am 23. Jan. zu 
Göttingen erfolgten Begräbnifje deffelben fehlte, bet der 
ſchwachen, kaum 100 Mann ftarken Garnifon diefer Stadt, 
jenes militärifche Gepränge, das ihm fonft wohl feinem 
Range nach zugefommen wäre; auch ſchien das ſchlechte 
Wetter ein Hinderniß in den Weg gelegt zu haben, daß die 
in Nordheim liegende Kavallerie zu dieſem Zwecke beordert 
wurde. Ein Officier des Generalſtabs gab am Tage vor 
dem Begräbniſſe den Officieren der Garniſon einen Ball. 


* 34. Wilhelm v. Hartwig, 
großh. medlenb.-fchwerinfcher Major u. Chef ver Garniſonskompagnie, 
zu Dömiß; 
geb. im 3. 1767, get. am 21. Yan. 1641. 
Der Verewigte war der ältefte Sohn des Hauptmanns 
Chriftian Ludwig v. Hartwig, welcher früher in banoverfchen 
Dienſten ftand und hernach bie Güter Frauenmarck und 
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Schönberg, bei Parchim, in Pacht hatte. Schon mit 14 
Sahren trat er als Junker in die herzogl. med. = fchwerim. 
SMilitärdienfte und avancirte den 1. Dec, 1787 zum Sekond— 
lieutenant bei dem in Roftod garnifonirenden Leibgrenadiers 
tegimente von Lüsow. Als im folgenden Jahre (1788) dee 
Herzog Friedrich Franz, zufolge eines Subfidientraftates mit 
den Generalftaaten der Republit Holland, ein Grenadiers 
und ein Musquetierregiment feiner Zruppen, zuſammen 
1000 Mann ftarf, unter dem Befehle des Generallieutenante 
3.6. D. v. Glüer (7 den 3. Auguft 1803, 79 Sahre alt), 
nach Holland marfchieren ließ, nahm v. H. an biefer Erpes 
bition Theil und wurde während derfelben den 16. San. 1793 
zum SPremierlicutenant befördert. Nach dem Abfchluffe bes 
Friedens zwiſchen Frankreich und der batavifchen Republik 
rüdte er wieder im San. 1796 mit feinem Korps ins Baters 
land ein, wobei er nun den 8. Juni 1808 das Patent als 
Hauptmann und wirklicher Kompagniechef befam und in bies 
fer Eigenfchaft im 3. 1809 das Schidfal des nad Stralfund 
gegangenen mecklenb. Kontingents thuilte, indem er in der 
Affaire bei Damgarten Schill’fcyer. Gefangener ward. Spä= 
terbin erfolgte feine Verfegung zum Depot ber regulären 
Snfanterie nah Parchim und endlich als Chef der Garniſons— 
fompagnie nad) Dömis. An lesterm Orte ftarb er mit dem 
Sharafter eines Majors, womit er den 3. Sept. 1840 bes 
gnadigt worden war, nad) langen fchweren Leiden. Verhei— 
rathet war er zweimal und zwar zulest, nach bem in Ludwigs—⸗ 
luft erfolgten Ableben feiner erften Gattin, Sophie, geborne 
Roſenmeyer, mit der Tochter des verft. großherzogl. Hof⸗ 
mufifus Theen, feiner jest mit 3 Töchtern erfter Ehe um 
ihn trauernden Witwe. — v. H. war ein mit Kenntniß und 
Zhätigkeit für feinen Beruf ſehr trefflich ausgeftatteter Mann, 
bem beim Ausbruche des franzdf.= ruff. Krieges das Eine 
erereiren der Ergänzungsmannfcdaften für das Kontingents 
regiment alleinig oblag, ein Gefchäft, welches durch das 
Kommen und Gehen ber Abtheilungen mit unfäglicher Mühe 
verbunden war. 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 35. Friedrich Auguft Junge, 
Miniaturmaler, zu Leipzig 
geb. d. 22. April 1781, geft. d. 21. San. 1841. 
Zu Leipzig geboren, genoß er nebft einem Altern Bruber, 


der als tüchtiger Zeichner ſich beſonders glüdlicy in der Genres 
malerei verſucht und große Hoffnungen erregt hatte, aber 
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bereit 1804 ftarb, und einer jüngern Schweſter von reblicyen 
Eltern einer echt bürgerlihen, für die damalige Zeit guten 
Erziehung. Noch nit 15 Iahre alt, verlor er feinen Vater, 
einen eben fo gefchicten als gefuchten Staffirmaler; aber die 
feommie Mutter that, was in ihren Kräften ftand, fidy und 
ihren Kindern buch Fleiß und Wirthſchaftlichkeit diefen Vers 
luft zu erleichtern. Gern willigte fie in den Wunſch ihres 
Sohnes, deffen Lieblingsbefhhäftigung von Tugend auf Beichs 
nen war, Maler zu werden. Er beſuchte nun mehrere Jahre 
bie Kunftafademie feiner Vaterftadt, die damals unter der 
Direktion Defer’s blühte, eines hochherzigen, originellen 
Ungars, deögleichen in feinem Wirkungstreife nah ihm 
(+ 1799) Leipzig keinen wieder gehabt hat. Mit dem Beis 
fall und der Achtung bdiefes großen Meifters, fo wie ber 
übrigen Lehrer, verließ 3. die Akademie, auf ber er die 
ſchnellſten Fortfchritte gemacht hatte, und beitimmte fich zur 
Bildnigmalerei, um ber Mutter fowohl, als der Schweiter 
ben Bater zu erfegen. Schon feine erften Porträts gelangen, 
gefielen und wurden nicht ſchlecht bezahlt. Diefes Gluͤck 
fpornte ihn an, ſich in der Kunft, für die er geboren war, 
immer mehr zu vervollflommnen. Bald wurde es in feiner 
Vaterſtadt ordenttiih Mode, daß, was nur zur eleganten 
Welt gehören wollte, fi von dem glüdlidy treffenden und in 
feinem Benehmen Außerft höflichen Künftler porträtiren ließ, 
viele Fremde, die nad) Leipzig Famen, nicht gerechnet. Aus 
fer dem Mclen gab er im Zeichnen Unterriht und bie Fa— 
milien, in denen er ihn ertheilte, wie z. B. die des Prinzen 
Emil von Holftein = Auguftenburg (7 1841), waren mit feis 
ner Art und Weife eben fo zufrieden, als die Buchhändler es 
waren, von welchen ihm mandherlei Zeichnungen zu Kupfers 
ftihen, die zur Zierde ihrer Verlagswerke dienen follten, aufs 
getragen wurden. Durch diefe Arbeiten war 3. im Stande, 
die Fchöne Pflicht der Kindes- und Gefchwifterliebe ausübend, 
fi vor drüdenden Nahrungsforgen zu fchügen und bis an 
den ihn fehr fchmerzenden Zod dieſer Lieben mit ihnen ein 
angenehmes, geräufchlofes, anftändiges Yamilienleben zu 
führen. Auch die Freundfchaft ſchuf ihm hohe Genüffe: denn 
von erfprießlichftem Einfluß auf feine Kunft fowohl, als 
überhaupt für feine Geiftesbildung war der Bund, ben er mit 
feinen Alters- und Schulgenoffen fchloß, mit dem ſchätzbaren 
Landfchaftsmaler Zulius Athanafius Dies, der feit mehreren 
Fahren in Dresden lebt, und mit dem nicht minder tüchtigen, 
biftorifchen Zeichner Johann Ehriftian Friedrih Barthel, der 
ſich als Kupferftecher zu Braunfchweig feit einer Reihe von 
Jahren haͤuslich niedergelaffen hat. Das für Ratur und 
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Schoͤnheit gleich empfängliche Freundekleeblatt füllte mit 
Mufit, Spaziergängen, Beſuch des Theaters und Koncerts, 
fo wie befonders mit dem Leſen Elaffifcher Werke feine Muſe— 
ftunden aus und fühlte ſich in ihnen ganz glüdlid. Auch 
nach der Trennung von diefen —— blieb J. ein fleißiger 
Lefer der ausgezeichnetſten ſchoͤngeiſtigen Schriften. Außer 
der Lektuͤre liebte J. das Schach und vorzüglich das Damen— 
fpielz nach gethaner Arbeit erging cr ſich faft täglich in der 
Schönen Natur; badete fi) dem Sommer über oft in Freiem 
und bradte feine Abende gewöhnlich in einer Reftauration 
u, wo er, als ein heiterer Geſellſchafter, den Gäften will⸗ 
dommen war. Stets blieb ihm aber die würdige Ausübung 
feiner Kunft das Erfte. Mit Wenigem wußte er Biel und 
überaus gefällig zu malen. Beweis davon gab bei weitem 
die Mehrzahl feiner Werke, deren er über 5000 vırfertigte. 
Außer den vielen lieblichen Miniaturporträts auf Elfenbein, 
malte er auch einige ſprechend aͤhnlich in Delfarben und in 
fpäterer Zeit auf Pergament ganze Figuren mit Silberftift 
- und etwas folorirt und fo entitanden naturgetreue Bamiliens 
fcenen, wundernctte Genrebilderhen. — Außer einigen Eleinen 
Reifen mehrmals nad) Dresden, 1828 nah Weimar, wo ihm 
der verewigte Großherzog *) ſaß, und nad) Berlin, das cr 
ein Jahr vor feinem Tode, um ſich zu zerftreuen und auf: 
zubeitern, befuchte, lebte &, fortwährend in feiner Baterftadt, 
wo er, wegen feiner Geſchicklichkeit — er war Leipzigs befter 
und als er ftarb, einziger Miniaturporträtmaler — Kennt: 
niffe, guten Laune, liberalen Gefinnungen und feines feinen 
Gefchmackes von Allen, die ihn näher kannten, geſchaͤtzt wurde, 
Klein von Geftalt, war er überaus lebhaft und freundlich 5 
hatte ein marlirtes Gefiht, große, fehr bewegliche Augen 
und — die legten Jahre feines Lebens ausgenommen — eine 
vorzüglich gute Geſundheit. Unverheirathıt war er bes 
Glaubens, daß Coelibatus Coeli Status wärs, pries ſich als 
— in feiner Freiheit gluͤcklich und ſtarb ganz unver— 
muthet. 
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tius, fpäter Konrektor an ber dortigen Kürftenichule war. 
Auf diefer Schule und fpäter, als fein Vater nad) Neuhof 
a. d. Zenn als Pfarrer gekommen war, von demſelben durch 
Privatunterricht vorbereitet, bezog er, nach vorher bıftande: 
nem Eramen zu Bairıuth, zu Oftern 1794 die Univerfität 
Erlangen. Hier zeichnete er ſich durdy Fleiß und qute Forts 
fchritte in den philofophiichen und theologiſchen Wiffenfchaften 
aus und wurde bald in das dafelbft beftehende philologifce 
Seminar unter ber Leitung des berühmten Hofratbs Harleß 
aufgenommen. Auch intereſſirte fidy für denfelben der durch 
feine vielen theologifchen Schriften ausgezeichnete Kirchenrath 
Seiler und benuste ihn bei der Redaktion feiner Werke zu 
gar mancherlei Arbeiten. Nachdem ſich K. mit der damals 
gefeierten Philofophie von Kant und Fichte eifrigft vertraut 
gemacht hatte, promovirte er im 3. 1798 als Dr. phil. et 
a. 1. Mg., bei weldyer Gelegenheit er eine Differtation, bes 
titelt : „Observationes de Graecorum in Litterarum studio 
imitatione,‘“ fchrieb und vertheidigte. Hierin ſprach er dem fog. 
philanthropifchen oder realpraftifchen Erziehungsinfteme das 
Wort. Nacd) feinen Univerfitätsjahren hielt er fich kurze Zeit 
als Hofmeifter in Nürnberg auf und nad rühmtichft beftan- 
dener theologiicher Prüfung zu Ansbach wurde er im 3. 1801 
als Rektor der lateinifchen Schule und Adjunkt des geiftlichen 
Minifteriums nad Pappenheim berufen, wo er die Schule 
bald fo weit bradte, daß von derfelben Schüler auf die Uni- 
verfität abgehen Eonnten. Auch war er dafelbft feinem 
Kreunde Roͤttenbacher bei Bearbeitung eines Katechismus für 
die Graffchaft Pappenheim behilfiih. Im J. 1803 wurde er 
zum wirklichen Affeffor des dortigen Konfiftoriums ernannt, 
aber fchon im 3. 1804 erhielt er einen Ruf an die damals 
kön. preuß. Pfarrei Schnabelweid im heutigen Oberfranken, 
wo er fih im 3. 1809 verehelichte. Dafelbft hatte er bei 
den damals Eriegerifchen Zeiten viel von Kriegsbrangfalen zu 
leiden und felten war das Pfarrhaus von Einquartierungen 
leer; ja felbft Plünderer fuchten dafjelbe Heim. Da war es 
Aufgabe des Geiftlihen, mit Zroft und Ermahnung, mit 
Rath und That feiner bilflofen Gemeinde beizuftehen unb 
dies that der Verblichene mit regem Eifer nad) beiten Kräf: 
ten. 3m Herbſte des Jahres 1812 wurde ihm die erfte Dias 
konats- und Spitalpredigerftelle zu Schwabach bei Nürnberg 
übertragen und aud hier feste derielbe bei fortdauernden 
Kriegsläuften, bei anftedtenden Krankheiten, in Kummer unb 
Elend, welche damals, und namentlicdy in den bald folgenden 
Theurungsjahren 1816 und 1817, in jenem Fabrikſtaͤdtchen 
berrfchten , feine feelforglihen und menfchenfreundlichen Be⸗ 
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mübungen fort. Troſt und Ermahnung waren in feineh 
Kanzel- und Grabreben und in feinen häufigen Befuchen an 
Kranken- und Sterbebetten immer zu finden und fegensreidke 
Hilfe fpendete er in und außer dem Haufe Dürftigen und 
Bedrückten in vollem Maafe. Die Pflege des Armen® 
und Schuhrefens war hinfort die Hauptaufgabe feines Lebens. 
Shm wurde daher "nicht bloß der Beilig im Armenpflegs 
fchaftsrathbe der Stadt Schwabach, fondern audy die Leitung 
mehrerer Armenpflegen auf dem Lande, die Leitung der Korts 
bildungsanftalt für Schullehrer in der Stadt, wie im Lands 
gerichtöbezirte Schwabach, die Beforgung der Lokalfcyuls 
infpektion dafelbft, fo wie ber Diftriktsfchulinfpeftion im 
dortigen Lantgerichtöbezirke übertragen und endlich auch Sig 
und Stimme im Scholardhate für die lateinifche, Landwirths 
ſchafts- und Gewerbsſchule in Schwabach. Zulegt wurde er 
auh noch Vorftand der Kirchenverwaltung allda und endlich 
noch von feinen Kollegen einftimmig * Senior des dorti— 
gen Kapitels erwählt, aber von dem koͤnigl. Konſiſtorium zu 
Ansbach wegen notorifcher Gefchäftsüberbürbdung von den 
Gefchäften des Seniorats entbunden, Neben feinen Berufös 
geichäften erheiterte fich der Verſtorbene durch mechanifche 
und naturwiffenichaftlide Studien und Erperimente unb 
theilte feinen nähern Bekannten mit Freuden bie Ergebniffe 
feiner Forſchungen mit; in fpätern Sahren war aber Ges 
fchichte fein Lieblingsſtudium, welches er troß aller Störuns 
gen und Gemüthsleiden bis an feinen Zod verfolgte. — 
Schon in frühern Sahren, namentlih aber im Jahr 1828, 
wurde der fonft rüftige Dann von Krankheiten überfallen, 
diefelben wurden zwar mit Gottes Hilfe glüdlich befeitigt, 
jedoch mußte der Genefende wegen wankelhafter Sefundheit 
bei feinen vielen Gefchäften ſich feitbem der Hilfe eines Vi— 
farius bedienen, Im 5. 1837 wurde derfelbe aber von ber 
Grippe befallen und das Ucbel vermehrte fidy in Folge einer, 
bei einer in rauher Jahreszeit vorgenommenen Schulvifitas 
tion, zugezogenen Erkältung. Die Krankheit wurde zwar 
durch gewiffenhafte Pflege und zwectmäßige Arzneimittel wies 
ber gehoben, K. erlangte aber nie feine volle Kraft wieder, 
froß Außerlichen guten Ausſehens. Vielmehr kehrten hart= 
nädige Unterleibsleiden immer wieder und endlich warf ſich 
der ganze Krankheitsftoff auf das Gehirn, fo daß der freie 
Gebrauch des Verftandes häufig gehemmt war und ber fonft 
fo heitere Mann durch namenlofe Kümmerniffe gepeinigt 
wurde. Go verfchwanden denn die zwei legten Jahre feines 
Lebens in ängfilihen Qualen und alle Ärztliche Hilfe war 
fruchtlos. Die beforgte Liebe ber Seinen hatte ihn zulegt ber 
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Heilanftalt gu Winnenthal übergeben; aber felbft die vielfach 
bewährte Einwirkung biefer trefflichen Anftalt vermochte nicht 
das Mebel zu heben. Endlich befreite ihn dafelbft am 
22. San. 1841 nach eilfmonatlichem Aufenthalt und nad eine 
getretener geiltiger Befferung ein fanfter Tod von ber Pein 
eines Eranfen Körpers, der bei der Sektion graufenhafte 
Anomalien darbot. — Der Berftorbene hinterließ eine Witwe 
und zwei erwachſene Kinder, 
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Geboren und erzogen in Hamburg, wurbe er, erft 26 
Sahre alt, zu folgenden bürgerlihen Ehrenämtern gewählt: 
am 13. Oft. 1796 an den Mehlkauf, die Vorhöferei und bie 
Bieraccife;s am 26. Juni 1798 zum Adjunkten am St. Petris 
Kirchenkollegium; am 11. Juli 1799 zum Subdiakonus; am 
10. Okt. 1799 an den Bürgerzoll; 1800 zum Feuerfchauer; 
1803 zum Schoßbürger; am 13. Nov. 1806 an die Gaſſen— 
ordnungs 1810 zur Regulirung der Aemter; am 1. Zuli 1814 
an die Einquartierungsdeputation; am 21. Sept. 1814 zum 
Sechsziger; 1815 an die Zodtenladenfommilfion; 1816 
zum Quraten und an bie Baudeputation;z 1817 zum Feuers 
taffenbürgerz; 1819 zum Gottesktaftenverwalter; am 6. April 
1820 zum Kämmereibürger; am 8. April 1829 zum Oberalten 
und am 727. Nov. 1831 zum Leichnamsgefhwornen. Als 
Dberalter vom Kollegium zur Mitverwaltung des heil. Geifts 
hofpitald und des Marien: Magdalenen = Klofterd deputirt, 
widmete er bdiefen Aemtern feinen ganzen Eifer und feine 
Umficht. Sein menfchenfreundliches Wohlwollen hatte einen 
nicht geringen Antheil an der erfreulichen Verbefjerung beider 
Anftalten, an dem Nutzen, den die Angehörigen berfelben 
von den neuen Räumen ziehen, wohin die Fürforge der Bes 
börden fie verfeste. — Der VBerftorbene verheirathete fich im 
Sahr 1796 mit Elifabety Dorothea Lütden, die ihm 5 Kins 
ber gebar, wovon noch 2 Söhne leben, 
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Lieferung vieler Mufenföhne aus. Einfluß hierauf hatte der 
Umftand, daß einige Männer, welche ſich dort im pfarrlichen 
Mirken einander folgten, felbft warme Freunde der Wiſſen⸗ 
fchaften,, fähig befundene Knaben zum Studiren ermunterten 
und ihnen zur Verfolgung der einmal eingefchlagenen Bahn 
gern behilflich waren. Der erfte Schritt darauf war dadurch 
erleichtert, daß der Ort an einem eine lange Reihe von Jah— 
ren dafelbft befindlichen Schullehrer zugleich einen lateinischen. 
Elementarlchrer zu befigen das Gluͤck hatte. Bon diefem 
erhielt denn auch ©. den Vorbereitungsunterriht und kam 
1775 an das damals aus 5 Klaffen beftchende Symnaftum 
zu Münnerftadt, wo er jedoch nur die 4 erften Klaffen zu: 
rüdlegte. Die 5. abfolvirte er zu Würzburg, in Folge einer 
im erften genannten Städtchen zwifchen einigen Studenten 
und Bürgerföhnen vorgefallenen Reibung, nach weldyer er, 
ohne an den ftattgehabten Thätlichkeitin felbft Theil genoms 
men zu haben, der fiegreich gebliebenen Partei der Bürgers 
föhne unter angeblich bereits zur Ausführung getroffenen Eins 
leitungen mit Wiedervergeltung gedroht zu haben war bes 
fhuldigt worden. — An dem Gymnafium zu Würzburg reib? 
dten fi unter damaliger fürftbifchöfl. Regierung an bie 5 
ersten, als 6. und 7., noch 2 philofophifche Klaffen mit mins 
der firenger Disciplin an, kurzweg Logik und Phyſik genannt. 
Das Ende des Schuljahres 1780— 1781, wo ©. die Logik 
vollendet hatte, bradyte in den Studiengang des —— 
Sünglings eine Unterbrechung, mit der ſich ſpaͤter eine bins 
fihtlidy der Richtung feiner Lebensbahn bedeutende Folge vers 
fnüpfte. Eine Beitepoche impft je nach dem Grabe vorhans 
dener Empfänglichkeit ihren Geift den in ihr lebenden Indi⸗ 
viduen ein. Die damalige Zeit war, ohne über die Folgen 
und den Gewinn bei kuͤhnem Beginnen gerade immer zum 
Voraus im Klaren zu feyn, befanntlidy eine Eriegsluftige, 
jugendartig rührige, vol neuer Anfihten, Entwürfe und 
Hoffnungen. Die Jugend, zumal die ftudirende, theilt ges 
meiniglih immer das Loos der leichteften Erregbarkeit. 
Anftatt, wie vorher zu gefchehen pflegte, fich den friedlichen, 
kloͤſterlichen Vereinen zuzumenden, falls nicht anderwärtige 
Stationen für friedlich gefhäftiges Öffentliches Wirken in ber 
Welt ſich boten, ober dergleichen den individuellen Anlagen 
und Neigungen nicht eben zufagten, zeigte fich gegen die 
Neige des legtverwichenen Sahrhunderts an ben höhern Lehr: 
anftalten Würzburgs häufiger als fonft die Erfcheinung, daß 
man fein Augenmerk lieber dem Solbatenftande zukehrte. 
Rach dem Vorgange bereits früher dazu entfchloffener Schul: 
genoffen (unter diefen befand ſich ein Jugendgeſpiele feines 
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Heimathsortes, der Sohn eines dort ftationirt gewefenen 
Lanbmilizofficiere) lieg auch S. nach Vollendung der erften 
 (untern) philofophifhen Klaffe, von ber Neigung zum Mi: 

litaͤrſtand angewanbelt, ſich in Eger für öfterr. Dienfte an: 
werben und hatte die Freude, dort ſogleich mit einem ſchon 
vorher angeworbenen Mitfchüler zufammenzutreffen, von wels 
chem er nad) Prag gebradt ward. Die freudige Stimmung 
war nicht von langer Dauer. Ueber Einbuße der Theilnahme 
an dem vom Fürftbifchofe Franz Ludwig von Erthal mit 
größter Pracht gefeierten zweiten Zubildum der Univerfität 
Würzburg, deffen Fefte mit dem 29. Zuli 1782 begannen, 
hätte er fich leichter beruhigt, wenn ihm nur Befreundung 
mit feinen nun in der Nähe geprüften neuen Berhältniffen 
möglich gewefen wäre, bei deren Antritt ohnehin die Erfüls 
lung eines unterm Einfluß einer jugendlichen Neigung in feis 
nen Plan mit aufgenommenen Projekts als unftatthaft bes 
funden worden war. Im Laufe des Jahres 1784 dachte er 
auf Verwirklidung feines Entfchluffes, der militärifchen Bahn 
wieder zu entfagn. Man hatte ihn bereits wegen feiner 
vorzüglihhen Brauchbarkeit auf der Kriegskanzlei liebgewons 
nen und er Eonnte eine Anftellung in dem befchwerdefreien 
Dienfteszweige hoffen, aber die Sehnſucht nah Rüdtritt zu 
den Studien überwog. Die Erwirkung eines Urlaubs follte 
ihm zum Biele feiner Wünfche verhelfen. Gern opferte er die 
hinterlegte Rautionsfumme von 80 Kaifergulden, trat für 
das Studienjahr 1784 — 1785 wieder in die verlaffene Logik 
ein und war den Studien fortan mit folder Wärme zuges 
than, daß er am Schluffe des philofophifchen Bienniums 
1785 — 1786 unter den 6 Erften, welde den Primat ber 
Klaffe bildeten, den 5. Ehrenplas und zugleich den philofos 
phifchen Doftorgrad gewann. Bei der großen Schülerzahl in 
den philofophifchen Klaffen und der Züchtigkeit der Mitbes 
werber war ein folder Sieg nur burdy ein ausgezeichnetes 
Zalent und ernftes Ringen möglid. Nach damaliger Eins 
richtung Eonnten diejenigen, weiche am Schluffe des philofos 
phifchen Kurfes fid) zur Ehre des Primats erſchwungen hats 
ten, wenn fie zum geiſtlichen Stande ſich berufen glaubten, 
fogleidy ohne Beftehung einer eigenen Aufnahmsprüfung uns 
entgeldlih in die geiftliche Pflanzichule eintreten und bis 

r Unftelung in der Seelforge die Vorlefungen über bie 
Mammtlichen Fächer der Theologie befuchen. S. hatte gleich 
den übrigen Primatiften ſich für den Elerikalifchen Stand ents 
ſchieden; aber Fuͤrſtbiſchof Franz Ludwig wollte, er ſolle noch 
ein Jahr lang außer dem Seminar die Aechtheit feines Bes 
rufes bewähren, die durch einen Anflug von Weltfinn wähs 


144 88, Schüler. 


send ber Entferntheit von ber Lehranftalt problematifch ge: 
mworben feyn Tönute. Dem fo Beſchiedenen ward bie Folge 
feiner Studienunterbredung nun freilich erft in ihrer ganzen 
Ausdehnung klar, da zur erften Hemmung bes FKortfchrittes, 
deren Urheber er felbft geweſen, noch eine zweite von einer 
andern Seite fam, wodurd er bei einer abırmaligen. Ges 
trenntheit von feinen lestjährigen Studiengenoffen ſich aufs 
Reue in eine unbehaglidye Stellung verfegt fah. Bei noch— 
maliger Berathichlagung mit ſich felbft erkannte er in dem 
———— Bedenken des Fuͤrſtbiſchofs einen Fingerzeig der 
orſehung und wählte das Rechtsfach. Die Vorleſungen 
darüber hörte er an der Hochfchule zu Würzburg. Eine Bei 
hilfe zur Durchführung fand er in feiner Tuͤchtigkeit, Soͤh⸗ 
nen angefehener Däufer im Betrieb ihrer mathematifchen und 
philofophifchhen Studien förderlih feyn zu koͤnnen. Man 
übertrug ihm auch in der Bencdiktinerabei zu St. Stephan 
in Würzburg die Repetitur des treffenden Theils der alls 
gemeinen Wiffenfchaften für die jungen Geiftlichen dafelbft. 
Rad) Vollendung feiner theoretifhen Vorbildung trat er b 
dem Syndikate der vormaligen gl de Abtei Bilds 
haufen in die Rechtöpraris. Sein Advolatureramen beftand 
er im Juli 1795 und erhielt noch im Sept. defjelben Jahres 
feine Anftellung als Rechtsanwalt in Würzburg. Ueber bie 
Eigenfcyaften und den Charakter, welchen der Verewigte m 
feiner advokatoriſchen Wirkfamkeit kund gegeben, vernimmt 
man von allen Seiten übereinftimmende Urtheile. Mit einem 
allgemein anerfannten hervorftechenden Zalent, insbeſondere 
mit einem die verwideltften Rechtsfaͤlle fchnell und fcharf 
durchdringenden, feften und fichern Urtheile, gründlichen 
SKenntniffen, Ternhafter, bündiger und lichtvoller Auseinans 
berfegung und Argumentation verband er, die Kniffe ber 
Rabuliftit verabfcheuend, eine fich fcharf ausprägende Wil: 
Iensentfchiebenheit für Schirmung des Rechts und für Abwehr 
des Unrecht, die angelegentlidhfte Bedachtnahme auf bie 
Sachen der Armen, in deren Aufrechthaltung er ſich mit dem 
freudigften Gefühle der Würde feines Berufes bewußt warb 
und welchen er deshalb im Andrange der Gefchäfte gern die 
erfte Berüdfihtigung widmete. Mit großer Unverdroſſenheit 
hörte er auch die breitern Vorträge ber Klienten an, weil er 
über den Grund ihrer Klagen lieber zu viel als zu wenig 
inftruirt feyn wollte, In Bedienung der Parteien bewieß ex, 
unndthige Verzögerungen und koſtſpielige Weitläuftigkeiten 
wien eine —— —— Th —* 
un onung. ne Proceßluſtige mit falſchen Ho gen 
binzuhalten, ftellte er Aa gleich Anfangs ihre Sache von 
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der Seite bar, welche fih ihm nach prüfendem Ueberblicke 
gezeigt hatte. Aus der Wahrnehmung foldhen Biederfinnes 
erklärt fich das ausgebreitete Vertrauen, mit welchem man 
ch dem Manne von ancrfanntem Talent und Acht deutjcher 
Ehrlichkeit zuwandte. Er gehörte in langer Blüthezeit no— 
torifch zu den namhafteften und gefuchten Recdhtsvertheidigern 
ber Dauptftadt Frankens. — Seine Amtsthätigkeit endete 
erft mit feinem Zode. Im Juli des Sahres 1839 war für 
diefelbe eine Erfchwerung eingetreten. Durch Staarblindheit 
über ein volles Jahr des Augenlichtes beraubt, fegte er doch 
auch während diefer Zeit feine Arbeiten fort und die Gefchäfte 
erlitten unter feiner Direktion mit fremder Beihilfe Eeine 
Unterbrehung. Nady wieder hergeftellter Sehkraft fah man 
ihn wieder die Akten durchblättern und in der vor dem Ein- 
tritte des Augenübels gewohnten Weife wirfen Zwar ftand 
er nicht mehr weit von der Schwelle des 80. Lebensjahres 
und es hatten fick in den legten 3 Jahren vor feinem Tode 
dicht hinter einander trübe Wolfen an den Abendhimmel fei- 
nes Lebens gezogen, indem er 3 Sterbefälle in der Familie 
zu befeufzen hatte, welche den Gleihmuth des Mannes, ber 
nicht leicht aus feiner ruhigen Kaffung zu bringen war, in 
Scharfe Prüfung nahmen: 1838 den Zod der Gattin (er war 
feit 1797 verheirathet); 1839 den Verluft eines in der Rechts— 
praris geftandenen Sohnes und 1840 den einer Tochter, 
nachdem er von 11 Kindern früher ſchon 6 verloren, Man 
fah den Hochbetagten nad) fo herben Begegniffen in tieferem 
Ernst und hörte ihn unter tiefern Athemzügen feinem Schmerze 
darüber Ausdrud geben, mußte aber nachher wieder die Stärke 
feiner chriftlich »philofophifchen Ergebung bewundern. In der 
faltenlofen Fülle und Gefundheitsfarbe feines Angefihts und 
in dem für die erreichte Lebenshöhe im Ganzen nach Eräftigen 
Aeußern überhaupt, wie in der noch vorhandenen Lebhaftig- 
keit feines Geiltes und in dem vollen und feften Zone der 
Stimme verläugnete fich fein wahres Alter. Daß im nädıft: 
folgenden Jahre den Vorangegangenen er felbft folgen werbe, 
mußte er wohl felber für unwahrſcheinlich halten. Seine 
legte Stunde nahte. ohne Worahnung ihrer Nähe. Am 
21. Sanuar 1841 hatte er fi bis 10 Uhr Nachts mit den 
Seinen in aufgeräumter Stimmung unterhalten; am andern 
Morgen ward er im Bett entfeelt gefunden, in der Lage und 
mit der Gefichtsform eines fanft Entfdhlummerten. Gin 
Blutichlag hatte, nach dem Befunde bei der Leichenöffnung, 
feinen Zagen das Ziel gelegt. — ©. befaß viel Derzensgüte, 
Geradheit, Redlichkeit und Muth, nach feiner beften Uebers 
zeugung zu reden und zu handeln; aber nicht bloß in biefen 
N. Nekrolog 19. Jahrg. 10 
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Zuͤgen ſeines Charakters, ſchon in ſeinen koͤrperlichen Eigen— 
thuͤmlichkeiten druͤckte ſich die deutſche Art wohlthuend aus. 
Sn der Unterhaltung mit ihm hatte man Gelegenheit, feinen 
tlaren Blick und fein unbefangenes Urtheil über Erfcheinun= 
gen und Angelegenheiten in der Menfchenwelt zu bewundern 
und aus dem Reichthume feiner Erfahrungen zu lernen. Er 
ſcheute nicht, fi auf den Grund der Seele ſchauen zu laffen, 
weil er dies ohne Beforgniß eines ihm daraus erwachfenden 
Nachtheils Eonntee Man fand nur, wie er mit fidy felbft 
und mit äußern Verhältniffen zu ringen, ohne befondere 
fremde Leitung fich felbft zu rathen und aus Uebereilungen 
wieder fich felber zu recht zu helfen hatte. An Entfchloffen= 
beit fehlte es nicht, wo der Umkehr Notwendigkeit einleuch 
tete. Willige Ergebung in die Führung durch höhere Hand 
nannte er den Gipfel der Weisheit. Auf die Eigenfchaften 
des allerhöchften Lenkers der menſchlichen Dinge pflegte er 
gern in der Unterredung das Geſpraͤch zu leiten, mit Bor: 
liebe faßte er jene VBolllommenheiten ins Auge, welche ihrer 
Natur nad) vorzüglich geeignet find, dem Gemüthe Troft 
und Beruhigung zu gewähren. Seine Metaphyſik trug die 
Schyattirungen der Zeit, in die feine Jugendbildung gefallen 
war. Mo gehandelt werden mußte, kam jedody immer ein 
durch Zeitmeinungen unvermwüftliches, chriftlich = beutfches Herz 
mit richtigem Yulsfchlage wieder zum Vorſchein; der erperi- 
mentirende Freiflug im Raifonnement über Transfcendentales 
diente ihm mehr zum angenehmen Zeitvertreibe. Wenn übris 
gens andern Merkmalen deutfcher Abfunft, aus dem ſich 
feine Charakteriſtik, wie von felbft, zufammenfegt, ſich eines 
beigefellte, das nicht fo unbedingt preismwürdig erfcheint, die 
Dinneigung zur Anerkennung bes bekannten „Virtus incales- 
eit mero,‘* fo muß man ihn perfönlicdy gefannt haben, um 
zu wiffen, wie ungefährbet die Klarheit des Geiftes mit einer 
derartigen Erheiterung zufammen wohnen konnte; ein ftarker 
Beifhlag von Phlegma ſchien Neutralifirung zu beifchen. 
Profeffor Breitinger, 
ein Jugenpfreund des Verewigten. 


* 39, Sohann Gottlob Mori Poppe, 
Doktor der Rechte u. derjelben Privatpocent, immatrikulirter Advokat u. 
Notar, zu Leipzig; Ä 
geb. ven 30. Juli 1807, geit. ven 23. San. 1841. 
Er war zu Leipzig geboren und fein noch lebender Va—⸗ 
ter Johann Andreas Poppe ift Bürger und Grundftüds- 
befiger. Seine Mutter war Marie Sophie, geb. Dehler, ift 
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aber fchon 1832 verftorben. Nachdem er zuerft in der Bür: 
gerichule feiner Vaterſtadt unterrichtet worden war, kam er 
1819 auf das Gymnafium zu St. Nikolai und genoß den 
Unterricht der ruͤhmlich befannten Lehrer Korbiger, Frotſcher 
u. m. %. Als er hier 6 Jahre zugebradht, ward er 1825 
im Monat Sept. von dem damaligen Rektor ber Univerfität 
Leipzigs, dem vortrefflihen Bed, unter die akademiſchen 
Bürger aufgenommen. Bier befuchte er nun die biftorifchen 
und philoſophiſchen Worlefungen der Profefforen Wieland, 
Polis, Weiße, Krug und Heinroth. Roͤmiſche Rechts⸗ 
gefhichte und Inftitutionen des römifchen Rechts hörte er 
bei Friedrich Schilling und Dtto, die Panbekten bei Heim: 
bad), jest Profefjor zu Jena, das kanoniſche Recht bei Bruno 
Schilling, das Lehnrecht bei Dtto, das deutſche Kriminals 
und ſaͤchſ. Staatsredht beim Domheren Weiße. Ueber das 
ſaͤchſ. Privatreht hörte er Wenk und über den Civilproceß 
Praſſe. Die Referir- und Dekretirkunft Ichrten ihn Einert 
und Examiniruͤbungen ftellte Bruno Schilling und Berger 
mit ihm an. Nachdem er fidh 3 Jahre auf die angegebene 
Weiſe befhäftigt und viele Gönner gefunden hatte, unter 
dınen er den Dr. Einert und Dtto vorzüglich rühmte, vers 
theidigte er 1823 im Monat Sept. unter dem Borfige des 
bamaligen Rektors Dr. und Prof. Müller verfchiebene Kapis 
tel des ftreitigen Rechts unb unterzog ſich im Februar des 
folgenden Jahres der gewöhnlichen Kandidatenprüfung, welche 
er glüdlidy überftand und wobei er bie erfte Cenſur erhielt. 
Im Monat März 1829 wurde er auf fein Gefudh vom Ras 
the zu Leipzig zum öffentlichen Rotar Ereirt. Dierauf übte 
er fich über ein Jahr lang unter dem Dr. Wiefand, Handels⸗ 
Eonfulenten im praftifchen Gefchäftswsfen, und überftand bald 
darauf aud das zweite juriftifche Eramen, das fogenannte 
Rigorosum. Außerdem wibmete er fi aud den Wiffen 
fhaften privatim mit rühmlichem Fleiß und erlangte den 
18. Mai 1831 von der Juriftenfafultät zu Leipzig die juris 
ftifhe Doktorwürde durch Vertheidigung einer Inaugural⸗ 
biffertation, welche auf 26 Seiten meditationes de pignore 
enthält. Sm Jahr 1833 erhielt er die Advokatur, nachdem 
feine Probefchriften einige Sahre früher von der allerhöchften 
Behörde approbirt worden waren. Bon diefer Zeit an wirkte 
er theild als Privatdocent, theild als Sachwalter und felbft 
dann noch ununterbrochen fort,. als eine bedeutende Erkaͤl⸗ 
tung, welche er fich auf einer Gefchäftsreife zugezogen Hatte, 
bie Urſache zu einer langwierigen —— t wurde, 
welche auch ſeinen am oben genannten Tage erfolgten Tod 
herbeifuͤhrte. — 
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Senerallieutenant außer Dienften, zu Lilienthal bei Breslau; 
geb. den 15. Juni 1769, geit. ven 25. Jan. 1841 *). 


B. gehörte zu den feltenften Männern, deren Verftandes: 
arbeit, Geiftesanlagen und Befähigung überhaupt die Er: 
reihung eines Standpunftes begründeten, den die Geburts: 
verhältniffe nicht erwarten ließen. Er war-in 2oslau in 
DOberfchlefien geboren; fein Water, Unterofficier im braunen 
Hufarenregimente von Wolfrodt, ftammte aus Böhmen, feine 
Mutter eine geb. Guth, von armen Eltern, aus Schlefien. 
Sn der Garnifonfchule feines Geburtsortes empfing er den 
erften Unterricht, dann fchidte ihn fein Vater in die Stadt: 
fhule zu Leobichüg, wo er gute Kortfchritte madıte und na= 
mentlich durdy den Umgang mit einem toleranten Fatholifchen 
Kaplan in feinem Streben, fidy durch Kenntniffe auszuzeich- 
nen, lebhafte Nahrung fand und fogar Neigung zeigte, ſich 
fpäter dem geiftlihen Stande zu widmen. Sn Gemäßbeit 
der damaligen Einrichtungen mußte er als Soldatenfobn 
jedoch ſchon im 13. Kebensjahre in das Regiment, dem fein 
Vater angehörte, eintreten. Dies gefhah im April 1782 in 
der Esfadron des Oberſt v. Froreih, weldhe in Beuthen, 
in Oberfchlefien, in Garnifon ftand. Genannter Oberft er: 
kannte in B. bald ben wißbrgierigen talentoollen Knaben, 
gewann ihn lieb, ließ ihn. in der Muſik, zu der er befondere 
Neigung zeigte, unterrichten, auch die Garnifonfchule fort: 
geſetzt beſuchen und machte ihn nach kurzer Zeit zum Trom— 
peter feiner Esfadron. Die Entdedung der fehr fchönen 
Handfchrift, die fih B. zu eigen gemadıt hatte, gab Ber: 
anlaffung, ihn bald nebenbei als Schreiber zu befchäftigen, 
welchen an fich geringfügigen Umftand wir als die Baſis feis 
ner fpätern Karriere anfeben können. Sn den Maas- und 
Stammrollen des Regiments erfcheint er indeß noch in dem 
Sahr 1792 als Trompeter aufgeführt und nahm als foldyer 
auch an dem Feldzuge nach dem Rheine Theil. Während 
beffelben 1792 — 1794 fand B. mehrfache Gelegenheit, ſich 
durch Zapferkeit und Befonnenheit auszuzeichnen und zum 
Lohne wurde er fchnell zum Unterofficier, Quartiermeifter 
und MWachtmeifter befördert. Schon in biefer Zeit beab— 
fihtigten feine Obern, ihn zum Officier vorzufchlagen, menn 
ihm’ nicht der Mangel an den zur Equipage nöthigen Mits 
teln dabei im Wege geftanden hätte. Sein wohlmollender 


*) Preuß. Staattzeitung. 1841. Nr. 80. 
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Regimentschef, General v. Wolfrodt, übernahm es, ihn 
damit auszuftatten und fo wurde B. am 6. Jan. 1796 zum 
Kornet und fogliih auch zum Adjutanten des Regiments 
ernannt. In diefem Berhältniffe wußte er fich durch befcheis 
denes, fittfames und gefälliges Betragen ſowohl allgemein 
als auch fpeciell bei dem neuen Chef des Regiments, Genes 
ral Schimmelpfennig v. d. Oye, beliebt zu machen. Die fehls 
gefchlagene Hoffnung, fi durch einen Ehebund mehr an frine 
Garniſonſtadt Gleiwitz zu feifeln und die Ausfiht, bei dem 
neu errichteten Bataillone Towars;yz fchneller zu avanciren, 
ließen B. feine Verfegung zu demfelben beantragen. Im 
März 1800 trat er als Sekondlicutenant in diefes Korps 
ein. Auch bier erwarb er ſich bald die Achtung und Zufries 
denheit feiner Chefs, der Generale v. Günther und v. L'Eſtocq. 
Auf Veranlaffung diefer Männer beſuchte er die Militärfchule 
zu Königsberg in den Jahrın 1803 bis 18055 mit welchem 
befriedigenden Erfolge, das haben feine fpätern Leiſtungen 
und mehrere tuͤchtige Ausarbeitungen, die ſich in feinem 
Nachlaſſe fanden, dargetban. Im 3. 1806 wurde er Pre— 
mierlieutenant, 1807 Stabsrittmeifter. In den Feldzuͤgen 
diefer beiden Jahre zuichnete er ſich durch geſchickte Führung 
eines detafchirten Kommandos rühmlih aus, ‚wohnte den 
Affairen bei Waltersdorf, Braunsberg und Königsberg bei 
und wurde mit dem Orden pour le merite beglüdt. Nach 
Verfesung in verfchiedene Uhlanenregimenter befam B. 1809 
im weft=preuß. Ublanenregiment cine Eskadron, apaneirte 
1812 zum Major, 1814 zum Kommandeur diefes Regiments 
und noch in demfelben Sabre zum Oberftlicutenant. Inden 
glorreichen Feldzügen 1813 — 1814 nahm er mit Auszeichnung 
Theil an ben Schlachten und Gefechten von Groß = Görfchen, 
Groß: Veeren, Thießen, Waltersdorf bei Zahna, Dennewig, 
Leipzig, Wefel und an der Einnahme von Herzegenbuſch, 
Lille, Soiffone. Bei: Groß-Görfchen trug er eine fchwere 
Verwundung davon, erwarb ſich aber auch das eiferne Kreuz 
2. Klaffe, bei Groß= Beeren das eilerne Kreuz 1. Klaffe und 
den St. Annenorden 2. Klaſſe. Sm J. 1815 führte er fein 
Regiment in die Schladht von Belle = Alliange, in deren Ver— 
lauf er die Führung der Brigade des rühmlich gefallenen 
Dberft v. Thuͤmen übernahm. Seine Ernennung zum inte: 
rimiftifhen Brigadefommandeur erfolgte am 30, Suni 18155 
im DE£tober deffeiben Jahres empfing er den Orden pour le 
merite mit Eichenlaub und wurde zum Oberſt befördert, 
1817 ging er als wirklicher Brigadeflommandeur nad) Pofen, 
Mit Rüdfiht auf feine befondern Kenntniffe der Pferde und 
feine übrigen Qualififationen zu einem fo wichtigen Geichäft 
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erhielt B. im 3. 1818 den Auftrag, die Leitung des neu ein: 
erichteten kommiſſariſchen Remonte = Ankaufs im Inlande zu 
übernehmen. Die befriedigende Ausführung tiefes Auftrages 
veranlaßte in den folgenden Jahren die Wieberholung. Ins 
zwifchen wurbe B. im 3. 1819 auch zum Präfes der Exa⸗ 
minationstommiffion für Portd'epée-Faͤhnrichs bei ber 9, 
und 10. Divifion ernannt. Im Jahr 1820 wurde er, nach 
Abgabe des Brigadefommandos, ausſchließlich für das Re— 
montegefchäft beftimmt und 1822 unter Allerhöchfter Aners 
tennung feiner Verdienfte um diefe Parthie zum Inſpekteur 
des Remontewefens ernannt, 1823 audy zum Generalmajor 
befördert. Als anderweite Zeichen der Allerhöchften Zufrieden 
heit mit feinen Dienftleiftungen empfing er 1520 den rothen 
Adlerorden 3. Klaffe, 1825 den 2. Klaffe mit Eichenlaub und 
1832 bei Gelegenheit feines 5Ojährigen Dienftjubiläums ben 
Stern zur 2. Klaffe deffelben Ordens. In der Ueberzeugung, 
daß fein Körper die mit feiner Stellung verbundenen großen 
Anftrengungen nicht mehr lange zu ertragen im Stande feyn 
würde, fuchte er im Jahr 1835 um feine Entlaffung nadh, 
welche ibm auch unter Ernennung zum Generallieutenant 
gewährt wurde. So wie ald Krieger im Felde, zeichnete der 
Verftorbene fich auch bei Ausübung ber ihm 18 Iahre lang 
übertragen gewefenen friedlichen Zunktionen rühmlih aus. 
Er übte auf die Entwidelung und regelmäßige Geftaltung 
des Remontewefens, welches die Armee mit beffern Pferben 
verforgte und dem Lande die vormals ins Ausland geganges 
nen Summen vollftändig erhielt, den bebeutendften Einfluß 
aus. Viele zwedmäßige Einrichtungen bei dieſem Verwal⸗ 
tungszweige find ihm zu verbanten. Mit der ftrengen Wah: 
rung der militärifchen und finanziellen Sntereffen, wußte er 
zugleih auf humane Weife die Zufriedenftellung der Produs 
centen zu verbinden, Bei dem Abmarfche des erften Uhlanen= 
regiments aus Bonn 1817, wo baffelbe unter B.’3 Roms 
manbo feit bem Friedbensfhhluffe in Garnifon geftanden, em: 
pfing er ein herzliches Dankfchreiben des Magiftrats für die 
von ihm bewiefene Humanität und ſtets erhaltene mufterhafte 
Mannszucht. Eben fo gingen ihm bei Gelegenheit feines 
Dienftjubiläums und bei feinem Ausfcheiden aus dem Staates 
dienfte zahlreiche Beweife der Anerkennung von Korporatios 
nen, von fämmtlichen Beamten feiner Parthie und von fehr 
vielen Einzelnen zu. Streng im Dienfte, war er außer 
demfelben wohlmollend, theitnehmenb und liebenswürbdig gegen 
Sedermann, befonders gegen feine lintergebenen. Diefe, fo 
wie feine zahlreichen Kreunde, unter denen einige Jugend⸗ 
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efährten ihm vorzüglich werth waren, verehrten ihn mit der 
innigften Liebe, Ganz im Stillen reichte er vielen Bebürftis 
gen im reihen Maafe die helfende Hand. Das ihm früher 
verfagte Glüd des ehelichen Lebens ſuchte er noch in den 
fpätern Jahren. Er fand es in ber 1825 gefchloffenen Vers 
bindung mit der verwitweten $reiin v. Königsegg, geborne 
v. Berge, eine Frau von ausgezeichnet edlem, den jeinigen 
richtig erfaffenden Charafter. Um ihr einen angenehmen 
Aufenthalt und ſich felbft für ben Lebensabend im Kreife der 
Seinigen einen entipredhenden Ruhepunkt zu verfchaffen, 
kaufte er das Gut Lilienthal bei Breslau und erbaute dort 
nach ihrem und feinem Gefhmad ein ſchoͤnes und bequemes 
Wohnhaus. Viel zu früh (1832) entriß ber Zob ihm die 
trefflihe Gattin, bie ihm eine dreijährige Tochter und 
die Sorge für deren Erziehung hinterließ. Gleich nad) dem 
Rücktritt aus dem Staatödienft begab ber General B, ſich 
auf fein Gut und lebte dort, in ber Nähe treuer Freunde, 
ſich mit Mufif und dem Studium deutfcher Literatur befchäfe 
tigend, fill bis an fein Ende, Wiederholte Schlaganfälle, 
denen feine fonft Eräftige Körperfonftitution mehrfach wider: 
ftand, führten durch eine Lungenlaͤhmung nach vielen Leiden 
und dreimöchentlichem Kranfenlager am oben genannten Tage 
feinn Zod herbei. 


* 41. Friedrich Münzel, 
Pfarrer zu Nermsdorf (im Weimariſchen); 
geboren ven 8. Sept. 1799, geft. ven 26. Jan. 1841. 


Wo er ftarb, hatte er das Licht der Welt erblidt. Sein 
Amtsvorgänger war nämlich der eigene Vater, ein würdiger 
Geiftliher, der ihn im folgenden Jahre Schon nachfolgte. 
An ihm hatte M. von Kindheit an das Bild eines treuen, 
von feinen Gemeinden aufrichtig geliebten und geachteten 
Seelforgers vor Augen und vorzüglid) diefes beflimmte ihn 
zur Erwählung deffelben Lebensberufs. Als einem muntern 
und Eräftigen Knaben war ihm die fittlihe Strenge, von 
welcher fid) Water und Mutter in feiner Erziehung leiten lies 
gen, um fo heilfamer, als diefelbe von aller Pedanterie völs 
lig frei gehalten wurde und der Entwidelung feiner geiftigen 
und fittlihen Eigenthümlichkeit Eeinen beungenden Zwang 
anthat. Bis np Erfüllung feines 13. Sahres blieb er im 
elterlichen Daufe und wurde vom eigenen Vater nicht bloß 
in den gewöhnlichen Volksfchuldisciplinen, Sondern auch in 
den die Gelehrtenlaufbahn eröffnenden Unterricdhtögegenftänden 
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unterwiefen, bis er nach Michaelis 1812 das Gymnafium zu 
MWeimar bezog. Won hier aus pflegte er faft an jedem 
Sonntage dem nahe gelegenen Wohnorte feiner Eltern zus 
zueilen, denen er, fo wie feinen beiden (jüngern) Gefchwiftern 
mit der berzlichften Liche zugethban war. Vom Jahr 1814 
an aber, wo fein Bater in das Pfarramt Zeutleben, bei 
Buttftädt, befördert wurde, war ihm cine fo häufige Einkehr 
in das elterlihe Haus nicht mehr wohl möglidy und er würde 
überhaupt weit feltener in demfelben erfchienen feyn, wäre er 
nicht einer faft bis zur Leidenfchaft gefteigerten Liebhaberei an 
ber Taubenzucht ergeben gewejen, welde ihn bis an das 
Ende feines Lebens begleitete. Alle feine Eleinen Erfparniffe 
wandte er nämlih an den Ankauf fchöner Tauben, bie er 
dem väterlihen Zaubenfluge einzuverleiben und, fo oft es 
ihm möglih war, zu befuchen pflegte. Dabei aber vernadhs 
läffigte er feine Studien nit; denn wohl vorbereitet bezog 
er im J. 1820 die Landesuniverfität Iena, auf welder er 
fi) während des gewöhnlichen Zrienniums mit Liebe und 
Gewiffenhaftigkeit dem Studium der Theologie widmete 
und zwar ein heiteres, ater ftets in den Schranfen der 
Sitte und des Anftandes bleibendes, akabemifches eben 
führte, Nach beftandenem Kandidateneramen kehrte er zum 
Vater zurüd, welder, nachdem er zu Zeutleben faft alle 
feine Habe durch eine Keuersbrunft verloren hatte, inzwiſchen 
in das einträgliche Pfarramt Zonndorf befördert worden war. 
Schon im 3. 1825 trat M. in das geiftliche Amt und zwar 
in feinem Geburtsorte Nermsdorf und wurde an demfelben 
Sonntag in daffelbe eingeführt, an welchem der Bater 11 
Sahre vorher feine Abfchiedspredigt dort gehalten hatte. 
Seine Pfarrkinder empfingen ihn mit um fo größerer Freude, 
als fie während diefes ganzen Zeitraums, wegen Anfamms 
lung eines den Bau einer neuen Pfarrei möglich machenden 
Sonde, eines eigenen Seelforgers entbehren mußten und bie: 
jen nun in der Perfon unferes, den guten Klang des ges 
achteten väterlichen Namens mitbringenden M. wieder ers 
hielten. Gehoͤrte audy feine Stelle zu den weniger einträgs 
lien, fo war er body mit feiner Lage zufrieden und dachte 
um fo weniger an eine einftige Verbeſſerung durch Befördes 
zung in ein neues Amt, jemehr ihn feine im Sommer 1826 
erfolgte Verbindung mit einer begüterten Lebensgefährtin, 
Regine Müller aus Buttelftädt, weldye ihm einen Sohn und 
zwei Töchter gebar und mit der er eine zufriedene Ehe führte, 
allen Nahrungsforgen gänzlich entzog.e Dabei genoß er bie 
Liebe feiner Pfarrfinder in einem fo hohen Grade, daß er 
die Beſchwerden, welche ihm der Beſuch feines Filiald Wei: 
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den verurfahte, gern ertrug. Die dortige, auf einem Berge 
gelegene Kirche zog ihm aber wiederholte Erkältungen zu, 
welche feine Öefundheit fichtbar untergruben, ohne ihn gerade 
auf längere Zeit an der Verwaltung feines Amtes zu hindern, 
die ihm jedody währınd der lestın 6 Fahre feines Lebens, 
während welder er an einem heftigen Huften litt, oft fehr 
läftig wurde. Für ſein Leben war indeffin von diefem Uebel 
Nichts zu befürdhten. Da befiel ihn am 16. Januar 1841 
plöglich ein heftiges Kopfweh, welches nadı 8 Tagen in eine 
Lähmung der cinen Eeite überging, in Folge deren er am 
26. San. fanft und ruhig entichlief, — Woht felten ift der 
Zod eines Geiftlihen von feiner Gemeinde fo fehr beklagt 
worden, als der feinige und mit Recht. Denn M. predigte 
praftifh und populär und wußte zum Herzen zu fpreden; 
war berablaffend und freundlich gegen Jedermann, bewährte 
in allen Berhältniffen einen offenen und biedern Sinn, leudys 
tete fıiner geiftigen Deerde mit ungeheuchelter Zugınd voran 
und war, mo es Noth that, ein ſtets freudiger Delfer. 
Nicht minder adytungswerth erfchien er als Gatte und Vater. 
Sein Haus war ihm die Welt feines Glüds; was die Sei: 
nen erfreute, gewährte auch ihm den erwünfchteften Genuß; 
was bdiefelben in der Gegenwart oder Zufunft beglüden 
tonnte, wurde in feiner Weife von ihm verfäumt. Nur fels 
ten verließ er fein Haus, um bei feinen Freunden einige hei— 
tere Stunden der Erholung zuzubringen und dann fah er es 
gern, wenn er von feiner Familie begleitet wurde, Niemals 
aber liebte er geräufchvolle VBergnügungen an öffentlichen 
Drten, obgleih ihn ein heiterer, der Welt keineswegs abs 
holder Sinn befeelte, — Mit den literarifchen Erfcheinungen 
der Zeit hielt er fih in fortwährender Bekanntſchaft, hul— 
bigte der rationalen Auffaffung des Chriftentbums und trieb 
mehr praftifche, als fpekulative Studien. Der Preffe hater 
Nichts übergeben, Th. Saal. 


* 42, Friedrich Arps, 
Reitor ver Schule zu Segeberg in Holftein ; 
geboren im Jahr 1780, gejtorben ven 28. Jan. 1841. 


A. wurde in der holft, Stadt Oldesloe geboren. Seine 
gelchrte Schulbildung erwarb er fich zu Altona auf dem dor: 
tigen afademifhen Gymnafium, wo er im 3. 1802 am &r: 
burtstage des Königs (29. Ian.) eine öffentliche Rede hielt. 
Bon feinen Lehrern waren ihm während feines ganzen Lebens 
befonders theuer der Direktor des Gymnafiums, Jakob 
Struve, der mit unferm A. in einem Jahre geftorben ift, 
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und der Profeffor Gli. E. Klaufen, dem er beſonders feine 
äfthetifche Bildung verdankte und deſſen Dichtergabe ohne 
Zweifel auch die poetifche Ader unfers A. in Fluß gebracht 
hat. Nachdem er nun zu Kiel Theologie ftudirt hatte, wurbe 
er Hauslehrer bei den Kindern des Kammerherrn und Lands 
raths F. Ch. v. Buchwaldt auf dem adeligen Gute Pronsdorf. 
Bon hier kam er ald Rektor der Stadtſchule nad; Segeberg 
und verheirathete fih mit N, F., geb. Ieanneret. Er ftand 
feinem Amte mit Treue vor, huldigte aber nebenbei den 
Mufen, fo daß er oft in bem bortigen Wochenblatt unb 
anderswo ein Gedicht abdruden ließ. Cine Sammlung feis 
ner Gedichte herauszugeben, Eonnte er aber bei feiner großen 
Befcheidenheit lange nicht bewogen werden. Endlich im 
Sahr 1836 erfchien eine foldhe im Drud. A. war für alles 
Hohe und Hehre begeiftert und mit großer Freude beſang er 
1831 den Aufftand der Polen. Ein Gedicht, worin er Dan: 
neder’s Schillerftatue befang, gefiel dem Meifter fo fehr, 
daß er unferm %. einen Brief mit feinem Bildniſſe ſchickte. 
Der Empfänger ſprach in einem entzüdten Gedichte feinen 
Dank aus. — X. ftarb im 61. Lebensjahre an einem Gallens 
nervenfieber am 28. San. 1841 und ſchon am 24. März 1841 
folgte ihm feine Gattin nah, in ihrem 52. Altersjahre. 
— Soͤhne, Adolf, Ferdinand und Emil, uͤberlebten die 
tern. 
Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


43. Friedrich Karl v. Schmidt, 


Generallieutenant, zu Berlin; 
geb, ven 27. Nov. 1774, geſt. ven 28. Jan. 1841*). 


Immer feltener werben die ehrenwerthen Männer, denen 

Deutſchland feine ruhmvolle Wiedergeburt verdankt, welde 
als erprobte Vorfämpfer und leuchtende Beifpiele der hodys 
begeifterten Jugend im heiligen Freiheitskampfe dienten. 
Zu diefen Männern gehört auch der verft. Generallieutenant 
Fr. Karl v. Schmidt. Er war zu Konnern bei Magdeburg 
geboren und trat fehon in zarter Jugend am 20. Febr. 1788 
in den Militärdienft und zwar in die damalige Magde— 
burgifche Füfelierbrigade. Im Mai 1790 zum Sekondelicus 
tenant befördert, machte er in dieſer Eigenſchaft die bes 
ſchwerlichen Feldzüge von 1792, 1793 und 1794 mit und 
verrieth fchon damals jenen Ernſt, jene Kaltblütigkeit 
und Entjchloffenheit, woburd er fpäterhin ſich die verdiente 


*) Preuß. Staatszeitung. 1841. Nr, 71. 
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Anerkennung feines Königs, eine ausgezeichnete Stellung und 
hohe Ehrenzeichen erwarb. In dem unglüdlichen Feldzuge 
von 1806 gehörte er zu dem Blücher’fchen Korps, wurde bei 
Lüberd zwar verwundet, rettete fich aber dennoch glüdlich 
nach Dänemarf, Er folgte hierauf einer Einladung des 
Königs von Schweten nad Karlsham und frriffte fich von 
da nach Pillau ein, wo er bald mit Errichtung einer Füfelier- 
referve beauftragt wurde. Nach dem Frieden zum Kapitän 
ernannt, ward er zuerfi dem General v. Blücher, Später dem 
neu errichteten Regimente Kohlberg zugetheilt. Beim Auss 
bruche des Befreiungsfampfes erhielt er das Füfelierbataillon 
diefes heldenmüthigen Regiments, kaͤmpfte bei Groß : Beeren, 
Dennewis und Leipzig, drang mit ftürmender Hand in Duis— 
burg ein, wurde auf den Wällen von Arnheim von 2 Kars 
dätfchenfugeln gefährliy verwundet und entrann dem Tode 
nur durch die Dingebung und Aufopferung feiner Leute, 
Kaum micder hergeftellt, übernahm er 1814 das Kommando 
des Regiments und führte daffelbe in der blutigen Schlacht 
von Laon ins Feuer. Nach Napoleons Rüdkehr von Elba 
gab der Zag von Ligny ihm befondere Gelrgenheit, feinen 
Muth und feine Entfchloffenheit zu zeigen. Bon der Leber: 
macht zurüdgedrängt, war das Regiment wiederholt den 
Angriffen feindlicher Kavalleriemaffen ausgefegt. Kaltblütig 
wies er alle Angriffe zurüd und gab mit feltener Uncrs 
ſchrockenheit Befehl zum Feuern in demfelben Augenblid, als 
er aus dem fchnell formirten Carré ausgefchloffen, den Kur 
geln feiner eigenen Leute, fo wie den Schwertern feindfeliger 
Reiter zugleich preis gegeben war. Zwei Zage Später focht 
er wieder bei Belle » Alliance. Die legten Eriegerifchen Waffens 
thaten des Regiments und ihres erfahrenen Führers waren 
ber blutige Kampf bei Romür und die Belagerungen von 
Sandrecy, Philippeoille und Givet unter dem Oberbefchle des 
Prinzen Auguft von Preußen. Diefe ausgezeichneten Kriegs— 
dienfte wurden durch Verleihung mehrerer Orden, fo wie 
1818 durdy Ernennung zum Oberften und 1822 durch Bes 
förderung zum Kommandeur der 2. Infanteriebrigade bes 
lohnt. Im 3. 1828 zum Generalmajor und Kommandeur 
ber 2. Landwehrbrigabe ernannt, wurde ihm auch in diefem 
Wirkungskreife die Allerhöchfte Anerkennung feiner erfolgrei= 
chen Thätigkeit und die Liebe feiner Untergebenen in vollem 
Maafe zu Theil. Sein gebiegenes Wefen, feine Leutfeligkeit 
und Würde halfen ihm auch die ſchwierigen Aufträge bei der 
Cholera und nachmals bei der Zurüdführung der übergetres 
tenen Polen glüdlid beendigen. Kür feine Bemühung bei 
dem legten Gefchäfte verlieh ihm der Kaifer von Rußland 
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den Stanislausorden 1. Klaffe. Im 3. 1837 wurde erzum 
Kommandeur ber 2. Divifion und Kommandanten von Dan« 
zig und im folgenden Jahre bei Gelegenheit feines 5Ojährigen 
Dienftjubildaums zum Ritter des rothen Adlerordens 1. Klaffe 
mit Eichenlaub ernannt, Hoch geachtet von Allen, die ihn 
tannten, wurde er bald darauf den Beichwerden des Dienftes 
enthoben und als Generallieutenant in den Ruheſtand verfegt. 
Nur kurze Zeit ift ihm der Frieden und die Stille der Häus— 
lichkeit nad) feiner Verabfchiedung geworden, Seine hohe 
Geftalt, die Eriegerifche Haltung, der ernfte gebietende Blick 
machten ihn zu einer eben fo auffallenden, als einnehmenben 
Erſcheinung. Er war das Wufter eines echten Soldaten, in 
unmanbdelbarer Zreue feinem König ergeben. Nicht gering 
war die Zahl edler und tief ergriffener Männer, die feiner 
Beitattung beimohnten. Doch ein Gefühl beherrſchte das 
ganze zahlreiche Zraucrgefolge, e& war der Schmerz um den 
plöglihen Verluſt eines fo biedern männlihen Waffengefäbrs 
ten, eines in allen Beziehungen fo reinen und mafellofen 
Helden, 


* 44. Arnold Henri) Kemper, 


Doktor der Rechte, Juftizbürgermeifter u. Lanprath zu Osnabrück; 
geb. ven 9. Febr, 1768, get. ven 29. Ian. 1841. 


K. wurde in Dsnabrüd geboren, wo feine Vorfahren 
feit vielen Jahren anfäffig waren und, wie auch feine Eltern, 
zu den angefehenern Familien des dortigen Handelsſtandes 
gehörten. Nach fleißiger Vorbereitung auf dem evangeliſchen 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt widmete er fih von Dftern 
1787 bis Michaelis 1790 dem Studium ber Jurisprudenz 
auf den Univerfitäten Göttingen und Leipzig. Nach ber 
Rücdkehr in die Heimath ward er im 3. 1791 unter die ims 
matrifulirten Advokaten aufgenommen und erlangte im .fols 
genden Jahre die Würde eines Doktors ber Rechte. Kaum 
aber hatte er feine öffentlihe Wirkſamkeit begonnen, ale er 
auch ſchon die Aufmerkſamkeit fowohl der Landesregierung, 
als auch feiner Mitbürger auf fidy zog und wie die erftere 
bereits im Jahr 1795 mancherlei fchmwierige und verwidelte 
Geſchäfte ihm übertrug, fo wählten ihn die Lestern, die von 
Alters ber die Kreiheit befaßen, ohne den mindeften Einfluß 
bes Kürften, welchem die Stadt nicht einmal die Huldigung 
leiftete, die Verwaltung zu beftellen, im 3. 1797 ale Ses 
nator in den Rath, durch deffen einftimmigen Beſchluß ihm 
im 3. 1804 das wichtige und ehrenvolle Amt eines Syndikus 
der Stadt Osnabruͤck und mit ihm zugleich das Syndikat 
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in der ftäbdtifchen Kurie der Stände bes Landes übertragen 
wurde. Die politiihın Stürme und Umwaͤlzungen, welche 
in diefer Zeit über Deutjchland hereinbrachen und unter denen 
auch Dsnabrüd, bis dahin zwar dem Fürften unterthan, 
aber unabhängig von den meijten Rechten der Landıshoheit, 
fbon im Dec. 1202 nody vor dem Keidhsdeputationsichluffe 
zunächit dem Haufe Hanover überwiefen ward und dann bins 
nen 10 Jahren achtmal den Herrſcher wecfelte, veränderten 
in rafcher Folge auch K.'s äußere Stellung und Wirkſamkeit 
und als Syndifus der Stadt war feine Bıtheiligung bei den 
Einrichtungen und Anordnungen der neuen Regenten nit 
gering. So wurde er im Dec, 1806 als Mitdeputirter der 
Landitände nah Münfter beordert, um Namens bderfelben den 
Generalgouverneur des erſten Gouvernements der von dem 
Kaifer der Franzoſen eroberten Länder, General Koifon, zu 
tomplimentiren. Im Dec, 1807 war er unter den lands 
ftändifchen Deputirten, welche den Auftrag hatten, bei der 
in Kaſſel am I. Sanuar 1808 ftattfindenden Huldigungsfeier 
des Königs von Weftphalen die Provinz Osnabruͤck, welde 
dem neuen Reidy inkorporirt war, zu repräfentiren. Im 
Laufe des Jahres 1808 wurde das Magiftratskollegium aufs 
gehoben und K. durch verfchiedene Dekrete des Königs von 
Weſtphalen zunähft zum juge suppleant beim Friedens— 
gerichte des Eandfantons, dann zum Mitgliede des Munici— 
palrathes im Kanton Dönabrüd- und endlih zum Diftriktss 
notar ernannt, Nachdem DOsnabrüd im 3. 1811 dem franz. 
Kaiferreich einverleibt worden, ward er zum Mitgliede des 
Municipalrathes der Stadt Dönabrüd, fo wie zum Notar 
im Arondiffement DOsnabrüd berufen und zugleich nahm er 
wejentlichen Antheil an der neuen Steuerrepartition und war 
längere Zeit Mitglied der Jury bei dem damals errichteten 
Afifenhofe. Als jedoch nady Vertreibung der Fremdherrſchaft 
Dsnabrüc der Krone Hanover zurüdgegeben, ward auch K. 
von der Regierung fofort wieder in feiner frühern Eigenfchaft 
als Syndikus beftätigt und fchwerlich dürfte unter den eigens 
thuͤmlichen Verhältniffen jener Zeit irgend Semand für diefes 
Amt fo durchaus geeignet und den mit demfelben verbundes 
nen Gefchäften in dem Maafe, wie er, gewachſen geweſen 
feyn. Außer der Zheilnahme an allen Verhandlungen, ſo— 
wohl der gerichtlichen, als der abminiftrirenden Kammer des 
Magiftrats lag ihm als Syndikus fpeciell ob die Abfaffung 
der im Namen des Magiftrats erforderlichen Verfügungen, 
Berihte und Gutachten, die Leitung der Gefchäfte des ftäds 
tifchen Konfiftoriums, in weldyem er den Vorfig führte, To 
wie die Aufficht über die Vormundfchaften und Erbfchaften 
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und vorzüglich die Vertheidigung der ftädtifchen Gerechtſame. 
Die alte Verfaffung der Stadt aber war untergegangen, ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit erlofchen, alle frühern Berhältniffe völlig 
verändert, Allein ausgerüftet mit einem Elaren und hellen 
Geifte, fo wie im Befise der gründlichften und umfaffendften 
juriftifchen Kenntniffe‘und durch die bisherigen oft gewechfel= 
ten Befchäftigungen mit einer feltenen Gewandtheit ausge— 
ftattet, feine Gedanken in Worte zu gleiten, dabei zugleich 
von jeher gewohnt, in unverdroffener Thätigkeit und treuer 
Pflichterfüllung feinen Ruhm zu ſuchen, wußte er ben viel- 
feitigen und verfciebenartigen Anforderungen feines Berufs 
in hohem Grade zu genügen. Neben der Ausarbeitung und 
Abfaffung zahllofer in Folge der neuen Regulirung und Or— 
ganifation an die nunmehrige Landesregierung zu erftattenden 
Berichte übermachte er mit der unermübetften, bis in das 
Eleinfte Detail fich erftredenden Fürforge die Erziehung und 
das Bermögen der feiner Obhut anvertrauten Pupillen 
und erwarb ſich auf ſolche Weife die namhafteften Verdienſte 
um die Bildung und die Außere Lage nicht weniger Bürger 
Osnabruͤcks. Bor Allem aber, obgleich entfchieben ber Thor: 
beit abhold, welche alles Alte, als das vermeintlich Beffere, 
zu repriftiniven trachtet und nur mit innerm Widerftreben 
dem Neuern und Beitgemäßern fich fügen mag, ließ er es fidh 
auf das Eifrigfte angelegen feyn, die Gerechtſame und Bes 
fugniffe feiner Baterftadt zu fchügen und zu vertheidigen und 
was derfelben unter den Stürmen ber Vergangenheit an als 
ten Privilegien und Vorrechten noch geblieben war, zu be 
feftigen und ficher zu ftellen. Seine ausgezeichnete Rechtös 
kenntniß kam ihm dabei eben fo fehr, als feine genaue Bes 
kanntſchaft mit der Gefchichte und Verfaffung der Stabt 
Osnabruͤck zu ſtatten und mehr als einmal gelang es ihm, 
gegenüber der zur Gentralifirung geneigten, babei aber wohls 
wollenden und rechtliebenden Landesregierung den Sieg zu 
erringen. Die Genoffen feines Amts und Berufs verfannten 
K.'s Züchhtigkeit und Werdienftlichkeit nicht und als im 
Sahr 1814 der erfte oder proviforifche Landtag des neuen 
Königreichs (damals noch Kurfürftentyums) Hanover berufen 
ward, glaubten fie mit Recht die Vertretung der Stabt 
Dsnabrüd keinem fähigern und würdigern Mann als ihm 
anvertrauen zu Eönnen. Auf allen 5 Diäten beffelben hat K. 
in den Jahren 1814 bis 1819 an den bdafelbft gepflogenen 
Verhandlungen mit Eifer Theil genommen. Unter den Ge: 
genftänden der Verwaltung war es insbefondere das ftäbtijche 
Schulmwefen, ſowohl das höhere als das niebere, welchem K. 
feine unausgefegte Aufmerkfamteit und Sorgfalt zumwanbte. 
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Unter Lebhafter Mitwirkung von feiner Seite erfuhren nicht 
nur die Elementarfchulen die durchgreifendften Veränderungen 
und wohlthätigften Verbefferungen, fondern es ward auch eine 
anz neue, einem tiefgefühlten und von K. Elar erkannten 

edürfniffe der Zeit entfprechende Bildungsanftalt, die aus 
8 Klaffen beftehende Bürgerfchule, ins Leben gerufen und wie 
er für diefe neue Schöpfung bis zum Ende feines Lebens das 
wärmfte Intereffe bethätigte, fo widmete er auf gleiche Weife 
feit feinem Eintritt in den Magiftrat ald Glied deffelden und 
vornämlih in den legtern Jahren als Scholar und Mit: 
glied der für die Maturitätsprüfung niedergefegten Kommif- 
fion in dankbarer Pietät auch dem evangelifchen Gymnafium 
fein reges Wohlmwollen und feine einfihtsvolle Thätigkeit, — 
Sein Privatleben glich feinem öffentlichen. Emfig benugte er 
die ihm von feinen amtlichen Gefchäften übrig bleibende Zeit 
zu feiner immer weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung und 
durch fortgefegtes Studium und eine ausgebreitete Lektüre 
juriftifher Schriften war er bis an das Ende feines Lebens 
ftetö mit den neuen Syftemen und Theorien vertraut, welche 
in den verfchiedenen Fächern ber Rechtskunde fih Bahn madys 
ten. Seiner liebenswürdigen Gefelligkeit wegen bei Alt und 
Zung ftets eine willlommene Erfcheinung, von feiner Familie, 
die mit Zärtlichkeit an ihm hing, auf das Innigfte verehrt 
und geliebt, von feinen Obern und VBorgefegten wegen feiner 
Gewiffenhaftigkeit in der Führung feines Amtes und feis 
ner Gefchidlichkeit in Ausrichtung audy der fchwierigften Ge— 
ſchaͤfte hoch gefhäst und geachtet und durch mandye befondere 
Beweife ihres Vertrauens ausgezeichnet, ja nicht felten eben 
wegen biefes Vertrauens, welches er genoß, in ftreitigen und 
en Sachen ald Schiedsrichter angerufen, deffen 

usfpruche beide Parteien die Entſcheidung lediglich überlie- 
Ben, war er feinen näher Befreundeten der treuefte, wärmfte 
Freund im ganzen Sinne des Worts und einer großen Zahl 
von Menfchen der einfichtsvollfte Rathgeber und wo er irgend 
Zonnte, der liebevollfte Beiftand. — Sn feiner am 22. Mai 
1798 gefchloffenen Ehe mit Anna Elifabeth Mengerfen wur: 
den ihm eine Tochter und zwei Söhne geboren und wie es 
ibm befchieden war, bie erfiere, wenn auch fern von dem 
heimathlichen Heerde, an der Seite eines biedbern Mannes 
ihrer Beftimmung folgen zu fehen, fo genoß er zugleich nody 
eine Reihe von Jahren hindurdy die feltene Vaterfreude, feine 
beiden Söhne als geachtete Männer auf den von ihnen er⸗ 
wählten Berufömwegen in ehrenvoller Wirkfamkeit zu erblicen 
und ein theilnehmender Zeuge ihres häuslichen Glüdes zu 
ſeyn. Neben einer firengen Unparteilichkeit in Handhabung 
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feines Berufs und einer ruhigen Bedachtſamkeit, welche fich 
faft nie von dem Eindrude des Augenblids hinreißen ließ, 
fo wie einer fchonenden Milde gegen Fehler und Schwächen 
Anderer darf man als einen Hauptzug feines Charakters bie 
tiefe Religiofität hervorheben, welde fein Innerſtes erfüllte 
und alle feine Schritte leitete. Nocd im Greifesalter war es 
ihm dringendes Bedürfnig des Herzens, an der öffıntlichen 
fonntäglihen GSottesverehrung Theil zu nehmen und wie er 
bei den durch fein Amt ihm gebotenen Beeidigungen beftänbig 
die größte Ehrfurdt vor diefer feierlichen Handlung an ben 
Tag legte und durch die ernfte Würde, mit welcher er dabei 
verfuhr, unmwillfürlicy auch Andere nöthigte, das Heilige bei: 
lig zu halten, fo ift es auch diefem religiöfen Gefühle beizus 
meffen, daß er nicht einen Augenblick zweifelte und ſchwankte, 
als nad) dem Ausbruche der gegenwärtigen unfeligen politi= 
fhen Wirren im Königreiche Hanover die Treue gegen bie 
von ihm üdernommene eidliche Verpflichtung mit den Ber: 
fügungen der neuen Regierung im Konflift gerieth. Es follte 
ihm nämlidy nicht vergönnt ſeyn, fein Zeben in ruhiger und 
ungetrübter Wirkſamkeit zu befchliegen. Im J. 1833 ein— 
flimmig in die erledigte Stelle des Juſtizbuͤrgermeiſters und 
Dirigenten des Magiftratsfollegiums erwählt und im folgen: 
ben Jahre zum erften Landrathe der ftädtiichen Kurie der 
Provinzialftände des Fürftentbums Dsnabrüc berufen, befand 
er fich in diefer Stellung, als im 3. 1837 der Regierungs— 
wechſel im Königreiche Hanorer eintrat und das Patent vom 
1. Nov. deffelbigen Jahres, die Aufhebung des feit 4 Jahren 
in anerkannter Wirkſamkeit befindlichen hanov. Grundgefeges 
vom 26. Sept. 1833 betreffend, erlaffen wurde. Wohl hatte 
ber TOjährige Greis, feit längerer Zeit an einem fchmerzlichen 
£örperlichen Uebel leidend, fchon mehrfach die Abficht zu er— 
fennen gegeben, von den Gefchäften fich zurückzuziehen und 
ben Reft feines Lebens ausfchließlicy den Seinigen zu widmen. 
Aber von diefem Zag an ftand der Entfchluß feit bei ihm 
und erfchien ihm als eine von Ehre und Gemijfen gebotene 
Pflicht, ftandhaft auf feinem Poften zu beharren, bis Gott 
ihn rufe oder Außere Gewalt ihn verdränge, Die. Welt Eennt 
aus Aktenftüden die Schritte, welche von dem Kollegium, 
an deffen Spige 8. ftand, zur Vertheidigung des Staats— 
grundgefeßes und der der Stadt Dönabrüd in demfelben ver: 
bürgten Recht eingehalten worden find; aber fie Eennt nicht 
die Mühen, Sorgen und Widerwärtigkeiten, von welden die 
treuen Kämpfer auf jedem diefer Schritte gedrüdt wurden. 
Die aber nahe ftanden, koͤnnen Zeugniß ablegen, daß ihn, 
vielleiht den Hochbetagteſten unter den entfchloffenen Mänzs 
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nern, welde im Reiche Hanover gegen ben gewaltfamen 
Umfturg der Verfaffung in die Schranken traten und jedens 
falls einen der einfichtevollften, weder Kräntungen noch 
Schhmähungen, weder Drohungen noch Unterſuchüngen — an 
welchem Allen es nicht fehlte — zu beugen vermodhten und 
daß eben feine Feftigkeit und Beharrlihkiit, Allen ein keuchs 
tendes Vorbild, den entfcheidendften Einfluß auf die Behand⸗ 
lung der Sache übte: Wenige Tage vor feinem Geburtstag, 
an deſſen Feier in den legtern Jahren eine große Zahl feiner 
Mitbürger freudig Theil genommim hatte und zu deffen würs 
diger Begehung bei feiner bevorftebendin 74. Wiederkehr ſchon 
Vorbereitungen von feinen Freunden getroffen wurden, en⸗ 
digte er nach kaum vierzehntägiger Krankheit am Abende des 
oben genannten Zages feine thätige, der Wahrheit; dem 
Recht und dem Menfchenwohle gewidmete Laufbahn. Schmerzs 
lih war die Erfchirtterung, die fein Zod verurſachte. Denn 
dag mit ihm der Trefflichſten Einer dahingegangen ſey 
und daß es zumal unter den gegenwärtigen Virhältnifien 
Schwer Halten werde, einen Andern zu finden, der nach den 
verfhiedenen Beziehungen hin ihn zu erfegen im Stande ſeyn 
würde, dies wehmüthige Gefihl bemächtigte ſich in feiner 
ganzen Stärke aller Herzen, Ein feierlicher Zug feiner näs 
bern Freunde, dem ſich eine unabfchbare Reihe vieler Duns 
derte von Bürgern aller Klaffen und Stände, trotz der peins . 
lichen Kälte, unaufgefordert angefchioffen hatte, begleitete in 
ben Frühftunden des 2. Febr. in tiefer Rührung die entfeckte 
Hülle des geliebfen umd verehrtim Greifes zu ihrer leßten 
Ruheſtätte, an welcher ein bem Gefchiebenen nahe ftehender 
Geiftlicher die Empfindungen der allgemeinen Zrauer aus⸗ 
fprah und das unvergrßlidhe Bild des edeln Verklärten in 
feinen Hauptzügen binftellend, den muthigen Streiter price, 
der fich hervorgethan, als es gegolten, das heilige Recht zu 
vertheidigen und die befchworne Verfaſſung zu firmen und 
feine Mitbürger aufforderte, dem Bollendeten nachzufolgen 
im Lieben umd Segnen und fo oft nur fein Name würde 
genannt werden, fich zu erinnern, daß diefen Namın ein 
edler, für Religion und Zugend, für Recht und Wahrheit 
tief erwärmter und die heilige Sache derjelben raftlos 
fordernder Mann geführt, der zum Wahlfprude feines 
Lebens das Wort des himmlifchen Meifters gewählt habe: 
„Ich muß wirken, fo lange es Zag ift, bis die Nacht 
fommt, wo Riemand wirken kann.“ 


N. Nekrolog 19. Jahrg. 11 
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x 45. Karl Ludolph Hanfen, 


Doktor ver Rechte und praftifcher Juriſt, zu Leipzig; 
geb. ven 12. Aug. 1777, geft. ven 30. Jan. 1841. 


Er warb zu Leipzig geboren, Sein Vater, Juſtus 
Heinrih Hanſen, ein angefehener Kaufmann, war Mitglied 
des Magiftrats dafelbft, Baumeifter und VBorfteher mehrerer 
wohlthätigen Anftalten, um die er fich viele Verdienſte er» 
worben hat. Seine Mutter, Chriftiane Friederike, war bie 
Zochter bes Rathsmitgliedes und Baumeifters Treitſchke. — 
Durd Privatunterricht für die Studien angebildet und bes 
reits im 3. 1789 von Platner, dem damaligen Rektor der 
Akademie zu Leipzig, unter die afademifchen Bürger aufges 
nommen, widmete er ſich, nachdem er den präparatorifchen 
Borlefungen eines Ernefti, Bed, Töpfer, Platner, Heiden⸗ 
reih, Ludwig, Zaubert und Wieland über Sprachkenntniß, 
Geſchichte, Mathematik, Philofophie und Phyſik beigewohnt 
hatte, ausfchließlich der Rechtswiffenfchaft und war ein fleis 
Biger Hörer von Biener, Stodmann, Erhard, Haubold, 
Junghans, Müller, Weiß, Zilling, Schneider und Goͤde. 
Nach vollendeten Studienjahren vertheidigte er, unter Bies 
ner's Vorſitz, eine fpeciclle NRechtöfrage, beftand ehrenvoll 
1803 das fogenannte praftifche und Bafkalaureatseramen, 
basjenige, weldhes ihm nad) damaliger Verfaffung das Recht 
verlieh , in die juriftifche Fakultät einzurüden, erlangte bars 
auf bei dem Magiftrate zu Leipzig die Befugniß, Notariatss 

efchäfte betreiben zu können, arbeitete fodann bie Probes 
thriften behufs der zu erlangenden Advokatur aus, hielt 
über einige Abfchnitte des bürgerlichen und kirchlichen Rechts 
Vorlefungen, beftand zur allgemeinen Zufriedenheit das ſo— 
genannte Examen rigorosum und empfing am 24. März 1803 
die Doktorwürde, zu deren Erlangung er an biefem Tag 
eine feinem Vater und feinem Onkel, dem Hofratbe Dr. 
Karl Friedrich Zreitfchke in Dresden, gewidbmete, bei Tauch— 
nis gedrudte Differtation „über das den Bürgern zuftehende 
. Recht, Rechnungsablegung über die Abgaben fordern zu Eöns 
nen ‚'' ohne Präfes vertheidigte, — Eine Reihe von Jahren 
leitete er fodann, als praftifher Juriſt bei dem vormaligen 
Oberhofgericht und Konfiftorium, fo wie bei allen Unter» 
und Patrimonialgerichten Rechtsftreitigfeiten und ftarb, nach—⸗ 
bem er viele Sahre in ebelicher Verbindung mit Juliane 
Sufanne, geb. Linde glüdlich verlebt hatte, als Witwer am 
oben genannten Tage betrauert von 3 Söhnen und einer 
Tochter. 
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* 46. Johann Friedemann Greiner, 


fürftt. fchwarzb. = fondershäuf. Rommerzienrath u. Befißer der Borzellain» 
fabrif zu Breitenbach auf vem Thüringerwalpe ; 


geboren ven 3. März 1761, geftorben ven 1. Febr. 1841. 


Er erblidte das Licht der Welt zu Limbach, im Herzogs 
tbume ©. Meiningen, ünd war der zweite Sohn bes fachlens 
meiningifchen Hofkommiſſaͤrs Gottheif Steiner, Befiger der 
Slashütte und Gründe? der Porzellainfabrit dafelbftz bie 
Mutter var eine geb. Froͤbel von Lichte bei Wallendorf, 
Begabt mit hervorftechenden Fähigkeiten, entfchied er fich bald 
für das Studium einer höhern Wiffenfhaft,; wozu er fich 
denn auch mit allem Eifer vorbereitete. Leider wurde diefer 
Eifer erſt geſchwaͤcht und weiterhin ganz vertilgt durch bie 
übertriebene Strenge ſeines Lehters. Und da gerade in dies 
fer Zeit die Porzellainfabrit im Entſtehen und das Vetmoͤgen 
des Waters durdy bedeutende Aüfopferungen fowohl, als durch 
die vielfachen, Eoftfpieligen Verfuche fehr geſchwaͤcht war und 
nicht hinreichen wollte, außergewöhnliche Unterftügung auch 
für den zweiten Sohn (der ältere frequentirte das Gymnas 
fium zu Kobüurg) zu verwenden, fo wurde ein anderer Lebens⸗ 
plan Für ihn entworfen; er follte ſich nun dem Fabriksweſen 
widmen und ben Vater uniterftügen und diefer Plan wurde 
denn auch ausgeführt. Er erhielt Unterricht im Zeichnen und 
Malen, im Pouffiren und in der Farbenporzellainmaffe 
und Glafurbereitung und gelangte bald genug in jeder biefer 
Brandıen g einer nicht geringen Fertigkeit. So mit den 
nöthigen Kenntniffen ausgerüftet, übernahm dr die Direktion 
der Porzellainfabrik zu Breitenbach, erkadft von einem ges 
wiffen Major v. Hopfgarten, der fie angelegt hatte, aber 
aus Mangel an den nöthigen Kenntniffen und Mitteln nicht 
weiter zu befreiben vermögend war. Diefe Uebernahme ers 
folgte im 3, 1782, Obgleidj die Einfihtung der erwähnten 
Fabrik überhaupt und die der Brenndfen insbefondere von 
der zu Limbach nicht wenig abwich Und verſchieden war, fo 
fand fi ©. doch bald darein und es gelang feiner Einficht 
und Thätigkeit gar bald, ein fchönes ünd gutes Fabrikat 
berzuftellen und den Umfang des Gefchäfts zu erweitern. 
3u Ende bes vorigen, wie zu Anfange diefes Jahrhunderts 
wurde faft alles Fabrikat in die Zürkei, weniges nur nad 
Holland verfendet. Es glüdte ihm auch, das erigl. Wegd- 
wood in ſchoͤner Rachahmung zu fertigen und damit nicht 
unbedeutende Gefhäfte zu machen. Später, im 3. 1802, 
erfand er die ſchwarze Farbe, welche dem Porzellain, das 
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unter der Slafur damit getränft wird, -ein fo herrliches 
Anſehen gibt. — Zu Ende des Sahres 1784 verheirathete er 
fi mit der Alteften Tochter des damaligen Juſtizrathes und 
Amtmannee Kämpf in Gehren, aus welcher Ehe ihm zwei 
Söhne und zwei Töchter überleben. Daß diefe feine Gattin 
ibm liebend, helfend, ermuthigend und tröftınd ftets zur 
Stite geftanden und nicht wenig zur Begründung feines. 
MWohiftandes beigetragen habe, muß rühmend erwähnt wers 
den. — Unermübdet war fein Geift, feine Thätigkeit, der 
Eifer, feine Kenntniffe zu vermehren unb zu berichtigen; 
Sedes in öffentlichen Blättern angekündigte neue Bud, 
woraus er Belehrung oder Gewinn zu ziehen hoffen Eonnte, 
wurde von ihm angefchafft, gelefen, ftudirt und aus ihm das 
Mefentlihe und für ibn Brauchbare und Nüsliche ausge— 
zogen. Auch legte er die ihm dabei aufgeftoßenen Zweifel, 
wie feine auf Erfahrung gegründeten Berichtigungen immer 
Schriftlich dem Bude bei. Seine Bibliothek zählt über 2100 
Bände, darunter höchft feltene und theurre Werke, z. €. die 
Encyklopädie von Gruber und Erſch *). Bei diefen feinen 
Büchern, wie unter den Glüdern feiner Familie war ihm 
am wohlften, Darum fah man ihn auch nur dann in fs 
fentliher Geſellſchaft, wenn befondere Verhältniffe und Vers 
anlaffungen oder Feierlichkeiten ihn dahin führten. > 
Jahr 1797 wurde ihm, in Anerkennung feiner Verdienste, 
von feinem Eandesheren, dem durchl. Fürften von Schwarz 
burg= Sondershaufen, der Zitel eines Kommerzienraches 
verliehen; fpäter ernannte man ihn aud zum Mitgliede meh⸗ 
rerer wiffenfchaftliden Vereine und Sefellichaften, z. B. des 
landwirthſchaftlichen Vereins zu Langenſalza, des Gewerbes 
vereins zu Saalfeld. So bat er aud) in vicle öffentliche 
Blätter gemeinnuͤzige Nachrichten und Aufiäge einrücken, 
auch eine Belehrung für Buͤrger und Landleute über land— 
ftändifche Verfaffung, Ilmenau bei B. F. Voigt 1831, 
drucken laſſen. Er Eorrefpondirte mit mehreren Gelehrten 
Deutſchlands und fand namıntlic) mit feinem Jugendfreünde, 
dem DOberfinanzrathe Emmerling zu Darmftadt in lebhaftem 
Briefwechfel bis an fein Ende. rüber ſchon war er dem 
FSreimaurerbunde beigetreten. — Nach dem Zode feines WA: 
tıre, im 3. 1797, übernahm er in Verbindung mit fei 

3 Brüdern: Daniel, Florentin und Gotthelf, die Porzrllains 
fabriten zu Limbach, Breitenbach und ——— 


t 


Dieſe Fabriken führten und führen noch das gemeinſchaftliche 
Zeichen eines Kleeblattes und die Firma: Gotthelf Greinckes 


*) Deſſen Biogr. ſ. int 6. Jahrg. des N. Nekr. ©. 48, , 
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Söhne. Bu Ende ber 90r Sahre erfauften bie Gebrüder 
Greiner die Rittergüter: Weitersrode, Schwarzbach, Brat: 
tendorf und Großmannsrode, ſaͤmmtlich im Hildburgbäufis 
fchen gelegen. Sie haben diefe Brfigungen gemeinschaftlich 
30 Jahre befeffen und in ungeftörtem Frieden verwaltet. 
In Folge dicfes Befiged wurde der Veritorbene 1817 als 
Deputirter der Ritterfchaft gewählt, Als Solcher bat er 
bis zum Jahre 1832 gewirkt; den landftändiichen Verfamm:; 
lungen früher zu Hildburghaufen, fpäter zu Meiningen regels 
mäßig beigewohnt und zuweilen felbft das Präfidium ges 
führt. — Bon der Schügengefellichaft zu Breitenbach wurde 
er im 5. 1816 zum immerwährenden Direktor gewählt und 
fein 50Ojähriges Schügenjubiläum im $. 1833 auf das Feiers 
lichfte begangen. — Bon ſeiner Licbe zur Muſik zeugt, daß 
er nicht nur aus feinen Arbeitern ein Mufitcyor bilden ließ, 
fondern auch bei den Yebungen defjelben, in der erften Zeit 
wenigſtens, felbft mitwirkte. Die neueftin und wichtigften 
Muftkalien, wie alle für ein vollftändiges Orchefter nöthigen 
Inſtrumente wurden von ihm angefchafft und Nichts gefpart, 

um das Orchefter zu einem mehr als gewöhnlidyen auszubils 
den. Bon diefer Gefellichaft wurden felbft Sinfonien von 
Beethoven *) rühmlichft erekutirt. Ebın fo thätig war cr ale 
Blumift und Pomolog und trieb mit befonderer Vorliebe bis 
zu den legten Jahren Mineralogie, Phyfit, Chemie und 
Mechanit. — Go gefhhäftig und thätig er ſich in juͤngeren 
und gefunden Zagen gezeigt (an einer bedeutenden Krankheit 
hat er nie gelitten), fo blieb er es auch in fpätgren Jahren 
und felbft noch in feinen legten Tagen. Er las da noch bie 
Geſchichte des Iimenauer Bergbaues, herausgegeben von dem 
Bergrathe Voigt und von deſſen Sohne, dem Hofbuchhaͤnd⸗ 
kr Voigt zu Weimar, ihm als GefchenE verehrt und formte 
elbft kurz vor feinem Zode nch ein kleines Gefäß aus 
Porzellainmaffe zur Aufbewahrung von Farben für feine 
Enkel. Er ftarb an den Folgen einer Lungenentgündung. — 
Zu erwähnen ift noch: daß der Dingefchiedene zugleidy weis 
marifcher, fondershäufifcher, rubolftädtifcher, meininger und 
bildburghäufer Unterthan gewefen und — daß feine, von 
feindfeligen Menfchen in den legten Jahren noch angetaftete 
Ehre und Bürgertreue durd die vollgültigften Beweife vor 
feinem von ihm innigft geliebten Fürften vollkommen gefichert 
und gerechtfertigt worben iſt. — Man ſieht ſchon aus diefem 
kurzen Abriffe, welch’ ein vorwärts ftrebender, gefühlvoller und 
für alles Gute empfänglidyer Mann Gr. war, was ihm um 


@) Deflen Biogr. ſiehe im 5, Jahrg. des N. Nekr, ©. 306. 
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fo mehr zum Lobe gereicht, als es ihm an feinem abgefchies 
denen, verlaffen auf der Höhe des Thüringer Waldes liegenz 
den Wohnort an der nöthigen Mittheilung, Aufmunferung 
und Vorbildern gänzlich fehlte. Durchdrungen von Menſchen— 
freundlichkeit und den edelſten Neigungen und Ridtungen, 
fand er fein höcftes Glück darin, nahrungslofen Menfchen 
Beichäftigung und Brod zu geben. Fern von dem größern 
Leben der Welt, war er unermüdlich im unbemerften ftilfen 
Vorwärtsfchreiten, fowohl in feinem Beruf, als in der Wiſ⸗ 
fenfchaft und Politik, Patriot edelfter Art, hing er treu an 
feinem Fürftenhaufe, aber er erkannte auch die Rechte ges 
bildeter Menfchen und nahm an den heutigen Verfaſſungs— 
weien in Deutfchland den wärmften Antheil und es ift ſehr 
beflagenswertb, daß er es nicht mehr erlebte, —— 
ruhmvolle und wahrhaft fuͤrſtliche Art fein Fuͤrſt Guͤnther 
von Schwarzburg-Sondershauſen im Sommer 1841 fein 
fürfttiches Wort erfüllt und feinem Land eine freifinnige und 
wahrgemeinte, nicht eing Scheinverfaffung gegeben hat. Fern 
bavon, big gebührende Anerkennung zu finden, die Gr. an 
anderen Orten nicht gefehlt haben würde, hat man zuweilen 
feinen edlen Potriotismus, fein würdiges Nechtsgefühl ſogar 
u verbächtigen und ihm ber Werfennung preiszugeben ger 
Acht und er bot in biefer Hinſicht das Schidfal fo vieler 
braven Männer getheilt, die zum Lohn ihrer wohlthätigen 
MWirkfamkeit, ihrer mit Fürftentreue gepagrten Baterlandes 
liebe und ehrenwerthen Freifinnigkeit fo oft ſchon eine Beute 
der Berkennung und Berläumdung geworden find, 


* 47. Johann Danfegott Weickert, 
Magifter, Konrektor und Oberjehrer des Gymnaſiums zu Sudan in der 
Niedverlauſitz; | 
geb. d. 19, Oft. 1796, geft. d, 1. Febr. 1841. 


Sein ar war Mechanikus und Optikus in Leipzig. Er 
befucdhte bie Thomasfchule feiner Vaterſtadt und a Klofterfchule 
Nofleben, ftudirte in Leipzig 1813 — 1816 Theologie, war 
1817 Kollaborator an der Kreuzfchulg zu Dresden, privatis 
firte 1818 bis 1820, warb dann Subrektor, 1830 Konrektor 
an dem Gymnafium zu Zudau, von weldem Amt er wegen 
feiner Kraͤnklichkeit sc um —— nachgeſucht hatte, 
als der Tod ihn abrief. — Er hat in Schulſchriften und im 
Allgenyeinen Anzeiger der Deutichen Auffäge über Gegen— 
fände ber deutſchen und griechiſchen Sprache gefrprieben. 
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* 48. Heinrich Röwenftein, 
Hiftorienmaler, zu Berlin; 
geb. im J. 1806, get, zu Danzig d. 4. Febr. 1841. 


Er war in Danzig geboren und zeigte ſchon als Knabe 
eine Vorliebe für Zeichnen und Malen. Diefe Neigung blieb 
jedoch unbeadhtet, weil der Batır, damals Kaufmann, aud) 
den Sohn zu diefem Stande heranbilden wollte. Mit dem 
14. Jahre trat unfer L. auch wirktich in ein Gefcyäft als 
Lehrling ein, doch bald zeigte es fih, daß dies nicht feine 
Sphäre war; der Eünftlerifche Genius, der, ihm felbft un= 
bewußt, ſchon in ihm fchlummerte, vermochte nicht auf dies 
fem Gebiete fih heimifh zu fühlen und fchon nad 2 Jah— 
ren verließ er biefen Stand und, der innern Stimme 
und angebornen Neigung folgend, begann er ber Kunft ſich 
zugleich zu widmen. Egon nady Eurzer Zeit zeigte es ſich, 
daß diefe feine wahre Deimath fey und daß aud nur auf 
diefem Boden fein Geift gedeihen und fegensrgihe Früchte 
tragen würde. Stine Anlagen entwidelten ſich im kurzer 
Zeit und. obgleich die befchränften Hilfsmittel, welche Danzig 
bamals für die Runft gewähren konnte, und diedamals ſchon 
veränderten Vermögensumftände feiner Eltern ber Ent— 
widelung feines Zalentes nicht günftig waren, fo madte cr 
dennoch in dem Zeitraume von 2 Jahren nicht unbedeutende 
Fortichritte im Zeichnen und felbit feine Fähigkeiten für die 
Kompofition begannen ſich zu zeigen. Bald ftand er daher 
an dem Biele, dag er in feiner Baterftadt erreichen Eonnte 
und er beſchloß, zu feiner Ausbildung nach Berlin zu gehen, 
ein Entichluß, der von feinem geiftigen Streben den gültige _ 
fien Beweis gibt, weil er unter den ungünftigften Umftänden 
ausgeführt werden mußte, Keine Bedenklichkeit vermochte 
ihn jedoch von feinem Vorſatz abzubringen und fo begab er 
fi in feinem 19. Jahre nach der Reſidenz. Hier wurde 
er ſogleich angezogen und begeiftert von den Schoͤpfungen der 
Kunft, die ſich in großer Fülle feinem ftrebenden Geift offen= 
barten, das früher nur theilweiſe unbeftimmte Gefühl ents 
wicelte fich zum wahren Bewußtfeyn und unerfchüttertidh feft 
ftand nun in ihm der Gedanke, die Stufen dicfes Tempels 
zu erfteigen, fo beicywerlich der Gang auch werben mödhte. 
Und dieſem innerlich qusgeſprochenen Gedanken ift er auch 
wie ein Achter Biedermann bis an fein Lebensende treu ge— 
blieben, ja er ift ihm treu geblieben unter Umflänben, welche 
die meiften Anderen von der betretenen Bahn abgeführt hätz 
ten, Gleich im Beginne traten die beſchraͤnkten Vermögens» 
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umftänbe ihm hinbernd entgegen, er Tonnte nicht die Mittel 
erfchwingen, um ein Atelier zu befuchen und mußte fich auf 
den Unterricht in der Eönigl. Akademie befchränten. Aber 
nur -allgubald fühlte er, daß er noch anderweitiger Hilfe bes 
bürfe und mit feltener Unverdroffenheit wanderte er nun von 
einem Meifter zum andern, bis endlich ber jegige Profeffor 
Berbig ihm geitattete, feine Privatarbeiten ihm zur Prüfung 
vorzulegen. Unermüdet arbuitete er nun nah Vorbildern 
unter wahrhaft drüdenden Verhältniffen, von frübem Dtors 
zen bis zum Abend und wie glüdlicd) war er, wenn es ihm 
gelungen, irgend ein aufmunterndes Wort für feine Arbeit 
u hören. Allein nicht lange Eonnte ihm der Mangel eines 
o lüdenhaften Stubiums verborgen bleiben, er fühlte, daß 
auf diefim Wege das erwünfchte Ziel nicht zu erreichen fey, 
mit traurigen Blicken ging er oft an den Stätten vorüber, 
wo feine glüdlicheren Standesgenoffen ungeftört und uns 
gehindert iere Studien fortfegten. So vergingen ibm mehs 
gere Fahre unter ernftlihem , aber großentheild vergeblichen 
Streben und jo freundlich ihn auch mehrere Künftter Berlins 
mit ihrem Rath unterftügten, fo war es ihm doch noch nicht 
vergönnt, auf ber Bahn ber Kunft größere Fortſchritte zu 
machen, indem ihm befonbers noch immer bie äußeren Mits 
tel fehlten, um in einem Atelice feine Studien regelrecht 
fortzufegen. Und dennoch find es gerade dieſe Jahre des 
unaufbprlichften Ringens, in welchen fein innerer fiefer und 
wahrbafter Beruf zum Künftler ſich bewährte; denn nicht zu 
erwaͤhnen, daß ihm diefe drüdenden Umftände von der eins 
mal betretenen Bahn nicht abgeführt, fo bemwahrte er ſich 
auch unter ben traurigften Umftänden eine ftete Lebensfriſche 
und konnte er auch noch nicht Kunftwerke fhaffen, fo vers 
ſuchte er ſich doch ununterbrochen in den mannichfaltigften 
Kompofitionen, die, wenn auch noch ſchwach, doch von der 
Elaftisität feines Geiftes und von ber Reihhaltigkeit und 
Tiefe feiner Ideen ein beachtenswerthes Zeuanig ablegten. 
Eben fo befcäftigte er ſich um diefe Zeit mit Porträtiren 
in Kreide und unter diefen Arbeiten waren viele fehr ges 
lungene. In diefe Periode fällt audy die Herausgabe meh⸗ 
rerer feiner Porträts von berühmten Staatsmännern und 
anderen ausgezeichneten Perſonen. Im Jahr 1832 endlich 
wurde feine Ausdauer reichlich belohnt, In diefem Jahre 
nämlich lernte cr den Profeffor Heuſel kennen, welcher, aufs 
merkſam gemacht durch eines feiner Porträts, den werdenden 
firebenden Künftler bald erkannte und ihm auch fogleidy eine 
Stelle in feinem damals cröffneten Atelier auf wahrhaft 
liberale und edelmuͤthige Weife ganz ohne Honorar anbot. 
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Breubig und dankbar nahm 2. dies humane Anerbieten an 
und die Dankbarkeit für feinen Meifter lebte auch bis an fein 
Lebensende in feinem Innern fort. Mit wahrhafter Begeis 
flerung ging er an bie neue Arbeit, denn bis dahin hatte er 
noch keinen Pinfel in die Hand genommen und bald offens 
barte fih unter der Keitung des berühmten Meifters fein 
ſchlummerndes Zalent in mehrfachen anerfennungswerthen 
Shöpfungen. Sein erftes Bild war eine Sibyllez eine fehr 
bedeutende Verbreitung fand fein zweites (der Ichrende Großs 
vater), welches für die Gallerie des nunmehr verft. Erz» 
bifchofs von Dlmüs angekauft worden und das bereits ein 
beliebtes Volksbild geworden ift, wovon die vielfachen Li— 
thographien deffelben den Beweis geben, Aufgemuntert durch 
biefen Erfolg, lieferte er nun (ein unermüdlicher Fleiß ges 
hörte zu feinen rühmlichen Charakterzügen und nur felten 
oͤnnte er fich eine Erholung) in Eurzen Abfchnitten Bild auf 

id und jedes zeigte einen Kortfchritt, ſowohl im Kolorit 
wie in der Kompofition und wie ein wahrhafter Künftler 
fand er feinen Lohn und feine Kreude in dem bloßen Schafs 
fen; denn obgleich feine äußeren Verhältniffe auch in dieſem 
Beitraume zuweilen recht drüädend waren, fo feierte er body 
nie. Es entftand in rafcher Folge eine Reihe von Bildern, 
in denen ſich feine trefflihen Anlagen in immer volllommnes 
rer Geftalt darftellten und die audy in vorzüglichen Gallericn 
eine Stätte fanden; fo wurben einige für die Gallerie des 
verft. Königs Friedrich Wilhelm 111.) von Preußen angekauft, 
andere brachten der Etettiner Kunftverein und der Albrecht 
Dürer: Verein in Nürnberg an ſich. Endlich fchien auch das 
Geſchick ſich mit ihm ausföhnen zu wollen; feine Verhältniffe 
geftalteten fich feit dem Jahr 1840 freundlicher und feine 
Ausfihten wurden günftiger, da er durch viele gelungene 
größere Porträts mit mehreren bedeutenden Kamilien in Vers 
bindung kam und diefe günftige Veränderung feiner aͤußern 
Lage wirkte auch mwohlthätig auf feine Produktionen ein, 
Die lesten Bilder, die er vollendete, waren ein fchlafendes 
Kind im Walde und Kohlhaas, wie er fein krankes Kind im 
Gefängniffe pflegt, jest im Befige des Kunftvereins zu 
Danzig; eine Bäuerin die vom Felde heimkehrt, ift uns 
vollendet geblieben. — Sollen wir über &, ald Künftler, ohne 
in eine fpecielle Kritit einzugehen, ein allgemeines Urtheil 
abgeben, fo müffen wir fagen, baß feine ganze Richtung 
gleihfam Iyriih war. Die Ziefe, welche fein ganzer Chas 
rakter hatte und der innere Schmerz, welcher ihn felbit fa 
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vielfach durchdrang, ift faft allen feinen Bildern aufgebrüct, 
feine Arbeiten find der wahre Abdruck feines Innern, ein 
gewiffer Schmerz ſpricht aus allen zu uns, alle tragen diefes 
Gepräge, felbit feine biftorifchen Bilder hatten immer folche 
Charaktere und folhe Momente zum Vorwurf, in denen ein 
herbes Geſchick und eine bedgutende Innerlichkeit fi) aus⸗ 
fprah, darum wollten ihn auch bumoriftifche Gegenftände 
nie recht zufagen und er zog fi) von diefem Gebiete bald 
zurüd. Und fo achtungswerth L. ald Künftler war, eben fo 
ausgezeichtnet war fein Charakter als Menſch. Das frühere 
anhaltende Mißgeſchick hatte ihn ernſt, ja zumeilgn duͤſter ger 
macht, der innere Kern blieb jedoch gefund und Eräftig, 
Bor allen aber zeichnete ihn eine fefte und unerichütterliche 
Biederkeit aus; er war ein treyer qufrichtiger Freund, ein 
liebevollee Sohn, ein zärtlier Bruder und erfreute ſich 
darum auch der Achtung und Theilnahme Allır, die ibn kann— 
ten. 3m December des Jahres 1840 befuchte er feine El— 
tern, die er feit 8 Jahren nicht gefehen hatte; da überfick 
ihn feine legte Krankheit: anfangs unbedeutend ſcheinend, 
nahm fie fo fchnell und mächtig überhand, daß er ſchon am 
oben genannten Zage fein Leben endete. 


* 49. Franz. Botho Freiherr von Eberftein, 
königl. Großbritannifcher Hauptmann v. d, Armee, Herr auf und zu 
Schönefele, Brachſtädt und Altrova, ſowie Leinungen, Mohrungen w 
Gehofen, zu Schönefelo bet Leipzig; ‘ 
geb. d, 1, Mai 1787, geft. dv. 5, Febr. 1841, | 


Der Verftorbene, deſſen Vater Eurfürftl. fächf. Hof» und 
Zuftizrath in Dresdın war, wurde geboren zu Mobrungen 
in Zhüringen, einer von den Bamilienbefisungen der freiherrl, 
v. Eberſtein'ſchen Familie, wo ſich zufällig fein Vater mit 
feiner Mutter, einer gıbornen Zeufcher aus Leipzig, zum Ber 
fube und insbefondere wegen Ausgleichung mehrerer entz 
ftandınen Holzdifferenzen mit der Mansfelder Gewerbichaft, 
in wılcher Angelegenheit fogar felbft der Verftorbene mit feie 
nen Brüdern fpäter viel zu thun hatte, befand. Gein Bgs 
ter, der ein ganz füchtiger Staatsmann geweſen, beichäftigte 
ſich, wie fein Kurfürft Friedrich Auguft III., viel mit Aftros 
nomie, mit welcher er — was damald Mode war — XAftros 
logie verband. Als Aftrolog nun ftellte er unferm rang 
Botho bei feiner Geburt nach den Sternen, die in dieſer 
Zeit am Firmamente fichtbar waren, fein fogenanntes Dos 
rostop, was bei dem Verftorbenen auch cintraf, nur mit bee 
einzigen Ausnahme in Dinficht feines Todes, wo er nach bee 
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SPprophezeihung feines Vaters „an Effen und Trinken im ho⸗ 
hen Alter“ fterben würde. Diefe Vorherfagungen aus den 
Sternen, bie der Vater allen feinen Kindern bei der Geburt 
eines jeden auffeste und beim Austritt aus bem elterlichen 
Hauſe einhändigte, verwahrte der Verftorbene als ein Deiligs 
thum, ſprach gern davon gegen andere und nach feinen Vers 
fiherungen follen fie immer in Wirklichkeit übergegangen 
ſeyn: fo z. B. bei feinem jüngften Bruder, Georg, deſſen 
Zod im Duell in feinem Horoskop geftanden haben fol und 
ber wirklich, während des Kongreſſes zu Olmüs 1819, als k. 
k. öftreih. Rittmeifler im Rpgimente Fürft Schwarzenberg 
Hufarın, von einem NRittmeifter ebenerwähnten Regimentes, 
Namens von Schirnding, im Duell erfchoffen wurde, — In 
Dresden und während des Sommers guf feines Vaters 
Meinbergsbefigung zu Zisfchewig, zwilchen Dresden und Meifs 
fen, wurde v. E. mit feinen übrigen Gefchwiftern *) erzogen 
und erhielt feine Bildung größtentheils durch fogenannte Ins 
formatoren, kam fpäter Eurze Zeit zu feiner militärifchen 
Ausbildung in das Kadettenhaus nad) Dresden und als Juns 
ter ſchon in feinem 16. Lebensjahre, da er ein wirklich fchös 
ner Mann zu nennen war, unter die kurfürftl. Leibgarbe, wo 
er bis zum Sous-Lieutenant fchnell avancirte, In jene Zeit 
fällt nun das Aufblühen und Entftehen des vormaligen franz 
zöfifchen Kaiſerthums und die ruhmreihen Thaten Napoleons, 
gegen welden der Vater unfers v. ©. einen foldhen Haß 
hegte, daß er feinen Sohn nicht länger in fächfifchen Diens 
ften wiffen wollte, da Sachſen fchon damals fich zu Franfs 
reich hinneigte. Er fandte daher, nach Verabredung mit den 
zur Beit in Dresden lebenden englifchen Gefandten und bes 
vollmädtigten Minifter Forfter, deffen Nation die einzige ges 
blieben ift, die nie Napoleon befreundet gewefen, feinen Sohn 
—ãA Botho, mit noch einem ſeiner Soͤhne, Ernſt — der 
paͤter als engliſcher Conſul auf der Infel St, Malo geftors 
ben — nah England, um dort Kriegsdienſte zu nehmen. 
Dhne Abſchied, den er erft das Jahr darauf 1806 als Sous— 
Lieutenant von der nun koͤnigl. ſaͤchſ. Leibgarde nachgeſchickt 


*) Er hatte noch 6 Brüder und 2 Schwehtern, wovon noch vie 2 
Schweftern und 3 Brüder leben, als: 1) das Stiftöfräulein und Cano— 
nica Emilie Freyin von Eberftein in Dresden; 2) vie verwittwete Ba- 
ronefie Charlotte von Ehrenthal zu Dresven; * der königl. preuß. 
Oberſte, Ritter des königl. ſachſ. St. Heinrich's Orden Karl Heinrich 
Baron von Eberftein auf feiner Weinbergsbeſitzung bei Naumburg an 
der Saale; 4) der fünigl. preuß. Vinjor Guftav Freiherr von Eberjtein 
in Salza bei Northaufen, und 5) der königl. preuß. Majos Baron vor 

erftein in Leinungen bei Sangerhaufen, 
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erhielt, reifte cr mit einem großbritannifchen Charge d’Affaires 
von Dresden ab und Fam mwohlbehalten in London an, wo 
er nicht etiwa unter die Kremden= oder Deutfche Legion , die 
rößtentheils aus Heffen, Braunfchweigern u. f. w. beftand, 
Faden unter die wirklichen englifhen Truppen aufgenomz 
men und fomit als Engländer nationalifirt wurde. Der 
König Georg 111. von England ertheilte dem jungen Baron 
vd. Eberftein nit nur das Dfficierpatent mit dem zugehöris 
gen G:halte, fondern ließ, damit er ftandesmäßig leben Eonnte, 
ihm noch eine befondere Geldzulage allmonatlicdy verabreichen. 
Sein dortiger Aufenthalt währte nur kurze Zeit, denn das 
11. Sägerregiment, dem er angehörte, wurde nah Oftindien 
beordert und war aetiv in dem verfchiedenen ınaliihen Ko— 
lonien, fo daß er in allen fünf Welttheilen gewefen zu feyn 
fi rühmte. Als nun Napolen die Krone Ferdinand’s VIL. 
don Spanien raubte und England diefen Raub zu rächen 
aufgefordert wurde, nahm es bekanntlich mit Vergnügen die 
Sreundichaftsanerbietungen der Portuyiefen und Spanier an 
und unter den Befehlen des Sir Arthur Wellesley landeten 
bie englifchen Zruppen am 1. Auguft 1808 in der Bai von 
Mondego in Portugal, unter welden Truppen fih v. E. 
auch befand. Won dieſer Zeit an machte er den Befreiungss 
rieg in Portugal und Spanien, ber, wie bekannt, ſchon 1807 
anfing und erft 1814 endigte, mit und ertrug als Qljähriger 
junger Officier die fürchterlihen Strapazgen diefes in der 
neuern Gejchichte fo fchredlihen Krieges. In den Schlach— 
ten bei Zalavera, bei Buzaco, bei Albuera, bei Salamanka 
und in der mörderifchen Schlacht bei Vittoria befand er fich, 
eignete fich überall als ein thätiger und einfichtsvoller Of: 
Beier aus, wurde von feinen Voraefegten geachtet und von 
feinen Untergebenen geliebt und eianete ſich die zwei nothe 
wendigen Eigenfdyaften cines guten Soldaten ganz insbefons 
dere an: eine geſunde Beurtheilungsfraft und eine unerfchüts 
terlice Kaltbiütigkeit, Nachdem Lord Wellington das Obers 
kommando in Spanien übernahm, wurde er vom 11. Jäger: 
regimente zum 27. Sägerregimente verfeßt, welches Regiment 
wegen augınblidlichen Mangıls an Reiterei beritten gemacht 
wurde. Während diefes Feldzuges erhielt er mehrfache Bleſ— 
furen, am fchwerften aber wurde er am 21. Zuni 1813 in 
ber Schlacht bei Vittoria, wo er als Abdjutant dem General 
Hill beigegeben, in dem Augenblick, ald er mit feinem Kam— 
meraden, dem Kapitän Wyndham vom 10. Qufarcnregimente 
im Galopp in Bittoria einritt, verwundet, fo daß er am 
Rachſetzen des Iofeph Bonaparte, der befanntlidy nur der 
Schnelligkeit feines Pferdes und etlihen 50 franzoͤſiſchen 
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Dragonern, bie ſich mit ben englifchen Hufaren und Sägern 
herumhieben, feine Rettung verdanfte, abftehen mußte. Zwei 
Schufwunden am Unter= und Oberſchenkel und eine Stich 
wunde am Halſe machten ihn zum fernern aftiven Dienft 
untauglid und er begab fich zur Heilung und Abwartung 
nach Eiffabon, wo er in der Familie des Marquis von la 
Römana die fchönften und Lieblichften Tage feines Lebens 
verlebte. Nach England zurüdgefihrt, erbielt er unbeftimms 
ten Urlaub, deffen er fi bis an feinen Tod ununterbrocden 
zu erfreuen gehabt hat, außerdem immer feinen vollen Gchalt 
als Kapitän und in Anfehung feiner Verdienſte noch eine 
fehr bedeutende Penſion — jährlidy 1800 Thaler Kourant — 
mit der Erlaubniß, zu leben und diejelbe, fammt feinem vols 
Ien Gehalte, zu verzehren, wo er nur wolle. Er Eehrtenad 
Deutichland zurüd, befuchte die Seinigen in Dresden, wo er 
leider feinen Vater nicht mehr unter den Lebenden fand, auch 
feinen von feinen Brüdern ſah, die fidy alle im Freiheitskriege 
gegen Napolcon befanden, und lernte bei einer längern Ans 
wefenheit in Leipzig die Zochter eines der reichften Kaufleute 
dafelbft, Sohann Ulrich” Schneider — Firma: „Engel u. 
Schneider’ — die in England erzogen worden war, fennen, 
mit der er fih au im Jahre 1815 (17. Dec.) ehelich ver: 
band. Durch dieſe Heirath gelangte er, außer zu einem ſehr 
großen baaren Vermögen, in den Mitbefis der fchönen Rit— 
tergüter Schönefeld bei Leipzig, Braditädt und Altroda 
bei Halle a. d. Saale, auf welchen erftercm, mit Ausnahme 
einer Reife 1819 nach Polen und Rußland (er Fam bis in 
die Krimm), 1824 (1828) nad) England, 1829 nad Ems und 
dann zweimal nad) Zöplig und 1834 eines längeren Aufent— 
baltes in Dresden, er bis zu feinem Tode lebte, mit der 
Oekonomie und Verwaltung diefes Gütes fich beichäftigend, 
Hier nun als praftifcher Landwirth hat er ein Vierteljahr: 
hundert hindurch gewirkt und viel geleiftet, wenn aud nicht 
allemal zum Beften für fich, doch zu Nug und Krommen Ans 
derer. Er probirte, verfuchte, ließ ökonomiſche Maſchinen, 
Saamen, Thiere (er war der Erfie, der das Berner Schweiz 
zervieh nach Sachen brachte) u. f. w., aber größtentheils 
nur aus England fommen: denn England war ihm cerhaben 
über jedes andere Land. Die erfte Dreſchmaſchine, an wel: 
cher zugleich eine Mahlmuͤhle, ſowie eine Futterſchneidema— 
ſchine fich befindet, hatte er zuerft niit in Sachſen; er erfand 
eine Getreidemähmafhine, arbeitete blos und beftellte das 
Feld mit Säemaſchinen, wendete fein Heu mit ciner Heuwen— 
demafchine, beſaß eine Eleine Dampfmaſchine und cinen Eleinen 
Dampfwagen, womit er mannichfaltige Verſuche anftellte, bie 
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ex zur Beit im Großen auszuführen gebadyte, und in bem 
3immer, wo er fein fchönes englifches, oft fehr koſtbares 
Handwerkzeug aufbewahrte, glaubte man fi in die Werk: 
ftätte eines Mafchinenbauers verfegt. Zu feiner Bequemlich⸗ 
£eit legte er auf feinem Gute eine eigene Schmiede an, wo 
die Gefellen blos für ihn zu arbeiten. hatten. Alle nur mögs 
liche Arten von Pflügen ließ er, mit Ausnahme des Bonn’s 
fhen Pflugs, den ihm fein Bruder, der Major Guftav Freis 
herr von Eberftein zu Salza Bei Nordhaufen verehrte, mit 
vielen Geldkoften aus England Eommen. Den landwirthfchaftlis 
chen Verein in Euteritzſch ohnweit Leipzig, deffen eifriges 
Mitglied er bis an fein Lebensende verblicb und wo feine 
Vorträge und Mittheilungen feiner praktiſchen Erfahrungen 
aus der Landwirthſchaft getn gehoͤrt wurden, begründete er 
im Sabre 1838 mit. Chrenvoll erwarb er fi) aud einen 
Namen als Schafzühter: die Schäferei vom Nittergute 
Schönefeld gehört zu den Mufterfchäfereien Sachfens und auf 
der Wollmefje zu Leipzig erhielt feine Wolle immer die hödhs 
fien Preife und wurde gern von den englifhen Wolleinfäufern 
erhandelt. Kür das allgemeine Befte war ihm fein Opfer 
zu groß, was er auch bei Begründung der Leipzig: Dresdner 
Eiſenbahn, die durch feine Fluten gelegt it, hinlängs 
lich bewiefen hat. — Bon Herzen war er ganz gut, wohls 
thätig und menfchenfreundlih, nur ſchade, daß er fehr oft 
von einer falſch aufgefaßten Idee ſich nicht abbringen ließ, 
diefelbe ſogak hartnädig vertheidigte und deshalb von ans 
dern, bie ihn nicht näher Eannten, falſch beurthrilt wurde, 
Die Warnung in feinem Horoskop, ſich vor „Suriften, Pfafs 
fen und Weibern“ in Acht zu nehmen, hat ihm mitunter mehr 
geſchadet, als genüßtz denn da ervor „Juriſten“ fidh. in Acht 
nehmen follfe, geſchah gerade, daß er dadurch viel in Pros 
zeffe verwidelt wurde 3 in Betreff det „Pfaffen“, fo hatte ex 
viel Unannehmlichkeiten mit einem feiner früheren Ortögeifts 
lichen, den er erft dazu ernannt hatte, und wegen der „Weis 
ber’’, fo fchauderte er vor einiem gewiffen Recepfions: Vertrag, 
dd. Halle a. d. Saale am 11. Zuli 1831, den «w feiner 
Frau gegeben, den diefe aber ihrem Mann im Sahre 1835 
wieder zurädgab und vernichtete. Im feinem Wappen findet 
man die Devife „Fortis ef Hospitalis“‘, erfteres hat er zur 
Genüge im fpanifchen Feldzuge bewieferi, legteres kann Jeder 
bizeugen, ber zu ihm Fam, denn die Gaftfreundfchaft war in 
feinem Haufe im höchften Grade vorhanden. As Gefellfchafs 
ter war er unterhaltend und die Erinnerung an ihn lebt 
im Hotel de Baviere zu Reipzig, wo er fi gern befand, 
noch fort und die Wetten, die er mitunter wegen feiner its 
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rigen Anfichten anftellte, findet man bafelbft in einem Buche 
verzeichnet. In Folge feiner früheren Strapazen und ers 
baltenen Bleffuren hatte er oft zu leiden, war mehrmal 
böchft gefährlich Erank, wurde aber durch die Kunft feines 
Arztes, des nun auch verftorbenen Profeffor Dr. Kuhl *), 
jedesmal wieder hergeftellt. Zroß dem, daß er „Spencer 
pulmonic elixir““ aus London fid) in großen Maffen tommen 
lieg — einftmal wohl 40 Flaſchen — fo verfiel er Ausgang 
San. 1841 in ein fchnelles Unwohlſeyn und ungeadhtet aller anges 
wandten Mittel und Sorgfalt der Seinigen und feines Arzs 
tes des Profeffor Dr. Braune, verfcied er ganz fanft und 
rubig am oben genannten Zage. Die Nachricht feines Todes 
machte allgemeine Genfation und daß er geliebt 'und geach— 
tet gewefen war, that fih an feinem Begräbnißtage kund, 
wo, wegen feiner vielen Bekannten, Niemand eingeladen war 
und doch aus allen benadhbarten Ortſchaften Deputationen und 
der größte Theil feiner Freunde und Bekannten erſchien, um 
ihm die leäte Ehre zu erzeugen. Außer feiner Gattin Hinters 
laͤßt er ein einziges Kind, eine Tochterz drei Söhne und 
eine Zochter ftarben vor ihm. 
Leipzig. Johann Bernhard Ed, 


50. Joh. Heinr. Dtto von Schmidt. 


k. preuß. Generallieutenant, zu Berlin; 
“ geboren d. 18. Nov. 1758, geftorben d. 5. Febr. 1841%*), 


Ed. wurde zu Bublig in Hinterpommern geboren. 
Sein Vater war dafelbft Zuftigbürgermeifter, feine Mutter 
eine geborne von Lettow. Nachdem er feine erfte Bildung 
im älterlichen Haufe und demnädft in Berlin im Haufe ſei— 
nes Onkels, des nachmaligen Generald v. Lettow, eines 
Bruders feiner Mutter, erhalten hatte, trat er in feinem 
14, Zahre, und zwar am 23. Mai 1772, in. das Feldartilles 
rieforps und in dem wenige Sahre darauf ausbrechenden 
baieriichen Erbfolgefrieg zum erften Mal in das Geräufch des 
Waffenlevens. Ungeachtet feiner guten Workenntniffe und 
feiner natürlichen Fähigkeiten mußte er doch, wie dies unter 
den damaligen Verhältniffen nichts Ungewöhnlidies war, 
10 Jahre in den verfchiedenen niederen Dienftftufen der Ars 
tillerie zubringen, ehe er Officier wurde. Erjt am 29. März 
1782 erfolgte feine Beförderung zum Sekondelieutenant. Die 
Umfiht, der Eifer und die ernſte Haltung, welche er [yon 
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als junger Dfficier bei Ausübung feiner Dienftpflichten an 
dın Zag legte, erregten die Aufmerkſamkeit feiner Vorgeſetz⸗ 
ten und wurde Weranlaffung , daß er der geheimen Miffton 
"des General von Goͤtze nady der Zürkei beigrgeben wurbe 
und dort in türfifcher Kleidung den Feldzug von 1791 mits 
machte. Man hatte türkifcherfeits vorzugsweife die Dinfens 
dung einiger Artillerieofficiere gewünfdht, um durch felbige 
bie in Verfall geratbene türkifche Artillerie inftruiren zu lafs 
fen. Die Wahl hätte nicht glücklicher getroffen werden koͤn⸗ 
nen, da, abgefehen von den gediegenen Dienfttenntniffen des 
Verewigten, auch feine ganze äußere Erfcheinung, fein fefter 
Sharakter, der tiefe Ernft, weldyer ſtets auf feiner Stirn 
ruhte, den Zürken impenirte. Bei feiner Ruͤckkehr wurbe 
ihm daher der ganze Beifall feines Monarchen zu Theil, wels 
cher ihm den Berdienftorden verkieh und ihn in den Adelſtand 
erhob. Der Lieutenant v. Sch. nahm hierauf an den Felde 
zügen am Rheine Theil und wohnte in dem Jahr 1792 den 
Bombardements von Longwy und Berbun, fo wie der Kas 
nonade von Balmy, im Sahr 1793 der Belagerung von 
Mainz und dem Bombardement von kandau, im Jahr 1794 
der Schlacht von Kaiferslautern, mit Auszeichnung bei, 
Eine ruhige Tcharfe Beobachtung erhob feine Anſichten über 
Krieg und Kriegführung zu einem Elaren Bewußtfeyn und 
er kehrte daher vielfach belehrt aus jenen Feldzügen zurüd, 
in welchen überdies feine Stellung als Adjutant des Gene— 
ral v. Tempelhof ihm mehrfache Gelegenheit verfchafft hatte, 
die Verhältniffe des Krieges im Allgemeinen und dır Waffe, 
welcher er angehörte, insbefondere von höhern Standpunften 
aus überfehen zu können, Nachdem feine praktiſche Braudhs 
barfeit für den ausübenden Kriegsdienft durdy diefe vierjäh 

gen Fıldzüge ausgebildet worden war, erhielt er durch feine 
Anftelung beim damaligen 1, Departement des Oberfrieges 
kollegiums, und zwar zuerft ald Aide, fodann als Affıflor, 
win weites Feld, die wijfenfchaftlichen und technifchen Zeige 
der Artillerie genauer kennen zu lernen und für felbige wirk⸗ 
fam fıyn zu konnen. Er hatte hierbei das große Gtüd, in 
dem damaligen Major Pontanus einen Führer zu finden, 
weldyer feiner Zeit weit vorausgeeilt war, Pontanus ges 
wann den Verewigten bald fehr lieb und ihm allein ſchloß 
cr den Schatz ſeines Wiffens und feiner militärifchen Ahnuns 
gen auf faft täglidy wiederholten Spaziergängen auf. Die 
Empfehlungen von Pontanus und die bewährte Pünktlichkeit 
und Dienftbraucbarkeit des Verewigten erregten zugleich bie 
Aufmerkamkeit Scharnhorfi’s und den vielfahen Berühruns 
gen, in weichen das bienftliche Berhältnig im Oberkriegskol⸗ 
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fegium ihn mit einer Menge ber geiftreichften und ausgezeich⸗ 
netften Männer feiner Zeit brachte, verdankte er mannidyfals 
tige und wichtige Belehrungen. Nahdem er am 6. Oktob. 
1797 zum Premierlieutenant, am 22. Dftober 1799 zum 
Stabstapitän befördert worden war, erfolgte kurz vor dem 
Ausbrud;e der Kampagne von 1806 am 11. September 1806 
feine Ernennung zum Kapitändef. Sein richtiger und tie: 
fer Bli in die höhern Verbättniffe der damaligen Zeit übers 
haupt und des preußifchen Staates insbefondere erfüllte ihn 
mit düfteren Ahnungen über den Ausgang jenes Feldzuges, 
Im jubelnden Kreife fröhlicher Kammeraden, die unter raus 
fhender Mufit und dem Donner von Kanonenfchlägen ihre 
Hoffnungen für den Feldzug entwidelten und bie Becher auf 
ein glüdliches und frohes Wiederſehen leerten, trat ber 
Dauptmann v. Ed. einer Kaflandra gleich, mit thränendem 
Auge, überwältigt von den trüben Ahnungen, bie fein für 
das Baterland wahrhaft begeiftertes Herz erfüllten, auf und 
zeichnete in wenigen, aber beredten Zügen die Zukunft fo, 
wie fie ſich leider bald verwirklichen follte Die Ereigniffe 
jener Zeit führten ihn demnähft nad Preußen, wo er viels 
fache Gelegenheit fand, feine Umfiht und Kenntniffe zum 
Beten des Dienftes zu bethätigen, weshalb auch am 17. Mai 
1809 feine Beförderung zum Major erfolgte. Das häusliche 
Leben des Verewigten war inmittelſt an Freuden und Prüs 
fungen reich geweſen. Nachdem er fi im Oktober 1796 mit 
einem Fräulein v. Heidenreig verheirathet, feine Gattin aber 
nach einer glüdlichen fiebenmonatlichen Ehe durch den Tod 
verloren hatte, vermählte er fi im Jahr 1802 zum zweiten 
Male mit einem Kräulein v. Holgendorff, der Enkelin des 
befannten Generals der Artillerie im fiebenjährigen Kriege, 
deren Schönheit und Liebenswürbdigkeit Allen, die fie gekannt 
haben, unvergeßlich geblieben ift. Allein auch diefes Band 
zerriß der Zod im Frühjahr 1810 in Königsberg, ohne daß 
dem Berewigten ein Zroft in Kindern geworben wäre. Bei 
der Reorganifation wurde er als Affeffor bei der 3. Divi— 
fion bes allgemeinen Kriegsdepartements beftätigt, demnächft 
aber als Artillerieofficiee vom Platz nad) Graudenz verfegt, 
weil diefe Zeitung unter den damaligen bedrohlichen Verhälte 
niffen eine große Wichtigkeit für den preußifchen Staat 
hatte und vorzugsweife wachfamen und Eräftigen Männern 
anvertraut werden mußte. Als das Jahr 1812 einen Theil 
des preußifchen Heeres zu feinen Fahnen verfammelte, um 
für den Waffenruhm und politifche Eriftenz des Baterlandeg 
zu kämpfen, mußten nit gewöhnliche Anforderungen an die 
Männer gemacht werden, bie zu Fuͤhrern dieſes kleinen Hee— 
N. Netrolog. 19. Jahrg. 12 
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res, welhem bad Geſchick Preußens anvertraut wurde, beru: 
fen werden follten, Die Artillerie trat mit 60 Gefchügen 
dabei ein und fo groß war das Vertrauen des Monarchen 
zum Berewigten, daß derfelbe ihm, einem der jüngften Stabes 
officiere, das Kommando bdiefer mobilen Artillerie übertrug, 
v. Sch. redhtfertigte im ganzen Laufe des Eurländifchen Feld- 
zugs die in ihn gefesten Hoffnungen auf das Vollftändigfte 
und brachte, nebft dem Bewußtfeyn treuer Pflichterfüllung, 
die Zufriedenheit feiner Vorgefegten und troß feiner eifernem, 
Dienftftrenge die Anhänglichkeit feiner Untergebenen mit zus 
rüd. Er hatte zweien Gefechten bei Efau und einem an 
der Aa perfönlich beigewohnt und für eins der Gefechte, bei 
Ekau, den Orden ber Ehrenlegion, nach feiner Rückkehr ins Va— 
terland aber den rothen Adlerorben dritter Klaffe erhalten. 
Rad) der Rüdkehr aus diefem Feldzuge wutde er unter dem 
27. Februar 1813 zum Brigabier der preußifchen Artillerie= 
brigade und bald darauf zum Kommandeur der Artillerie bes 
erften Armeecorps ernannt, in welcher Eigenfchaft er den 
thatenreichen, fchwierigen aber glänzenden Feldzuͤgen biefes 
Korps in den Jahren 1813—1814 mit der größten Auszeich⸗ 
nung beiwohnte und insbefondere an den Schladhten an ber 
Katzbach, bei Wartenburg , Leipzig, Montmirail, Laon und 
za und den Gefechten bei Löwenberg, Goldberg, Kreis 
urg, St. Diziers, Chalons perfönlidy Theil nahm. Für bie 
Schlacht an der Kasbad) wurde ihm das eiferne Kreuz zwei⸗ 
ter Klaffe, für die Schlacht bei Leipzig das eiferne Kreuz er: 
ſter Klaffe, für die Schlacht bei Paris den Verdienftorden 
mit Eichenlaub verliehen, fo wie denn audy unterm 16. Juni 
1813 feine Beförderung zum Oberftlieutenant und unter dem 
8. Dezember 1813 feine Beförderung zum Oberften erfolgte, 
&o groß die Anfprüde waren, welcde fein Eommanbirender 
General an alle feine Untergebenen zu madjen pflegte, fo 
wußte der Verewigte doch fich feine Achtung und fein Ber: 
trauen in fo hohem Grabe zu erwerben und zu erhalten, 
daß er vielleicht der einzige höhere DOfficier des Korps ift 
weldyer ſich niemals über eine Aeußerung der Unzufriedenheit 
des General von York *) zu beklagen gehabt hat. Keäterer 
zog ihn ftets zu den Berathungen über alle wichtigen und 
geheimen Angelegenheiten, die das Korps betrafen und 
ließ ihn in der fpeciellen Führung feiner Waffe volle Freis 
heit. Mehrere, zum Theil aus den legten Lebenstagen des 
Feldmarfhall York an den Verewigten gerichtete Bricfe 
bezeugen die innige Hochachtung und Anerkennung ber viels 


*) Defien Biogr. fiehe im 8. Jahrg. des N. Nefr. ©. 721. 
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fahen Berbienfte bes Lesteren auf eine wahrhaft herzlich 
rührende Weife. Nah dem Kricden von 1814 rief bas Vers 
trauen des Königs den Oberften v. Sc. mwieherum in das 
Kriegsminifterium, wo er an bie Stelle deö zu einer anders 
weitigen Beſtimmung berufenen Oberften v. Schüller zum 
Direktor der 3. Divifion des allgemeinen Kriegsdepartements 
ernannt wurde. Mit diefer Stellung vereinigte er während 
des Feldzuges von 1815 das Kommando ber immobilen Ar: 
tillferie und die Gefchäfte des Kriegsminifteriums, in fo weit 
fie nit die mobile Armee unmittelbar berührten. Der rothe 
Ablerorden zweiter Klaffe mit Eichenlaub und ber &t. Ans 
nenorden zweiter Klaſſe wurden ihm nach dem Frieden von 
1815 als Anerkennung der ausgezeichneten Dienfte, die er 
aud in diefem Wirkungsfreife gelziftet hatte, verlichen, nach⸗ 
dem er am 31. Mai deffelben Jahres zum Generalmajor 
befördert worden war. Die NReorganifation ber Armee, ins⸗ 
befondere gas Retabliffement der Armeebewaffnung und des 
Artilleriemateriald nahmen feine Thätigkeit in den Jahren 
1816-1819 in vollen Anſpruch und erfüllten ihn mit ſchwe⸗ 
ren Sorgen, indem er ber wahren Entwidelung bdiefer Zeit 
nur mit einem gewiffen Mißtrauen zu folgen vermochte, wele 
ches feinen Grund allein in dem reinften und tiefften Pflichts 
gan und in den lebendigen und unverwiſchbaren Eindrüfs 
en fand, die eine an Thaten und Erfahrungen reihe Vers 
gangenheit in ihm zurücdgelaffen hatte. Am 3. April 1820 
wurde er an die Stelle des zum Kommandeur ber 2. Divis 
fion ernannten General v. Holsenborff zum Inſpekteur der 
Garde 2. und 3. Artilleriebrigade befördert, in welcher Stel: 
lung er am 23. Mai 1822 fein 50jähriges Dienftjubilaum 
fiierte und von dem Könige mit dem rothen Adlerorden ers 
ſter Klaffe mit Eichenlaub begnadigt wurde. Die Uebergeus 
gung, daß feine Kräfte für die gefteigerten Anforderungen 
des Dienftes nicht mehr ausreichten ‚\erregte bald darauf in 
ihm den Wunfch, ſich in die Stille des Privatlebens zurüd- 
geben zu dürfen. Seine besfallfige Bitte wurde ihm von 
feinem Monarchen in den huidreichſten Ausdrüden gewährt 
und demgemäß unter dem 25. Märg 1824 der Abſchied als 

enerallieutenant bewilligt. Bon da aber lebte erin philoſo— 
phiſcher Ruhe, fortwährend geiftig befchäftigt und alle Er— 
eigniffe der Zeit mit ſcharfem Blicke verfolgend, in Berlin. 
Liebe und Eifer für den Kriegsdienft burchdrangen ibn bis 
um Lesten Augenblicke feines Lebens und gaben ſich noch 
in den Delirien auf feinem Sterbebette in lautausgeſproche 
nen Kommandos und dienftlichen Anordnungen zu erkennen. 


n Der Verewigte war das treue Bild eines bienftfirengen, 
> 
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pflichttreuen Kriegers aus der Zeit eined_ großen Königs. 
Seine Liebe und Dingebung für König und Vaterland kannte 
feine Gränzen. Unter einer rauhen Außenfeite fhlug ein 
warmes gefühlvolles Herz. Kummer und Dürftigkeit, die 
fi mit Vertrauen an ihn mwendeten, gingen gewiß niemals 
ungetröftet von ihm. Obgleich eine eiferne Dienftitrenge feine 
Untergebenen in einer fteten Spannung erhielt, fo Eonnte 
doch jeder derfelben feiner Nachficht gewiß feyn, wenn er fie 
mit dem offenen Eingeftändniffe des Verfehens direkt im 
Anfprud nahm. Erlittene Zäufchungen hatten ihn in fpäs 
teren. Jahren mit einiger Neigung jum Miftrauen erfüllt, 
welches fein natürliches Wohlwollen und Biederkeit jedody 
gern und ſiegreich befämpfte und bie ihm zwar felbft mandye 
trübe Stunde verurfaht hat, ihm aber niemals hinderlich 
geworben ift, wo es galt für die Ehre oder das "Wohl des 
Dienftes und feiner Freunde und Untergebenen wirkſam zu feyn. 


51. Wenzel Vetter Graf v. Lilienberg, 


2. k. wirft. geh. Rath u. Kämmerer, des k. k. öfterr. Ordens ber eifernen 

Krone 1. Kl., dann des Maria Therefien-Drtens Ritter, Großfreuz bes 

k. ſardin. Mauritiuß =, Lazarus:, des k. ficilian. Fervinanvs- u. Verbienft-, 

des f. ſachſ. Givilvervienft=, des päpftlihen St. Gregors-Ordens, f. f, 

Feltzeugmeifter, Inhaber des Linierinfanterieregiments Nr. 18, Givils 
u. Militärgouverneur von Dalmatien, ju Zara in Dalmatien; 


geb. d. 16. März 1767, geft. d. 6. Febr. 1841 *). 


Er war zu Ezeslau in Böhmen geboren und ftammte 
aus einer reichsritterlichen, durch Kriege und Staatsummwäl- 
zungen verarmten und fchon in ben Zeiten Kaifer Ferbis 
nand's 11. in ben öfterr, Annalen oft rühmlich genannten 
Familie ab, on feinen Eltern zum Eivildienfte beftimmt, 
widmete er feine Studien diefem Beruf, in welchem er auch 
wirklich einige Jahre zubrachte. Feldzeugmeifter Graf Alv: 
inczy jedoch, der ihn zufälligerweife Eennen gelernt und den 
fein vortheilhaftes Aeußere cben fo fehr, als fein reger Geift 
und vielfältige wiflenfchaftlihe Bildung in hohem Grad ans 
geſprochen hatten, bewog ihn, fich dem Kricgsdienfte zu wid: 
men; was er audy um fo bereitwilliger that, als ihm bdiefer 
bei feinem feurigen Zemperament ohnehin fehr zufagte und 
unter den damaligen Berhältniffen reichliche Thätigkeit zu 
verheißen ſchien. v. L. trat fonah am 20. San. 1790 als 
Kadet in das Regiment Alvinczy, rüdte aber erft nädy fei- 
ner Ernennung zum Fähndridy (16. April) bei demfelben zu 
Ä % 





*) Deftere, militär, Zeitfchrift 1841, 5. u. 6, «Heft. 
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Belgrad ein und wohnte noch dem Ende des Feldzuges 1790 
gegen die Tuͤrken bei. Die bald darauf nach erfolgtem Frie— 
den eingetretene Waffenruhe benutzte er mit allem Eifer, ſich 
für feine neue Laufbahn auszubilden. Doc dieſe Muße war 
‚nur von Eurzer Dauer, Die Wogen der franzöf. Revolution 
drobten in ihrer tobenden Wuth ſich über ganz Europa zu 
ergießen und die beftehenden, durch Sahrhunderte geheiligten 
‚Srundpfeiler aller Staaten niederzureißen. Defterreich rüftete 
fi) dagegen und es begann der Kampf, weldyer mit wenig 
Unterbrechung und unter nie geahnıten Wechfelfälen ein 
Menfchenalter bindurdh die Erde mit Blut und Trümmern, 
aber auch mit Großthaten, unerreihbar vielleiht den ſtau— 
nenden Zünftigen Generationen, erfüllte. Im 3. 1792 mars 
ihirte das Regiment Alvinczy von Kaſchau nach Italien ab 
und fchon im Jahr 1793 war v. L. bei Dego fo gluͤcklich, 
Proben feiner Tuͤchtigkeit ablegın zu können. Eine franzof. 
Kolonne hatte fi unbemerkt den Verfchanzungen des rechten 
| Flüͤgels genähert und griff folhe an. Toͤdtlich getroffen fiel 

v. L.'s Dauptmann. Grbittert durch den Anblic feines mit 

dem Tode ringenden Freundes, ftürzte er ſich auf den bereits 

in die Verfchangungen eingedbrungenen Feind, warf ihn 

— obgleich mittlerweile felbjt bedeutend am Kopfe verwuns 
‚ det — aus berfelben, ſchlug ihn in die Flucht und eroberte 
| hierbei zwei früher verlorene oͤſterr. Geſchuͤtze. Wegen diefer 







Waffenthat wurde er am 1. Mai 1793, außer feiner Zour, 
zum Unterlieutenant ernannt. Als fein Obrift, Baron Pits 
toni, zum Brigadier befördert wurde, wäblte er ihn zum 
Adjutanten, in welcher Eigenfchaft es ihm ſchon im naͤchſten 
Geldzuge gelang, bei ber Vorrüdung gegen Savona, wo er 
mit einer Rekognoscirung beauftragt war, feine Sendung in 
jeder Hinſicht entiprechend zu vollführen und bei diefer Gele: 
genheit einen feindlichen Bataillonschef nebft einem andern 
Dfficier als Gefangenen einzubringen, Mit gleicher Einficht 
und Zapferkeit benahm ſich Lieutenant v. 2, bei Vado, wo 
er ein Pferd unterm Leibe verlor, — dann in den während 
einer beinahe ſechsmonatlichen Aufftellung bei Loano faft taͤg— 
lich mit abwechſelndem Glüde ftattgehabten Gefechten und 
der dafelbft am 23. Nov. gelieferten blutigen Schlacht, wos 
bei er auc) verwundet wurde. Gleich im Anfange des Feld: 
zuges vom Jahr 1796 wurde General Pittoni gegen Genua 
entfendet 5 Lieutenant v. L., obgleidy von feiner Wunde noch 
nicht vollkommen geheilt, erbat fich die Ehre, die Kolonne 
der Freiwilligen gegen Voltri (10, April) zu führen, weldye 
Aufgabe er gegen einen drei= bis viermal ftärkern Feind fo 
\ erfolgreich loͤſte, daß derfelbe ſich, nad einem erheblichen 


\ 
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Verluſt an Todten, Bleſſirten und Gefangenen, eilends zus 
ruͤckziehen und feine ſaͤmmtlichen Magazinsvorräthe preiszu— 
geben gezwungen war, Die Belohnung dafür war die Ers 
nennung zum Oberlieutenant im Generalquartiermeifterftabe 
(4. Mai 1796), deffen Chef ihn, zum Beweiſe feines beſon— 
bern Vertrauens, als Adjutanten zu fih nahm. Eben fo 
wußte er ſich bei Lodi, Codogno, Balleggio, wo ihm eben 
falls ein Pferd erfchoffen wurde, dann bei den verſchiedenen 
Gefechten im füdlichen Tyrol das ehrende Lob feiner Vor— 
gefesten und die ungetheilte Achtung feiner Waffengefäbrten 
zu verdienen. Am 29. Juli deffelben Jahres wurde Ober— 
lieutenant v.2. vom Feldmarſchall Wurmfer in dem Augenblice 
zum Feldmarfchalllieutenant Sebottendorf aufdas rechte Etſch⸗ 
ufer gefendet, als fich diefer zum Angryff auf die ſtarke Pofttion 
von Rivoli bereitete. Es fey uns hierbei erlaubt, den Ins 
halt des Zeugniffes wörtlich anzuführen, welches der obens 
genannte Feldmarfchalllieutenant ihm bei diefem Anlaffe gab 
und worin es heißt, daß fich derfelbe ‚‚aus eigenem Antrich 
antrug, den Plan. zum Angriffe der jo vortheilhaften und 
wohlbefeftigten feindlichen Stellung zu entwerfen und die 
Arantgarde zu führen und diefes mit folher Geſchicklichkeit 
ausführte, daß dem Feinde, feiner hartnädigen Gegenwehr 
ungeadtet, die Stellung genommen wurde, mehrere Gefans 
genen und alle Kanonen, die darin warın, in unfere Hände 
gefallen und die Affaire für diefen Tag ganz für ung ents 
fchieden ward.’ Hierbei verlor v. &. abermals ein Pferb 
unter dem Leibe. In den mörberifchen Zagen vom 3. und 
5. Auguft bei Gaftiglione delle Stiviere, wo neuerdings wei 
Pferde unter ihm getödtet wurden, gelang es dem Oberlieus 
tenant v. L., ſich wieder die bejondere Anerkennung feines 
Eommandirenden Generalfelbmarfchall Wurmfer zu verdienen, 
indem es ihm durch einen eben fo tapfer und Elug geleiteten, 
als glüdlich ausgeführten Angriff auf die Anhöhe von Gols 
ferino geglüdt war, nicht allein eine große Anzahl verwun= 
beter Defterreicher aus feindlichen Händen zu befreien, fon: 
dern auch, laut Zeugniß des gedachten Feldmarſchalls, zur 
Behauptung des Schlahhtfeldes auf dem rechten Flügel we— 
fentlich beizutragen. In den Gefehten Ala, Trient, Gals 
volo und Baffano, in welder Affaire ihm wieder 2 Pferde 
unterm Leib erfchoffen wurden, vorzüglidd aber in der 
Schlacht, weldye am 5. gedachten Monats beinahe unter ben 
Zhoren von Mantua geſchlagen wurde, hatte er mehrmals 
Gelegenheit, fich als einen eben fo einfihtsvollen, als tapfern 
Dfficier zu berreifen, da er durch einen rafchen, aus eigenem 
Antriebe vollbrachten Angriff mit 2 Eskadrons Kavallerie 
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bas bereits zum Weichen gebrachte Bataillon vom Infanterie: 
regimente Reysky in den Stand feste, fidh zu fammeln und 
eine große Anzahl feiner in Gefangenfchaft gerathenen Leute 
dem Feinde wieder zu entreißen. Dadurch wurde ein Bas 
taillon des Regiments Efterhazy von derfelben Gefahr ges 
rettet. v. 2. verlor babei ebenfalls ein Pferd unterm Leibe, 
Die darauf erfolgte Einſchließung Mantuas durch bie Frans 
zofen, die bei diefer Belagerung erlittenen Leiden und Ent: 
behrungen, die bewährte Hingebung und unermüdete Ans 
firengung ber öfterr. Befagung find zu gut bekannt, als 
dag mir foldhe, infofern fie auch v. L. mit feinen Waffens 
gefährten treulich und unverdroffen theilte, hier wieder aufs 
Ahlen follten. Aber eine Gefahr hat er für ſich allein bes 

anden. Sie überwunden zu haben, macht feinem Muth, 
und ihr auf eine fo kluge Weife entgangen gu feyn, feiner 
Einſicht gleihe Ehre. Feldmarfchalllieutenant Provera war 
zum Entſatze Mantuas angerüdt und nun handelte es ſich 
darum, diefen Zweck durch einen Eombinirten gemeinfchaftlis 
chen Angriff auf das franzöfifche Blokadekorps zu erreichen. 
DOberlieutenant dv. L., deſſen Entſchloſſenheit und Klugheit 
man Eannte, warb auserwählt, um dem Kelbmarfchalllieus 
tenant Provera die nöthigen Berhaltungsbefehle zu übers 
bringen. Mit biefen Aufträgen verfeben, verließ er in der 
Naht vom 15. auf den 16. Ian. 1797 die Feftung. Unter 
unzähligen Gefahren, die demſelben während feines fünf: 
flündigen Wadens im Sumpfe, bier durdy Verſinken, dort 
durch verdoppelte Wachſamkeit des Feindes drohten, gelang 
ed ihm, denfelben zu täufchen und unmweit Roverbello beim 
Feldmarfcdalllieutenant Provera einzutreffen. Am 16. ents 
ſpann ſich die higige Affaire bei San Giorgio und Favorita. 
Oberlieutenant v. 2. focht mit gewohnter Bravour in ber 
Avantgarde, hatte aber dabei das Unglüd, mit einem Eleis 
nen Zruppe zwilchen die Keinde zu gerathen. Als er fah, 
dag man das Gewehr ftredte, ein Kal, den er noch nicht 
erlebt hatte, nahm er einem todten frangöf. Soldaten die 
Kokarde ab, ftedte fie auf feinen Hut und entkam fo mit 
Hilfe diefer Lift, welche durch den Umftand, daß der k. k. 
Generalftab damals blaue Uniform trug, begünftigt wurde, 
den feindlichen Händen. Bald darauf traf ihn dennoch, in 
Folge der abgefchloffenen Kapitulation, das allgemeine Loos 
. der Kriegsgefangenfchaft, aus welcher er aber ſchon nad 20 
Zagen durch Ausmechfelung gegen einen im Range viel hoͤ— 
bern frangöf, Officier befreit zu werben und feinen Degen 
wieder führen zu dürfen das Gluͤck hatte, wozu er aud) be- 
reits am 13. März an der Piave, dann im weitern Verlaufe 
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biefes Monats am Zagliamento, Iſango, bei Klagenfurt 
und St. Veit, dann am 3. April bei Ungmarf die rühms 
lichfte Gelegenheit fand. Der tommandirende Generalfeld« 
marfchall Baron Alvinczy unterlegte, in Bırüdfichtigung der 
von dv. 2, unausgefigten dargethbanen aufgezeichnetın Vers 
wendung, dem Kaiſer das allerunterthänigfte Gefuch um def: 
fen Beförderung zum mirklihden Hauptmann im Generals 
quartiermeifterftabe, dem aber bei dem Umftande, daß er 
noch fehr tief im Range war, für diesmal nit willfabrf 
wurde. Als ſich jedoch bald darauf im Regiment Alvinczy 
eine erfedigte Kapitänlieutenantsftelle eraab, ernannte ihn 
der Regimentsinhaber am (I. April 1797) mit dem Beis 
fügen zu diefer Charge, auf ihn bei der erften Apertur zum 
wirklihen Hauptmann Beducht nehmen zu wollen. Der 
Friede zu Campo formio machte diefem ereignigvollen Felds 
zug ein Ende und gönnte v. 8, Zeit, feine fernere wiſſen⸗ 
fchaftlihe Ausbildung fortzufegen, welches Biel er auch mit 
gewohntem Eifer und nur mit zu wenig Schonung feiner 
durch Wunden und Anftrengungen mitgenommenen Geſundheit 
verfolgte. Aber lange Erholung follte dem öfterr, Krieger 
nicht werden. Dauernden Frieden konnte eö unter den das 
maligen Verhältniffen nicht geben und die zeitweife eintreten» 
ben Zwifchenräume einer kurzen Waffenrube dienten nur dazu, 
um neue Kräfte zu noch blutigerm Streite zu fammeln. 
Der Feldzug von 1799 begann. Feldmarfchalllieutenant Kray 
führte feine Zapferen dem Feind entgegen. Hauptmann v. 2. 
foht in ihren Reihen und theilte mit ihnen am 26. März 
bei Verona und in allen nadfolgenden Gefechten, bis an 
die Adda, die Gefahren des Kampfes und die Freuden bes 
Sieged. Als die Armee von bier aus fi gegen Piemont in 
Bewegung feßte, wurde Hauptmann v. &. des Regiments 
Alvincezy dem die Belagerung von Zortona fommandirenden 
Generalmajor Graf Alcaine ale Chef des Generalftabes bri- 
gegeben, in weldyer Eigenfchaft er, zufolge eines ihm, bei 
dem mittlerweile erfolgten Ableben Alcaines, durch den Ge— 
neralmajor Buffy auegeftellten, hier wörtlich benusten Zeug: 
niffes; „die fammtlichen Dispofitionen der Einfcliefung als 
lein und auf das Befte beforgt und nicht nur während ber 
Belagerung durch feinen unermüdeten Eifer und beifptıllofe 
Thätigkeit, dann durch feine trefflichen Borkehrungen die 
wefentlichften Dienfte geleiftet, fondern auch die gefährtichften 
Unternehmungen freiwillig auf fi) genommen, ja ftets darum 
gebeten und ſolche mit der ihm eigenen Tapferkeit geführt 
und vollgogen hat; ferner, daß cr bei allen Gelegenheiten 
feine Raftlofigkeit, Tapferkeit und militaͤriſche Einſicht zum 
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Beiten bes allerhoͤchſten Dienftes bewiefen und ſich die Ach⸗ 
tung aller braven Soldaten der Armee erworben hat.“ Als 
in Folge der am 22. Auguft getroffenen Uebereinktunft am 
11. Sept. dieſe Feftung, in welder 79 Gefhüge verfchiedenen 
Kaliber mit einem anfchnliden Vorrath an Munition, 
Kriegsgeräthe und Lebensmittel vorgefunden wurden, in bie 
Dände der Defterreiher fiel, wurde Hauptmann v. &, mit 
diefer Nachricht zuerft zum Feldmarſchall Suwarow, ber ihn 
in Gegenwart einer großen Anzahl von Generalen und Stabes 
offizieren,, unter den fchmeichelhafteften Aeußerungen mwohls 
verdienten Lobes, mit einer Umarmung empfing und fodann 
auch als Kurier nad) Wien gefendet, wo er in der Radıt 
vom 17. gedachten Monats auch eintraf. In der aus Anlaß 
diefes glüdlichen Ereigniffes am namlidhen Zage herausger 
gebenen 47. Beilage der Wiener Zeitung geſchieht des Haupts 
manns v. 2&., zufolge des diesfälligen von dem General ber 
Kavallerie, Freiherrn v. Melas, eritatteten Berichtes, bie 
ehrenvoHfte Erwähnung mit dem Zufage, daß „Liefer Officier 
durch feinen ftets an Zag gelegten Muth und Entichloffenheit 
zu dem glüdlidhen Ausgange der Belagerung fehr viel beis 
getragen habe.“ Außerdem batte v. &. auch das Glüd, im 
Berlaufe diefes Feldzuges fich bei Caſſina groffa auszuzeich⸗ 
nen, wo Feldbmarfchalllieutenant Graf Bellegarbe *), bei dem 
er daſelbſt die Dienfte eines Generalftabsofficiers verfah und 
nad; Verwundung des Majors Volkmann deſſen Geſchaͤft 
übernommen hatte, am 20. Juni ein hartnädiges Treffen 
gegen einen dreifach ftärkern Feind ruͤhmlichſt beftand und, 
wie ſich Graf Bellegarde ausdrückte, die ſprechenden Beweife 
von Geſchicklichkeit und unerfchütterlihem Muthe zu geben. 
Bei diefer Affaire wurden zwei Pferde unter ihm getöbtet 
und eines verwundet. — Der Schlaht von Novi, am 
15. Auguft, wohnte er bei, wo er ſodann abermals zu ber 
bereits gedachten Belagerung von Zortona abging. — Als 
er von feiner nah Wien unternommenen Kurierreife bei der 
Armee wieder eingetroffen war, rüdte er zum Belagerungs= 
korps von Euneo ein, unterzog fi hier. mit gewohnter Ener: 
gie allen durch die fhlechtefte Jahreszeit vervielfachten Fati— 
guen und hatte. bereits den ehrenvollen Auftrag erhalten, mit 
einer Divifion des Regiments Alvinczy ein Vorwerk zu flürs 
men, als der Feind zu Fapituliren verlangte und bald darauf 
audy wirklich am 3. Dec. diefen Plag dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Fürften Lichtenftein **) übergab, wodurd ihm bie 
fo erwünfchte Gelegenheit zu neuer Auszeichnung noch in Dies 
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fem Feldzuge, ber mit der Einnahme Cuneos ruhmvoll bes 
fchloffen wurde, entging. Hauptmann v. 2. hatte im Ber: 
laufe deffelbin nicht allein Eühnen Muth in Verachtung jeder 
Gefahr und eine außergewöhnliche Energie, fondern auch fo 
viel Einfiht und Klugheit, fchnelle Auffaffungsgabe und ridys 
tige Beurtbeilung bewährt, daß ihm das Vertrauen feiner 
Chefs im höchften Grade zu Theil wurde. Einen Beweis 
hiervon erhielt er in dem hierauf folgenden Winter, wo er 
vom Feldmarfchalllieutenant, Prinzen von Hohenzollern, an 
den Eönigl. großbritann. Botjchafter nach Florenz und zum 
Biceadmiral Lord Keith mit wichtigen Aufträgen abgefchidt 
wurde, deren er ſich auch zur Zufriedenheit des gedachten 
Prinzen zu entledigen wußte, Allein bald wurde er wieder 
in feine eigentlihe Sphäre verfegt. Der Feldzug vom 
Jahr 1800 begann. Die nädjften Operationen der Defter: 
reicher waren gegen die Riviera geridhtet. Die Wrgnahme 
der Bochetta aber blieb die unerläßliche Bedingung, wenn 
man vor Genua feiten Fuß faffen wollte Bring Hohen⸗ 
zollern hatte daher zu diefem Zwed am 7. April den Feind 
auf allen Punkten angegriffen und ihn gegen die Bochetta 
bis Raneo und Gafelleggio geworfen. Am 8, rüdte er nad) 
Cabane und, da General Soult unbeweglicdy geblieben war, 
benugte der Prinz deſſen Unthätigkeit, um noch an demfelben 
Abende bis Villa calda vorzurüden, Gegen Mitternadt war 
man unweit der feindlichen Stellung, welche der Prinz noch 
in berfelben Nacht durch Einige Offieiere refognosciren ließ. 
Unter diefen war auch v. &. und bewies bei diefer Gelegen— 
beit, unter mannichfaltigen Befchwerlichkeiten und Gefahren, 
eben fo viel Einfiht als Unerfchrodenheit. Bei feiner Zus 
rüd£unft entwarf er die Dispofition zum bevorftehenden 
Angriffe, wozu Zags darauf 2 Bataillons von Kray und 
Alvinczy und, mit 3 Kompagnien des legtgenannten Regis 
ments, auch Dauptmann v. &. beftimmt wurden. Mit ges 
wohnter Zodesverahtung warf fich derfelbe an der Spitze 
diefer Braven auf die erften Verſchanzungen und nahm fie 
troß des verzweifelten Widerftandes, worauf nad) einem breis 
ftündigın blutigen Kampfe, unter gleich rühmlicher Mitwirs 
tung des damaligen Hauptmanns vom Generalquartiermeifters 
ftabe, nunmchrigen Feldzeugmeifters Baron Geppert, auch die 
übrigen feindlichen Werke, fieben an der Zahl, nebft feche 
Geſchuͤtzen erobert und drei Bataillons theils gefangen, theils 
niedergemadht wurden. Das ihm mittelft Kapitelbefchluffes 
am 15. April 1802, nad erfolgtem Frieden, zuerfannte 
Ritterkreuz des Militär: Maria» Therefien: Ordens war ber 
ehrenvolle Lohn diefer heldenmüthigen That, Mit gleicher 
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Bravour benahm er ſich in ber Folge bei ber denkwuͤrdigen 
Belagerung von Genua und that ſich in ben vielfältigen 
Kämpfen, befonders aber am 13. Mai bei Zurazzo, hervor, 
indem es feinem unerfchütterlihen, an ber Spise von vier 
Kompagnien des Regiments Alvinczy bewährten Muthe 
hauptfächlich zugefchrieben wird, daß drei Stürme der franz. 
Divifion Gazan auf die dortigen Verſchanzungen fheiderten 3 
woßkrd die Pläne des Feindes mißlangen, die Stellung ber 
öfterr. Truppen auf dem Monte Greto, wo Soult gleiche 
zeitig durdy den Prinzen Hohenzollern gefchlagen und felbft 
gefangen wurde, im Rüden zu nehmen. Hauptmann v. £, 
wurde hierbei am Kopfe gefährlich verwundet, verließ jedoch 
feinen Augenblid den ihm anvertrauten Poften und war, als 
der Prinz Hohenzollern am 5. uni, zufolge der mit Maffena 
abgeichleffenen Kapitulation, mit 16 Bataillons in Genua 
einzeg, mit unter den Zapferen, welche fo glüdlidy waren, 
in diefem mit fo vielen Blut erkauften Triumphe den fchönen 
Lehn für die taufendfaten Mühen und Anftrengungen eins 
zuernten. Leider trug biefes erfreuliche Greigniß feine 
Fruͤchte. Der Zug Bonapartes über die Alpen, die darauf 
erfolgtin weiteren Operationen führten einen gänzlichen Ums 
ſchwung in der Lage der Dinge herbii. Ein unglüdliches 
Berhältnig brachte die üfterr. Deere um den Preis der ers 
fodtenen Siege. Unvergänglich jedoch in den Annalen der 
Meltgefchichte bleibt der Ruhm ihrer Tapferkeit und uners 
fhütterlihen Ausdauer, den fie ſich ftets vor den Armeen 
aller Zeiten unantaftbar zu bewahren wußten. — Das in 
den beiden Feldzügen bei allen Gelegenheiten dargethane aus⸗ 
gezeichnete Benehmen und hauptfächlicy die durch Feldmar⸗ 
hal Sumwarow ihm zu heil gewordene befondere Ans 
empfehlung bewogen ben Kaifer, ihn am 25. Mai zum 
Major beim Infanterieregimente Jordis zu ernennen. So 
fchymeichelhaft ihm, bei feinem hohen Ehrgefühle, diefe Bes 
‚förderung auch gewefen war, fo Eonnte er dabei dennoch dies 
fes fchmerzliche Gefühl nicht unterdrüden, welches ihm bie 
Zrennung von dem tapfern Regiment Alvinczy verurfachen 
mußte, das durch fo viele Jahre auf ihn, als einen feiner 
wacderften Waffıngefährten, mit Stolz zu bliden gewohnt 
war und deſſen hildenmüthiger Hingebung er felbft feine 
ruhmvollften Erfolge zu verdanken hatte. Die allgemeine 
Hochachtung und Liebe, fo wie bie ihm bei diefem Ans 
laffe unterm 24, Juni 1800 aus Win fchriftlich ertheilte 
ehrenvolle Ancrkennung feines bisherigen Regimentsinhabers 
Feldzeugmeifterd Alvinczy, begleitete ihn bei feinem Abs 
gang an bie neue Beftimmung, der zu Folge er fi aus 
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der Riviera gu bem kaiſerl. Eönigl, Zruppenktorps im Toska⸗ 
nifchen begab. Hier übernahm er das Kommando ber Bors 
poften bei Barberino. Als in der Folge bei diefem Korps 
ein empfindlicher Mangel an Lebensmitteln eingetriten war, 
erhielt v. &., auf deffen Umſicht und Thätigkeit man ein un=- 
bejchränftes Vertrauen feste, den Auftrag, diefes Geſchäft 
zu übernehmen und die Verpflegung wirder in Gang zu 
bringen. v. L. entfprach demfelben auch volllommene und 
ruͤckte nach vollfuͤhrtem Auftrage wieder bei feiner Avantgarde 
ein, mit weldyer es ihm bei der Bewegung gegen die Ro— 
magna gelang, durch Gemwandthrit und Zapferkeit Pefaro, 
Rimini und Imola zu überrumpeln und in ben beiden erfte= 
ren Orten bie feindlichen Befagungen gefangen zu nehmen. 
Sn Imola drang er am 12. Dez. mittelft einır von ibm 
unterwegs aufgefangenen Eftafette ein, Mit der Piftole auf 
der Bruft zwang er den Poftillon, dem er jedes Wort in der 
Stille vorfagte, ſich als folche bei der Thorwache anzumels 
den und Einlaß zu begehren. Als diefer nad einiger Zeit 
geftattet und der Eingang geöffnet wurde, flürzte ſich v. £, 
mit dem bamaligen Lieutenant, nunmehrigen Generalmajor 
Derra und fieben Küraffiren des Regiments Kronprinz gleiche 
zeitig. auf den überrafchten Wachtpoften, hieb ihn nieder und 
erbrady das Thor vollends. Als das zu diefem Zwede ſchon 
früher in Bereitfchaft gehaltene Kavalleriedetafchement bald 
darauf mit verhängtem Zügel herbeigefprengt war, ergriff 
tie dafelbft befindliche feindliche Neiterabtheilung mit Zurück— 
laffung des Gepäds die Flucht. — Bon hieraus unternahm 
v. 2. fodenn fortwährende Streifzüge gegen Bologna unb 
Florenz, wobei er dem Feinde vielen Abbruch zu thun und 
mehrere wichtige Depeſchen abzufangen Gelegenheit hatte. — 
Der am 9, Febr. 1891 abgefchloffene Frieden von Luneville 
machte das Kriegsgetümmel verfiummen, aber die Thätig- 
feit, wenn ihr gleich ein anderes Ziel angewiefen war, des— 
halb nicht aufhören und der Sag; „millft du den Frieden, 
fo bereite did) zum Krieg‘ hat. wohl nie eine ausgedehntere 
Anwendung erhalten, als gerade in diefen big zum Ausbruche 
des Feldzuges vom 3. 1805 eingetretenen Perioden. — Man 
hatte im Verlaufe des Krieges fo manche Mängel erkannt 
und deren Heilung als unerläßlich befchloffen. Die Evolus 
tionen wurden vereinfacht und in verfchiedenen Erercierlagern 
hierüber eifrige Verfuche vorgenommen, deren Refultate für 
die Kavallerie durch General Graf Grünne und für die In— 
fanterie durdy General Mad *) bearbeitet, am 25. Febr. und 
20 Juni 1805 die allerhoͤchſte Sanktion erhielten. Wie in 
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allem, was feinen Beruf betraf, war v. k. mit ihm angebor⸗ 
er Thätigkiit audy hier beftrebt, tie Ausbildung der ihm 
anvertrauten Zruppen zu betreiben. Nichts entging feinem 
Scarfblide, nichts war feinem Dienfteifir zu fchwer. Ein 
warmer Freund feiner Untergebenen, war er zugleich da ihr 
unerbittlicher Richter, wo er ftrafbare Fahrlärjigkeit oder 
üblen Willen wahrnahm. Streng gegen fich filbft, forderte 
er puͤnktliche Pflichterfüllung von Jedermann; aber er leudys 
tete auch SIedermann als glänzendes Beifpiel voran. Er 
war ein vollendeter Staböoffitier. Unter diefem raftlofen, 
preiswürdigen Streben, für das Befte des allerhöchften Diens 
ftes zu wirken, war bie kurze Frift der Waffenruhe, während 
weldyer er auch bei der mit vielfeitiger Beruͤckſichtigung ver— 
bundenen, übrigens auch mehr auf dem Wege der Unters 
handlung erzielten Befisnahme von Salzburg durdy General 
Merveldt im Jahr 1803 zur hohen Zufriedenheit verwendet 
wurde, verftrichen, als ſich am politifchen Horizont im Wer 
ften neuerdings drohende Ungewitter zufammenzögen. Die 
Hoffnungen auf die Fortdauer des Friedens ſchwanden all- 
maͤhlig und fchon im Herbſt 1804 erhielten mehrere in 
Uebungslagern verfammelte Regimenter den Befehl, ftatt in 
ihre Garnifonen, gegen die füdlichen und weftlichen Gränzen 
der Monarchie zu rüdenz zu welcher Maasregel das in dies 
fem Jahr an den fpanifchen Küften ausgebrochene gelbe 
Fieber, welches die Aufftellung eines Sicherheit Kordon 
nöthig zu machen fchien, den willtommenen Anlaß gab. 
Major v. &, kommandirte hierbei die Strede von Montes 
Baldo, Lago di Garda und Bal die Ledro und hatte, als 
er den genannten See hinauffuhr, um das von den Franzo— 
fen befegte Ufer deffelben aufzunehmen, das Unglüd, von 
dem Vordertheile des Schiffes hinabzuftürzen und Eonnte nur 
mit Mühe gerettet werden. Im Verlaufe des bald darauf 
begonnenen, eben fo kurzen als unheilvollen Feldzuges von 
1805 hatte Major v. &., wenn auch nicht auf den Schladht= 
feldern, doch audy eine andere, nicht minder ehrenvolle Geles 
genheit, fih um den Staat weſentlich verdient zu machen. 
In Folge der Unfälle des Feldmarfchalllieutenants Auffıns 
berg bei Wertingen und des hierdurch veranlaßten Rüdzus 
ges bes Feldmarfchälllieutenants Kienmayer, befonders aber 
nach dem unglüdlicdhen Gefechte vom 14. Oktober und nad 
der Uebergabe von Ulm, war Zyrol von Geflüchteten, Ges 
päd und zügellofem Troſſe überfhwenmt worden. Unords 
nungen aller Art und grobe Erceffe mehrten ſich mit jedem 
Tag und die diesfälligen Befcdywerden wurden immer brins 
gender. Dadurch fand ſich der Erzherzog Johann bei feis 
nem Rüdeintreffen zu Snfprud bewogen — obgleich ber 
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"Lanbesgouverneur und aud ein Oberft ald Plazkommandant 
dafelbft anwefend waren — überdies noch den Major v. E, 
von Zordis Infanterie dahin zu berufen und ihm zur Ders 
ftelung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit die ausgedehnz 
teften VBollmadıten zu ertheilen. Major v. &. wußte dieſem 
ehrenvollen Vertrauen auf die genügendfte Weife zu entjpree 
chen, durch fein energifches Eingreifen in dem kurzen Zeitz 
raume von 8 Tagen die Drdnung hberzuftellen und die unbe— 
rechbaren Gefahren abzuwenden, welche bei dem im November 
erfolgten Rüdzuge der Truppen diefen fo wohl als den Bes 
wohnern ber Städte bei dem drohenden Mangel an Lebens= 

mitteln bevorgeftanden wären. Durch bie bei diefem Ges 
fchäfte Tag und Nacht fortgefesten Anftrengungen hatte fich 
derfelbe eine gefährliche Augenkrankheit zugezogen, die beinahe 
gänzlicye Erblindung zur Folge gehabt hätte; aber das ers 
hebende Bewußtfeyn treu erfüllter Pflichten und die ihm vom 
Erzherzog ſchmeichelhaft ausgedrüdte Anerkennung feiner 
£eiltungen mit der Erklärung, daß er fich bei diefem Anlaffe 
„weſentliche Verdienfte um den Staat gefammelt habe z;’ 
dann deffen am 1. Dezb. deffelben Jahres erfolgte Beförbes 
rung zum Oberftlieutenant waren der reichliche, aber auch 
wohlverdiente Lohn feiner eifrigen Verwendung. Am 27. Suli 
1807 wurde v. &, zum Oberft und Kommandanten des Ins 
fanterieregiments Coburg, nun Prinz Leopold beider Sizilien 
Pr. 22 ernannt, in weldyer einflußreidhen Charge fi) audy 
fehr bald feine Dienftkenntniß und Energie im vortheilhaftes 
ften Lichte darthaten, v. &. hatte dieſes Regiment, in Folge 
früherer ungünftiger Verhältniffe, in einem wenig entipres 
chenden Zuftand übernommen, wußte daffelbe aber durdy uns 
ermübdete Anftrengung und einfidhtsvolle Strenge ſchon in 
bem kurzen Verlaufe von zwei Monaten, nad welchem fols 
ches in das Lager bei Brünn beordert wurde, dahin zu brins 
gen, daß der Erzherzog Karl dem nad) Beendigung bes 
Produktionsmanoͤvers um fi im Kreiſe verfammelten Of⸗ 
ficierkorps perfönlih die hoͤchſte Zufriedenheit bezeugte, 
und fih in dem biesfalls erlaffenen Armeebefehl hierüber 
noch mweiteres mit folgenden Worten ausdrüdte: „Das Res 
giment Coburg hat bewiefen, was ein thätiger Oberft zu 
leiften vermag.’ Der Krieg vom Jahr 1809 brad aus, 
das genannte Regiment erhielt feine Eintheilung zum Fürft 
Rofenberg’fhen Korps und ſchon am 19. April batte 
Dberft v. &. Gelegenheit, an deffen Spige fi an der Bober 
neue Lorbeeren zu fammeln, wo er den Wald von Diezling 
gegen die wiederholten Angriffe ber feindlichen Uebermacht 
auf das Standhaftefte und fo lange behauptete, bis er, 
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tödtlich am Kopfe verwundet, vom Schlachtfelbe weggetragen 
wurde. Zur Deilung feiner gefährlihen Wunde begab er 
ſich nad) Znaim und leiftete auch hier, feiner heftigen Schmer⸗ 
zen vergeffend, der Armee die wefentlichften Dienfte, indem 
er fih der nach der Schlacht von Aspern dahin gebradten 
2000 Bleffirten, für deren Pflege bei dem Drange ber Ums 
ftände nicht die gewünfchte Sorgfalt angewendet werden 
Tonnte, thätigft annahm und Vieles zur Verbeſſerung ihrer 
Lage beitrug. Zum Lohne für diefes Benehmen und mit 
Hinblick auf feine in der Schlacht an der Bober bemwiefene 
Zapferfeit wurbe er mittelft allerhoͤchſter Entfchliefung vom 
30. Mai 1809 zum Generalmajor, mit dem Range vom 
25. Suli, befördert. Noch war feine Wunde nicht geheilt, 
als er zur Armee einrüdte; denn der Gedanke, unthätig zu 
feyn, während feine Waffenbrüder unter den Augen des Erz⸗ 
herzogs Karl für die Vertheidigung von Thron und Vater⸗ 
land Heldenmüthig kaͤmpften, war ihm unerträglid. Schon 
in der Schlacht von Wagram focht er wieber an ber Spiße feiner 
Brigade, bei Sößenbrun, wo er den Feind, unter einem Regen 
von Kugeln, Karbätfchen und Granaten, fo lauten die Worte 
der amtlichen Relation, nach einem ihm zugefügten empfinds 
lichen Verlufte, zum Weichen brachte. Aber diefe Anftrengungen, 
bei der noch immer offenen Kopfmwunde, hatten ihn bdergeftalt 
erfchöpft, daß er zu feinem größten Leidweſen fchon den fols 

enden Zag nad) der Schlacht fich zurüdziehen und einer 
Erzttichen Behandlung mit Ernft unterziehen mußte. Bald 
darauf wurde auch der Friede zu Wien gefchloffen und v. 8. 
hatte nunmehr Muße, feine zerrüttete Gefundheit und feine 
Munde, deren ſchmerzhafte Folgen ihn nie mehr ganz verließen, 
zu pflegen. Nichtödeftoweniger wibmete er ſich ftets mit 
gleichem, ihm angeborenen Eifer feinen Dienftobliegenheiten, 
als im Jahr 1812 der Krieg Frankreichs gegen Rußland 
ausbradh, an welchem auch ein Faif. öfterr. Armeeforps uns 
ter dem Feldmarfhall Fürft Schwarzenberg Theil zu neh— 
men die Beftimmung erhielt. Unter der Zahl der von dem 
Kaifer für diefes Auxiliarkorps bezeichneten Generale war 
auch v. L. Er begab fi, dem Befehle gemäß, ungeläumt 
an feine neue Beftimmung, aber ſchon am 12. Aug. hatte 
er bei Horodeezna das Unglüd, durch eine feindliche Gefchüßs 
kugel das Pferb unter dem Leibe zu verlieren und bei dem 
gewaltigen Sturze, außer einer bedeutenden Hüftenlähmung, 
auch am Kopfe tödtlich verwundet zu werden. Die traurige 
Folge dieſer Verlegung war ein beinahe vierjähriges höchft 
bedenfliches, mit periodifcher Betäubung und fogar ſechs— 
wöchentlicher gaͤnzlicher Erblindung verbundenes Leiden, 
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welches ihn in bie traurige Nothwendigkeit derfegte, ben 
NRubeftand anzufüchen und, was feine Kraͤnkung verzehne 
fachte, ihn um das Gluͤck bradte, in den glorreidhen Feld⸗ 
zügen von 1813 und 1814 mitzufämpfen. Ungeadytet bie 
ihn behandelnden Aerzte wenig Hoffnung zur Wiederherftels 
lung gaben, fiegte doch feine Eräftige Natur, fo daß er im 
Jahr 1816 wieder zum Feftungstommandanten in Salzburg 
ernannt und am 22. Januar 1817 zum aktiven Feldmars 
fchalllieutenannt, mit der Beftimmung in die Lombardei, 
‚befördert wurde, nachdem ihm fhon früher, mittelft Diploms 
vom 21. Dez. 1813, der Grafenftanb des Kaiferthums Defters 
zeid) verliehen worden war. — Am 25. März 1817 erhielt 
er die Eaiferlich-föniglide Kaämmererswuͤrde. Während ſei— 
ner Anftellung als Divifionär in der Zombarbei, wie auch 
bei dem im J. 1821 erfolgten Ausbruche des picmontefiichen 
Aufftandes und in bem Treffen bei Novara, hatte Feldbmars 
fcyalllieutenant Graf v. 2. neue Gelegenheit , feine Einfidht 
und Entichloffenheit anden Zag zu legen und ſich durch fein 
jederzeit zweckdienliches, ausgezeichnetes Benehmen in einer 
fo bewegten Zeit und in Angelegenheiten, weldye auf die pos 
Htifhe Ruhe Europas fo großen Einfluß nahmen, um Kaifer 
und Staat hohe Berbienfte zu fammeln. Eine befondbere Ans 
erkennung derfelben wurde ihm fohriftlich durch den damals 
in ber Lombardei en Chef fommandirenden General Graf 
Bubna *) in den fchmeichelhafteften Ausdrüden zu Theil, 
Den fprechendften Beweis ehrenvollen Vertrauens aber erhielt 
v. L. jedenfalls durch die bald darauf erfolgte Ernennung 
zum Militärgouverneur in Xleffandria, und durch das ihm 
gegen das Ende bes Jahres 1822 anvertraute Eruppentoms 
mando in Sizilien. Daß er diefem unbefchränften Vertrauen 
auch durch feine eben fo raftlofen, als erfolgreihen Bemüs 
hungen würdig zu entiprechen wußte, bezeugen bie demſelden 
von feinem eigenen und den fremden Monarchen während 
dieſer Epoche verliehenen Auszeichnungen. Am 14. uni 
1821 wurde er zum Inhaber des Infanterieregimentes Nr. 48 
und am 10. Febr. 1823 zum Nitter erfter Klaffe des öfters 
reichifchen Drdens der eifernen Krone, am 2. März beffelben 
Sahres zum kaiſerl. Eönigl. wirktichen geheimen Rath ers 
nannt. Am 31. Zuni 1821 erhielt er das Großkreuz des 
koͤnigl. fardinifchen Mauritius: und Lazarus:, am 25. 
März 1826 jenes bes koͤnigl. ficilianifchen St. Ferbinands 
und Verdienſtordens. Streng und energifch verftand er, in 
der Mitte einer aufgeregten Bevölkerung ba, wo es nöthig 
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war, eben ſo ſehr durch ſeinen imponirenden Ernſt und durch 
die wuͤrdevolle Haltung der unter ſeinen Befehlen ſtehenden 
Truppen die Ruhe ungeſtoͤrt zu erhalten, als andererſeits 
durch ſein menſchenfreundliches Benehmen deren Zutrauen 
und Liebe zu gewinnen. Ruͤhrend fuͤr jeden Augenzeugen 
war der Moment, als am 9. April 1826, nach abgehaltener 
großen Kirchenparade, das kaiſerl. koͤnigl. Truppenkorps 
von Palermo unter Segel ging. Es ſchien ein Abſchied 
von theuren Angehörigen zu ſeyn und bie aufrichtigſten Ses 
genswünfche der Infelbewohner begleiteten die öfterr. Krieger, 
bie durch ihr mufterhaftes Benehmen fid) die allgemeine Achtung 
und Zuneigung im vollften Maafe erworben hatten, auf ihres 
Heimkehr. Wie fehr den Einwohnern Palermos das Andenz 
ten an die Eaiferl. Eönigl. Zruppen und an beren würdigen 
Chef, den Feldmarfchalllieutenant Graf v. L., theuer gewors 
den war, gebt daraus hervor, daß fieihm ein Sahr nach der ftatt= 
gehabten Räumung Siciliend (1827) einen prachtvollen, mit 
Brillanten befesten Degen zum Zeichen ihrer unbegrenzten Dank⸗ 
barkeit und Verehrung überfchietten, zu deſſen Annahme und 
Zragung aud) am 20. Suni 1827 die allerhöchfte Bewilligung 
erfolgte. Durch die früher von dem Feinde erhaltenen fchwes 
ren Wunden, durch den nachtheiligen Einfluß des heißen fici= 
lianifchen Klimas, dur die auf diefem wichtigen Poften ges 
habten unausgefesten Anfttengungen war Graf v. L. neuers 
bings fehr leidend geworden und wurde in Rüdficht deffen 
auh am 16. Juli 1827 ald Feitungstommandant nad Ve— 
nebig beftimmt. Hier gelang es, ungeachtet fehr vieler Hin⸗ 
berniffe, feiner thätigen Bemühung, einen eigenen Ererzir- 
pla& zu gründen und ficy dadurch bleibende Anſpruͤche auf 
den Dank der dortigen Garnifon zu erwerben, welche. bis 
dahin alle Jahre zu den gewöhnlichem Waffenübungen auf 
die Infel Lido übergeführt werben mußte, wo die Mannfchaft 
bei der ungefunden Dertlichkeit häufigen Erkrankungen uns 
terworfen war. — In demfelben Jahre erhielt er das Kome 
mandeurfreug des Parmafchen Konftantin St. Georgorbeng, 
Am 25. Nov. wurde er als Divifiondr und Militärfommans 
dant im Küftenlande nach Trieſt übergefest und im Nov. 
1829 zum kommandirenden General in Kroatien ernannt, 
Hier öffnete fih ihm ein weites Feld der Thaͤtigkeit. Ges 
wohnt, fih von der Sachlage, wo nur immer möglich, ftets 
die perfönliche Ueberzeugung zu verichaffen, unternahm er, 
fo bald es nur die Umftände zu ließen, die Bereifung ber 
feinem Generalflommando unterftehenden Graͤnzregiments be⸗ 
zirke. Wohl hatte er ſchon während feiner fruͤhern Dienſt⸗ 
zeit den militärischen Werth diefer Truppen in manchen blus 
N. Nekrolog. 19, Jahrg, 13 
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tigen Kämpfen kennen gelernt, aber bie innere Einrichtung 
diefes Inftituts, die Verfaffung und das cigenthümlidhe Les 
ben cines Soldatenvolfes, das ſich gleichrüftig beim Gewehre, 
wie beim Pflug, auf dem Paradeplage wie auf dem Acker 
ausnimmt, das mit Leichtigkeit von dem harmlofen Gefchäft 
des Landmanns zu dem ernſten des Kriegers übergeht, was 
ren für ihn eben fo neue, als höchft intereffante Gegenftände, 
Mit dem ihm angebornen Scharffinne wußte er bald bie 
Vorzüge und Mängel bei den dortigen Abminiftrationsorgas 
nen zu erkennen, mit firengem Recdtifinne Lob und Zadet 
abzumägen und burdy den von ihm ausgehenden Impuls 
die Willenskraft jedes Einzelnen zu erweden. Bald waren 
die günftigen Erfolge auch fichtbar. Durch die zweckmä⸗— 
fig angeordnete Verwendung der ambulanten Kolonnen 
wurde die bis dahin durch gefährliche NRäuberbanden ber 
drohte öffentliche Sicherheit wieder hergeftellt, duch Einfuͤh⸗ 
rung zahlreicher Volköfhulen für die Bildung ber jungen 
Generation geforgt, fo wie audy die fpäter mir fo vielım- 
Erfolg angewendete Maasregel der Repreffalien gegen bie 
zügellofen bosnifhen Horden von ihm zuerft in Anregung 
gebracht. Die allerhöchfte Zufriedenheit feines erhabenen Mo— 
narchen und die allgemeine danfbare Verehrung ber ihm uns 
tergeorbneten Truppen, wie des ganzen Landes, waren der 
fhöne Lohn feiner Bemühungen, deren wohlthätige Reſultate 
ſich gerade am befriedigendften zu aͤußern anfingen, als er durch 
feine am 3. Septb. 1831 erfolgte Ernennung zum Civil— 
und Militärgouverneur von Dalmatien auf einen noch wich⸗ 
tigeren Poften berufen wurde, Durchdrungen von den ernften 
Pflichten, welche ihm diefe hohe Stellung auferlegte, war 
jeder. Moment feines Lebens dem Staatödienfte geweiht. 
Mit ſcharfem Blid erfah er die Bedürfniffe des Kandes, 
mit unermübdeter Anftrengung verfolgte er das fich vorges 
ftette edle Biel, Snduftrie, Handel, Aderbau und fomit den 
allgemeinen Wohlftand zu heben. Unerfchöpflich an geiftigen 
Mitteln, gingen feine tiefdurchdachten Anträge ftets dahin, 
den Bortheil der Etaatöverwaltung mit dem der gefammten 
Bevölkerung zu vereinigen. Wo es fi) um Pflichterfüllung 
handelte, war ihm nie eine Aufopferung zu fchwer, nie ein 
Hinderniß unüberfteiglich, nie ein mißglüdter Verſuch fo ent⸗ 
muthigend, daß ihn feine Beharrlichkeit nicht wiederholt 
hätte. Ein feltner Scharffinn, ein auf gründliche wiffen: 
ſchaftliche Bildung geftügtes Urtheil, ein richtiger Takt und 
viel gereifte Erfahrung leiteten ihn bei feinen Entwürfen, in 
denen ihn nichts zu einer Uebereilung binreigen Bonnte. War 
aber etwas Bar erkannt und befchloffen, fo folgte dem Falten 
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leberlegen jugendliches feuriges Wirken und unverruͤckt den 
Erfolg vor Augen, flürmte er hin zur Ausführung, Alles 
belebend durch fein Beiſpiel, Alles mit ſich fortreißend in den 
Strom der Thaͤtigkeit. Es würde über die Gränzen 
diefes Auflages hinausführen, wenn alles Dasgjenige im De: 
fail angegeben werden follte, was Graf v. 8. in dem Zeit: 
raume von mehr ald acht Jahren, wo ihm bie oberfte kei; 
tung diefer Provinz anvertraut war, für deren Beſtes geleis 
ftet hat. Nur Einiges fey uns hier zu erwähnen vergönnt. 
Die befchleunigte Eröffnung der herrlichen Kunftftraße über 
das Vellebiter Gebirge, ein Werk, welches in. diefer Art un: 
teg die vorzüglichften der Monarchie gıhört, wurde durch ſei— 
nen raftlofen Eifer herbeigeführt. Ein im erhabenen Styl 
an diefer Straße auf Podpragh erbauter, dem heiligen Frans 
ſskus geweihter Tempel erhebt fich aus dicfen impofanten 
elfenmaffen auf feine Anregung ald würdiges Denkmal 
unauslöfchlicher Dankbarkeit des dalmatifchen Volkes gegen 
den verflärten Monarchen und ein geräumiges Gebäube da; 
neben ift beftimmt, den Reifenden, deren viele bis jest bei den 
häufigen, befonders winterlihen Stürmen in diefen unwirthbas 
ren Höhen ihren Tod gefunden hatten, Schuß und Obdach zu 
gewähren. Die Hauptftadt der Provinz Zara verdankt feinem 
durch die Gnade feines Monarchen genıhmigten Antrage die feit 
Jahrhunderten entbehrte Wohlthat einer Wafferleitung und viele 
andere, fowohl im Innern als außerhalb derjelben ausgeführte 
Berfhönerungen und zwedmäßige Verbefferungen. Ganz 
Dalmatien war daher mit Recht von dankbarer Anerfennun 
gegen den verehrten Landeschef tief durchdrungen und nie 
außerten fich diefe Gefinnungen werkthätiger als bei deffen 
am 1. Sept. 1838 erfolgter Beförderung zum Feldzeugmei⸗ 
ftir. Einftimmig kamen fämmtlide Civil: und Militärbe- 
hörden überein, das Andenken an ein fo erfreuliches Ereig⸗ 
niß auf eine bleibende Weile zur Gründung einer Stiftung, 
welhe den Namen der Rilienbergifchen führen und deren 
Widmung feinem eigenen Ermeffen überlaffen werben follte, 
zu feiern. Bald war zu dieſem Zweck aud das Kapital 
von 12,438 Fl. eingegangen und der hieraus fallende Ins 
tereffen = Betrag von ihm zur Errichtung von ſechs Stipens 
dien für die ftudirende Jugend dieſer Provinz beantragt wor: 
den*), Im Sept. 1838 wurde Graf v. L. durch das Großs 


 .*) Felngeugmeifter Graf v. 2. hatte nicht mehr vie Freude, dieſe 
Stiftung, worüber die allerhöchfte Genehmigung Unterm 14. Febr. d. J., 
8 Tage nach feinem Tode, herabgelangte, ind Leben treten zu ſehen. 
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Kreuz des Eönigl. ſachſ. Civilvcrdienſt- und bald barauf audy 
durch jenes des paͤpſtlichen St. Gregorordens ausgezeichnet. 
— Go war das Leben eines Mannes, der während einer 50s 
jährigen (er feierte am 20. Sanuar 1841 fein 5SOjähriges 
Dienftiubiläum) im Kriege und Frieden vollbradhten Dienfts 
geit für Kaifer und Staat in hundert Kämpfen heldenmü— 
thig ausgehalten, gefochten und geblutet hat *); aber auch 
u hoben politifchen Poften berufen, mit gleicher Energie in 
Ice Büreau zu wirken verftand, weife und geredyt, treu 
und redlich ausharrend bis zum legten Athemzuge **). — Graf 
v. 2, hatte fi) im Jahr 1809 mit Therefe Gräfin v. Daun 
vermählt. Doch ſchon nach wenig Jahren verlor cr die treue 
Lebensgefährtin, nachdem fie ihm einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter in noch fehr zartem Alter hinterlaffen hatte, welche nun 
ihrerfeitö den unerfeglichen Verluft eines innigft geliebten Va— 
ters beweinen, fo wie der Monarch in dem Dahingefhiebes 
nen einen viel erprobten treuen Staatödiener, die Arnıee 
einen ihrer würbigften Führer und feine dantbare Umgebung 
einen unvergeßlichen Wohlthäter betrauert. 


* 52, Hermann Sohann Anton Bernard 
Münzenbrod, 


Doktor d. Rechte und großh. olvenburg. penfionirter Amts» Wuritor zu 
Löningen (Dlivenburg); 


geboren ven 28. Mai 1764, geitorben ven 7. Bebr. 1841. 


Er wurde geboren bei Effen im damaligen Niederftift 
Münfter, wo fein Vater, Johann Hermann Münzenbrod, 
Wiekrichter von Löningen, eine Befigung hatte; feine Mut: 
ter war Margarethe Steltenpol, einzige Zochter bes fruͤ— 
heren Wiekrichters Steltenpol und als foldhe Erbin bes 
herrichaftlichen Meicrhofes zu Löningen, mit weldem das 
dortige MWiekrichteramt erblidy verbunden war. Eeine Schuls 
bildung erhielt er auf dem- Gymnafium zu Meppen, weldyes 
er bis zum 3. 1782 befuchte und dann auf die damalige 
Univerfität zu Münfter ging, die Rechte zu ftudiren. Nach— 
dem er dort zwei Jahre diefem Berufe gelebt, feste er feine 
Studien zwei Sahre lang in Wien fort und befchloß fie im 


Kilienberg’ichen Familie und bat bei vem etwaigen Berlöfchen verjelben 
der palmatiner Landesſtelle anbeim zu fallen, 

*) Gr wurde jechömal ſchwer verwundet und hat in ven verſchiede · 
nen Affären 14 Bferde unter dem Leibe verloren. 

**) Graf v. 2. unterfchrieb noch am 6. Febr, fünf Stunden ver 
feinem Tode alle für diefen Poſttag ihm vorgelegten Nften. 
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Jahr 1787 zu Göttingen. Kaum war er aber wieber im 
elterlichen Daufe angelangt, als er vom Ealten Fieber befal» 
fen wurde, woran er anderthalb Sahre litt. Sobald er je: 
doch wieder hergeftellt war, reifte er nach Harberwyd und 
nahm dort bie juriftifche Doktorwürde an. Er trat nun in 
bie Reihe der münfterfchen Advolaten ein und bei feiner 
ſtrengen Nechtlichkeit und feinen gründlichen juriftifchen 
Kenntniffen Eonnte die baldige Erlangung einer ausgedehnten 
varis bei den Ober- und Untergerihten ihm nicht fehls 
hlagen. Neben feiner Advokatur aber arbeitete er häufig 
für die Richter der benachbarten Orte Effen, Friefoythe zc. 
die fogenannten relationes ad impartiales aus. Da nams 
lich die Richterämter im Nieberftift Münfter, zum Theil erb⸗ 
lid waren, fo Eonnte fehr oft der Fall eintreten, daß es an 
einen Nichtjuriften Fam und es war daher eingeführt, baf 
ein folcher Richter das Gutachten unpartheiifcher Rechtsge— 
Ichrten einholen und darnach das Urtheil fprehen mußte. 
Manchmal war er aber audy nicht einmal im Stande, bie 
Rechtsfragen zur Einholung des Gutachtens aufzuftellen und 
dann bebiente er fich dazu der Hilfe eines unpartheiifchen 
Anwaltes, vorzüglich eines Doktors der Rechte. Als im 
3.1801 M.'s Vater mit Tod abging, trat er dag mit 
dem Hofe feiner Mutter erblidy verbundene Wiekrichteramt 
an, behielt jedoch die juriftifche Praris bei. Dieſe wurde in— 
def, nachdem durch den Reichsdeputationsfhluß vom 8. Febr. 
1803 die münfterfchen Aemter Vechta und Gloppenburg mit 
dem Herzogthum Oldenburg vereinigt waren, auf biefe beis 
den Aemter beichräntte Sm Jahr 1809 verheirathete 
er feh mit Anna Sybille Melchers, der älteften Zoch: 
ter eines feiner Lniverfitätsfreunde, feiner jegigen Witwe. 
Drei Kinder aus diefer Ehe find ihm im Tode vorangeganz 
en und vier, zwei Söhne und zwei Zöchter, haben ihn 
berlebt. Bei der nach der in Gemäßheit des Senatuskon⸗ 
fults vom 13. Dec. 1810 erfolgten Vereinigung des Ders 
zogthums Dldenburg mit dem franz. Kaiferrriche veränder: 
ten Organifation der Gerichte wurde er als Greffier bei 
dem Kriedensgerichte zu Löningen angeftellt. In diefer Stels 
lung befand er fih, als nad) Befreiung des Landes von ber 
— mit dem 1. Oktb. 1814 die ehemals muͤn— 
erſchen Aemter den übrigen Theilen des Herzogthums Ol⸗ 
denburg gleich organiſirt wurden und ſo wurde er von dem 
verſt. Herzog Peter Friedrich Ludwig *) zum Auditor bei 
dem neuerrichteten Amte zu Loͤningen ernannt, Sein Wiek⸗ 
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rihteramt, welches durch bie franz. Organifation aufgehoben 
war, wurde nicht wieder hergeftellt und war daher für ihn 
verloren, doch wollte die Gerechtigkeitsliebe des Herzogs nicht, 
daß M. ganz ohne Entfchädigung dafür bliebe. Als baber 
der neue Dienft mit den gang neuen Gefchäften ihm in fei= 
nen Fahren nur noch befchwerlicher dadurch wurde, weil das 
Amtslofal fi auf dem Gute Duberftadt, eine Stunde von 
Löningen entfernt, befand, eine andere Anftellung ihm aber 
wegen bes Hofes, den er befaß, nicht wuͤnſchenswerth 
feyn Eonnte und er deshalb nach Verlauf von zwei Jahren 
feine Entlaffung nachſuchte, wurbe ihm ſolche bewilligt und 
ihm fein Gehalt noch während eines Jahres gelaffen, in 
welchem die Entfhädigung wegen feines ehemaligen Wie 
richteramtes ausgemittelt werben follte. Diefe Ausmittelung 
erfolgte fodann und in Folge einer im 3. 1817 zu Stande 
efommenen Vereinbarung erhielt er für die Aufhebung ber 
einem Dof anklebenden Patrimonialgerichtsbarfeit und eines 
mit. demfelben verbundenen ehemals Corvey'ſchen Lehnes der 
allgemeinen Wroge und Probe eine jährlihe Penfion von 
400 Rthlr., welche er bis an feinen Tod genoffen hat. Bon 
nun an gab er fich ganz feiner Lieblingsbefchäftigung, ber 
Malerei hin, worin er bei feinem unverfennbaren Zalente für 
biefe Kunft ohne Zweifel Bebeutendes würde geleiftet haben, 
wenn er die gehörige Anweifung bazu erhalten hätte, beny 
er hatte faft Alles aus ſich felbft erlernt. Nicht weniger bes 
faßte er fih mit der Gartenfultur und- ganz vorzüglich mit 
der Obftbaumzudht, wozu er in feiner Gegend die erfte Ans 
regung gegeben und welche er durch Pr rl 3 und Beis 
fpiel fehr gehoben hat. Die legten zehn Jahre feines Lebens 
wurden ihm durch einen fchmerzhaften Knochenfraß am Fuße 
fehr verbittert, den er durch Vernadhläffigung einer anfangs 
unbedeutenden Verlegung fich zugezogen hatte. Er ertrug 
feine Leiden mit der größten Geduld, aber feine überaus kraͤf⸗ 
tige Natur (er war niemals in feinem Leben eigentlich krank 
gewefen) mußte boch endlich, aller angewandten Arztlichen Bes 
mühungen ungeachtet, diefem Uebel unterliegen. Er ftarb 
an gänzlicher Entkräftung, betrauert von Allen, bie ihn 
Tannten, als ein $reund der Gefelligkeit und als ein großer 
Liebhaber und Kenner der Muſik, vorzüglich aber wegen feis 
nes guten Herzens, welches ftetö bereit war, fein Privatins 
tereffe dem Wohle Anderer zu opfern. 
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* 53. Anton Daniel Albers, 
Senator in Bremen; 


geb. ven 30. April 1774, geit. ven 9. Febr. 1841. 


Er war ein Sohn bes bremifchen Kaufmanns Dietrich 
Albers und ber Krau Gatharine Dorothea Albers, gebornen 
Zülmann. Kaum in fein neuntes Jahr getreten, war er von 
ſechs Geſchwiſtern der allein Ucbırlebende und um fo mehr 
Segenſtand der zärtlichfien Liebe und forgfältigiten Erziehung 
von Seiten feiner Eltern. Zum Kaufmannöftande beftimmt, 
nahm er im Jahr 1794 ein Engagement in einem Hand: 
Lungshaufe in Barc:ılona an, fchiffte fih in einem dänifchen 
Sciffe dahin ein, wurde jebod von ner Kapern nad) 
2’Orient aufgebradyt und kehrte in der Unmöglichkeit, Spa: 
nien zu Lande zu erreichen, in feine VBaterftadt zurüd, jedoch 
nur, um im folgenden Jahr auf intereffanterem Wege durd) 
Deutſchland, Tyrol und Italien über Livorno fein Borhaben 
auszuführen. Mit fpanifchen Sitten und Gebräuden bald 
befreundıt, würde er wiederholten Aufforberungen, ſich in 
Barcelona dauernd niederzulaffen, vielleicht Folge geleiftet 
haben, wenn ihn nicht die dringenden Bitten fıiner Eltern 
und tiefwurzelnde Anhänglichkeit an fein Waterland, da— 
von abgehaltın hätten. Im Febr. 1799 gab er fein dortis 
ged Engagement auf und Eehrte nach einer Reife durch Spa— 
nien und Frantreih, auf welder cr die hauptſaͤchlichſten 
Städte beidır Länder befuchte, im Mai 1800 nach Bremen 
zurüd. Hier trat er in das Gefchäft feines Waters ein und 
verheiratbete fib im Jahr 1802 mit Margarethe Marie 
Runge. Nur zehn Jahre beſtand diefe hoͤchſt glüdliche Ehe; 
denn fhon am 24. Auguft 1812 wurde ihm die heißgeliebte 
Gattin, ben fünf Kindern, die fie ihm geboren hatte, die 
zärtlichfte Mutter durch den Zod entriffen. — Eine Buſen— 
freundin der Verewigten, Metta Rebekka Lülmann, eine 
Zochter des Paftor Lülmann in Hollern unweit Stade, übers 
nahm es, für die Pflege und Erziehung diefer armen Ver: 
waiften zu forgen und widmete fi) ihnen mit treuefter 
wahrhaft mütterlicher Sorgfamteit. Zwei Jahre fpäter, 1814, 
nahm fie bes Vaters Hand zum neuen Ehebunde an. Auch 
diefe zweite Ehe war hoͤchſt glüdlich und ebenfalls mit fünf 
Kindern gefrgnet. Unterdeſſen eröffnete fich ihm im bürger: 
lien eben eine immer auegebreitetere Wirkfamkeit. Reinz 
heit und Energie des Willens, Züchtigkeit des Verſtandes, 
Kenntniffe und Umficht in der Auffaffung aller Verhältniffe, 
— befonders aber eine von Keinem jemals bezweifelte Zus 


200 54. Mauke. 


verläffigkeit und Chrenhaftigteit bes Charakters ervarben 
ihm die Achtung und Zuneigung aller Bürger des freien 
Staates, welchem er angehörte. Im Jahr 1816 wurde er 
zum Mitgliede des Kollegiums der Aelterleute, im April 1825 
gum Senator erwählt, Ausgezeichnet war er vor feinem 
Eintritt in den Senat als Dirigent in ben Bürgerfonventen, 
wie er überhaupt ein befonderes Zalent befaß, um die Vers 
hbandlungen größerer Verfammlungen zu leiten, ein Zalent, 
welches er befonders als Bauherr und Vorfiger in manchem 
bewegten Konvente der Domgemeinde hoͤchſt erfprießlicyh bes 
währte. — Eine feltene Amtötreue befeelte ihn durchgehende z 
feine Thätigkeit für das Gemeinwohl war wahrhaft uners 
muͤdlich und ftetö geleitet von wahrer Liebe zum Rechten, 
Guten und Edlen. In den legten Jahren feines Lebens, wo 
ein Schlaganfall den fonft fo Eräftigen Mann betroffen hatte, 
brüdte ihn mehr als die Krankheit das Gefühl darnieber, 
daß er nicht mehr wie früher im Standewar, für den Staat 
und feine Mitbürger zu wirken, Fortwährend kaͤmpfte der 
Eräftige Geift mit den Schwächen des Körperd und nur der 
Zroft der Religion, den er kannte und nugte, vermochte ben 
Kummer darüber zu lindern. — In ber frühen Morgens 
ftunde des oben genannten Zages 'nahm endlich ein fanfter 
Tod den müden Pilger von der Erde hinweg. 


+54, Mag. Johann Gottlob Maufe, 


Pfarrer zu Brodwig bei Meißen im Königreih Sachſen; 
geb. ven 20. Decbr. 1759, geit. ven 11. Febr. 1841. 


Er wurde zu Kerzborf bei Lauban, in der damals noch 
ſaͤchſ. Oberlaufig, geboren und hatte arme Eltern (fein Bas 
ter war Häusler und betrieb das Schneiderhandwerk), bie 
für die ——— von 6 Kindern ſorgen mußten. Dieſe 
bürftigen Umſtaͤnde feiner Eltern machten es, daß er eine 
Menge von Bebdürfniffen nicht Eennen lernte und erleichterten 
es ihm, in feiner Jugend zu entbehren, auch wohl zu barben. 
Der rührigen Eltern Fleiß, der vom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend gefchäftig war, gemöhnte ihn als Kind fchon 
zu angeftrengter Thätigkrit, an welder er noch als Mann 
und Greis fo unermüdlich feft hielt. Lüge, Betrug, Unges 
rechtigkeit jeder Art waren feinen Eltern ein Greuel und 

‚ihre Warnungen und ihr Beifpiel bewirkten es, daß jene 
Laſter dem Sohne ftets widrig blieben. Eben fo wedte 
ihre Gottesfurdht früh den religiöfen Sinn in dem Knaben 
und das fleißige Bibellefen, zu dem er von ihnen angehalten 
wurbe, machte ihn für das ganze Leben und Amt recht bibel- 


——— — 
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feft. In feinen Schuljahren bemerkte ein ehrwuͤrdiger Geiſt⸗ 
licher zu Lauban beffen wohltönende Singſtimme. Diejer 
umftand bradte ihn nicht nur in das Singdyor diefer Stadt, 
fonbern audy in die gelehrte Schule dafelbft und gab feinem 
Leben eine ganz andere Richtung, als ihm feine Eltern ges 
ben Eonnten und wollten. In feinem 21. Sabre Eonnte er 
bie liniverfität zu Leipzig bezichen und widmete fich ber 
Zheologie. Bei feinen Studien erwedte ihn Gott in feiner 
Armuth eine Menge Wohlthäter zu Lauban und keipzig, des 
ren Unterftüßung er es verdankte, die begonnene Laufbahn 
fortzufesen, Sm Jahr 1785 erlangte er in der genannten 
Univerfitätsftadt die Magifterwürde. Sm Jahr 1789 vers 
Lieb ihm der Baron Ghriftian Fricdrih dv. Nechenberg das 
Diakonat in Schönberg, einem Fabrikitädtchen in der Obers 
lauſitz, welches Amt er 31 Jahre nicht ohne Segen verwals 
tete. Dafelbit genoß er nicht nur das Vertrauen und bie 
Liebe feines Patrons, fondern auch der Parochianen in feltes 
nem Grade, jo daß er in feinem ganzen Leben ſich mit dem 
wehmütbigften Dank an die dort verlebten Zage erinnerte. 
Im Sahr 1792 wurde er von dem edlen Herrn auf Sicbens 
eihen, Basdorf und Scharfenberg 2c. Dietrih von Miltig, 
jest penfionirtem koͤnigl. preuß. Generallicutenant, zum 
Pfarramt in Brodwig berufen, weldem er bis zu Michae— 
Lis des Jahres 1836 vorgeftanden hat. Während diefes Zeit: 
raums von 44 Jahren hat er fi in verfchiedenen Beziehun— 
gen viele Verdienfte erworben, — Als Theolog ftand er in 
den vordern Reihen der Eichtfreunde. Als Prediger fuchte 
er feiner Landgemeinde recht populär zu feyn. Sein Beftres 
ben ging immer dahin, den abzuhandelnden Gegenftand erft 
dem Berftande recht deutlich zu machen, um dann um defto 
leichter aufs Herz zu wirken. Diefe Art und Weife, vor feis 
nem Yublitum zu predigen, hielt er für zwedmäßig, weil es 
meiftens den Mitgliedern eines folchen an der nöthigen Vor— 
bildung mangelt. Seine ausgedehnten, mehrentheils ſtunden— 
langen Borträge langweilten auch die Zuhörer nicht im Mins 
deften, denn er verftand es ſowohl durd eingewebte paffende 
Beifpiele, als auch fehr oft duch Erzählungen aus der bib— 
lifchen =, zuweilen auch aus der Weltgefchichte die Sachen 
zu erläutern und rindringich zu macen. Bor Gelehrten 
wußte er auch gelehrt zu predigen. Ruͤhmlich iſt ferner die 
Treue, welche er feinem Predigtamte widmete. Selten be: 
diente er ſich eines Stellvertreterse und auch Eleine Unpäßs 
lichkeiten, wie 3. 3. fein oft wicderkchrendes Halsübel, 
£onnten ihn nicht abhalten, die Kanzel zu betreten. Wenn 
manche jüngere feiner Kollegen gewiffe Nachmittags zu halz 
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tende Predigtin und Amtshandlungen, wie Erntepredigt und 
Konfirmatien, oft aus bloßer Bequemlichkeit auf dın Vor⸗ 
mittag gern verlegten, fo änderte er nichts am Herkoͤmmli⸗ 
den und that treulidy zu jeder Zeit, was ihm oblag. Be: 
fontere Sorgfalt wendete er auch auf die zweimal des Jah— 
res gefiglich zu haltendın Schulpredigten, in benen er als 
tiefer Menſchenkenner vom religiöfen Standpunft aus eine 
wahre Bolfepädayogif für Eltern und Lehrer mittbeilte. — Die 
äußere zweckmäßige Einrichtung des Gottesdienftes nahm er 
bıftens in Obacht. Seinen Bemühungen gelang ed, fchon 
im Jahr 1797 das neue verbefferte dresdner Geſangbuch in 
feiner Gemeinde einzuführen. Es war bie erfte Landgemeinde 
in Sachſen, welche diefe Werbefferung annahm. Auch bie 
würdige Auefhmücdung der Kirche wurde von ihm vielfach 
befördert. Neben feinem Beruf als Prediger war ihm Zus 
gendbildung das liebfte Geſchaͤft, — er Ichulmeifterte fein Les 
benlang. Hierzu befaß er eigenthümliches Geſchick. Er 
wußte jungen Leuten den Unterricht angenehm und faßlich zu 
machen. Verdient madte er fih um die Ortsfchule durch 
Anlegung einer Eleinen Schulbibliothef,- zu deren Gründung 
er den menfchenfreundlichen Kirchenpatron und andere Schul: 
freunde zu vermögen wußte. Als Seelforger war er den 
Gtiedern feiner Gemeinde liebevoller Rathgeber im Geift 
und Sinne des Chriſtenthums, tbeilnehmender Freund und 
Helfer bei häuslichen und Förperlichen Zeiden, tröftender Fuͤh— 
rer auf dem dunkeln Pfade des Todes. Seglihem Streit 
. abgeneigt, rieth er auch Andern immer zum Friedin Seine - 
Kraft, fein Geld, feine Bequemlichkeit, feine Fuͤrſprache dem 
Dienft und der Hilfe Anderer zu weihen, war er ftets un 
verdroffen. In Gefellfhaft und bei Gaftmahlen, vermöge 
feines lebendigen Geiftes, gern heiter und Feind alles geifts 
tödtenden Spieles, wirkte er gern auf eine, Berftand und 
Witz weckende und fhärfende Unterhaltung bin. — Die Muße 
aber, weldhe ihm außer feinem Amte noch blieb, füllte er am 
liebften mit dem Studium der alten Klaifiker, der Gefchichte 
und Naturkunde, namentlid der Botanik aus. — Geine 
Forſchungen in der Gefchichte erſtreckten ſich insbefondere auf 
die Chronik des Orts und der Umgegend, jo wie auf das 
altadelige Gefchlecht der Herren von Miltis. Hiervon zeugen 
frine „Dentwürbigkeiten des 18. Jahrhunderts, Meißen 1801 
bei Bruͤck.“ Berner „Weihe des neuen Altars 2c. nebft 
Nachrichten über Brockwitz und über das alte Gefchtecht der 
Herren von Miltis, Meißen 1822 bei Goͤdſche.“ Als Nas 
turforfcher und Botaniker gab er früher fein Grasbuͤchlein, 
fpäter im 3. 1824 feine Naturgeſchichte für Schulen nad 
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Oken heraus, ingleidhen hatte er fidy ein ziemlich reichbaltis 
ges Herbarium angelegt. Früher ertheilte er auch von Brock⸗ 
wis aus, auf Veranlaſſung des vormaligen Eeminarbdirck: 
tors Dinter *), zu Dresdın eine Zeitlang Unterricht über 
Botanit nah dem Grasbücdlein im dortigen Geminar, 
Seiner Berdienfte halber ernannte ihn die Reipziger öfonomis 
She Gefeufhaft den 15. Okt. 1799 und die kurſaͤchſ. Weins 
baugeſellſchaft am 24. Mai 1802 zum Ehrenmitglied und den 
14. Okt. 1816 zum ordentlichen Mitglieve. Won dır herzog⸗ 
lich ſaächſ. Societät für die gefammte Mineralogie zu Jena 
‚erhielt er den 8. Mai 1812 das Diplom als Ehrenmitglied. 
Der Maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Gefellfhaft zu Potsdam 
‚Ehrenmitglied wurde er den 4. Nov. 1812. Die k. baier. 
botanifhe Gefellfhaft in Regensburg ernannte ihn den 
2. Febr. 1822 zu ihrem Eorrefpondirenden Mitgliede. Bon 
der naturforfchenden Gefellfhaft zu Görlig in der Ober: 
laufig erhielt er dad Diplom zum Eorrefpondirenden Ehren« 
mitgliede vom 6. Sanuar 1832. Endlich ernannte ibn der 
£. ſaͤchſ. Verein zur Erforfhung vaterländifcher Alterthümer 
am 21, April 1835 zum ordentlichen Mitglicde. — Im Ehe: 
ftande hatte er bis zum J. 1803 gelebt, wo feine Gattin 
durch den Tod von ihm fchied. Vorher hatte er fchon fein 
einziges Kind verloren. Später ftarbın ihm 2 Pflegetöcter 
und nad) und nad alle feine Geſchwiſter. Diefen Letzte— 
ren und ihren Familien war er oft bei Nahrungslofigkeit, 
Krieg, Theuerung, Brandunglüd ein treuer Helfer geworben, 
wozu ihn feine einfache Lebensweife und feine Sparfamteit 
in den Stand gefegt hatten. Als Emeritus aus eignem 
freien Willen mit dem Dritttheile feines Dienſteinkommens 
fi) begnügend, obwohl die Landesgefege bie Hälfte zuſpre— 
hen, lebte er in ber Stille und Zurudgezogenheit feinen 
oben erwähnten Kicblingsbefchäftigungen und nahm im 
J. 1839 warmen Antheil an der Feier des 300jährigen Zus 
bilaͤums wegen Einführung der Reformation in Sachſen. — 
Nach einem kurzen Krankenlager endete er am oben genanns 
ten Tage an einem Lungenfhlage. Am Grabe würdigte 
treffend des Verewigten Berbienfte fein gewefener Beichtvater 
V. Wolf zu Coswig. 





*) Defien Biogr. flehe im 9. Jahrg. tee N. Nekr. €. 465. 
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55. Ferdinand v. Dlivier, 
Profeſſor an ver Aklademie der Künfte zu Münden; 
geb, d. 1. April 1785, geit. d. 11. Febr. 1841*). 


v. Dlivier, dritter Sohn des auch als päbagogifcher 
Schriftſteller befannten Profefford am Deffauer Philanthro⸗ 
pinum Ferdinands v. Dlivier **), bildete ſich anfänglidy, bis 
in fein 18. Jahr, für die gelehrte Laufbahn, entſchied ſich 
aber alödann, ald er ſchon im Begriffe war, die Univerfität 
zu beziehen, unbedingt für bie Kunft, namentlich die Land— 
fchaftsmalerei und widmete bdiefem feinen erkannten Berufe 
binfort die ganze Liebe und Thätigkeit eines eben ſo reich 
begabten als bildungsfräftigen Geiftee. Das cinzige Stus 
dium , dem er neben dem ber Malerei fpäter noch cinen vor— 
waltenden Plag in feinem Lebenöfreife gönnte, war das 
Studium der in feinem elterlihen Haufe mit befonderer Liebe 
“gepflegten Tonkunſt und die geheime alles durchbringende 
"Kraft diefer Atherifchften aller Künfte hat denn auch, wie auf 
des Verftorbenen ganze geiftige Haltung, fo auf den inners 
lichen Schwung und Zon feiner landſchaftlichen Kompoſitio— 
nen fortwährend den fühlbarften Einfluß geübt. Eine gründ: 
liche Anleitung für das alfo begonnene ftufenweife Durdi- 
machen feiner eigentlichen Tünftlerifchen Lehrjahre fand v. O. 
unachſt in feiner Vaterſtadt felbft, deren landſchaftliche und 
Finftterifche Schäse ohne Zweifel auch ſchon für die erſte 
Grwedung feines angebornen Kunftvermögens von großer 
Wirkung gewefen waren. Denn während unmillfürlich fchon 
die heitere Gartenanmuth des ganzen Deffauer Laͤndchens 
— von welder der bekannte Wörliger Park nur die legte 
Blüthe zu ſeyn fcheint — das in dem Künftlerblide des 
Knaben fchlummernde Gefühl für malerifche Anordnung lands 
fhaftlicher Maffen zu zeitiger Entwidlung hatte bringen 
müffen und während zugleich der kuͤnſtleriſche Nachahmungs⸗ 
trieb deffelben in dem fortgefegten cifrigen Anfchauen einer 
auf dem Scloffe des Fürften vereinigten Eleinen Sammlung 
altdeutſcher Gemälde fchon frühe Maas und Styl eines eigens 
thuͤmlichen malerifchen Auffaffens und Wiederfchaffens der Nas 
tur gefunden hatte, fo ermangelte nun auch die Stadt Deffau, 
damals Eis der bekannten challographifchen Geſellſchaft, 


*) Beil. z. Allg. Augsb. Ztg. 1841. Nr. 92 u. 9. 

“*) Die Nanilie ftammt aus ber franzöſ. Schweiz une ter Urgroß- 
water des Verftorbenen wart wegen Tapferkeit in ben Rürfenkriegen von 
Kaiter Leopeld I. in ven Reichsabelſtand erhoben, 
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nicyt ber Männer, welche die Erkenntniſſe und Triebe bes 
anwachſenden Kunitjüngers regelmäßig leiten, technifch bes 
gründen und durch Lehre und Beifpiel auf dem mühfamen 
Dfade des Lernens zur allmälichen Selbftftändigkeit empors 
führen Eonnten. Derjenige der chalkographiſchen Künftler, 
beffen linterricht Ferdinand das meifte zu verdanken hatte, 
war ber in mehreren Fächern rühmlich bekannte Kupferftecher 
und Sprachlehrer Kolbe*). Dur folchen Unterricht und 
foldye Umgebungen raſch entwidelt, begab ſich der 20jährige 
Züngling im Jahr 1805 auf einige Zeit nach Dresden, wo 
befonders das Studium der weft» und niederdeutfchen Lands 
fhafter, namentlid Claude’ und Ruisdael’s, feinem Auge 
in,der Erfenntniß jener mufitalifchen Blüthe der Landſchafts— 
malerei, nämlich des feinen Spiels der Licht= und Luftwirs 
tungen, eine neue, zu neuer nachahmender Thätigfeit aufs 
fordernde Weite öffnete, Was indeß bie Keime dieſer neuen 
Zhätigkeit noch längere Zeit in des Sünglings Geift zurüds 
drängte, fo daß diefelbe eigentlich erft in dem legten Jahre. 
zehnte feines Lebens zum völligen Durchbruche gelangten, 
war eine gemwiffe bereits von ihm angenommene altdeutfche 
Manier des Gefondertftrengen und Effektlofen, eine Manier, 
die, zunächft wahrfcheinlich ſchon auf den perfönlicyen Jugend⸗ 
eindrüden jener Deffauer Sammlung beruhend, ihm bald 
überdies als eine allgemeine, das gefammte Deutichland ers 
greifende Kunſtrichtung zum Bewußtfeyn Fommen follte. Es 
ift nämlich bekannt, wie ſich zu Anfang diefes Jahrhunderts, 
theils als nothwendige Folge und gleihfam ale Gegenwelle 
der aud in Deutfchland verbreitet gewefenen Eosmopolitifchen, 
irreligiöfen Revolutionstendenz, theils als fittliche Wirkung 
eines wohlbegründeten, ingrimmigen, in feinen übrigen öfz 
fentlichen Aeußerungen zurüdgedrüdten Franzoſenhaſſes, uns 
ter allen jüngeren patriotifchen Deutichen, und zwar zuerfk 
gerade unter den im Giße der verhaßten Weltherrfchaft, in 
Paris jelbit, vereinigten, eine neue religiös= politifche Kunfts 
pbilofophie aufthat, die, mit Verwerfung aller bloß finnlis 
chen Lebendigkeit und Schönheit und befonders aller jener 
von den Franzoſen befonders hochgeſchätzten, auf Gefammts 
wirkung binzielenden Klafficität des Vortrags , durchweg, ih 
der bildenden Kunft wie in ber Poefie, nur auf unmittelbare 
— alfo meift abfihtlicdy = fymbolifche oder allegorifche — Dar⸗ 
legung patriotifch oder chriftlich- poetifcher Gedanken brang, 
etwa unter den Dichtern und Denkern nad der Weife Dans 
te’8 oder Jakob Boͤhme's unter den Malern nad) der Weile 


*) Deifen Biogr. fiche im 13. Jahrg. des. R. Nekr. ©, 66, 
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ded (freilich nicht richtig verftandenen) Biotto ober Albredit 
Dürer’s. Das Irrthuͤmliche diefer in der That großentheils 
von Nichtkünftlern und Halbdichtern — namentlich von & 
Schlegel *) in der Europa — aufgeftellten Theorie, welde 
die wefentlichften Ausdrudsmittel beider Künfte, nämlid 
bier die Geftatt und die Karbe, dort die Fabel und ben 
Rhythmus, volllommen verkennt und alle freigervachfene grüne 
Symbolit des Lebens und der Natur in der Kunft zur ız 
grauen allegorifircnden Gcedanfenfpielerei macht, das 

thuͤmliche diefer Theorie einerfeits fpringt leicht in die Augm _ 
und ift, hinſichtlich der Malerei, bereits in dem befannten 
Auffage des Weimarifchen Kunftfreundes (in Goethes 
Kunft und XAltertfum) mit gefundem Fünftlerifchen Sinn, 
obfchon ohne mweitern weltgefchichtlihen Blick umſtaͤndlich 
aus einander gefeßt worden. Anderfeits aber dürfen wir das 
gegen auch nie vergeffen, daß bdiefe Lehre, als von einee 
großen geſchichtlichen Gefinnung ausgegangen und mit ben 
edelften Regungen bed Glaubens und der Vaterlandsliebe 
zufammenhängend, eben wegen biefes ihres Urfprungs und 
Zufammenhangs auch der deutfchen Kunft, die zu allen Zei⸗ 
tın das Kind des Glaubens und der Liebe gewefen, eilt 
neues Leben eingeimpft und namentlich in der bildenden Kunſt 
ein wahres deutſches rinascimento hervorgebradyt hat und 
bag alles, was wir im Verlauf eines Z5jährigen Friedens 
an Gemälden, Bildwerten und Bauten Großes in Deutfr 
land haben entftehen fehen — vor Allem die Fülle der und 
mwohlbefannten merkwürdigen Münchner Kunftihöpfungen — 
mit feinen tiefften Wurzeln an jener patriotifch = frommen 
Kunftrichtung feſthaͤngt. Wir werden es deshalb auch in 
dem SZünglinge v. Dlivier ald einen Vorzug anerkennen, 
daß er eine foldhe Kunfteichtung theilte und zwar um ſo 
bereitwilliger anerkennen, je gründlicher er fich dabei von 
zwei mit berfelben verbundenen Hauptmängeln, nämlit 

Mangel an Naturftudium und Mangel an ausführender 
Technik, fortwährend rein hielt und je vollflommener er 
ſich endlich in fpäteren Jahren von allen aachen beengens 
den Borurtheilen und Ginfeitigkeiten dieſer fıiner e 
Manier freisemaht hat. Wie eine entfchieden zeitgemäße. 
Geiftesrichtung ſich immer unwillkuͤrlich die ihr entfprechendei 
Schickſale herbeizicht und des Menfchen Außeres Leben ges 
vwiffermaafen zu einer nothwenbigen Ergänzung feines innern 
macht, fo fand auch das patriotiſch fromme Kunftftreben 


*) Deflen Biogr, fiehe im 6. Jahrg. ves N, Nefr. S. 285. 
"un el ee 8 1. 
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v. D.'$ in deſſen Außeren Berhältniffen und Erlebniffen eine 
tange fortdauernde Anregung und Stüge. Zunaͤchſt foͤrderlich 
für daffelbe wurde eine von ihm im (halb diplomatifchen, 
halb EZunftbezwedenden) Auftrage feiner Regierung unters 
nommene und zu zweijährigem — von 1809 bis 1811 — 
Aufenthalt ausgedchnte Reife nach Paris, dieſer bamaligen 
Hauptſtadt Europas, mo, wie alle bebeutenden Beitrichtuns 
gen,.fo auch die gegen die wefentlichften Regeln bes Parifer 
GSeſchmacksweſens felbft gekehrte Eünftlerifch altdeutfche ihren 
Hauptverfammlungsort hatte. v. D. lebte zu Paris vor⸗ 
zugsweife im Kreife des Pilat’fchen Haufes, im lebendigen 
Berkehre mit vielen, bier aus den verjchiedenften Stämmen 
und Kreifen Deutſchlands täglich ſich vereinigenden Patrioten, 
Die, gegenüber dem verſchwemmenden Einfluffe jenes franzöf. 
univerfellen, unwiſſenſchaftlich glaubensloſen, geſchmackvoll 
unkuͤnſtleriſchen Pariſerthums, noch an uͤberlieferter Volks⸗ 
fitte, Religion, Sprache und Kunſt feſthielten und zwiſchen 
der glaͤnzenden Suͤndfluth Napoleoniſcher Sieger auf dem 
Heinen ihnen noch gegoͤnnten Raume des Alten eine uns 
erfchütterliche Stellung behauptend, von Zag zu Tag dem 
großen Ereigniß entgegenharrten, das diefe Fiuth brechen 
und die Erde wieder frei, das Leben wirder ficher machen 
follte. Die Verbindung mit foldhen Freunden war es denn 
auch, die unfern Künftler, als cr feine Parifer Gefchäfte 
vollendet hatte, im 3. 1811, nach dem einzigın der vaters 
ländifhen Kunft damals geöffneten Aſyl in Deutfchland, 
naͤmlich nah Wien, hinfuͤhrte und ihm dafelbit zu viner 
dauernden Zünftlerifchen Niederlaffung behilfiich wurde. Von 
1811 bis 1830 lebte v.D. als praftifcher Künftler in Wien, 
feine früheren mannichfachen Anregungen, Studien und Eins 
drüde hier in ungeflörter Muße fchöpferifch verarbeitend und 
. unter dem doppelten Einfluß einer großen Natur einerfeits 
und einer bedeutenden Gefelligkeit andererfeits, nicht minder 
feine allgemeine menſchliche Bildung, als insbefondere feine 
Fünftlerifche Erkenntniß und Gefchidlichkeit von Tag zu Tag 
der. Bollendung näher bringend. Unter den damals in Wien 
anwefenden KRünftlern, deren Beifpiel und Genoſſenſchaft für 
v. O. bedeutend wurde, gedenken wir befonders der Maler 
Koch und J— ‚ jener ausgezeichnet durch feine wunder⸗ 
bare Auffafjung des Erdreichs und feine heroifche Kraft land: 
ſchaftlich Hiftorifcher Erfindung , diefer durch feine — freilich 
oft ‚die Grängen des Malerifchen überftreifende — Behand⸗ 
lung der Landfchaft im durchgängigen Bezug auf menfchlicye 
Zuftände und Ereigniffe, gleichſam nur als einer landf afts 
lichen. Melodie für den Text gewiffer, durch Figuren mehr 
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oder minder deutlich ausgefprochener religidfer oder morali⸗ 
ſcher Grundgedanken und jebweber in dieſer feiner vorzugse 
weifen Sphäre des Vermögens auch auf v. O.'s Auffaſſungs⸗ 
und Empfindungsvermögen von einem fichtbaren, obwohl 
durch andere dem lestern eigenthümliche Fähigkeiten, befons 
ders feine Naturnachahmungs- und Charafterifirungstraft 
vollkommen beberrfchten Einfluffe., Von Nichtkünftlern im 
Wien, deren Gedankenmacht und geiftige Lehre auf v. D&D. 
eine größere Wirkung ausübte, nennen wir vor allen Fr. 
Schlegel, als Hauptftifter und wifjenfchaftlicher Begründer 
jener neuen Kunfttheorie, von unferm Künftler ſchon a 
hoch verehrt und jest durch feinen perfönlichen Umgang ü 

alle deſſen philoſophiſche und gefchichtliche Anfichten längere 
Zeit unumfchränkter Gebieter. Was den umgebenden Einfluß 
der herrlichen öfterr. Alpennatur betrifft, fo war eö vorzugss 
weife das freiere Voralpenland, namentlih das mehrmals 
von unferm Künftler bercifte Salzburgerland, das demfelben 
zum fünftlerifchen Gegenftande wurbe und ihn, nach feinens 
damaligen altdeutſchen Style ftrenger Naturnahahmung, zu 
einer Reihe theild gezeichneter, theild gemalter biftorifcher 
Anſichten begeifterte. Mehrere nad Salzburger Gegenden 
komponirte Delgemälde jener Beit befinden fih in Deffaus 
13 vortrefflie größere Zeichnungen bdeffelben Gegenftanbs 
vom 3. 1817 fahen wir in dem Eünftlerifchen Nachlaſſe des 
Berftorbenen; 7 Eleinere, vermehrt mit einem allegorifchen 
Titels und Schlußblatte, find von ihm 1820 unter bem Zitef& 
„die fieben Wochentage von Salzburg’’ lithographirt heraus— 
gegeben worden. Das Eigenthümliche diefer Werke befteht) 
wie bereits angedeutet, in einer firengen, deutlichen, Ganzes 
und Einzelnes gleihmäßig widerfpiegelnden Raturnahahmungz 
die, jeden malerifchen Effekt des Schattens und Lichts ver- 
famähend, ihre Verklärung nur in ber fymbolifchen Aufs 
faffung der Anficht felbft, fo wie meiftens in der beziehungs 
vollen Beigabe einiger biftorifchen Figuren findet und 
babei zugleich mit einer bewundernswerthen Ausführung dm 
Beihnung und Farbe, befonders einer meifterhaften, nicht 
minder feftın als leichten, Eräftigen als feinen zeichnenden 
Behandlung des Pflanzen= und Erdreich — vor allem dei 
duftigen Gelods des Laubwerks — gepaart zeigt. Daß 
fombolifc) = grotesfartige, einen Stammbaum der Kunſt 
darftellende Schhlußblatt der fieben Wochentage erinnert am! 
Dtto Runge's bekannte gedankenfchwere Rankenſpielereien, 
ehne daß jedody unferm Künftler auch hier bie ihn vor allem 
feinen Kunftgenoffen auszeichnende fefte Grundlage des Natura) 
ftudiums entwichen wäre, Unter den auf allen diefen Werkeny 
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Beichnungen wie Gemälden, angebrachten Figuren erfcheint 
häufig wieberkehrend das Bildniß des Künftlers felbft, an 
feinem nidht großen aber ſchlank und Eräftig gebauten Koͤr⸗ 
per, feinem runblichen Gefit und feinem vollen lichtbraunen 
Lockenkopfe deiht erkennbar. Wie fchon angedeutet, war der 
Geift unferes KRünftlers zu frifch und regfam, um fich fort» 
während ben firengen Angewöhnungen eines obwohl in feiner 
Art treffliden, doc im Vergleiche mit ber ganzen weiten 
Natur und den idealen Werken eines Pouffin oder Claude 
engherzigen Styls zu fügen; die Eünfilerifchen und fittlichen 
Eindrüde, die er während eines erfahrungs- und ftudienreis 
chen Lebens in fid) aufgenommen und grünblid zufammen= 
gebildet hatte, drängten zu gewaltig, als daß fie fich nicht 
mit Durchbrechung allee Schranken einer einfeitigen Kunfts 
richtung hätten Luft machen und den Scöpfertrieb bes 
Künftlers zu einem freiern Style hätten emportreiben follen. 
Und wie fi eine folche bedeutende innere Ummwälzung des 
Menfhen immer gern an eine äußere Umgeftaltung feiner 
Berbältniffe anlehnt und der Geift die ihn befigenden Ge: 
wohnheiten am liebiten zugleih mit feinen örtlichen Um: 
gebungen ändert, jo fand aud) v. D. für die Umbildung fei- 
nes Styls eine äußere Anregung in feinem Berlaffen Wiens 
und feinem UWeberfiedeln nah München (1830), einer Lebens: 
änderung, zu ber ihn, außer dem Tünftlerifchen Weltrufe 
Mündens, zunaͤchſt ber dortige Aufenthalt des mit feiner 
Stieftochter vermählten Profeſſors v. Schnorr veranlaßte, 
bis diefelbe dann 3 Jahre fpäter (1833) feine eigene be: 
ftimmte Anftellung neben feinem Schwiegerfohn als Sekretär 
und Profeffjor der Kunſtgeſchichte an der Akademie der bil: 
denden SKünfte (an Dr. Schorn’s Pins) zur Folge hatte. 
Der neue Styl nun, den v. D. während feines Münchener 
Lebens ſich aneignete und in einer nicht unbedeutenden Anzahl 
Zeichnungen und Gemälden nad und nach ausdrüdte, ver: 
Hält ſich zu ſeinem früheren in der That wie bie freie Ans 
wendung zum mühfamen Studium, wie das enblidhe Sich⸗ 
felbftgefundenhaben zum langen Außerlichen Umherſuchen oder, 
wenn wir bie Malerei mit der Poefie vergleichen bürfen, wie 
die Lyrik der unmittelbaren innern Anfchauung und Empfin= 
dung zu der biefe Anfchauung äußerlich zufammentiefenden und 
verfchmelzenden , befchreibenden Dichtungsart. Während in 
dem frübern Style der Gegenftand des Bilde immer ge= 
wifjfenhaft einer vorliegenden Natur entnommen ift, deren 
Maffen und Theile der Pinfel mit gleidher Treue, ohne alles 
befchönigende Arrangement und zugleich ohne alle verfchmel- 
zenden Lichteffekte wiedergibt, wahrend er ihr den verklaͤren⸗ 
N. Netrolog. 19. Jahrg. 14 
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den Gedanken gewiffermaafen nur Außerlih durch eine hin⸗ 
eingedachte poetiſche Beziehung anheftet, fchöpft dagegen ber 
neue Styl feine Stoffe in der reinen, mit ihren zahlloſen 
Erinnerungen fchöpferifch fpielenden Einbildungstraft, fo wie 
diefelbe, von einer augenblidlidhen Stimmung angeregt, die— 
fes oder jenes Bild in unmwilllürliher Ganzheit und Verklä— 
zung dem verftehenden Auge des Künftlers —— läßt; 
während dort in der Ausführung Bäume und Gräfer, Boben 
und Berge, Häufer und Bauten mit einer bewundernswer= 
then ängftlichen Genauigkeit fpecificirt erfcheinen, fo daß ein 
jeder Halm oder Stein, jeder Bruch bes Felfens, jeder Bal— 
ten des Hauſes kenntlich wird, treten hier Erb: und Pflan— 
enreih und Architektur nur in großen gattungsartigen Maſ— 
* wie die kuͤnſtleriſche Erinnerung ihre — —— feſt⸗ 
haͤlt und wie dieſelbe pen Ausdrude der gegenwärtigen’bilb= 
nerifchen Stimmung eben nothwenbig ift und alle diefe Maſ— 
fen überdies nicht minder durch den umgebenden Luftton als 
durch ihr eigenes inneres Gleichgewicht zufammengehalten, 
dem Blide des Beſchauers entgegen. Die Figuren, die den 
Bildern diefes neuen Styls beigegeben find, ftellen häufig, 
wie auf den Nikolaus Pouffin’fchen Bildern, Mythen und 
Auftritte aus der antiken Welt dar, 3. B. die Geſchichten 
der Daphne und des Aktäon oder babende Nymphen, zu— 
weilen auch malerifche Geftalten des dhriftlich = romantif 
Lebens, als Ritter, Möndye und Einfiedler. Im Gegenfag 
aber zu dem rein=hiftorifhen Styl alter Elaffiicher Meifter, 
namentlid Nikolaus Pouffin’s felbft, den v. O. in feiner 
legten Epoche von allen Landſchaftern am höchften ftellte und 
deffen allgemeinfte Eigenthümlicpkeit wir mit dem Namen 
des Draftifch » Heroifchen bezeichnen möchten, erfcheint uns 
als die Eigenthümlichkeit aller diefer Dlivier’fchen Bilder eine 
gewiffe mufikalifch = idyllifche in fich felber gleichgewichtige 
Heiterkeit, die, nicht "minder rei in der Erfindung als 
gleihmäßig fein in der Ausführung, nicht minder verklaͤrt 
als naturwahs in der Auffaffung und Anlage bes Bildes, 
uns neben dem ewig heitern Seelenathem des Künftlers zus 
glei die ganze Reinheit und Erbauung einer vollendeten 
Kunft empfinden läßt und bie ich in ihrer wohlthuenden, alle 
Stürme des Herzens befchwichtigenden, alle Zweifel dis 
Denkers ermweiternden, einer jeden Stimmung bes Lebens 
gleich liebenswürdig entgegentretenden Wirkung nicht treffen: 
ber zu vergleichen wüßte, als mit dem reinen heitern 
Geifte der Haydn'ſchen mufikalifchen Kompofitionen. Was 
ben Reihthum der Dlivier’fchen Erfindungen betrifft, fo zeigt 
fi) diefer am glänzendften in den — großentheild noch die 
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Hachgelaffenen Mappen füllenden — Hänbzeichnungen bes 
Künftlers, die derfelbe gewöhnlich Abends zum Abfchluffe feis 
nes Tagewerks — ungefähr wie ein Muſiker fich zu feiner 
abendlichen Beruhigung noch ein Lied auf dem Flügel vors 
pbhantafirt — gleichfam fpielend auf das Papier zu werfen 
pflegte: Das Durdblättern diefes gegen 100 Nummern 
ftarfen Schatzes mehr oder minder ausgeführter Skizzen 
macht den Eindrud eines Mozart’fchen Finale (4. B. aus 
dem Don Suan), indem bier wie dort dem beraufchten Sinne 
von allen Seiten eine Fülle überall abgebrochener, aber doch 
alle den deutlichen Keim weiter Entwidlung in ſich tragender 
Motive entgegenklingtz; bald find es Nachklänge aus den- 
früheren Naturumgebungen des Künftlers, Durchblicke jener 
reizenden Deffauer Gartenpartioen, Wellenichläge jenes weits - 
bewegten in die Ebene tretenden Boralpenlandes; bald auch 
Anktänge unbekannter, nur im Bild anderer Meifter ges 
Ihauter Länder, namentlid Italiens, deffen vielbeiprochene 
Wunder fi Elar und doch ahnungsvoll, wie in Mignon’s 
Liede *), unter dem Griffel entwidelt haben; bald wieder find 
es Tandfchaftlihe Melodien und Motive zu einer antifen oder 
somantifchen Kabel, z. B. zum Hylas oder zum Erlkoͤnig; 
bald endlich, und zwar am häufigften, ganz freie, Wald oder 
Gebirge, Enge oder Weite darftellende, häufig auch nur an 
einem einzelnen Baume, Bellen oder Weg haftende, oder 
auch dann bei aller Abgeriffenheit doch immer in fich felbft 
fünftlerifch vollftändige und abgerundete Gedanken, Wie oft 
fahen wir den Künftler fo, zuweilen eine Melodie vor fich 
binfummend, zumeilen auch an dem Gefpräde neben ihm 
abgebrochen theilnehmend, mit fliegender aber fefter Hand, 
als wollte er die ihm gewordene Anfchauung nicht verlieren, 
einen jener Gedanken auf das Papier hinzaubern, bis er 
dann, fobald er feinem Schöpfertriebe genug gethban, ben 
Griffel weglegend in einem vollen, lebendigen, meiftens wies 
der die Kunft, Malerei oder Muſik, nicht felten auch Relis 
gion und Politik betreffenden Geſpraͤche mit feinen Freunden 
eine für diefe nicht minder als die Beobachtung jener feiner 
fünftteriichen Thätigkeit lehrreihe andere geiftige Unterhaltung 
und Erholung ſuchte. In der That haben wir felten Je— 
mand gekannt, ber, wie er, mit gleicher umfaflender Kennt⸗ 
niß zwei Reiche der Kunftgefchichte,, das der zeichnenden und 


*) v. O. * ſich ſogar eine Sen mit dem Gedanken, Mignons : 
„Kennt du das Land““ in Lanpichaft zu Ra das heißt, vie drei in ven 
drei Strophen des Liedes enthaltenen poeti hen Sanpichaftsbilver als mas 
ferifche zu komponiren. 4* - 
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das der mufitalifchen, neben einander beberrfchte und mit 
gleich gerechtem, immer das eigentlihe Wefen des aͤchten 
Berdienftes herausempfindendem Eaffifhen Sinn alle wahren 
und faljchen Richtungen in der Kunft beurtheilte, einen Fie— 
fole neben Rubens, einen Beethoven *) neben Paleftrin« 
ungeftört zu würdigen und zu genießen verftand. effer als 
wir werden v. D.’s treffliches Urtheil in der Malerei feine 
zahlreichen Freunde und Sünger zu jchägen wiffen, die den 
bildenden Einfluß feines Raths und Urtheils an ihren eigenen 
Merken erfahren haben, erfahren, wie fein immer offenes 
Auge alles Unkünftlerifche in der Erfindung wie in der Aus—⸗ 
führung eines Bildes unmittelbar entdedte und wie dann 
auch fein Mund niemals zauderte, Lob und Zabel un: 
umwunden auszufpredhen und durch freundliche Warnung bier 
ein mehr innerlich bleibendes Zalent zu rüftiger äußerer 
Thätigkeit anzutreiben, dort ein mehr Außerliches und ferti— 
ges zu innerer Wahrheit und Durchdrungenheit zurüdzufühe 
ren. Denn feine äußere Rüdficht, ein bindender Drang der 
Verhältniffe hat unfern Künftler jemals vermodt, von dem 
gewiffenhaften Wege der Achten Kunft abzumweichen und lieber 
fehlte er an den Geboten und Rechten des Lebens felbft, als 
dag er die Mufe, diefe bimmlifche Blüthe des Lebens, jemals 
zu- einer handwerksmäßigen Dienerin feiner irdifchen Bedürf: 
niffe hätte entweihen mögen. Sollen wir, nachdem wir auf 
folhe Weife den innern Fünftlerifchen Lebens» und Bildungs: 
gang v. O.'s kurz gefchildert haben, noch etwas über die 
legten Irrungen und Leiden feines Außern Lebens — von 
denen fein Tod zum Theil die Folge gewefen ift — hinzu— 
fügen? Wir dürfen es getroft, ohne zu fürdten, dadurd) 
dem vollen Lichte, das wir über feine Trefflichkeit als Menſch 
und Künftler ausgegoffen haben, in ben Augen unferer Leſer 
Eintrag zu thun. Denn wie bei allen reihbegnadigten 
Menichen die einzelnen Fehler gewöhnlich nichts find, als 
irrende Zugenden, fo bingen auch bei v. O. gewiflfe Stö: 
rungen und Verwirrungen feines fittlihen Wandels mit den 
trefflichften, der ihm angebornen Eigenfchaften, namentlich, 
wie ſchon angedeutet, mit feiner firengen fünftlerifchen Inners 
lichkeit, feiner ganzen geiftigen Friſche, Deiterkeit und Zu: 
gend eng zufammen. In der That aber gehört die eigent- 
lihe Würdigung diefer Irren und Leiden des Verftorbenen in 
eine umftändlichere, auch alle Zwifchenftufen der fittlich reli— 
giöfen Entwidlung behandelnde Biographie und Charaferiftit 
und wenn wir bier diefer Seren überhaupt gedacht haben, fo 


*) Deſſen Biogr. fiche im 5. Jahrg. des N, Nekr. S. 306, 
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gefchah es nur, um bei allen denen, bie bavon hören müffen, 
durch ihr Verfchweigen keinen verdbächtigen Eindrud hervor: 
zubringen und nicht gleihfam durch fichtbares Verdecken eines 
Makels am Rahmen des von uns entworfenen Fünftlerifchen 
Lebensgemäldes einen ftörenden Schatten auf das Gemälde 
ſelbſt fallen zu laſſen. 


56. Dr. Chriſtoph Friedrih v. Pommer, 
Vrofeſſor der Phyſiologie und Pathologie an ver Hochichule zu Zürich, 
Mitglied des Sejunpheitsrathes, Ritter des Ordens ver f, würtemb. Krone, 

Mitglied mehrerer Akademien, ärztlicher Gejellichaften u. Vereine; 


geboren ven 22. Dft. 1787, geftorben ven 11. Webr. 1841 *). 


v. 9. war in ber mwürtemb. Stabt Calw, wo fein Va— 
ter Wundarzt war, geboren. Bis in fein 14. Sahr befuchte 
er die lateinifhe Schule feiner Waterftadt, wo er fid früh 
durh ein richtiges Beurtheilungsvermögen, ein gutes Ge— 
daͤchtniß, einen eifernen Fleiß und den Zrieb nad Beſſerem 
auszeichnete. Aus freier Neigung wählte er nach feiner Kon= 
firmation im 3. 1801 die Chirurgie zu feinem Berufe. Ein 
paar Fahre fpäter fam er nad) Zürih, um die von dem 
Doktor der Medicin J. H. Rahn gegründete mebdieinifc) = 
chirurgiſche Privatanftalt, welche um diefe Zeit von der Re: 
gierung zu einem Kantonalinftitut erhoben wurde, mit une 
ermüdetem Eifer zu benügen, Bei feinem anhaltenden Bü- 
cherftudium zeigte er nie eine befondere Vorliebe für die ope— 
rative Chirurgie; ſchon in feinem 15. bis 16. Jahre wagte 
er fih an das Studium der Kant’fchen Philofophie.e Im 
feinem ſehnlichſten Wunfche lag es nun, bie Univerfität bes 
yes zu können; wozu aber bie nöthigen Mittel fehlten. 
Doch fanden fich bald ein paar edel denfende reihe Männer 
in Calw, mit deren Unterftüsung er im Herbſt 1806 bie 
Univerfität Tübingen befuchen konnte, Er langte dort mit 
den folideften Bcreenntniffen und einem Schage theoretifcher 
mebdieinifcher und &hirurgifcher Kenntniffe an, daß der Kanz— 
ler v. Autenrieth verficherte: „daß noch nie ein junger Mann 
mit folchen Kenntniffen nad Tübingen gekommen wäre.‘ 
Er verwandte 3 Jahre auf das emfigfte theils auf die philo- 
ſophiſchen Studien, die theoretifchen und Erperimentalphufik 
unter Pfleuderer und Bohnenberger, theild auf die medicini— 
fhen Stubien, unter Ploucquet, Autenrieth, Hiller, Kielmeier, 
F. Gmelin und Froriep. Schon als Student zeichnete er 
fi) durch einen 'von Feiner Schwierigkeit und Eeinerlei Er: 


*) Neue mebicinifch= chirurgiihbe Zeitg. 1841. Nr. 44 u. 45. 
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fchwerung feines Studiums dur bie befchränkten Mittel 
hierzu zu entmuthigenden unermübdeten Fleiß aus, ber ihn, 
Binfhttich des gefelligen Verkehrs, frühzeitig an Entbehrung 
gewöhnte, ohne ihn für die Sugendfreuden des Univerfitäts- 
lebens unempfänglidh, oder für die akademiſche Freundichaft 
unzugänglich zu madyen. Schon zu jener Zeit war er jedoch 
umfihtig und etwas mwählerifch bei der Wahl feines nähern 
Umganges; bamals ſchon, wie fpäter, war es fchwierig, in 
fein näheres Vertrauen, in fein eigentlid Inneres Cingang 
zu finden. Sm S. 1808 nahm audy der Staat von den aus— 
ezeichneten Erwartungen Kenntniß, zu denen v. P.'s Fort⸗ 
Pritte auf der Univerfität berechtigten, und verlieh ihm eine 
jährliche Unterftügung von 300 FI. bis zur Beendigung feis 
ner Studien, gegen die Verpflichtung , ſich alödann bei dem 
königl. Militär anftellen zu laffen. Im 3. 1809, als er 
gerade daran war, fich der rigorofen Prüfung für die Pros 
motion zu unterziehen, brady der Krieg mit Defterreich aus, 
der ihm unterm 14. uni fogleidy eine Oberarztitelle in den 
würtemb. Truppen gewährte, mit denen er die Gefechte ge— 
gen die im Aufftande begriffenen Bewohner Vorarlbergs mit 
machte. Als im 3. 1812 die franzöf. Armee, welder das 
würtemb. 15,000 Mann ftarfe Korps zugetheilt war, durch 
Holen nad Rußland vorrüdte, traf fie ſchon in Polen bie 
größte Noth und Entbehrungz die ganze Armee ging in 
Folge Eörperlihen und gemüthlichen Herabkommens ſchon 
damals dem Schidfal entgegen, das fie ein halbes Jahr 
fpäter bei ihrem Ruͤckmarſch erreihte.. Die ſchon um biefe 
Beit fehr große Zahl der Erkrankungen und der Todesfälle 
an Diarrhöe, Ruhr und Typhus und die vielen damals ſchon 
nöthig gewordenen Hofpitäler für die Eranfen Würtemberger 
erheifhten die Nachſendung einiger tüchtiger Oberärzte für 
den Spitaldienft zur Armee, unter denen auch v. P. war, 
Das Regiment Nr, 8, v. Scharfenftein, naͤmlich, bei wel: 
dem v. 9. ftand und mit dem er vom 3, 1809 bis 1842 
verfchiebene Garnifonen des Landes getheilt hatte, war nicht 
zum Ausmarfche nady Rußland beftimmt. Er erhielt bei fei- 
nem Eintreffen in Wilna den 12. Oktober die Weifung zur 
Errihtung eines eigenen Spitals für die Würtemberger in 
dieſer Stadt, in welchem die in den dortigen frangöf. Laza— 
rethen zerftreuten Kranken diefes Korps gefammelt werben 
follten. Nur mit großer Schwierigkeit feßte er diefe Maas: 
regel durch und bradıte den Reft ber noch halb lebenden 
Landsleute in einem vor dem fogenannten heiligen Thore lies 
genden, für den Zweck eines Spitals nur fchledht geeigneten 
Hauſes unter, welches nur 13 niedere, theilweife nicht ge= 
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rdumige Zimmer . enthielt und im höchften Notbfalle kaum 
200 Kranke unterzubringen im Stande war, Die Mortali: 
tät war groß und v. P. felbft erkrankte am putriden Ty— 
phus und entging nach einer ſechswoͤchigen Krankheit nur mit 
Roth dem Scidfale fo Vieler. Am 10. Dec, rüdten bie 
Kofaden in Wilna ein, plünderten und mißhandelten Ges 
funde, wie Kranke und v. P., der eben die Arzneien für 
feine Kranken in der Apotheke beforgt hatte, wurde von ih— 
nen auf offener Straße mißhandelt, geplündert und ausges 
zogen und die. Arzneigläfer ihm vor bie Fuͤße geworfen. 
KRatürli war nun v. P. mit feinem Spital in die Gefangen: 
ſchaft, zugleich aber auch bei der Außerft ftrengen Kälte in 
den hoͤchſten Mangel aller Kebensbedürfniffe gerathen, bis 
Tpäterhin durch anderweitige Unterftügung den Würtems 
bergern nod ein befferes Loos wurde, als den übrigen al- 
liirten Zruppen. Als einige Monate fpäter fein Spital 
evakuirt wurde, transportirte man ihn nach Czernigow, wo 
er bis zum Frühjahr 1814 gefangen gehalten und dann nady 
feiner Heimath entlaffen wurde. Beinahe hätte er nad fo 
viel überftandenen Gefahren und Muübhfeligkeiten an ber 
Gränze des mit unausfprechlicher Freude betretenen Vaters 
lands fein Leben durch einen Unglüdsfall eingebüßt, indem 
bei Künzelslau die Pferde fcheu wurden und er durch einen 
Sturz aus dem Wagen eine Hirnerfchütterung erlitt, ander 
er 3 Zage bewußtlos bdarniederlag, fo daß die Aerzte an 
feinem Aufkommen gänzlich verzweifelten. Bald nad) feiner 
Ankunft im Vaterlande wurde er nach dem Spital in Mühl: 
haufen im Elfaß, von da nad) dem Militärfpital in Zetts 
nang ins Vaterland zurücdgefendetz den folgenden Winter 
wirkte er als Lehrer der Phyfiologie an dem militärärztlichen 
Lehrinftitute in Ludwigsburg und ging im März 1815 als 
Regimentsarzt des leichten Infanterieregiments Nr. 10 mit 
den würtemb, Truppen nad) Frankreich. In dem Bericht 
über. die Affaire bei Straßburg wurde feiner mit Auszeich— 
nung erwähnt und ihm unterm 8. Juli deffelben Jahres das 
Ritterkreuz des koͤnigl. Givilverdienftordens verliehen. Im 
November wurde ihm die oberfte Leitung des Sanitätöwefend 
bei der in Frankreich auf Okkupation ftehenbleibenden wuͤrtem⸗ 
bergifhen Seeresabtheilung anvertraut, mit der er ale 
funftionirender Stabsarzt 3 Jahre lang die Spitäler in 
Hagenau und Weißenburg im Elfaß unter feiner Oberauf: 
fiht hatte Nach dem Rüdmarfche der Zruppen aus dem 
Elfaß im Herbft 1818 trat v. P. ald Oberarzt bei einem in 
Heilbronn garnifonirenden Snfanterieregiment ein, deſſen 
unter feiner Leitung ftehendes Militärfpital ihm vielen Stoff 
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w feiner Hiterarifchen Thätigkeit bot und wo er ſich bis zu 
* Anſtellung in Zuͤrich ununterbrochen aufhielt. Er 
wurde am 7. Sept. 1829 gegen Abgabe des Civilverdien ſt⸗ 
ordens Ritter der 2. würtemb. Krone, erhielt den 13. Febr. 
1832 den Zitel eined Stabsarztes befinitiv und am 9. Sept. 
1833 wegen feiner Weberfiedlung nad) Zürich die gebetene 
Entlaffung aus den koͤnigl. Militärdienften, mit Vorbehalt 
des würtemb. Staatsbürgerrehts. — — Als praktiſcher 
Arzt gehörte v. P. an jedem Orte feines längern Aufents 
halts zu den gefuchtern und beliebtern Aerzten. Schon fein 
gefälliges Aeußere, feine gefälligen Manieren und die ihm 
eigenthümliche Perfuationsgabe fubigirten fchnell und übers 
zeugend die Anficht ded Kranken feiner eigenen und gewans 
nen ein ihm in der Regel unerfchütterliches Vertrauen beffels 
ben. Schnell wußte er dem Kranken die Ueberzeugung von dem 
innigen Intereffe und der wahrhaften Theilnahme an feinem 
Leiden beizubringen und fich unauslöfchlich darin feftzuhalten. 
Auch war ihm wirklid die Gabe in nicht gana gewoͤhnlichem 
Grabe eigen, den verborgenen Zufammenhang der fchwierigs 
ften Krankheitsformen zu erfragen und felbft im Widerfpru= 
che mit den Ausfagen mit tiefem Forfcherblide zu durch⸗ 
fhauen. Mag ihm hier mandhmal auch Menſchliches begeg⸗ 
net feyn und das von ihm auf eigene Prämiffen Eonftruirte 
urfähliche Verhältnig zum Einreihen des Krankheitsbildes 
in einen nicht ganz paſſenden Rahmen verleitet haben, fo war 
er body ein zu gewiflfenhafter Beobadıter, um das Handeln 
nicht fobald nach dem Bebürfniffe zu mobdificiren und, wenn 
auch nach einigem Sträuben, die eigene Idee dem thatfächlis 
chen Widerfprude am Kranken zu unterordnen. Dennody 


war ihm im allgemeinen ein biagnoftifcher Scharfbli eigen, : ° 


auf welchen auch häufig feine jüngern Kollegen in ſchwieri— 
gen Krankeitsfällen recurrirten, in welchem konſulirten Vers 
hältnig er fich immer in befcheidenen fchonenden Formen be= 
wegte. Fortwährend hielt er fih im Nivcau der Wiffen- 
ſchaft, deren Fortfchreiten er nicht nur als ein hiftorifches 
Ereigniß betradjtete, fondern mit tieferem Studium und Eris 
tifhem Auge verfolgte. Die mit fo vielen neuen Mitteln 
prangende Jetztzeit konnte ihm jedoch nicht zum vorreifen Ha—⸗ 
Shen nad) Neuem verleiten, fo lange auf älterem Wege aus— 
zufommen war, da ihm ohnehin eine gewiffe Abneigung ges 
gen das Erperimentiren, namentlicy mit potentern Mitteln 
eigen war. Diefem konfervativen Syſteme mag es auch zus 
zufchreiben feyn, daß er weniger einfach und überhaupt mehr 
verordnete, als dies nach ber neuern Schule zu gefchehen 
pflegt. Wie nur dem gewiffenhaften Arzte lag ihm in der 
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That das Wohl feiner Kranken am Herzens cr fcheute Feine 
UAnftrengung und die häufigen Beſuche nicht, um über feine 
in Gefahr fchwebenden Kranken die Segnungen der Kunft 
und den Zroft des ärztlichen Freundes zu bringen. Auch für 
den Dritten fonnte er mit einer aus der Tiefe des Herzens 
bervorquellenden Sprache hoͤchſt liebenswuͤrdig erfcheinen, wäh: 
rend der Kranke felbft durch fie aufgerichtet und wahrhaft ers 
quidt wurde. Seine eigene Stimmung ging mit dem Be— 
finden wichtiger Krankheitsfälle Hand in Hand; er Eonnte 
auf der Höhe der Gefahr nur dann zur gemüthlichen Ruhe 
gelangen, wenn er fie in der Richtung zum Guten einwen= 
den ſah — eine Eigenfchaft des biffern Arztes, die, je feltes 
ner fie bei alten Praktitern zu finden ift, deftomehr mit Ach⸗ 
tung erfüllt, Mit Recht tät ſich daher behaupten, daß 
v. P. als ausübender Arzt eben fo gediegen al& glüclicdh, 
eben fo gewiflfenhaft als unverdroffen und von dem Intereſſe 
für feinen Kranken durch und durch befeelt war. Die Chi— 
rurgie und Geburtshilfe übte er nie aus. — Betrachten wir 
v. P. als Profeffor und Mebdicinalbeamten in Zürich, fo fins 
ben wir, daß er feine unermübliche Thaͤtigkeit im Lehrfache, 
für welches er glänzende Eigenfchaften befaß, faft bis zur 
Zodeöftunde bewährt hat; nur in den Testen 14 Tagen vers 
mochten bie bringendften Zureden, die Kortfegung feiner Vor⸗ 
träge in eigener Wohnung anzuftellen, für die er fich feiner 
großen Kraftlofigkeit ungeachtet täglich ankleiden und bie lange 
Dauer feiner Krankheit hindurch mit größter Aufopferung 
hinzugeben nicht abhalten ließ. Daher denn auch die Anz 
hänglichkeit der Studirenden, denen er überhaupt mit liebes 
voller Hingabe entgegentrat und die fich, worin alle Züricher 
Nachrichten jener Tage Übereinftimmen, auf rührende Weife 
beim Leichenbegängniffe ausfprady. — Bei der Mitleitung der 
Medicinalangelegenheiten Zürich hat v. P. unleugbar viel 
Treffliches und Gutes geleiftet. Mit Anfang des Jahres 
1835 in den Gefundheitsrath gewählt, war er in den Staats— 
prüfungen Eraminator über Anatomie, Phyfiologie, Tpecielle 

athologie und Therapie der chronifchen Krankheiten und 

ber gerichtliche Medicin; auc Mitglied der pharmaceutiz 
fchen Sektion und der Vaccinationstommiffion. Er entwarf 
die Mebicinaltare für die aͤrztlichen, wundärztlichen und ge— 
burtshilfliden Werrichtungen , lieferte Beiträge zur Dienft: 
ordnung für die Bezirksärzte, arbeitete vom Berhöramte von 
Beit zu Zeit verlangte medicinifche Superarbitrarien über 
wichtige Kriminalfälle aus, welche fich nad) dem Zeugniſſe 
bes ärztlichen Vorftandes jenes Kollegiums, durch eine Gründs 
lichkeit und Wiffenfchaftlichkeit, fich ftügend auf eine vollſtaͤn— 
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dige Kenntniß des gefammten Umfangs der gerichtlichen Mes 
dicin, auszeichneten. Die drei für bie Jahre 1836, 1837 
und 1838 von ihm verfaßten und im Drud erfchienenen 
SZahresberichte des Gefundheitsrathed an die Regierung er- 
hielten durdy feine unermüdete Sorgfalt eine Bollftändigkeit 
und Ausführlichkeit,, zufammengeftellt in einer wiſſenſchaftli— 
chen Ordnung, daß fie in mehreren Zeitfchriften, 4. B. in der 
Snnöbruder med.cchir. Zeitung, dem ärztlichen Publitum zur 
Belehrung und zum Studium des herrfchenden Krankpeitss 
charakters und der Epidemien, den öffentlich angeftellten 
Aerzten aber als volllommen geeignetes Mufter zur Berfer- 
tigung der SGanitätsjahresberichte empfohlen wurden, — 
v. P. als Gelehrter und Schriftfteller betrachtet, befaß eine 
große Belefenheit und verwendete viel auf feine ausgeſuchte, 
eiläufig 6000 Bände ftarfe Bibliothek; nicht nur hatte er 
das Talent, das Gelefene raſch und richtig aufzufaflen, fon= 
dern auch die Gewohnheit, das von der Spreu gefiebte gei= 
flige Korn in wahrhafte Magazine eigenhändig geführter No— 
tigen und Grcerpten einzutragen — ein nachahmungswer— 
thes Verfahren, welches ihn über jeden befprochenen Gegen= 
ftand ſogleich au fait mit der neuern Literatur, den Anſich— 
ten und dem Verfahren der Schriftiteller feste und ihm das 
literarifche Arbeiten ungemein erleichterte. Mit wahrhaft 
philofophifhem Blide und mit eifernem Fleiße mufterte er 
die Gefchichte der Medicin feiner Zeitz erkannte er die dem 
Frühtode anheimfallenden vorreifen Früchte jener durch ihre 
Neuheit reizenden Syfteme und Methoden und unterjchied er 
die im Schatten der Einfeitigkeit oder in Webertreibung aufs 
gewachfene von ber im Lichte der Prüfung gezeugten gefun= 
den dauernden Frucht — und daher in diefer Richtung feine 
Hinneigung zum Stabilen, Konfervativen. Selbſt der logis 
ſche und fiyliftifhe Gang feiner Schriften enthielt Reminiscen- 
zen an die Dimenfionen eines oder des andern feiner berühm= 
ten Univerfitätslehrer und die Diktion der damaligen Zeit — 
überall eine, wenn auch ausgefüllte, doch zu weite Peripberie, 
Aus allen feinen Schriften leuchtete jedoch _ein hohes Stre— 
ben nach Wahrheit und Deutlidkeit und ein überall jugend» 
licher Eifer für die Wiffenfhaft hervor, die ung immer nach⸗ 
fihtig und dankbar über das breite Gewand hinweggleiten 
lafien, in welche faft durchgängig feine wichtigen und oft ge= 
nialen praftifchen Lehrfäage eingehült find. Seinen ſchrift— 
ftellerifchen Ruf gründete er durch eine an der Stelle einer 
Snauguralfchrift erfchienene Abhandlung: „Beiträge zur 
nähern Kenntniß des fporadifchen Typhus und «einiger ihm 
verwandter Krankheiten, gegründet auf Leichenöffnungen. 
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Zübingen 1821 unb bewährte ihn durch feine vielen gebieges 
nen Auffäße in verfchiedenen Zeitfchriften, fo wie durch feine 
1831 zu Heilbronn erfchienenen ‚Beiträge zur Natur» und 
Heilkunde.’ Auch fein Eritifches Zalent, von bem er ohne 
Zeidenfchaftlichkeit und mit tiefer Sachkenntniß, in frühern 
Jahren häufiger, als in lester Zeit, Gebraudy machte, be: 
kundete v. P. auf vielfache Weife. Ein befonderes Verdienſt 
erwarb er fih durch die Gründung ber fchweizerifchen Zeit— 
fehrift für Natur» und Heilfunde, durch welche er die ver: 
einzelten Kräfte für die mebdicinifche Wiffenfchaft und Kunft 
in feinem neuen Waterlande zu vereinigen und ein freunds 
ſchaftlich Eollegialifches Verhältnig zwifchen ſaͤmmtlichen Nas 
turforfchern und Aerzten des Gefundheitsrathes und der Unis 
verfität Zürich, fo wie des auf dem Lande lebenden Perfonas 
les der genannten Fächer herbeizuführen und zu befeftigen 
ftrebte. Bon der Entftehung diefer Zeitfchrift im Jahr 1834 
bis zu bes Herausgebers Zode erſchienen 5 Bände, wobei 
der Borrath an Stoff gewiß eine weit flärkere Bändezahl 
geftattet haben würde, wenn ber Herausgeber biefes gedieges 
nen Zournals bei feinen überhäuften Geſchaͤften mehr Zeit 
auf baffelbe hätte wenden können. v. P.'s Verdienſte um 
die Wiffenfchaft haben auch nachfolgende Akademien und phy— 
fikalifchemebdicinifche Gefellfchaften durch Zufendung ihrer Di- 
plome anerkannt: die Leopoldinifch: Karolinifhe Akademie 
der Naturforfcher, die Akademie der Wiffenfchaften in Dijon, 
die akademiſch-mediciniſche Gefelihaft in Marfeille, die all- 
gemeine fchweizerifche Gefellfchaft für die gefammte Natur: 
wiſſenſchaft, die naturforfchende Gefellfhaft in Züri und 
Bafel und die Gefellfchaft für Natur» und Heilkunde in 
Preußen, Würtemberg und Baden, die medicinifchen Ge— 
fellfhaften in Berlin, Bern, Dijon, Kopenhagen, Leipzig, 
Lyon, Stodholm und Zürich. 


* 57. Dr. Heinrich Zraugott Schindler, 


Kreis- und Staptchirurgus zu Lauban; 
- geboren ven 5. Okt. 1763, geft. ven 11. Febr. 1841. 


Er wurde in Kröba an der Elbe unweit Ofcha& gebo- 
ren, wo fein Vater Chirurgus war. Eine zahlreiche Familie 
und ein geringes Eintommen machten es diefem unmöglich, 
feinen Kindern eine Erziehung zu geben, wie er wohl wünfchte, 
und fo war er auch unvermögend, dem Sohne, der fchon früh 
eine entfchiedene Neigung für das ärztliche Fach zeigte, in 
feinen Wuͤnſchen förderlih zu ſeyn. Mit nicht größeren 
Kenntniffen auögerüftet, als fie die Dorffchule ihm zu ers 
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werben Gelegenheit gab, mußte er das väterfiche Haus vers 
laffen, um fich fein Fortlommen zu ſuchen. Er trat in bie 
Dienfte eines unverbeiratheten alten Berrn in Dresden, wel— 
cher den fehr fleißigen Burfchen, der ſich in allen Freiftunden 
nur damit befchäftigte, feine Kenntniffe zu mehren, der be— 
fonders unermüblih im &rlernen der Iateinifhen Sprache 
war, nicht nur lieb gewann, fondern auch in feinem Teſta— 
mente mit einem Eleinen Legate bedachte. Jetzt waren des 
Sünglings Fühnfte Hoffnungen erfüllt. Er wandte fih an 
die chirurgiſche Schule in Dresden, werd aufgenommen und 
ftudirte dafelbft zwei Jahre lang. Sein Fleiß und tabdellofes 
Betragen zeichneten ihn vortheilhaft aus und erft 21 Sabre 
alt erhielt er fchon im Sahr 1784 die Stelle eines Kom: 
pagniechirurgen im Regimente Niefemeufchel. In den nädh 
ften Jahren mehrmals nad Dresden fommandirt, um Vor— 
lefungen zu hören, erwarb er ſich die Liebe und das Ver— 
trauen feiner Worgefesten in einem ausgezeichneten Grade 
und als im Jahr 1792 der Magiftrat in Lauban fi an das 
collegium medicum in Dresden wendete, um einen geſchick— 
ten Accoucheur zu erhalten, wurde der Chirurgus Sch. als 
ſolcher vorgefchlagen und die deshalb gepflogenen Unterhand— 
lungen führten bald zu dem Bicle, daß derfelbe die 
Stelle eines Stadtchirurgen und Stadtaccoucheur zu Lau: 
ban annahm. Sein immer vorwärts ftrebender Geift be- 
ruhigte fich jedoch dabei nit. Kaum hatte er fich in Lau— 
ban eingerichtet, als er auch fchon bei dem Magiftrate Ur: 
laub nachſuchte, um feine medicinifchen Studien auf der Uni— 
verfität Wittenberg zu beenden. Auch hier lenkte er durch 
feinen ausgezeichneten Fleiß die Blicke der Profeſſoren auf 
fi) und befonders war es Kreyffig, ber des aufitrebenden 
Sünglings fih annahm. Im Jahr 1796 vertheidigte er feine 
Smauguraldiffertation „‚de herniis,“ in welcher er das von 
ihm erfundene SInftrument zur Kompreffion der arteria 
. epigastrica befchrieb; ein Inſtrument, deffen Brauchbarkeit 
es noch heute im chirurgifchen Inftrumentenapparate aufge= 
zeichnet erhält. Als Doktor der Medicin nach) Lauban zu— 
ruͤckgekehrt, wurde er bald einer der beliebteften Aerzte und 
eine ſehr ausgebreitete chirurgifche und mebdicinifche Praris 
lohnte feinen Fleiß, nahm aber auch feine ganzen Kräfte in 
Anfprud. In den Kriegsjahren 1813 —15 ftand er dem La— 
zareth in Lauban vor und wenn ihm auch einerfeits bier die 
Gelegenheit wurde, feiner raftlofen Tchätigkeit ein großes 
Zeld zu eröffnen; wenn er hier eben fo fegensreih für die 
Leidenden wurde, da feine Fertigkeit im Operiren, feine 
Menfchenfreundlichkeit, feine unermüdete Bereitwilligkeit, 
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fein weit über feine Pflicht hinausgehende Aufopferung viele 
Leiden milderte, wie ex auch durch feine umfichtigen Anords 
nungen der Stadt Zaufende erhielt, jo wurbe doch anderer: 
feits in bdiefen Sahren feine Praris bedeutend gejchmälert, 
da er feine ganze Zeit der Sorge um bas ihm anvertraute 
Lazareth widmete. Nach der Befisnahme der Laufig durch 
Preußen wurde Sch. im Jahr 1817 ald Kreishirurgus des 
Laubanerkreifes angeftellt und als das dafige geiftliche Jungs 
frauenftift des Marias Magdalenenorbens ſich für die Strid 
tung einer Krankenanftalt erklärte, wurde ihm bie Einrich- 
tung bderfelben übertragen. Hier fand feine Thätigkeit ein 
neues Feld; die Krankenanftalt des Klofters wurde ihm ber 
Gegenftand feines Fleißes und feiner Sorge, Manche Schwie⸗ 
rigfeiten waren zu überwinden, mancher Stein des Dinder- 
niffes war aus dem Wege zu räumen und wenn auch die 
Zahl der zu behandelnden Kranken nicht gerade groß war, 
fo wurde doch feine Sorge, nur folde Kranke aufzunehmen, 
die in ihren Verhältniffen der nöthigen aͤrztlichen Pflege ent: 
behrten, durch die herrlichiten Erfolge gekrönt und eine große 
Zahl Geheilter, fegnen noch Heute ihn und die Anftalt, da fie 
ohne diefe rettungslos gewefen wären, Sm Sahr 1834 
feierte Sch. im Kreife der Seinigen den Zag, an dem er 50 
Sahre früher die Ärztliche Laufbahn begonnen, Der rothe 
Adlerorden 4, Kl., womit ihn der König ſchmuͤckte, die Glüd- 
wiünfche der Behörden, die unverkennbare Liebe und Theil— 
nahme von Laubans Bewohnern und allen denen, die das 
Gluͤck hatten, in näherer Beziehung zu dem Subilar zu fies 
hen, machten ihm diefen Sag auch nody in der Erinnerung 
theuer und werth. Sc. erfreute ſich einer dauerhaften Ge: 
fundheit und Zörperlichen Ruͤſtigkeitz noch im 79. Jahre 
führte er, wie mehrere in diefem Jahr Amputirte bezeugen, 
das Meffer mit Sicherheit und Kraft. Er blieb rüftig bis 
zum Mai 1840, wo ihn ein Katarrh befiel, der in feinen 
Folgen verderblicd wurde. Die Kräfte ſchwanden allmälid, 
es ftellten ſich Zufälle eines tiefen Leidens in der Bruſt ein 
und endlich Eonnten ſich feine Umgebungen die traurige Ge: 
wißheit nicht verhehlen, daß der Tod unabwendbar herans 
nahe. Aber aud die ſchweren Leiden der Krankheit, die 
Herzensangft und die Erftidungsanfälle waren nicht im 
Stande, den feſten Muth zu brechen und die Liebenswürdige 
keit feines Charakters zu ftören. Standhaft im Dulden, feit 
im Entfagen, ruhig im Leiden entfchlief er fanft am oben 
genannten Tage. — Sc. war ein glüdlicher viel beſchaͤf⸗ 
tigter Arzt, ein gewandter, Eühner Operateur, ein fehr glüd- 
licher Geburtshelfer, unermüdet in der Ausübung feines Be⸗ 
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rufs, gleich freundlich und zuvorfommend gegen ben Armen 
wie gegen ben Reihen, nody in den fpäteften Jahren voll 
von Zheilnahme an den Fortfchritten der Wiffenfhaft. Er 
war ftreng gegen ſich und duldfam gegen andere, voll Zärts 
Yichkeit für feine Gattin, voll Sorge für das Wohl feiner 
Kinder, alles äußeren Prunkes Feind, aber froh mit den Fröhs 
lichen und traurig mit den Zrauerndenz dazu begabt mit 
einem tief gefühlvollen Herzen, aber mit unerfchütterlicher Fe⸗ 
ſtigkeit in ſeinen Grundfägen, war er einer der liebenswür: 
digften Charaktere, geachtet und geliebt von den ihm Fern: 
ftehenden, wie von denen, mit welden nähere Berhältniffe 
ihn eng verbanden. Er war drei Mal verheirathet; zuerft 
mit einer geb. Bifhoff, Tochter des Kaufmann Seyfried 
Bifhoff in Lauban, aus welder Ehe ihn vier Söhne und 
drei Töchter überlebten, dann mit einer geb. Benade, Zodhs 
ter des Paftor Benade in Hoyersmwerba, und zulest mit einer 
Schweſter der vorigen, die ald Witwe das Andenken an 
den Vorangegangenen treu bewahrt, 


* 58, Friedrich Gottlieb Muffaus, 
großherzogl. medlenburgsfchwerinfcher Hofrath und erfter Bürgermeifter 
zu Boigenburg an ver Elbe; 


geb. im Jahr 1776, geft. ven 12. Febr. 1841. 


Er wurde zu Schwerin geboren, wo fein Vater, Fried. 
Gottlieb Muffäus, damals als Advokat lebte, fpäterhin aber 
von dort nad) Hagenow und zulest nad Boigenburg 3089, 
an welchem lestern Orte er als Bürgermeifter und Stadt: 
richter den 1. Juni 1824, 77 Jahre alt, ftarb. Seine be— 
reits in ihrem 66, Lebensjahre den 20. Sept. 1823 verftors 
bene Mutter Dorothea war eine geb, Profh. Mit feinen 
Gefhwiftern, deren er brei hatte *), empfing er den erften 
Unterricht durch Privatlehrer und kam dann auf bie Doms 
ſchule zu Schwerin, welde er Michaelis 1797 verließ und 
die Univerfität Sena bezog, um die Rechte zu ftudiren. Von 
da ging er in derfelben Abficht nach Roftod und kehrte nach 
vollendeten Studien um Oftern 1803 in feinen Geburtsort 

urüd. Hier wurde er noch in demfelben Jahr ale Advokat 
ei der Juſtizkanzlei recipirt und nachdem er ſich fpäter zur 
Betreibung der juriftifchen Praris in Boigenburg nieberges 


*) Diefe find: N Karl Auguſt Ghriftian M., früher Hauptmann, 
ieh Arceifeaufjeher zu Wismar. 2) Gabriel, geftorben als Elbzollmani⸗ 
e Se Boigenburg im Decemb. 1833. 3) Die verheirathete Gräfin 
v. Thürheim. 
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laſſen, daſelbſt 1809 zum Senator und &tabtfelretär, fo 
wie 1825 zum zweiten und 1828 zum erften Bürgermeifter 
erwählt. Daneben verwaltete er vom Juli 1814—1816 auch 
die Kreishbauptmannfchaft im dortigen Amtöbezirfe und feit 
dem 7. März 1821 die Stelle eines ftändifchen Deputirten 
bei der ſchwerinſchen Militärbiftrittsbehörbe. Endlich den 30, 
San. 1827 erhielt er von feinem Landesherrn, in Anerfens 
nung feiner Gefhidlidhkeit und feines Dienfteifers, den Ziter 
eines großherzogl. Hofraths. Er ftarb nach langen fchmerzs 
lihen Leiden, Ein ungewöhnlich zahlreiches Gefolge aus 
allen Ständen, weldes ihn am Morgen bes 16. Febr. zu 
feiner Ruheftätte begleitete, war ein deutlicher Beweis ber 
hohen Achtung, bie er fich bei feiner 32jährigen Wirkfam- 
keit im Magiftrate der Stadt erworben hatte. Raftlofe 
Zhätigkeit bis zum letzten Augenblide, ein immer Elares 
Auge, mit dem er die vielfeitigen Verhältniffe, in denen er 
ſich ftets bewegte, raſch durchſchaute, ein verföhnlidhes Ges 
müth bei Anfeindungen, eine gänzliche Dingabe feiner Zeit 
und feiner Kräfte für das Wohl der Stadt, Feftigkeit und 
Beharrlichkeit in feinem auf das Beſſere gerichteten Willen, 
Erhebung über das Kleinliche verfchaffte ihm Liebe und Vers 
trauen, wodurch er die vielleicht fich durchkfreuzenden Anſich⸗ 
ten bei ftädtifchen Verhältniffen auf das Richtige binzulens 
ten im Stande war. — Der Verewigte hinterläßt außer 
feiner Witwe, Julie geb. Karften, Tochter des verft. Hof⸗ 
raths und Elbzolllommiffärs C. H. Karften in Boigenburg, 
mit welder er fih den 24 Juli 1812 chelidy verbunden 
hatte, vier Söhne, von denen die beiden jüngften, Martin Lu: 
ther und Heinrih Karl Maria, noch ng find und 
der ältefte, Heinrich Fried. Julius, feit einigen Sahren das 
Stadtfekretariat zu Boigenburg bekleidet, der andere, Theo⸗ 
dor Joh. Fried. Georg, feit dem 26. Juni 1841 als Advos 
tat und Notar bei der Juſtizkanzlei in Schwerin vereidet 
worden und feitbem Amtsauditor zu Boigenburg ift. 
Schwerin, Fr. Bruͤſſow. 


* 59, Dr. Friedrich Karl Meier, 


orbentlicher Profefjor ver evangelifchen Theologie zu Gießen; 
geb, ven 11. Aug. 1808, geit. ven 13. Febr. 1841. 


Diefer Gelehrte war der Sohn eines Schullehrers zu 
Meinfen bei Büdeburg im Fürftentbum Schaumburg-Lippe 
und Schüler des Gymnafiums zu Büdeburg. Dort wurde 
er der Prinzeffin Karoline von Schaumburg:?ippe als Mits 
glied des von ihr gebildeten Singvereins bekannt und bie 
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Liberalität diefer Dame fehte ihn in den Stand, die Dodh- 
fchule zu beziehen und fich dort zum Theologen auszubilden. 
Sm Sahr 1828 bezog er die Univerfität Göttingen, im Jahr 
1830 die Hochſchule Heidelberg, während er fich im folgenden 
Jahr nach Jena wendete, wo er ald Privatdocent die Leh— 
rerbahn befchritt und drei Sahre wirkte Im Bahr 1834 
entfchloß fich der junge Gelehrte zu einer Reife nach Italien, 
wo er bie Bibliotheken in Venedig, Bologna, Florenz, Rom 
und Neapel zu wiffenfchaftlichen Zwecken benuste. Als wich⸗ 
tigftes Refultat feiner dortigen Studien kennen wir feine aus 
den Quellen gefchöpfte ausgezeichnete Schrift Savonarola *), 
den Helden bes poetifchen Erzeugniffes Lenaus. Diefer 
Schrift verdankt er, nachdem er im Jahr 1835 nad) Jena 
zuruͤckgekehrt und zum ordentlichen Profeffor ernannt wors 
den war, eine doppelte Berufung nah Züri und Gießen 
als ordentlicher Profeffor der Theologie. Er zog bie legtere 
Hochſchule vor, wohin er im 3. 1836 fich begab und wo er 
vorzugsmeife Eregefe bes neuen Zeftaments, Encyflopäbie 
der Theologie, biblifche Theologie und Dogmengefhichte zum 
Gegenftande feiner Vorträge machte; feine Abficht war, im 
Sommer 1841 die Dogmatik vorzutragen. M. fapte das 
Chriſtenthum in rationaliftifdem Geift auf und durchdrang 
es mit dem Lichte der neueften Philofophie; er wurbe geſchaͤtzt 
wegen feines Scharffinns, feiner Thätigkeit und bes großen 
Umfangs feiner Kenntniffe, geliebt wegen feiner menfchenfreund: 
lichen Gefinnungen und feines fanften Charakters, Mit einem 
nicht lange vor ihm verftorbenen ausgezeichneten Lehrer auf 
einer andern Hochſchule, mit Thibaut **) in Heidelberg, mit 
welchem er während feines Aufenthaltes dafelbft in freund- 
fhaftlicher Verbindung ftand, theilte er eine vorzügliche Bil: 
dung in ber Zonkunft und eine große Vorliebe für Muſik, 
befonders ältere Kompofitionen, von denen er viele in Ita— 
lien, dem Vaterlande det ältern Kirchenmufit, ſammelte. M. 
ift, abgefehen von feinem genannten Werke, VBerfaffer fol- 
gender Schriften: Judaica, seu veterum scriptorum profa- 
norum de rebus judaicis fragmenta. Jenae 1832. — No- 
tiones veterum Ebraeorum de rebus post mortem futuris 
scriptis vet. test. comprobatae. Jefae 1832. — Kommens 
tar über den Brief Pauli an die Ephefer. Berlin 1834. — 
Verſuch einer Geſchichte der Transſubſtantiationslehre. HDeils 
bronn 1832, — Lehrbuch der Dogmengefchichte. Gießen 1840. 


*) Savonarola und feine Zeit, aus größtentheild handſchriftlichen 
Quellen vargeftellt. Berlin 1836. ————— BANN 
*) Deſſen Biogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N. Netr. S 356. 
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Er würbe bie literarifche Welt noch mit manchem werthvol⸗ 
len Erzeugniffe feines Fleißes und feiner Korfchungen berei— 
chert haben, wenn ihn nicht (nach kurzem Krankenlager) der 
Tod mweggerafft hätte. Die Hochſchule erlitt yes ı einen 
empfindlihen Berluft, der kaum durdy die Berufung von 
a bisher evangelifher Profeffor der Theologie in Ro= 

od. erfegt erfcheint. Er hinterließ eine Wittwe geb. Ottens 
dorf aus Heidelberg und ein erft einige Monate altes Söhndyen. 
Stine beiden Eltern und ſechs Geſchwiſter Haben ihn überlebt. 


60. Dr. Gottfried Emil Fifcher, 


Profeffor am Berlin’ihen Gymnafium und Ritter des eifernen Kreuzes, 
zu Berlin; 
geb. d. 28. Novbr. 1791, geft. d. 14. Febr. 1841*). 


5. war ber einzige Sohn des Profeffors der Mathema= 
tit am grauen Klofter zu Berlin, Ernft Gottfried Fifcher **), 
im Haufe des Klofters geboren und genoß feit feinem zchn= 
ten Sabre den Unterricht diefer Anftalt, Oftern 1809 verlich 
“er die Schule, um ſich dem Bergfache zu widmen; gleichzei= 
tig ward ihm der mathematifche Unterricht des jungen Prin= 
zen Friederichh von Preußen, des Prinzen von Oranien und 
des Kurpringen von Heffen übertragen, weldye Beſchaͤftigung 
er bis 1812 fortfeste. Hierzu kam aber 1810 nody der hoͤ— 
here Auftrag, während einer Babdereife feines Waters vie 
Stelle defjelben als Lehrer der Mathematik bei dem Krons 
prinzen von Preußen (dem jegigen König) zu vertreten und 
auch nach des Vaters Rückkehr blieben ihm 2 Jahre hindurd 
einige diefer Lectionen anvertraut. — Schon vor 1812 hatte 
er den Plan, fi dem Bergfache gu widmen, aufgegeben und 
der Theologie ſich zugewendet, indem er zugleich mit großem 
Ernfte das Studium der Muſik unter Zelters ***) Leitung 
betrieb, — F. gehörte 1810—1813 zu Belters fleißigften 
Schülern in der Kompofition, dankbar bis zu Belters Tode 
mit ihm in Verbindung bleibend. — 1813 und 1814 ftand 
er als Freiwilliger in der Luͤzow'ſchen Kriegerſchaarz 1815 
als Dfficier bei der Artillerie angeftellt, erwarb er fich in 
der Schlacht bei Belle Alliance das eiferne Kreuz, 1817 
wurde er von feiner Zruppenabtheilung in Schlefien als 
mathematifcher Lehrer an die koͤnigl. Kriegsſchule berufen, 
Sm Herbft 1818 übernahm er auch den Gefangunterricht im 





*) Allgemeine muſitaliſche Zeitung 1841, Nr. 
— ——— Jahrg. des N. 


N. Rekrolog 19, Jahrg. 


Ba Ei 
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grauen Klofter und biefer Unterriht fo wohl wie ber Um⸗ 
ftand, daß ihm während einer Krankheit feines Vaters die 
mathematifchen Lectionen deffelben in Prima auf längere 
Beit anvertraut wurden, machte immermehr den Wunſch in 
ihm rege, ſich diefer Anftalt ausfchließtich zu widmen. Dier 
fem Wunſche folgte er 1825, indem er fine Stelle an ber 
Kricgsfchule und im Heere niederlegte, obwohl er dabei einen 
nit unbeträdhtlihen Verluft an feiner Einnahme erlitt. 
So ward er denn des Vaters Amtögenofle, welcher noch 
1828 am 1. Sanuar die Freude hatte, feinen Sohn vermäbhlt 
u fehen. 1831 ftarb der Greis, defien Beftattungsrede die 
Kicbe des Sohnes hielt, 1834 gedruckt, wie feine Gedaͤchtniß⸗ 
rede auf Zelter 1836. — Ausgezeichnet als Lehrer ber Mas 
thematik, folgte er in diefer Wiffenfchaft dem Vorbilde feis 
nes Vaters, deffen Lehrbücher er theils in neuen Ausgaben, 
theils in Fortfegungen vollendete oder im Auszuge brachte 
(1831—1836). Seine Doktorpromotionsichrift 1819 behan⸗ 
delte den Hairot’schen Lehrſaz. — Im Gefangunterridte wird 
ihm das Verdienſt zuerkannt, eine neue Bahn gebrochen zu 
haben, ſowohl durd die Einrichtung der jest beftehenden 
Kıaffenftufen, fo wie durch Vertheilung der Uebungen und 
trefflicben Methode feines eigenen Unterrihts. Sem Eifer 
für diefen Gegenftand beruhte aber nicht blos auf perfönlis 
cher Vorliebe für denfelben, fondern aud) auf der innigen 
Ueberzeugung von ber fittlihen Bedeutung eines foldhen Uns 
terrichts für das kirchliche und gefellige Leben, ja unmittels 
bar für das geiftige Leben der Jugend, als ein Mittel zu 
der dem Schüler fonft noch überall verfagten Befähigung, 
etwas wenigftens verhältnigmäßig Vollendetes und zwar in 
brüderlicher Gemeinſchaft zu Leiften. Zur Ausbildung feis 
ner Schüler verwendete er faft ausſchließlich nur Kompoſi— 
tionen im ſtrengen Style geiſtlicher Muſik, die Religion als 
Erzieherin zur Muſik und als Richterin derſelben betrachtend. 
Darum legte er auch den erſten Grund zu einer unſchaͤtzba⸗ 
ren Sammlung ber beſten deutſchen und italieniſchen Mei— 
ſterwerke der heiligen Tonkunſt für das Kloſter und zwar 
aus eigenen Mitteln. Mit noch größerer Aufopferung wid⸗ 
miete er fortwährend einen nicht geringen Theil feiner Muße 
der Ausbildung befonders ftimmbegabter und fleißiger Schüs 
ler, die er unentgeldlic in Privatftunden übte. Dabei war 
ed feinem £indlichen Gemuͤthe felbft Bebürfniß, zum Beften 
der Schüler auf jene ernften auch erheiternbde Khan fols 
on zu laffen, Seit 1820 hatte er darum in ben Pfingft- 
erien bie Sängerfahrt in die weitere Umgegend Berlins an 
geſtellt, auf weicher bie Jugend muntere Ge änge durch Wald 
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und Feld erichallen ließ. Diefe Sängerfahrt wurde bis 1839 
fortgefest, für welche er felbft wohl 40 frohe Lieder in Mu— 
fit feste, von welden Dr. Friedr. Bellermann 2 Hefte in 
Partitur erfcheinen ließ, die auch einige Motetten enthalten, 
Sein Leben war glüdlid und beglüdend, nicht weil ihn die 
Wirklichkeit mit Sorgen und Entbehrungen verfchont hätte, 
fondern feines edlen Weſens wegen. Sein Geilt war klar, 
feine Thaͤtigkeit groß, feine Gefinnung fromm, liebevoll, fein 
Wandel treu, einfah und anſpruchslos, feine Rede offen, 
wahr und mild, Alles von feiner jugendfrifchen Phantaſie 
verklärt. Bei aller Heiterkeit lebte er doch am liebſten in 
der Heiligen Muſik, bis feine Hand inmitten des großen Oras 
toriums, in welhem er den „Triumph bes Glaubens’ feiern 
wollte, niederfant. Bon diefem Werke: „Der Glaube ber 
Chriſten“ find mehrere Stüde, namentlidy bie erfte Hälfte 
bes zweiten Theils (die Märtyrer) fertig, Im der Testen 
Zeit wurde nicht die Heiterkeit feines Geiftes, wohl aber 
feine körperliche Gefundheit wankend; er entfchlief am oben 
genannten Tage, hoffnungsvolle Kinder und feine trauernde 
Gattin hinterlaffend. Außer den genannten Werfen find von 
ihm erſchienen: im 3. 1821 zwölf Lieder zum Klavier (die 
Zerte find von Goethe*), Tiek, Klopftod und Matthif- 
fon #*); im Sahr 1831 (Berlin): Weber Gefang und Ge: 
fangunterriht ; im 3. 1835: Ueber das akuftifche Verhälts 
niß der Akkordez ferner im 3. 1837 hundert Choräle für 
Schulen, ein-, zwei- und breiftimmig (Sopran und Alt) 
3 Hefte, und endlich 1840 der 107. Palm: Paratum cor 
meum , vierftimmig. 


61. Gottlieb Gamauf, 


Senior und Previger ver evangeliichen Kirche zu Devenburg in Ungarn; 
geb. ven 13. Jan. 1772, geft. ven 14. Febr. 1841 er), 


Geboren zu Güns im Eifenburger Komitate von bürger: 
lihen Eltern, erhielt er den erften literarifchen Unterricht 
theils in feiner Vaterſtadt von einem Hauslehrer, theild auf 
der Zrivialfhule in dem benachbarten Nemes:Efö, theils 
enblih auf dem Gymnafium zu Debenburg, beffen Zögling 
er fieben Jahre geweſen war. Befonders wichtig war es 
für ihn und nicht ohne die glüdlichiten Folgen für die Zus 
Zunft, daß er während dieſer ganzen Zeit in dem Haufe und 





®) Defien Biographie fiche im 10. Jahrg. des N. Nekr. . 1n. 
) Allgem, Kirchenzeitung, 1841 Mr, 82, — — 
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unter ber Aufficht feines Onkels, des Prediger Samuel Gamauf, 
fich befand, der ihm während feiner ganzen Studienjahr: ats 
väterlicher Rath zur Seite ftand und feine Ausbildung leitıte 
und Ientte. Zu diefer Gunft des Schickſals fam nad) vollen= 
deten Schuljahren die noch größere, daß er fat 4 Jahre auf 
der Georgia Augufta zu Göttingen verweilen durfte (1792 
bis 1756), weldher damals eine Gruppe von Männern vor= 
ftand, wie fie wohl fonft nirgends zu finden war. Was 
hätte er darum gegeben, wenn er noch länger zu den Füßen 
diefer Männer, vorzüglich eines Eichhorn und Plan, ein: 8 
Stäudlin und Ammon, eines Hiyne und Lichtenberg hätte 
figen £önnen! Was vollends, wenn ihm für immer in ihrer 
Mitte zu verbleiben gegönnt geweien wäre! Jedoch ein Aus 
genblid Eann Alles umgeftaltın. Mit der Nachricht von dem 
Tode feines eben gedadyten Onkels zu Dedenburg ſchwand 
auch die Luft und Freude, noch länger in Göttingen zu vers 
weilen, plöglicy dahin und er eilte mit einer Schnelle nach 
Oedenburg, als müßte er auf der Stelle Nadıfolger jenes 
Mannes werben. Dies warb er nun freilich auf der Stelle 
nicht; jedody kam er in anderer Dinficht zu einer recht gün= 
ftigen Stunde dafelbft an (Suli 1796), da ihm die Erziehung 
des einzigen Sohnes des Predigers Torkoſch anvertrautwarb, 
die er faft anderthalb Jahr leitete und noch länger geleitet 
hätte, wenn bie damit verknüpfte Hoffnung, nod einmal 
Göttingen zu fehen, nicht verfchwunden wäre. So konkurrirte 
er um die erledigte Vikars- und Katechetenftelle in Wien, ers 
hielt fie und wurde am 19. Nov. 1797 vom Superintenden= 
ten Samuel Kaltenftein daf. ordinirt, Nach einem furzen 
Aufenthalt in der Kaiferftadt Fam er nach Gols im Wie: 
felburger Komitate (13. Mai 1798) und verlebte da fünf 
und ein halb Sahre, wie fie jedem Prediger zu wünfden 
wären. Schwer wurde es ihm deshalb, von der Liebenden 
und geliebten Gemeinde ſich zu trennen und einem Rufe nady 
Debenburg zu folgen. Am 16. Oftbr, 1803 bielt er feine 
Antrittspredigt in Debenburg und nad 4 Jahre wurbe ihm 
ber ehrenvolle Ruf nach Prefburg zu Theil, den er aber, 
theils wegen bes allzu kurzen Aufenthaltes in Debenburg, 
theils wegen der ſchmeichelhaften Werficherungen und Berheis 
Bungen, die man ibm dafelbft machte, abichnen mußte, von 
denen aber Beine derſelben — bis auf die Ausbeſſerung feiner 
übıraus baufälligen Wohnung — gehalten wurde. — Die 
erften 2 Jahre feines Hierfeyns batte er vollauf zu thun, 
um hinter dem großen Meifter Bogſch nicht allzumweit zus 
rüetzubleiben und dieß ift ihm recht fchrer geworben. Die 
Luft und Liebe zu dem obliegenden Werk erleichterten ihm 
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bafjelbe und ſchon im Zahr 1805 Eonnte er an bie Grinnes, 
zungen aus Lichtenberg’s Vorlefungen denken, die ihn in den 
naͤchſten 12 Jahren in den Nebenftunden auf das Froheſte 
befchäftigten. Obgleich während diefes Zeitraumes, zu Ans 
fange des 3. 1806, eine verheerende Seuche ausbrach, wäh- 
rend weldyer er, da auch der Kollege Bogſch krank danieder: 
lag, acht Wochen hindurd) Alles allein zu beforgen hatte und 
gleich darauf mit einem Ealten Fieber von 8 Wochen langer 
Dauer heimgefuht wurde; obgleich zu Ende des folgenden 
Sahres die Amtöniederlegung des ebın gedachten Kollegen 
eintrat, die ihnabermals auf faft volle 5 Monate zum alleis 
nigen Arbeiter im Weinberge des Deren beftelltes obgleich 
im nädhften Jahr (1808) die große Feuersbrunft erfolgte und 
in dem darauf folgenden (18,9) die franzöfifche Invafion, 
welches Allıs auf ihn hindernd einwirkte; obgleich im 3. 1812 
die Erhebung feines neuen Kollegen Kifh zur Superintens 
dentenwürde geſchah, die ihn mehrere Jahre hindurch, in jes 
dem ein Paar Mal und gewöhnlich auf 6 Wochen hin, gleich— 
fam zum Kaplan beffelben machte — beendigte er doch froh 
und munter die 5 Bände jener Erinnerungen (Wien und 
Zrieft 1808—1814) 5 beforgte er doch die zweite Ausgabe 
des Dedenburgifchen Gefangbudyes (1808) 5 lieferte Recenſio— 
nen und Nachrichten in die Annalen der öfterr. Literatur, 
die ihm viele Verdrießlichkeiten verurfadhten; mehrere Auf: 
fage in den Hesperus, feit 1816 3. B. von den Kometen in 
Stäudlin’s und Tzſchirner's Archiv für Kirchengeſchichte: 
das Leben des ungariichen Superintendenten Stephan Bey: 
the und jchritt auch bereits zu feiner Dedenburgifchen Kirchens 
gefchichte, der nach vollendetem Lichtenberg faft alle Zeit, bie 
das Amtsgefhäft übrig ließ, gewidmet wurde. Mit dem 
Reformationsjubiläum erreichte Gamauf's Wohlergeben feis 
nen Kulminationspunft. Won da ging es mit demfelben 
abwärts und es traten, faft Schlag auf Schlag, die widrigs 
ften,, ja felbft herzzerreißendſten Ereigniffe ein. Doch es blieb 
ibm bis zum Jahr 1833 die theuere Gattin, die Freude und 
Leiden redlich mit ihm theilte; es blieb ihm bis zum 3. 1839 
die fefte ununterbrochene Geſundheitz es verließ ihn nie bie 
Luft und Liebe zu literarifcher Beihäftigung, wie auch zur 
treuen Amtöerfüllung. Es war feit jenem Jahr (1817), wo 
er zwei Auflagen des Eleinen Katechismus Luther’s beforgtez 
wo er den Eurzen Unterricht in der Erdbeichreibung für Kin— 
ber ausarbeitete (1818), der die fünfte Auflage erlebte und 
ins Ungarifche überfegt wurde; wo er ein neues ABC-Buch 
für die Elementarklaffen Dedenburgs verfertigte und bei den 
mehrmaligen Auflagen beffelben die Korrektur übernahms wo 
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er bie dritte Auflage deö Dedenburger Geſangbuches mit neuen 
Zufägen vermehrte und mit den Melodien der Gejänge cine 
wohlthätige Veränderung vornahm (1820) 5 wo er den Plan 
zur Verbefferung des lateinifhen Schulſyſtems ausarbeitete 
(1826); wo er fih für Erſch *) und Gruber’s EnwyElopäs 
die ald Mitarbeiter anmwerben ließ und mehrere Artikel, 
darunter die bedeutendften: Devay, Huffiten, Jaſygen, Illy— 
rien, Ofen, DIdE Nikolaus u. f. w., für diefelbe einfandte 
und wo er, was Referent zuerft hätte nennen follen, feine 
Dedenburgifche Kirchengefchichte, noch im Manuferipte, vom 
Sahr 1517—1840, wenigſtens viermal umarbeitete und an 
den Dofumenten fowohl für diefelbe, ald auch zu einer Kir= 
chengefchichte Ungarns, die bereits zu einer Eleinen Kamella⸗ 
dung angewachſen find , unaufhörlich fammelte, Außer den 
oben genannten erfcdhienen zwei Leichenpredigten im Drude, 
von denen die eine, auf Kailer rang 1.**), in dem theolog. 
Literaturblatte zur Allg. Kirch.=Beitg. 1836. S. 28 fehr vor⸗ 
theilhaft recenfirt wurde. Am 8. Tan. 1810 wurde er zum 
Senior des Dedenburger oberen Kirchenbezirts einftimmig 
erwählt, mo er noch in demfelben Jahr eine Vifitation hielt, 
bei welcher er allen Predigern und Schullehrern eine Ver— 
befferung ihres Einfommens, fo wie auch einen bedeutenden 
Beitrag der Gemeinden zum Subfidienfonds für die lateiniz= 
fchen Profefforen DOedenburgs bewirkte. — Von feiner edlen 
Gattin, Charlotte von Küttel, mit welder er, zu Preßburg 
getraut, in feltener Eintracht faft volle 35 Sahre lebte, übers 
lebten ihn drei Söhne, von denen bie beiden älteren dem 
Mititäre ſich widmeten, der jüngfte aber der Theologie fich 
weihte und als vierjähriger Bögling der Univerfitäten Dalle 
und Greifswald im 3. 1834 zuruͤckkehrte. — Welch' hoher 
Achtung und ungeheuchelter Liebe fih Gamauf ald Prediger 
erfreute, davon erhielt er nidyt nur von feiner Gemeinde, 
fondern vom gefammten Vaterland im Leben die feltenften 
Beweife. Wie hätte man ihn aber auch nicht hochachten 
follen, da er in jeder Hinficht als deal gelten konnte! Es 
wohnte ja in einer fehönen, ehrwuͤrdigen Geftalt eine edle 
ſchoͤne Seele, frei von Leidenfchaft, voll unerfchütterlichen 
Gottvertrauend, ein reines Herz, vom unbefcholtenften Le— 
benswandel, und mit ftets heiterem Beifte, der ihn felbft am 
Abende feines Lebens nie verließ, verband er ein gutes Dr= 
gan und gefällige Aktion in feinen Predigten, ein Feuer und 
eine Kraft, als ob er fich felbft ewige Jugend gefchworen 





“) Deffen Biogr. f. im 6. Jahrg. bee N. Nekr. &. 48. 
) * —— 13. na ©. MT. 
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Hätte. Herrlich audgearbeitet waren ftets feine Vorträge, 
befonderd aber zeigte er fich ald Meifter in Feſt- und Ges 
legenheitsreden, - in denen allen eine Fülle erhabener Gedans 
Zen, blühender Spradye, fchön gewählter Bilder, trefflicher 
Schilderungen vorherrſchen, die für jedes Ohr verftändlich, 
für jedes Herz rührend feyn mußten. Welche Auszeichnung 
cr ſich als Gelehrter erwarb, erkennt rübmend das Vater— 
lond. Auch war er vertraut mit dem klaſſiſchen Alterthbum, 
ehrend die Zrophäen feines Lehrers Heyne, die deffen Sarg 
ſchmuͤckten, eingeweiht in die Heiligthümer der Phyfit, Mathes 
matik und Aftronomie und als folder felbft einem Schweigger s 
GSeidel*) zu Halle befannt und v. Littrow **) zu Wien geachtet. 
Wie bewandert er fich in der Staaten= und Kirchengefchichte 
als Genealogift und Urkundentenner bewährte, geht daraus 
hervor, daß man ibn das lebende Lexikon nannte und daß er 
mit den für Gefhichte und Urkunden hochglühenden Männern 
des Baterlandes, einem Horvath, Jankowich, Gyurikowiſch, 
Rumy, nicht nur im gelehrten Briefwechfel ftand, fondern 
aud vom Verfaffer des vaterländifchen Taſchenbuchs, dem 
Freiherrn v. Mednyanpky, feinem Urtheile, Gefhmad und 
feinen Kenntniffen ein geltendes Urtheil eingeräumt wurde, 
Was er ferner in dem gelehrten Kränzchen der felbft im 
Auslande gefeierten Theone, der Schon verft, Dichterin The— 
refe v. Artner **%*) und ihren hochherzigen, geiftreichen Freun— 
binnen, einer Marie Gräfin Zay und einer Karoline Pichler 
galt, beweift die Liebe, Achtung und Freundſchaft, die ihm 
ftits von diefen in vollem Maafe gezollt wurde. Wie er 
vollends als Menfch durch eine feltene Herzgensgüte, Freunds 
lichkeit, Zheilnahme, Duldung und Friedfertigkeit die Herzen 
Aller zu gewinnen wußte und weilch' unumfchränttes Zus 
trauen er genoß, darüber ift nur eine Stimme, 


* 62. Heinrich Wilhelm Zimmermann, 
& Porträtmaler zu Danzig; 
geb. ven 5. Febr. 1805, geft. ven 15. Febr. 1841, 


Er wurde in Danzig geboren, wo fein Vater Inhaber 
einer Deftilliranftalt war und bdiefen feinen neden 6 Zöchtern 
einzigen Sohn zur Handlung beftimmte. — 3. zeichnete fi 
fhon in der Schule durd feinen regen Geilt und fein 
Streben nad) Höherem vortheilbaft aus, willigte ungern in 
ben Beſchluß des Vaters, die Schule, wie der Sohn es mit 
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Recht glaubte, zu. frühe zu verlaffen und mußte dann ganz, 
gegen feinen Willen in bie erfte und bedeutendfte Galantirier 
waarenhandlung feiner Vaterſtadt als Lehrling eintreten und 
nur feinem Ehrgeize war e8- zuzufchreiben, daß er dicfe Stelle 
nicht gleich nad) dem erfolgten Zode feines Vaters, der in 
die Zeit der Lehrjahre fiel, verließ. — Kaum aber war feine 
Lehrzeit gu Ende, fo folgte er feinem innern Drange, fi 
einen Namen als Künftler zu erwerben und trat im 3. 1826, 
alfo in einem Alter wo Andere, fchon oftmals glänzen, als 
Lehrburfche in die Dienfte eines Danzer Malers; cin unz 
geheursr Kontraft feiner frühern Stellung, wo er einem 
Herrn gli, bier abır einem Knechte gleich geachtet wurde 
und fich zu den niedrigften Dienftleiftungen verftehen mußte 
Da fein neuer Principal fi aber nur mehrentbeils feine 
Erifteng durch Anftreichen ficherte und. diefes dem aufſtreben— 
den Sünglinge nicht genügte, fo verließ er nach einiger Zeit 
diefen Dienft und trat bei dem als Künftler geachteten Mas 
ler Gregorovius zu Danzig aufs neue in Kondition, diedem 
funfttiebenden Sünglinge ſchon einen gebahntern Weg durd 
ein reiches Feld darbot. Durch Fleiß und Ausdauer wußte 
er fich die Liebe und das Vertrauen feines neuen Lehrherrn 
zu erwerben und verließ nad) zurückgelegter Eehrzeit, zwar 
mit großen Hoffnungen und Plänen, doc ohne vieles Geld 
feine Vaterſtadt (im J. 1829), hielt ſich nur Eurze Zeit in 
Berlin auf, wo cr feinen Freund und ehemaligen Mitlehrling; 
den Maler Stövefandt *) aufiuchte und mit dieſem zufams 
men ohne vielen Aufenthalt nah Wien reifte, und dort, da er 
feinem Anftreicher feine Dienfte anzubieten Willens war, fi 
feinen #ärglichen Unterhalt durch Malen in Fabriken vers 
Ihafft. — Sein Streben nad Pervollfommnung war zu 
groß, daher führte er jede Arbeit mit Fleiß aus und lenkte 
jo die Aufmerkſamkeit einiger Kenner auf fi, durch deren 
Vermittlung er die Wiener Akademie unentgeldlich befuchen 
durfte und von wo er höchft vortbeilhafte Zeugniffe feiner 
Mutter zufhicte, die ihm denn auch eine dyeijährige Unter: 
ftüsung von Suiten der Danziger Kriedeffögefellichaft vers 
ſchafften und ihm einen Zheil feiner Nabrungsforgen benah— 
men. — 3. fing nun an in Wien befannt zu werden, ers 
warb fich Freunde und Verehrer, erlernte nebenher die frans 
zoͤſiſche Sprache, eignete fi feine Manieren im Umgang 
an und wurde vornehmen Befellfchaften zugezogen, weiches 
ihm in vieler Hinſicht wefentlichen Nutzen brachte, indem er 
viele Befchäftigung im Kunſtfache fand, wodurch es ihm 
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denn möglich wurde, nad) einem fiebenjährigen Aufenthalt in 
Win eine Reife nad Paris zu unternehmen, wo er nun 
ganz feiner Kunft lebte, die dortige Akademie befuchte und 
unter Reitung bes berühmten Maler la Roche die Kunft 
ftudirte. Ein Jahr lang hielt er fih in Paris auf, verfers 
tigte bier nad) eigener Kompofition ein großes Bild, das 26 
Figuren enthält, mit großem Fleiße, befonders im Ausdrude 
ter verfchiedenen Gefihter und Stellungen, gemalt und von 
ihm der Sonntag Morgen in Stiyermarf benannt ift. Im 
Journal des Debats vom 17. März 1838 wird es rühmlich 
erwähnt und befindet fich jest im Beſitze feiner Familie zu 
Danzig. — In Paris erft lernte 3. einfehen, daß er früher 
noch nicht vieles habe Leiften Eönnen. — Freudig hießen ihn 
feine Wiener Freunde bei feiner Ruͤckkehr willlommen und 
viele feiner Bilder, nach feiner reich ausgeftatteten Mappe, 
fanden in den dortigen _ Ausftilungen Käufer, die gut 
bezabltın. Von bier aus kehrte er nah Danzig zurüd 
und befchäftigte fi nun einige Zeit mit Porträtiren, wel 
ches fein Rieblingsfah war und war ftets fehr glücklich in 
der Ausführung der ihm aufgegebenen Arbeiten. Aber auch 
in anderm Genre leiftete er Vorzuͤgliches, erwarb fich daher 
bald die erften Kunftfenner als Freunde und war als fein 
gebildeter und unterhaltender Mann in den Geiellfchaften 
mancher Honoratioren gern gefehen. — Doch leider fellte er 
fich dieſes Gluͤckes nicht lange erfreuen; ein Bruftübel dag 
feine fonft gute Gefundheit ſchon in Wien erfchürtert hatte, 
wurde durch Danzigs fo oft wechlelnde Atmofphäre wieder 
hervorgerufen und rieb, troß der angewandten Kunft ber 
gefchickteften Aerzte, feine Kraft gänzlich auf. 


ser —N. 


* 63. Chriftian Gottlieb Gumpelzhaimer, 


großh. medl.=fchwerin. geheimer Legationsrath u. Charge d'Affaires zu 
Negensburg, wie auch Direktor des k. baier. Kreis: u. Stuaptgerichtes 
daſelbſt, Ehrenmitglied ver dortigen botanifchen Gefellichaft, Mit: 
begründer u. feit 10 Jahren Vorſtand des hifterischen Vereins ver Ober- 
yfalz 20.5 
geboren im Jahr 1765, geftorben ven 17. Fehr. 1841. 


Der Verewigte ftammte aus Augsburg in Baiern, wo 
fhon einer feine Vorfahren um das Sahr 1590 als 
Kantor Iebte und (I. Fr Raßmann's Pantheon der Zons 
tünftler, ©. 102) ſich als geiſtlicher Liederdichter ruhmlichſt 
auszeichnete. Nach zurüdgelegten atademifchen Jahren, in 
wilden er neben feinem hauptſaͤchlichſten Studium, der Rechtse 
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gelehrſamkeit auch mit vieler Liebe den Vorleſungen der 
Geſchichte beiwohnte, fand er darauf ſeine erſte Anſtellung 
den 27. Sept. 1790 als Legationsſekretaͤr bei der mecklenb.— 
fchwerin. Gefandtfchaft zu Weslar, in welcher Eigenfhaft ır 
bereits 1793 den Charakter eines herzogl. Hofraths befam. 
Sm 3. 1802, wo der verftorbene nachherige Staatsminifter 
v. Pleſſen *) zu dem eine Zeitlang unbefigt gebliebenen Po— 
ften eines herzogl. Komitialgefandten bei der Reichsverfamm= 
lung zu Regensburg berufen ward, befand ſich der Berftors 
bene fchon bei der mecklenb. Gefandtfchaft dafelbft angeftellt, 
wobei er den 29. Mai 1805 zum Regationsrath und den 
20. Febr, 1813 zum geheimen Regationsrath ernannt wurde, 
Außerdem bekleidete er in Regensburg feit 1810 die Stelle 
eines Affıffors bei dem dortigen k. baier. Kreis= und Stadt= 
erichte, jo wie feit 1818 das zweite Direktoriat deffelben. 

m San. 1814 ging er ald Begleiter des mecklenb. Minifters 
v. Pleffen in das große Hauptquartier der drei verbündeten 
Monardien und nahm Theil an der mit den Miniftern ber- 
felben, nah zu Zroyes gepflogenen Unterhandlungen, zu 
Chatillon fur Seine vollzogenen Abſchließung eines Allianzs 
traftates (Febr. 1822— 1824), in weldhem die berzogl. Be: 
fisungen und die Souveränität darüber garantirt wurden. 
Nicht allein, daß fih ©. in allen feinen wichtigen Dienfts 
perioden als tüchtiger und thätiger Gefhäftsmann bewies, 
fondern audy feine geſchichtlichen Studien nügend, waren feine 
Mußeftunden der theilmeife fehr im Dunkeln liegenden Ge— 
fhhichte Regensburg gewidmet und gern öffnete man dem 
anerkanntın Hiſtoriker zu diefem Zwecke die Archive, deren 
Dokumente allein im Stande waren, Licht über fo manches 
bisherige Dunkel zu werfen. — Vermaͤhlt hatte fih ©. zu 
zweien Malen. Zuerft zu Moifall, bei Büsow, den 20. Juli 
1799 mit Julie, geb. Haack aus Roloffshagen und nad) de= 
ren am 727. Dt. 1802 erfolgtem frühzeitigen Ableben ver= 
band er ſich den 25. San. 1805 mit der Schweiter derfels 
ben, Agneta Haad, die er aber ebenfalld während eines 
Bejuches zu Roloffshbagen, den 7. Zuli 1808, durch den 
Zod fi entriffen jah., — — Seine fhriftftelerifchen Ar— 
beiten, fo weit fie uns befannt geworben, find folgende: 
Evangeliſche Religionsgefchichte des Stifts Straßburg, mit 
vorzügliher Rüdfiht auf die daſelbſt erblicy gegründeten 
Domberrenitellen d. herzogl. Haufes Medlenburg » Schwerin. 
Schwerin 1794. 2. verm. Aufl. Regensb. 1794. (Auch wies 
der wörtlich abgebrudt in der ‚„‚Neuen Monatsfchrift von u, 
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für Medlenburg” 1794. Heft 3, 4 u, 5.) — Welche Reiches 
fände fcheinen nach dem Geifte des Lüneviller Friedens die 
künftige Reichöfriedensdeputation ausmachen zu wollın? Ein 
Votum aus der Gefhichte u. nach dem Bebürfniffe der Bei: 
ten. Am Ende des März 1801. (Ohne Drudort u. anos 
aym.) — Am Grabe meiner ewig geliebten Gattin, Julie 
Gumpelzbaimer, geb. Haad aus Medienburg, vom Herrn 
Prediger Wißmeier geſprochen u. unferen Freunden zu ihrem 
Andenken gewidmet. Regensb. 1802. — Zwei Attenftüde aus 
den Deputationsprotofollen vom J. 1803 (307,— 308), die 
berzogl. mecklenb. Domberrenftelfen in Straßburg betreffend, 
ald ein Beitrag zum medlınd, Staatörechte, befonders abs 
gedrudt u. mit einer genealog. Zabelle vermehrt von C. ©, 
Gumpelshaimer, VBerfaffer der Antwort auf die medl.: ftrel, 
Borftellung. Ebd. 1803. — Staatsrechtliche Betrachtungen 
üb, den Unterfchied zwifchen Polizei- u. Juſtizſachen, bei 
Gelegenheit des hochfürftt. Luͤbeckſchen Rekurſes gegen ben 
faiferl. Reichshofrath , bie Angelegenheit einer Weidevertheis 
« lung betreffend. Ebd. 1805. — Verhandlungen des hiftor. 
Vereins f. den Regenkreis. 10 Jahrge. Ebd. 1830 — 1840, 
(Der Fahrgang in 3 Heften.) — Regensburgs Gefchichte, 
Sagen u. Merkwürdigkeiten von ben älteften bis auf die 
neueiten Zeiten, in einem Abriß aus den beften Ehronifen, 
Geihihrsbüchern u. Urfundenfammlungen dargeftellt. 4 Abth. 
Nebft einem vollftändigen Regifter u. 3 lithogr. Anfichten. 
Ebd. 1830, 1837, 1838 u, 1839, 
Schwerin, Fr. Brüffow, 


* 64, Ernſt Chriftian Gottlieb Haars, 
evangel. Previger zu Maſcherode bei Braunfchweig; 
geboren ven 30. Mai 1790, geftorben ven 17. Febr. 1841. 


H. wurde am genannten Zage zu Schöppenftebt, wos 
ſelbſt ſein Vater damals Rektor an der Bürgerfchule war, 
geboren.” Nachdem er bei feinem Vater den erften Jugend— 
unterricht genoffen, trat er, nach feiner Konfirmation, bei 
dem Weinhändler Kellner in Braunfchweig in die Lehre, 
bei dem er 5 Jahre lang blieb und darauf nach Geile in 
Kondition ging. Hier traf ihn die Konffription und rief ihn 
in die Reihen der weftphäl. Krieger, welche beitimmt waren, 
für den Unterdrüder feines Vaterlandes, den damals auf 
dem Höhenpunfte feiner Macht ftehenden franzöf. Kaifer, in 
Rußland das geträumte Weltreich mit zu erfämpfen., Die 
Kenntniffe der frangöf. Sprache, welde 9. fich erworben 
hatte, und der günftige Umftand, daß er, vor feiner Einfleis 
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dung als Soldat, von einem franzöf. Sergeanten das nds 
thige Exercitien erlernt hatte, verfchafften ihm den Vortheil, 
daß er gleich zum Korporal und einige Wochen Später zum 
Fourier in dem Refervebataillon des vierten weftphäl. Riniens 
regimentd ernannt wurde, das zuerſt in Hameln Eantonirte, 
dann nad) Kaffel marſchirte und im April 1812 dem Regie 
mente nab Rußland nachruͤckte. Am Ende des Jahres 1812 
erſcholl durch Deutfchland die frohe Kunde von dem für den 
Erobirer fo unglüdlihhen Ausgange des Krieges in Rußland 
und die Hoffnungen des bebrücdten Vaterlandes wurden aufs 
Neue belebt, Allein die wenigen zerlumpten und durch die 
Erzählung von dem namenlofen Elend überall das größte 
Mitleid einflößenden Krieger, welche die Heimath wider ers 
reichten, ließen vermuthen, daß die unermeßlicdhen Heerſchaa⸗ 
ren, welche nicht zuruͤckgekehrt waren, allefammt ihren Tod 
in Rußlands Eisgefilden gefunden haben mußten. Go bes 
trauerte benn aud H.'s Familie den geliebten Sohn und 
Bruder, von deſſen Befinden feit feinem Abmarfche nicht die 
geringfte Nachricht eingetroffen war, als todt. Sein Verluft 
fchien allen gewiß und außer Zweifel zu feyn. Sahre waren 
verfchwunden, als plöglih, gerade am Begräbnißtage bes 
Vaters, am 9. Zuli 1816, unerwartet Kunde von dem längft 
todt geglaubten H. bei feiner Familie eintraf. Entſetzlich 
war die Echilderung, welche der verloren geglaubte und wies 
der gefundene Sohn von feinen in Rußland ausgeftandenen 
Leiden und Drangfalen machte und faft an ein Wunder 
grängte die Erzählung feiner Rettung aus der ihm drohenden 
Zodeegefahr, Glüdli und ohne verwundet zu werden, 
hatte 9. den Feldzug mitgemadt, in allen Schladjten, an 
welchen fein Regiment Theil genommen hatte, rubmvoll ges 
tampft, war endlich mit bem Kaifır in die alte Gzarenftant 
eingezogen und hatte von hier ab dann den Rüdzug mit 
begonnen. Bald war an die Stelle bes geordneten Rüds 
marjches die regellofefte Flucht getreten. Auch das vierte 
weftphäl. Linienregiment war in kurzer Zeit in völliger Auf⸗ 
löfung begriffen. An ein Zufammenhalten ber Kriiger war 
nicht zu denken. Jeder fuchte fich auf eigene Hand, fo gut 
als möglich, zu retten. So gefhah es denn, daß 9., von 
nur einem Kameraden brgleitit, den Weg nach Deutfchland 
zu gewinnen ſuchte. Schnell waren bie wenigen Kleidungss 
ftüde, mit weldyen beide bekleidet waren, zerriffen; nur 
Lumpen umhüllten den abgezehrten, vor Froft zitternden 
Körper und immer hoͤher noch ftieg die fuͤrchterliche Kälte. 
Zagelarg fanden oft die beiden KXeidensgefährten nichts zu 
eſſen, da fie nicht wagen durften, fich den Dörfern, welche, 
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ohnehin gewöhnlich zerftört und auegebrannt, von den Bes 
wohnern verlaffen waren, zu nähern. Dennoch gelang es 
ihnen flets, wenn die Notb am höchſten geftiegen war, den 
Hunger zu ftillen und wahrhaft rührınd iſt die Schilderung, 
welche D. von dem Charakter der Ruffen machte, wie immer 
Mitleid gegen die Unglüdlichen mit dem Haſſe gegen den 
Feind kämpfte und dennoch ftets, auch bei dem niedrigften 
Bewohner des Landes, das Erbarmen den Sieg über ben 
Nationalhaß davon trug. Unaufbaltfam drangen die beiden 
Krieger vorwärts. Unaufhörlic von den Kofaden verfolgt 
und umfhmwärmt, wußten fie doch ftets denfelbin gluͤcklich zu 
entgehen. So erreihten fie eines Abends ein mittın im 
Walde liegendes Dörfhen. Schon warın fie fo entträftet, 
daß das Uebernachten im Xreien unfehlbar den Zod zur 
Folge gehabt haben würde. Aufs Gerathewohl gingen fie in 
das erfte ihnen aufftoßende Haus und nahetın fich demüthig 
dem aͤrmlichen Bewohner ber Hütte. Gütig, wie fie es 
nimmer gehofft, nahm biefer die Ungluͤcklichen auf, erquidte 
fie mit Epeife und Trank, führte fie dann in eine ftarf ge- 
heizte Korndarre und wies ihnen auf Stroh eine bequeme 
Lagerftätte an. Zum erfienmale nach langer Zeit konnten 
fie im Warmen ruhen. Am andern Morgen erichien der 
Wirth, befchenkte fie mit Kleidungsftüden und verband ihre 
wunden, von Froftbeulen zermarterten Füße, trieb fie dann 
aber, unerbittlih bei ihrem Sieben, fie noch länger zu bes 
bherbergen, mit einem feltfamen Gemiſche von Zorn und Mit 
leid aus dem Haufe. Nach der ungewohnten Wärme fafte 
die ftrenge Kälte die Wanderer nur noch grimmiger. Ins—⸗ 
befondere fchmerzten die Füße ungeheuer, die Nägel gingen 
einer nach dem andern ab, In diefer trüben Stimmung, in 
welcher die Sehnfucht nach dem Heimathlande nur noch ftärs 
fer erwachte und doch der Tod gewiß fchien, fing H. in ber 
Verzweiflung plöglih zu fingen an: „Es kann ja nicht 
immer fo bleiben.’ Und es blieb audy nicht fo. Der Gefang 
hatte in der Nähe befindliche Feinde auf die Flüchtlinge aufs 
merffam gemadht. Ehe die Beftürzten einen vor ihnen lies 
genden Wald erreichen Eonnten, waren fie vom Feind ums 
ringt. Da fie auf deffen Anrufen nidyt ftehen blieben, wurde 
nach ihnen gefhoffen. Bei bem dritten Schuffe waͤlzte ſich 
9.8 Unglüdsgefährte in feinem Blutez bald fant auch H., 
von einer Kugel in das linke Knie getroffen, in den Schnee. 
Seine Befinnung- fhwand und Todesſchlaf umhüllte feinen 
Geiſt. Doch er follte wieder erwachen zu einem qualvollen 
Dafeyn. in mitleidiger Bauer, der. Eurg nad) bem Vor⸗ 
‚falle die Straße fuhr, hatte den vom Feinde bis aufs Hemd 
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ausgeplünderten H. gefunden, noch Leben in ihm bemerft 
und ihn nad einem benachbarten Klefter der barmherzigen 
Schweftern gebradt. Als H. wieder zur Befinnung fam, 
fand er fih in einem weichen Bette; Hände und der rechte 
Fuß waren in große Beden mit eifigem Waffer getaucht 
ihn umringten ſchwarze Geitalten mit weißen Gürteln und 
fitbernen Krucifiren und geboten ihm, wenn er nidt alle 
Rettung unmöglich maden wollte, fortwährend Ruhe. Das 
bei lichen die Nonnen ihm, fo wie nody 14 anderen im Kilos 
fier befindlichen verwundeten Gefangenen, von benen fpäter 
8 durch den Zod von ihren Qualen erlöft wurben, die größte 
Hilfe und liebevolle Behandlung angedeihen. Und es that 
wahrlich Noth, denn der Einfluß, melden ber Froft auf 
9.5 Körper ausgrübt hatte, war Über alle Maafen ſchreck— 
lid. Die Nägel löften fid) von den ſchwarzen Händen und 
Füßen, das Fleiſch mußte mit Scheeren weggefchnitten were 
den. H. fah faft einer menfchlichen Geftalt nicht mehr aͤhn⸗ 
ih. Ploͤtzlich hörten alle Schmerzen auf, ein gänzliches 
Nachlaſſen aller Kräfte ftellte fih ein, H.'s Sinne wurden 
aufs Neue umbüftert und er lag 8 Rage lang ohne Be: 
wußtfiyn. Endlich erwachte H. aus feinem-todesähnlicdhen 
Schlummer, doch nur um zu hören, baf fein linkes Bein 
unrettbar verloren fey und er, wenn er noch ferner leben 
wolle, fi der Amputation befjelben unterwerfen müffe, 
Dazu wollte fi) H., der ohnehin nicht mit dem Leben da= 
von kommen zu Fönnen glaubte, nicht entfchließen. Keine 
Vorftellungen des Wundarztes, Eeine Bitten der Nonnen 
waren im Stand, ihn zu vermögen, zu ber Operation feine 
Buftimmung zu geben. Unwillig verließ ihn endlich der Arzt, 
indem er mit den Worten fchied: „So bereite Dih zum 
Tode.“ In biefer trüben, hoffnungslofen Lage jammerte H. 
nad) einem Prediger feines Glaubens. Mit Schreden erfuhr 
er, daß der nädyfte proteftantifche Geiftlihe 20 Meilen weit 
entfernt wohne. Nun beftürmten ihn feine Leidensbruͤder, eis 
nen katholiſchen Priefter, welcher franzöfiich ſprach, herbei⸗ 
rufen zu laffen. Diefer, ein ehrwürbdiger Greis, kam, wurde 
aber durch WVorurtheile, welche es ihm bedenklich machten, 
einem Proteftanten Beiftand zu leiften, baran gehindert, H. 
ben gehofften Zrof zu ertheilen. Defto eifriger nahmen die 
Nonnen ſich deffen an. Zu Eeiner Zeit verließen fie das Bett 
bes Unglüdlichen und lafen demfelben fortwährend aus einem 
Buche religiöfen Inhalts in franzöf. Sprade vor. Durdy 
Anwendung einfacher Naturmittel wußten fie dem fchnellen 
MWeiterbringen des Uebels Einhalt zu thun. Bald befferte 
ſich das Bein merdlih. H. fchöpfte neue Hoffnung. Allein 
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wer befchreibt das freudige Entzüden beffelben, als eines 
Morgens die Priorin nah Bıfihtigung der Wunde ausrief: 
„Der Herr bat geholfen, Du biſt außer Gefahr!“ Und fo 
war es. Nachdem H. 12 Wochen lang ununterbrochen mit 
den ſchrecklichſten Qualen gekämpft hatte, fing der Körper 
an neue Haut, Hände und Füße neue Nägel zu befommen, 
Endlih, nad langem Duiden, konnte 9. zum erften Male 
das Bett verlaffen und mit Hilfe zweier Krücden in die ge= 
beizte Kapelle bes Klofters hinken, in welcher er, von heißem 
Danfgefühle gegen den Höchften durchbebt, die Meffe hörte, 
welde wegen feiner glüclichen Genefung gehalten wurde. 
Bon nun an befferte ſich H.'s Zuftand täglid mehr und 
mehr. Durch ununterbrocenes Baden verlor ſich die Ges 
Ihmwulft und endlih konnte H. ganz ohne Krüde gehen, 
Entblößt von Allem, Eonnte 9. feine innige Dankbarkeit 
nur dadurch beweifen, daß er den Nonnen des Klofters, auf 
deren Wunſch, Unterriht in ber deutichen Spradye ers 
theilte. — Doc feine Leiden waren nicht geendet, er war 
nicht frei, er war Kriegögefangener, Bald erſchien der Bes 
fehl, durch welchen alle genefenen Gefangenen nach den vir— 
ſchiedenen Diftriktsftädten beordert wurden. Ungern entließen 
die barmherzigen Schweitern ihren Pflegling; mit ſchwerem 
Herzen, unter den wärmften Thränen der Dankbarkeit ver: 
lieh 9. feine Lebensretterinnen, die ihn zum Abfchicde mit 
wärmenden Kleidungsftüden und felbft mit Reifegeid vers 
fahen. In Dünnburg, wo fi alle am Leben gebliebenen 
Gefangenen, etwa 4000 Mann, einfinden mußten, wurde H. 
beim Schanzenaufmwerfen verwendet. Doch mwährte dicfe thraͤ— 
nenvolle Lage nicht lange. Kin ruffifcher Edelmann Iernte 
hier H. Eennen, bemerkte feine Bildung und wußte eg bei 
dem ruff. Gouvernement zu veranlaffın, daß er D. zu ſich 
nehmen und ihn als Lehrer feiner Kinder benusen durfte, 
Auf dem Gute des braven Mannes unweit Witespk in Dolza 
verlebte H. eine ruhige, angenehme Zeit und hier erſt, nach 
jahrelangem Schweigen, war es ihm möglich, feiner Familie 
Nachricht von feinem Leben und feiner Lage zu geben. Ends 
lich gelang es ihm, nad) langem Bemühen, feine Freikaffun 

zu b:wirfınz er eilte nach dem Vaterland und traf dafelbit 
am 6. Zuli 1817 ein. Was follte er nun hier beginnen ? 
An. der Fortfegung feines erlernten Gefchäfts hinderte ihn 
feine Kniewunde, da er doch nur immer am Stod, ohne zu 
hinten, geben Eonnte. Eine Anftellung zu finden, war nicht 
denkbar, . da die, welche im Befreiungstriege mit gefochten 
hatten, gerechtere Ansprüche geltend machten. So entſchloß 
ſich denn ber faſt 30jaͤhrige Mann, auf Zureden feiner 
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Freunde, Theologie zu ſtudiren. Er ging nad Braun— 
ſchweig, wo ihn fein früherer Lehrherr freundlid aufnahm 
und ibm unentgeldlih Wohnung und Koft gab. ' Durch un— 
glaublichen Fleiß gelang es ihm, in den ihm bis dahin gänz« 
lich unbefannten Wiffenfchaften rafche Fortfchritte zu machen. 
Mo er ging und fand, lernte er Vokabeln, feine Nägel wa— 
ten fortwährend mit Jahreszahlın aus der Gefchichte befchrie= 
ben, in feiner Müse ftedte ſtets ein lateinifcher Klaſſiker. 
Seine Freunde und jüngeren Genoffen unterflügten ihn treu— 
ih in feinen unermuͤdlichen Anftrengungen und fo geſchah 
denn das Unglaubliche, daß H. ſchon um Oftern 1819 bie 
Univerfität Göttingen befuchen Eonnte. Eine Eleine Schrift, 
die Früchte feiner Mußeftunden, in welcher er rührend einfach 
feine Schidfale in Rußland befchrieben hatte und melde viel 
gekauft wurde, hatte ihm eine Eleine Baarſchaft gegründit, 
durch welche er in Göttingen eriftiren Eonnte. Bier hörte er 
die Vorlefungen von Stäudlin, Plant, Zrefurt, Pott und 
Andern, dern Liebe und Achtung er fih in hohem Grade zu 
erwerben wußte und welde ihn, namentlich der Restere, 
recht oft thätig unterftügten. Kurz nad) feinem Abgange 
von Böttingen hatte H. tie Freude, daß in der Preister- 
theilung vom 4. uni 1822 einer von ihm eingereichten Aus— 
arbeitung aus ber praftifchen Theologie die Hälfte des Preis 
fes zuerkannt wurde. Nach dem Heimatblande zurüdgekehrt, 
wurde H. gleich nach ehrenvoll überftandenem Examen, noch 
im Sommer 1822 als Hilfsprediger nad Berklingen, einem 
Dorfe bei Schöppenftebt, gefendit. Bier glaubte er in der 
jüngiten Tochter des dortigen Paftord Scholz eine treue Le— 
bensgefährtin gefunden zu haben und ſchon am 9. San. 1823 
vermählte er ſich mit derfelben, Nah dem Tode feines 
Schwiegervaterd wurde H. am 1. April 1827 als Prediger 
nach Mafcherode, einem eine Wegftunde von Braunſchweig 
entfernt liegenden Dorfe, verfegt. Hier, wo er zugleich 
Seelforger der nad Mafcherode eingepfarrten Gemeinde 
Klein: Schöppenftedt war, wußte er ſich bald die Liebe und 
Buneigung ber Gemeindemitglieder in hohem Grade zu ges 
mwinnen. Treu und gewiffenhaft verfah er fein Amt als 
Prediger und ein — Beiſpiel war er 
vielen ſeiner Amtsgenoſſen als Seelſorger. Bis zu ſeinem 
Tode war er Allen, die ſeinen Rath ſuchten, ein liebevoller, 
umſichtiger Rathgeber. Mancher Streit in ber Familie 
wurde durch ihm geſchlichtet, viel Gutes gefördert, eben fo 
viel Böfes verhindert. In häuslichen , wie in wirthfchaftlis 
hen Beziehungen ſchlug er unaufhoͤrlich Werbefferungen vor 
und ging felbft mit gutem Beifpiele voran, ſuchte ben Land⸗ 
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wirthen bie Vermehrung ihres Viehſtandes ald Verbeſſerung 
ihres Beſitzthums einleuchtend zu machen und fie zum Anbaue 
bifferer Futterkräuter aufzumuntern. Befondere Sorgfalt 
widmete er aber den Kranken feiner Gemeinde. Eigne Keiden 
hatten ihn gelehrt, wie wohlthätig eine menfchenfreundliche 
Theilnahme auf den Leidenden wirkt. Stets forgte er für 
baldige ärztliche Hilfe, begleitete jedesmal ben herbeigerufenen 
Arzt, fchrieb regelmäßig jeden Morgen einen ausführlichen 
Beriht an den Arzt über das Befinden bes Kranken, um 
gleihmäßig dem Doktor den weiten Weg und dem Kranfen 
die Koften zu erfparen, ließ in feinem Haufe paffınde Spei- 
fen für den Patienten zubereiten und Tonnte gemeiniglicd) nur 
dann ruhig effen, wenn er wußte, daß für den Kranten ge— 
forgt fey. Nie war H. zu bewegen, das Dorf zu verlaffen, 
wenn in demfelben ein Kranker ſchwer darniederlag. Leiden: 
den beizuftehen, hielt 9. für feine fchönfte Pflicht. Aber 9. 
hatte auch feine Schwäden und war nicht felten in feinen 
Anfihten verkehrt und fchroff. Namentlich zeigte fich dieſes 
in feinem Verhältniß im Haufe, gegen feine Frau. Bei al: 
ler liebevollen $reundlichkeit war er oft gegen fie auffahrend 
und rauh. Ihr räumte er feine Rechte ein und doch that es 
ihm wehe, wenn fie feiner eigenmwilligen Heftigkeit wegen 
grollte und noch mürrifh war, wenn er längft Alles ver: 
geffen hatte. Auch fchmerzte es ihn, daß es ihm, dem gro— 
gen Kinkerfreunde, nicht vergönnt war, felbit die Freuden 
des Vaters zu genießen. Und doch liebte 9. feine Frau auf 
der andırn Seite recht innig und bewies ihr, als fie erfranfte 
und nad langem Leiden an der Waſſerſucht ftarb, während 
ihrer Krankheit die größte Aufmerkſamkeit und Beforgniß. 
Ihr Zod ging ibm fehr zu Herzen und er fühlte tief, was 
er verloren. Umftände, welche H. nicht zu umgehen ver: 
mochte, nöthigten ihn bald, fi zum zweiten Male zu verhei— 
rathen. Cine Schweſtertochter feiner verft, Ehefrau gab ihm 
Erfaß für Mandjes, was er in ber erften Ehe entbehren 
mußte, Mit diefer Gattin führte H. eine wahrhaft mufter- 
hafte Ehe. Groß war feine Freude, als fie ihm eine Zoch: 
tee gebar, Leider follte H. diefes ftille Glüd nicht lange 
enießen. Im Anfange des Sommers 1840 fing er an über 
merzen im Kopf und über Gedaͤchtnißſchwaͤche zu klagen. 
Geiftige Anftrengungen wurben ihm ſchwer, fo daß er kaum 
eine. Predigt ausarbeiten Eonnte, das Memoriren derfelben 
aber gänzlich aufgeben, ſich auc von den Synodalarbeiten 
biöpenfiren laffen mußte. So verging ber Herbſt und die 
erſte Hälfte des Winters, während welcher Zeit der weite 
Weg zu feiner Filialgemeinde ihm große Anftrengungen ver: 
NM. Nekrolog 19. Jahrg. 15 
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urſachte, zumal er glaubte, daß er ben Weg am wenigften 
befchwerlih zu Fuße machen könnte. Go ging er audy am 
10. San. 1841 im tiefen Schnee nad Klein » Schöppenftidt. 
Sn der Kirche fühlte er die Folgen feiner Unbedachtſamkeit. 
Es war ihm nicht möglich, die Predigt zu halten. Kranf 
fehrte er nach Daufe zurüd. Am Morgen des 12. Januars 
traf ihn plöglidy ein Nervenfchlag im Gehirn. Zwar erholte 
er ſich noch einmal und das Leben, welches ſchon entflohen 
zu feyn fchien, kehrte wieder, doch nur um die Hoffnungen 
der Seinigen fchmerzlich zu täufhen. Nah 3 Wochen wies 
derholte ſich der Schlagfluß und raubte ihm Spradhe und 
Befinnung. Eine hinzugekommmene Gehirnentzündung madıte 
am obengenannten Zage feinen Leiden ein Ende. Seine Gat— 
tin Eonnte ihm in den lesten Tagen feine Hilfe reichen, denn 
fie gebar einige Tage vor feinem Zode ein gefundes Söhndyen. 


65. Franz Anton Envder, 
penſ. Direktor des fathol. Gymnaſiums zu Groß-Glogau; 
geb. d. 2. Febr. 1774, geft. d. 18. Febr. 1841 *). 


Ender, geboren zu Alt-Lomnitz Habelfchw. Kreis, bes 
gann feine Symnafialjtudien zu Glas, von wo er 1792 bie 
Leopoldina in Breslau bezog, um ſich der Philofopbie zu 
widmen. Drei Jahre darauf ging er zur Theologie über 
und trat am 1. Nov. 1797 in das Eönigl. Eathol. Schulens 
inftitut. Den 1. Juni 1800 wurde er Prediger in Sagan, 
den 1. Ian. 1801 Lehrer am Batholifchen Gymnaſium dafelbft 
und zu DOftern deffelben Jahres Profiffor am katholiſchen 
Gymnafium in Glogau, an welchem er feit dem Zuri 1820 
das Direktorat interimiftifch verwaltete, bis es ihm dın 
1. April 1821 definitiv übergeben ward. Seit dem Herbfte 
des Jahres 1839 in Ruheſtand verfest, lebte er in Zurüd: 
gezogenheit fortdauernd zu Glogau, wo am oben genannten 
Zag in Folge eines Schlagfluffes fein Tod eintrat. In feis 
nem Teſtamente bat er dem Fatholifchen Gumnafium in 
Glogau und dem Konviktorium in Glas Vermädtniffe aus— 
geſetzt. — Außer mehreren Gelegenhiitsgedichten ließ €. fol— 
gende Schulfhriften druden: Gegenmwärtiger Zuftand des 
k. Eathol, Gymnaf, zu Gr.:Glogau. Glogau 18%. — Ueb. 
db. Stand d. Religionslehrer an dem k. kath. Gymnaf. in 
Schleſien. Ebd. 1821. — Quam caute rerum scriptoribus 
habenda sit fides, examine in Gregori Vli. P. M. ad- 
versärios instituto, juvenes ad academiam proficiscentes 
monuisse voluit. Ibid. 1822. — Zur Gefchichte des k. Eath. 





*) Schleſ. Prov. DI. 1841. 
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Gymnaf. in Groß: Glogau. Won feiner Erridtung 1626 
bis 1653. Ebend. 18233. — Die Fortfesung von dem 
3. 1654— 1740. Ebd. 1824. — Die Vorftädte Glogaus im 
16. Sabrhunderte. Ebd. 1825. — Nefrolog bes Prälaten u. 
k. Konfiitorialrathes Dr. Sckeyde *). Ebd. 1830. — Auch hat 
€. an dem anonym erfchienenen Werke „Schleſien wie es ift, 
von einem Defterreicher‘‘ (3 Bde. Berlin 1806) mitgearbeitet. 


* 66. Friedrich Kramer, 
penf. Oberftlientenant zu Gießen; 
geb. d. 10. Jan. 1782, geft. d. 18. Febr. 1841. 


K. war in Hohn, Provinz Starkenburg, 11 Stunde 
don Darmftadt, von wohlhabenden Zandleuten geboren und 
blieb bei benfelben, fie in ihren ländlichen Verrichtungen mit 
En ‚und Eifer unterftüsend, bid in fein 18. Lebensjahr. — 

m 3. 1800 wutde er zu dem heff. Militärbdiehfte gezogen 
und dem Garberegimente Chevourlegers zugetheilt, in welchem 
er fih durch Ordnung, Pünktlichkeit und ſolides Betragen 
fehr bald die Liebe und das Vertrauen feiner Vorgeſetzten 
erwarb, fo daß er fchon als Gcmeiner mit mandherlei Ge⸗—⸗ 
fhäften beauftragt wurde, welche gewöhnlich Unterofficiere 
zu verfehen haben. 1804 avancirte er zum Korporal. Als 
ſolcher machte er die Feldgüge von 1806 und 1807 in Preu— 
Sen mit und nahm, außer an vielen anderen Gefechten, audy 
Theil an der glänzenden Waffentbat gegen die feindliche 
Kavallerie bei Marienwerder und Gardenfee und erhielt ſpaͤ— 
ter wegen feines guten Benchmens bei biefer Gelegenheit dag 
Ritterkreuz des heſſ. Verdienftordens. — Der Entſchluß, fein 
Leben ganz dem Militärftande zu widmen, wurde bei ihm 
reif, theils durch eigne Liebe zu demfelben, theils durch Zu: 
reden feiner Freunde und Vorgefegten, welche in ihm einen 
tüchtigen Soldaten erkannt hatten, fo daß er nach beendigter 
Dienftzeit feinen Abſchied nicht nahm, fondern bei dem Re— 
gimente blieb. — Sm 3. 1809 wurde er Wachtmeifter, nahm 
als ſolcher an dem Öfterr. Feldzuge Theil und wohnte allen 
Gefechten und Zreffen deffelben bei, ſo wie auch den großen 
Schlachten bei Aspern, Eslingen und Wagram unter beim 
Kommando des frangöf. Diviſionsgenerals Marola. — Im 
J. 1812 avankirte er zum Sekonblieutenant, machte aber 
den ruff. Feldzug aus dem Grunde nicht mit, weil er beim 
Depot in der Garnifon verwendet wurde. — Im April 1813” 
marſchirte er mit ber erften Divifion des Garderrgiments 





©) Siehe N. Nefr. 5. Jahrg. S. 109. 
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Ghevaurlegers nah) Sachſen ab und nahm bis zum Waffen: 
ſtillſtand an allen Gefechten Theil, welchen die Divifion bei- 
wohnte. Nah Ablauf des Waffenftillftandes, nach mehreren 
Gefechten und der Schlacht bei Jüterbod oder Dennewig 
wurde er fommandirt,, von Torgau aus das Depot und bie 
Bagage des Regiments nady Darmftadt zurüdzubringen und 
war fo glüdlid), den größten Theil der Mannſchaft und Ba— 
gage, trog mehrerer nicht unbedeutender Gefechte mit Streif- 
reiterkorps der Ruffen und Preußen, zu retten. Während 
des Waffenftillftandes 1813 erhielt er das Kreuz der franzöf. 
Ehrenlegion. Den Treffen und Schlachten bei Wartenburg, 
Leipzig und Hanau Eonnte er nicht beimohnen, weil er nad 
Darmftadt kommandirt war. — Im 3. 1814 und 1815 
wurde das Regiment Garde-Chevauxlegers größtentheils zur 
Biokade bei Mainz verwendet; auch K. nahm an berfelben 
Theil und wurde fpäter mit einem Kommando nah Syeyer 
verlegt. Nah dem zweiten Frieden von Paris Eebrten 
fämmtliche zum Regimente gehörende Leute in ihre Garnifos 
nen zurüd und 8. war nady und nach in Bensheim, Pfung- 
ftadt, Beflungen, Darmftadt und Butzbach ftationirt. Seine 
weiteren Apancements find folgende: 1815 zum Premierliens 
tenant; 1820 zum Rittmeifter 3. Klaffe; 1822 zum NWitt- 
meifter 2. Klaffe und 1831 zum Rittmeiſter 1. Klaffes 1834 
zum cdharakterifirten und 1835 zum wirklichen Major. D 

die vielen befchwerlichen Feldzüge war die Gefundheit R.’E, 
troß ausgezeichneter Mäßigkeit und Ordnung in moralifcher 
und diätetifcher Biziehung,, gefhmwäd;t und namentlip hörte 
er feit einigen Jahren fchlecht, fo daß er oft das Kommando 
nicht mehr verftchen konnte. Dies bewog ihn, im 3. 1889 
um feine Penfionirung einzufommen, welde ihm auch mit 
dem Zitel „Oberftlieutenant‘”’ zu Theil wurde und nur jeher 
ungern fchied er aus einem Dienfte, welchem er feine beften 
Kräfte und Lebensjahre geweiht hatte, Nach feiner Penfio- 
nitung z0g er nady Gießen, um bei einem dort ftubirenben 
Sohne zu ſeyn; feine Gefundheit fing aber an immer mebr 
zu wanken und am oben genannten Zoge endigteein Schlag- 
anfall ſehr fchnell, zur Zrauer feiner Familie und Freunde, 
fein Leben, nadıdem ein 3 Wochen vorher ftattgehabter 
Schlaganfall ſcheinbar glüdlich ohne alle Folgen voruüberge- 
gangen war. — Verwundet wurde er nie und die Vorſe 
führte ihn ſtets unverlegt aus allen Gefahren, benen er 
nie entzog. — Das großh. heſſ. Militärdienftehrengeichen 
bielt er im 3. 1834, fo wie die Feldzugmebdaille im $.1 
Was feinen Charakter ald Menih, Gatte, Vater, Freuns 
und Staatsdiener betrifft, fo war er fireng moraliſch 
ohne Grübeleien an den Lehren feiner Sugend, ließ fidg ui: 
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durch das wilbe Leben bes Lagers zu Auöfchweifungen irgend 
einer Art verführen; war ein treuer Gatte, ein beforgter 
zärtliher Vater, ein zuverläffiger Freund, im Dienfte fireng, 
gewiſſenhaft und menſchlichz als Vorgeſetzter geredht und ein 
Bater feiner Untergebenen,, fo daß er noch lange bei Allen, 
weldye ihn Eennen lernten und in irgend einer Berührung 
mit ihm ftanden, als ein Ehrenmann in gefegnetem Anden— 
Een bleiben wird. — Er binterläßt feine trauernde Witwe, 
eine verheirathete Tochter und zwei Söhne, von denen ber 
ältefte jegt Lieutenant in dem Regimente Garde: Chevaurles 
gers ift, worin fein Vater 40 Jahre lang diente; der jüngfte 
fludirt Medizin auf der Landesuniverfität Gießen. — 


67. Gottlob Wilhelm Werner, 
emer. Dberftaptichreiber, Ritter des f. f. Givilverbienftorbens, zu Leipzig ; 
geb. im Jahr 1766, geft. d. 20. Febr. 1841 *). 


W. war zu Luckau in ber Niederlaufig geboren, wo fein 
Bater eine Eleine Stille beim dortigen Rathe bekleidete. Der 
Sohn beſuchte die gelehrte Schule der Anftalt, in beren 
Singedyor er auch eintrat. Schon damals Enüpfte er Bes 
kanntſchaften mit Tünglingen, mit denen vereint er fpäter 
zum Wohle Leipzigs, wo fie ſich wicderfanden, wirken follte, 
W. felbft kam im Jahr 1787 nach Reipzig, um ſich daſelbſt 
dem Studium der Rechtswiffenfchaft zu widmen. Nicht ohne 
Bortheil für feine Bildung mochte es feyn, daß er hier ber 
Amanucnfis des Dr. Biener **) wurde. Nod in fpäten Jahren 
erinnerte fich diefer Legtere mit vieler Theilnahme des ebes 
maligen Schükrs und treuen Genoffens und gab dies W. in 
feiner eigenthuͤmlichen Manier oft mit vieler Herzlichkeit zu 
erkennen. — Umfonft ſuchen wir in langen Berzeichniffen, 
welche uns biesfalld vorliegen, nach dem Jahre, in welchem 
W. die Univerfität verließ. Am 3. Oftbr. 1795 erfcheint er 
beim Leipziger Stabtgeriht als Gerichtenotar, mit welcher 
Benennung damals der britte Aktuar bei der gedachten Bes 
börde bezeichnet wurde. Am 22. März 1802 wurde er vors 
läufig dem Stadtfchreiber Pernisfch fubftituirt, jedoch ohne 
Hoffnung auf Nachfolge und unter der Benennung als zweis 
ter Aktuar. Schon im folgenden Sahr, am 1. Auguft 1803, 
wurde er, diesmal cum spe succedendi, Biceoberftadtfchreis 
ber und nadydem am 15. Febr. 1811 Pernisfch in bie Gruft 
geſenkt worden war, rüdte er in deffen Amt ein. Die nun 


*) Peanaiger Tageblatt 1841, Mr. 56. 
**) Defien Biogr. ſ. im 6. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 967. u. im 7. 
Jahrg. ©. 32. 
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mehr beginnende Hauptperiode von W.'s Thätigkeit für bie 
Stadt, welche mit in bie fchmwierigften Zeiten in fiel, 
dauerte ununterbrochen bis zum Jahr 1830. In diefem Jahre 
(am 15. Oktdr.) reichte W. fein Gefuh um Entlaffung unb 
Penfionirung ein. Daß bei ber Wanbdelung alter Berhälts 
niffe in neue, wodurch große Arbeitslaften auf die ftädtifche 
Beamtenwelt gewälzt wurden und noch auf ihr ruhen, ein 
Mann, der das Bewußtfeyn in fich trägt, fo lange Sabre 
feinem Berufskreiſe reblih in jeder Beziehung vorgeftanden 
zu haben, fih für fein Greifenalter eine ehrenvolle Muße 
wuͤnſcht, ift ihm gewiß nicht zu verargen. Dem verdienten 
MW. wurde die Gewährung feines Geſuchs auf die ehrenvollite 
Weiſe. Allein gänzlich ruhen Eonnte fein thätiger Geift 
nicht. Und fo finden wir ihn, als Vermittler des Alten mit 
dem Neuen, für das Wohl der’ Stadt, für das Wohl des 
Landes anſpruchslos, doch auf die wirkfamfte Weife befchäf- 
tigt. Selbſt mehre Aemter, wie die Mitgliedfhaft bei der 
im Steuerwefen zu Leipzig vorkommenden Meßdeputation 
und bei der Gymnafialfchulfommiffion, bekleidete er noch in 
hinen legten Lebensjahren, bis ihn das immer höher fteis 
gende Alter bewog, auch diefe Aemter aufzugeben. Jedem 
Gemeinnügigen hold, war er audy Mitglied der Leipziger 
dfonomifchen Geſellſchaft. W.'s vielfache Verdienſte um 
Stadt und Vaterland wurden durch den König ehrend aners 
kannt und ihm das Ritterkreuz des k. ſ. Civilverdienſtordens 
verliehen. Uebrig blieb noch, der Anſpruchsloſigkeit, der Bes 
fcheidenheit de& WVerewigten zu gedenken, wovon er noch im 
Tod ein rühmliches Beifpiel gab. Wohl hätten die legten 
dem verdienten Manne zu erweifenden Ehren von ber Art 
feyn mögen, daß fie ein lautes und Eräftiges Zeugniß ablegs 
fen von der Bercitmwilligkeit, mit welcher Leipzig feine vers 
dienten Männer ehrt. W. aber war einer von denen, bie 
äußern Prunk nicht liebten und der bei allem, was gefchah, die 
Frage vorausgehen ließ: Warum und zu welhem Entzwed 
geſchieht das? Daher lautete gleich die erfte Beftimmung 
feines lestın Willens: „Was meine Beerdigung anlangt, fo 
fo fol der Sarg höchftens acht Thaler Eoften *); die Beer: 
digung fol früh, mit der Leichenkutfche ohne alle Begleitung 
erfolgen, außer wenn ein ober der andere meiner Neffen chen 
in Leipzig ift, ftelle ich in deren Willkuͤhr mitzufahren; aud 
verbiete ich meinen Blutöverwandten alle äußere Zeichen der 
Trauer.“ Wollte man alfo ben Verſtorbenen wahrhaft eb: 


*) Welche Mahnung in Bezug auf den Lurud, der jet im dieſer 
Binficht getrieben wiw! 9 zug | ich 
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zen, fo mußte man feinen fo beſtimmt ausgefprochenen Wil: 
len achten und wie e8 auch gefcheben, jeden unmittelbaren 
Schritt in dieſer Beziehung unterlaffen. Aber Gefühle der 
Liebe und Verehrung leiteten deffenungradhtet die achtungss 
werthiften Männer zu W.'s lester Rubeftätte. Dem treuen 
Diener des Vaterlands riefen Kreisdircktor Dr v. Falten: 
flein und Euperint. Dr. Großmann Werte der Weihe nad. 


* 68. Daniel Wilhelm Neugebauer, 


Kaufmann und Armendireitor zu Breslau; 
geboren d. 17. Aug. 1787, geftorten d. 21. Febr. 1841. 


Er ward zu Dittmansdorf bei Frankenſtein in Schlefien 
oeborenz; fein Vater, dortiger evangeliicher Pfarrer, unters 
richtete ihn felbft mit vier feiner Altern Gefchwifter, denen 
noch vier andere folgten, bis fi mehr Neigung zum praf: 
tifchen Leben, als für Wiffenichaft entwidelte, fo daß er bei 
einem Kaufmann in der benadbarten Stadt Reichenbach die 
Dandlung erlernte. Sein Fleiß und feine Rechtlichkeit ers 
warden ihm bald das unumfchräntte Vertrauen feines Prin⸗ 
zipals, fo baß er nach überftandener Lehrzeit durch denfelben 
in einem bedeutenden Handlungshauſe zu Breslau fein fer= 
neres Unterfommen fand und ſich hier bald eben fo vortheils 
haft empfehlen Eonnte. Nah dem Tode des Chefs des Haus 
fes feste er die Gefchäfte deffelben fort, welche er — bewos 
gen durch diedamaligen Handelskonjunkturen — einige Jahre 
fpäter niederlegte. Bon biefer Zeit an widmete er fich ganz 
dem Dienfte der Stabt und warb von feinen Nachbarn und 
Allen , die mit ihm in Berührung famen, wegen feiner gros 
fen Menfchenfreundlichkeit und Theilnahme an fremder Noth, 
allgemein geliebt. Man hat fo oft behauptet, daß nur in 
England fo reiche Leute vorhanden wären, daß alles Ge— 
meindewefen obne befoldete Beamte verwaltet werden koͤnne 
und daß die gefammte innere Verwaltung des großen und 
mädtigen Königreihes von Männern betrieben wird, bie 
nur um Gutes zu thun oder der Ehre wegen fidh den müh: 
famften Arbeiten unterziehen, wenn fie durch das Zutrauen 
ibrer Mitbürger zu einem Amte berufen werden. Wenn 
man in unfern Ländern für alles befoldete Beamte haben muß 
und bie treffliche Darftellung der Verwaltung Großbritanniens 
durch den Oberpräfident v. Vinke lieft, fo meint man in ei— 
nem Romane zu lefen, oder man hört wenigftens den Eine 
wand, daß fich bei uns Niemand dazu hergeben würde, fich 
für das Gemeindewefen aufzuopfern. Unſer N. hat bdiefe 
allgemeine Rebensart widerlegt; er bat ganz für das Wohl 
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feiner Mitbürger gelebt und ohne Beſold gewirkt. Schon 
im Jahr 1816 wählten fie ihn zum Bizirksvorficher. In 
diefem Ehrenamt unterzog er fi bald mit den größten 
Dpfern den Verpflichtungen, die Lage der in feinem Bezirke 
wohnenden Hülfe fuchenden Armen zu prüfen und zuvoͤrderſt 
fein Augenmerk darauf zu richten, ob nicht Verwandte vor= 
—— die allererſt zu ihrer Unterſtuͤtzung verpflichtet ſind. 

n Ermangelung deren überzeugte er ſich mit eigenen Augen, 
ob und wie viel der Arme fich durch feiner Hände Arbeit zu 
verdienen im Stande oder ob Eörperliche Gebredyen ihn dazu 
unfähig madten. In lesterm Kalle fchlug er die Summe 
der zu gewährenden monatl. Unterftügung vor und reichte dies 
feiner vorgefisten Behörde zur Beftätigung ein. Allmonat= 
lich vertheilte er an die Armen feines Bezirks, im Beiſeyn 
des Bezirködirektors u. ſ. w., die Geldbeträge; hatte bei 
Krankheiten Attefte zur Aufnahme in das allgemeine Kranz 
kenhaus auszuftellen und den etwaigen Nachlaß verftorbener 
Armen zu inventiren, zu verfiegeln und darüber höhern Orts 
zu berichten u. f, w. — Neun Jahre lang verwaltite N. 
diefen Poften zur vollen Zufriedenheit feiner vorgefegten Bes 
hörde, Später wurde er von derfelben zum Armenbezirkss 
direftor gewählt, Als ſolcher hat er ſtets von allen, was 
das Armenweien ber ihm zugetheilten Bezirke betrifft, ges 
nau Kenntniß zu nehmen fich beeifert; die monatlichen Bers 
theilungsliften Eontrolirt, die Kaffe zur Auszahlung der bes 
nöthigten Summen an die betreffenden Bezirfsvorftcher ans 
gewiefen und den monatlichen Allmofenvertheilungen ununters 
broden beigewohnt. Diefen Poften bekleidete unfer N. nes 
ben den ihm noch übertragenen anderweiten Functionen bis 
zu feinem Lebensende. Im Jahr 1822 wurde er von den 
Wählern feines Bezirks mit großer Stimmenmehrheit zu ih— 
rem ®Wertreter bei der Etabdtverorbnetenverfammlung ers 
wählt und obgleich ihm, der jchon ein ftädtifches Amt ver: 
waltete, das Recht zuftand, diefe Wat] abzulchnen , fo tbat 
er dies nicht nur nicht, fondern fand vielmehr darin reinen 
neuen Beweis von Vertrauen und bot Alles auf, daſſelbe 
auch zu rechtfertigen, Zuvoͤrderſt madte er fi mit ber 
Stadtordnung und bann mit denjenigen Theilen bed Koms 
munalmefens, die ihm bisher noch fremd waren, gınau bes 
kannt und ſcheute fic nicht, vorgefundene Mifbräuce in den 
Sitzungen ber Stadtverordneten zur Sprache zu bringen und 
fie fo zu beſeitigenz kurz er war ganz dag, was fich der 
große Geſetgeber der preuß, Städteorbnung von 1808 uns 
tır einem Stadtverordneten gedacht hatte: nämlich ein wah— 
ver Vertreter des Kommunalmwefıns, Nur zu bald ertann: 
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ten dies auch feine Mitbürger und wählten ihn baher nach 
Ablauf der gefegmäßigen ertten 3 Jahre wieberum auf fer: 
nere 3 Jahre, welches ſich — was fait beifpiellos ift — noch 
fünf Male wiederholte, fo daß er diefes ehrenvolle Amt 19 
Sabre ununterbrochen bekleidete. Während diefer langen 
Reihe von Jahren lernte er die ganze Verwaltung gründlich 
fennen und fo konnte es auch nicht fehlen, daß er Mitglied 
verfchiediner Deputationen derfelben wurde. Befonders war 
eö die Baupartie, deren Beauffichtigung er fi mit wahrer 
Liebe, ja fogar mit eigener Aufopferung unterzog, indem er 
früh und fpät, weder Wind noch Wetter, weder Geld noch 
gute Worte fcheute, um ein vorgeitecdtes Biel zum Vortheil 
der Stadt zu erreichen. Nichts konnte ihn mehr erbittern, 
als wenn befoldete Beamte für irgend eine ihnen übertras 
gene Nebenarbeit Remuneration verlangten und empfingen, 
Solchen Forderungen widerfegte er ſich aus allın Kräften 
und als ein dergl. Beamter mit der ihm gereichten Remus 
neration nicht zufrieden war und fie verdoppelt wiffen wollte, 
fo übernahm er freiwillig und unıntgeldlicy jene Arbeit: näms 
lid die Revifion der monatlichen Kiften der fämmtlichen 
ftadtiihen Freifchulen und Armenſchulen. Die Menge der 
Arbeiten, deren er fich hierdurch untergog, war nicht gering 
und wenn er fchon bisher im Intereffe feiner Mitbürger den 
größten Theil des Tages thätig war, fo mußte er jetzt jeden 
Monat mehrere Nächte opfern, um der freiwillig übernoms 
meren Verbindlichkeit zu genügen. Er mußte nämlich alle 
Monate die namentlichen Eiften der Schüler aller Freis und 
Armenſchulen mit den Büchern vergleihen, die Scyulgelders 
rechnungen der Lehrer prüfen und die Kämmereikaffe zur Zahlung 
anmeijenz; ebenfo die Rechnungen über Lehrmittel, Brennmas 
terial u. f. w. Bor der Aufnahme neuer Schüler mußte er 
genaue Erkundigungen einziehen, ob fie der Freifchule beduͤrf⸗ 
ten oder nicht; im erften Kalle hatte erdas Kind einer Klaffe 
der betreffenden Schule zu überweifen; ferner wohnte er den 
alljährlichen Prüfungen der fämmtlicdyen Schulen jedesmal 
regelmäßig bei. Unfer menfchenfeeundlicher N. begnügte ſich 
aber damit nicht allein, fondern ſuchte audy die Schullokale 
zu verbeffern. Bei der ungewoͤhnlichen Vermehrung ber 
Schüler mußte für geräumigere Lokale geforgt werden, deren 
Beſchaffung er fich mit unermüdlicher Sorgfalt und Umficht 
angelegen jeyn ließ; auch wurden in zwei Bezirken auf Kos 
ſten der Kommun zwei neue hoͤchſt geräumige Schulgebäude 
mit Lehrerwohnungen unter feiner fpeciellen Aufficht erbaut. 
Wurde ihm auch fonft feine höhere Auszeichnung zu Theil, 
jo lag dies vielleiht daran, weil er dem Einın oder dem 
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Anbern nit Recht gethan hatte; dennoch aber empfing er 
ein ſchoͤnes Zeichen der Liebe und Achtung, welches hier nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden darf. Sämmtlide 
Lehrer der ſtadtiſchen Freis und Armenſchulen ließen ihm 
nämlich durch eine Deputation aus ihrer Mitte ein ges, 
fhmadroll gearbeitetes filbernes Gefäß mit der Aufidrift: 
„Aus Achtung’ zum Zeichen ihrer Verchrung überreichen. 
Seine Thätigkeit beftand alfo nicht blos im Schreiben und 
Wiederfchreiben, fondern er war den ganzen Zag felbft überz 
all; bald beauffichtigte er einen Bau, bald wohnte er einer 
befondern Kommiffion zur Prüfung irgend eincs wichtigen 
Gegenitandes bei und als er in dem burch feine Nervenfies 
ber fo gefährliben Frühjahr 1841 abermals fo frank war, 
daß man ihn bat, nicht auszugehen, fondern zu Haufe zu 
bleiben, fo fagte er: ich muß ja fort, es find Materialien 
abzunehmen und er ging! Auch noch am folgenden Zage 
tonnte er dem innern Drange, der Baudeputation beizumohs 
nen, nicht widerſtehen, war aber fo ſchwach, daß er früher 
zu Daufe gebın mußte. Bei feiner Rüdkehr legte er ſich 
auf das Sterbebeit, wo binnen 14 Zagen ein nervöfes Fie— 
ber feinem raftlofen unigennügigen Streben ein Ziel feßte. 
Sein Leichenzug gli nicht dem eines unbedeutenden Kauf: 
manns in einer großen Stadt, wo es an Vornehmen und 
Reichen nicht fehit, Tondern dem eines ber erften Notabilis 
täten der Stadt. Man hatte hier Militärs, man hatte 
Grafen und hohe Beamtete zu Grabe getragen, aber eine fo 
allgemeine Zheilnabme fah man nie. Zwar lagen auf feis 
nem Sarge feine Orden und hohe Zitel verfündeten nicht 
die Anerkennung feines wohlthätigen Wirkens, denn nie hat 
er um die Gunit der Großen gebuhlt, nur der Armuth, den 
Witwen und Waiſen war er zugewandt geweien. Für fidh 
hatte er nie etwas gewollt 5 Vermögen wünfchte er ſich nicht, 
vielmehr fand er darin einen hoben Genuß, durdy Geſchenke 
andern Freude zu maden. Ohne bedeutendes Vermögen 
blieb er, ohne Kamilienverbindungen blieb feyn edles Stre— 
ben unbeadhtet. Es Eönnte fcheinen, als wenn bie Beamten 
nicht hätten be‘annt werden laffen wollen, daß es Leute gibt, 
die ohne Gehalt fo viel thun, wodurch man an bie Unnös 
thigkeit vielee Beamten hätte erinnert werden können; allein 
dies kann man bei der Pflichtmäßigkeit der preuß. Beamten 
nicht vorausſetzen, vielmehr ift dies lediglich eine Folge des 
preuß. Beamtinwefens und wenn auch Leute für die Aufſicht 
auf das Austappızieren einer Wohnung: für burchreifende 
Fürften mit Orden begnadigt werden, während man folde 
Männer wie unfırn N. nicht beachtet, fo liegen dem nur 
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bie einmal beftehenden Verhältniffe zum Grunde und man 
darf ſich auch bei ihm nicht darüber wundern, m ift es 
nur ergangen, wie dem Deutfchen gewöhnlich : nad) ih⸗ 
rem Tode wird ihr Werth erkannt. Dies zeigte fein Bes 
gräbnig. Bei dem Leidhenbegängniß eined Stadtverordneten 
zu Breslau ift es Sitte, daß von Seiten bes Kollegiums, 
dem er angehörte, zwei, auch wohl vier Abgeorbnete ald Res 
präfentanten deffelben feiner Leiche folgen. Wie gang ans 
ders war es aber bei der Beerdigung Neugebauers! 
Nicht allein die Stadbtverorbnetenverfammlung fand es für 
nothmendig, bier eine Ausnahme von der Regel zu machen 
und fandte 6 Mitglieder als Deputirte, fondern — was früs 
ber noch nie gefchehen war — auch der Magiftrat fandte 
2 Mitglieder feines Kollegiums, ihn bei der Leichenfeier zu 
repräfentiren und hatte überdies noch beftimmt, daß auch 
von Seiten der Armendireftion und der Baudeputation, des 
ren Mitglied der Verftorbene war, die Chefs derfelben mit 
je einem Mitgliede dabei erfchienen. Vor dem Sarge ging 
der Amtsbote der Stabtverordneten in Amtstracht; hinter 
demfelben aber 12—16 Armendiener. Am Grabe felbft hats 
ten fidy aber faft alle Mitglieder des Raths und des Stadt: 
verordnetenkollegiums — die Chefs derfelben nicht ausges 
ſchloſſen — eingefunden. Auf dem weiten Wege nad) dem 
Friedhofe ftand Kopf an Kopf und eben fo groß war bas 
Gedränge auf demfelben. Hier hatten fih auch die ſchon 
oben erwähnten Lehrer verfammelt, um noch einmal ihrem 

reunde durch einen Gefang ihre legte Achtung zu zollen, 

uch der würdige Geiftliche, Senior Bemelt, der mit dem 
Berftorbenen hinfichtlic des Schulmefens in amtlicher Bes 
ziehung ftand, ließ es fich nicht nehmen, an feinem Garg 
einige herzliche Worte zu Sprechen. Die fhönfte Anerkennung 
feiner Thätigkeit fand aber feine fchon lange an das Krans 
Eenbett gefeffelte Witwe und ihre biedere treupflegende Zocdhs 
ter darin, daß die ftäbtifchen Gefchäfte, denen er allein vors 
ftand, nach feinem Tod unter mehrere Arbeiter vertheilt wers 
den mußten. Sein Beifpiel wird dieſe Ehrenmänner befees 
ten, ihm nachzuftreben und ein ſolches Mufter wahrer Bürs 
gertugend wird nicht ohne Nachahmung bleiben, 
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* 69, Bertha Prinzeffin von Rohan-Guemen&e, 
Herzogin von Bouillon, [zu Sichrow in Defterreich *)13 
geb. d. 4. Mai 1782, geft. dv. 22. Febr. 1841. 


Die Prinzeffin Bertha, einem ber ebelften Geichlechter 
Frankreichs entitammend, wurde zu Paris im Pavillon Marz 
fan geboren, bei ihrer Großtante, det Gräfin Marfan, welche 
damals am Hofe die wichtige und einflußreihe Stelle als 
Oberhofmeifterin der enfans de France bekleidete. Als Zoch 
ter des Prinzen Karl von Rohan-Guemenee, Herzog von 
Montbazon, k. k. öfter. Feldmarichalllieutenant, Ritter des 
goldenen Vließes ze. 2c. und Urenkeltochter bed Herzogs von 
Rohan-Soubiſe — den Ludwig XV. mit dem Beilage zum 
Marſchall von Frankreich ernannt hatte, daß das Haus 
Rohan, fowohl durch feine hohe Abkunft wie durch feine 
Verwandtichaften mit dem Eöniglihen Haufe von Frankreich 
und den übrigen fouveränen Häufern Europas würdig fey, 
Titel, Rang und Rechte als Prinzen einesfouveränen Haufes zu 
führen — genoß die Verewigte eine forgfältige Erziehung, 
deren Früchte ihrem Herzen und ihrem Geifte jenen Adel der 
Ecele verliehen, der felbft den Glanz- ihrer Geburt übers 
ſtrahlte. Diefer Legtere wurde zwar durch die während ihs 
rer Kindheit ausgebrochene Revolution verdunfelt, deren 
Stürme aber waren es gerade, welche ihren angebornen Muth 
ftählten und jenen feltenen Grad Eindlicher Liebe und weiblis 
der Derzensgüte belebten, die den bervorftechendften Charafs 
terzug ihres Lebens bildeten. Als ihre ganze Familie wäh= 
rend der Revolution, mit Ausnahme ihrer Großmutter, der 
Prinzefiin von Roban:Guemendee — welche nach der Gräfin 
von Marian ebenfalld Gouvernante der enfans de France 
und fomit die Letzte dieſer Würde war — auswanbderte, blieb 
die junge Prinzeifin Bertha bei diefer zurüd, alle Gefahren 
der Schredenözeit mit ihr theilend und ihr bis zu ihrem im 
Jahr 1807 erfolgten Tode bie zärtlichite Sorgfalt widmend, 
Diefelbe innige Dingebung widmete fie dann ihrem Water, 
an dem fie fo unzertrennlih hing, daß fie ihm felbit ihre 
Derzensneigurg opferte und einer Liebe, die fie fonft in jeder 





*) Die verftorbene Prinzeffin Bertha von Rohan gehörte, wenn 
auch nicht von Geburt, fo voch durch ihre fpätere tig Or den 
deutſchen Bunvesftaaten, unferem Vaterland an und ein Rückblick 
auf ihr reichbewegtes, aber ftets durch vie eveliten Tugenven ausgezeich- 
netes Leben it daher ganz geeignet, im Nefrologe ver Deutichen vem An: 
venfen ver Nachwelt übergeben zu werben. 
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Hinſicht beglüdt hätte, entfagte, um ſich nur nicht von ih: 
rem Vater trennen zu müflın. Diefem Wunſch entfprady 
ihre im Jahr 1809 erfolgte Verbindung mit ihres WBaterg 
Bruder, dem Prinzen Viktor Louis Meriadet de Rohan, 
jesigem Herzoge von Montbagon und von Bouillonz; dag 
fonft vollftändige Glüd diefer Ehe ward jedoch nicht durch 
Kinder gekrönt. Der nach der Revolution wieder eingetres 
tene Rechtözuftand berief die Fürftin Bertha wieder nach 
Frankreich und dur Umſicht und Sorgfalt gelang es ihr, 
die Trümmer des Erbtheils ihrer Großeltern zu retten; wie" 
‚bie übrigen Glieder ihrer Familie zog fie es nad Vollendung 
diefes verwickelten Gefchäftes jebody vor, ihr zweites Vaters: 
land Defterreih, wo fie bebeutende Derrfchaften erworben 
hatte, zum bleibenden Aufenthalte zu wählen. Im Bifis 
eines großen Vermögens zeigte fie in der Verwaltung deffels 
ben einen eben fo feften al& männlichen Geift, wie fie dage- 
gen den Ertrag deſſelben größtentbeild mit Achter Frauen 
güte verwendete. Mit reichliben Spenden an Arme und 
Nothleidende jeder Art, forgte fie befonders mit wahrer müt- 
terliher Güte für das Wohl ihrer vielen Unterthanen auf 
den Herrſchaften, die fie in Böhmen beſaß; übırall zur Hilfe 
für diefe bereit, richtete fie doch vorzüglich ihr Augenmerf 
nicht nur auf die gegenwärtigen Bedürfniffe ihrer Unterthas 
nen, fondern aud auf das Wohl der kommenden Generation, 
indem fie das Schul und Erziehungswefen auf ihren Derr: 
fchaften zu verbeffern und durch reichliche Dotationen zu 
fihern fuchte, Ihre Bereitwilligkeit auch fonft noch überall 
mit wahrbaft fürftlicher Großmuth zu fpenden, wo es die 
Erfüllung gemeinnügiger oder wohlthätiger Zwecke galt, ward 
nur noch übertroffen durch die Zurüdgızogenbeit und Be: 
fcheidenheit, mit der fie ihr Wohithun übte, das ihr um fo 
größern Genuß gewährte, je verborginer es gefhah. Mit 
diefer feltenen Herzensguͤte vereinigte die Werewigte einen 
hoben Grad geiftiger Bildung, die alles Höhere und Edlere 
im Leben mit Wärme umfaßte. Diefem innern Werth ent= 
fprechend war ihr-Außeres Weſen, das bei aller Einfachheit 
ihr doch jene Würde verlieh, die vereinigt mit feinem Anftand 
in Wort und Haltung von wahrem Seelenadel zeigt. So 
die Verehrung aller derer, die fie Eannten, erwerbend, bes 
gluͤckt durch die zärtlichfte Kiebe ihrer Verwandten, befiel fie 
eine lange fchmerzlihe Krankheit; die Religion, ihre Führe: 
rin im &eben, war ihre Stüge im Leiden, ihre Zröfterin im 
Tode, Sie ftarb tiefbetrauert ven ihrer Familie und allen 
denen, bie fie kannten, mit ftiler Ergebung und jener beru= 
bigenden Hoffnung, die ein mufterhaftes Leben, wie das ih- 
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rige war, ſtets gewährt. Ihr Vermögen ficl nady legtwilli= 
ger Anordnung ihrem fürftlihen Gemahl und ihren beiden 
Hteffen und Vettern, den Prinzen Gamill und Benjamin von 
Rohan zu. 


* 70. Heinrich Karl Auguft Wilh. Fulda, 
furfürftl. heſſ. Obergerichtsrath und vortragender Rath im Juſtizmini— 
fterium zu Kaflel; 


geb. d. 28, Dec. 1803, geft. d. 24. Feb. 1841, 


Er war zu Kaffel geboren. Schon in feiner Kindheit 
ragte er durch Herzensgüte, Frohſinn und Liebenswuͤrdigkeit, 
insbefondere auch durdy eine feit dem 6. Lebensjahre hervor— 
tretende Lernbegierbe, bie bei feinem lebhaften Ehrgefühle kei⸗— 
ner Anregung bedurfte, unter feinen Gefpielen hervor. Mit 
glüdlichen Geiftesanlagen von der Natur ausgeftattet, machte 
er in feiner geiftigen Entwidelung ſolche Kortichritte, daß er 
bereits in einem Alter von 17} Jahren, im Juni 1821, die 
Univerfität zu Göttingen, zum Stubium ber Rechte wohl 
vorbereitet, beziehen konnte, Auch dort betrieb er feine Stu— 
dien mit gewohnten Eifer, beftand im März 1825 die Staats: 
prüfung dergeftalt rühmlich, daß er, bei dargelegter Befähis 
gung zu den Arbeiten der Dbergerichte zugelaffen zu werden, 
am 8. Suni 1825 zum Referendar bei dem Obergericht in 
Kaffel ernannt wurde. Nachdem er fodann in dem Aſſeſſo— 
rateramen fehr gut beftanden hatte, wurde er am 22. Ian. 
1830 zum Affeffor bei dem Obergericht in Fulda und am 
9. Sept. 1831 als Affeffor 1. Klaffe zum Obergericht in 
Kaffel verfegt. Die gediegenen Rechtskenntniſſe und gmis 
nenten Fähigkeiten, weldye er in feinen Arbeiten entwidelte, 
führten bereits im Jahr 1832 die Auszeichnung für’ ihn her— 
bei, zur Theilnahme an den im Suftizminifterium für die damals 
bevorfiehende Ständeverfammlung bearbeiteten wichtigen Ges 
fegentwürfen berufen zu werden und auch diefem Wirkungs— 
treis entfpradh er fo genügend, daß er ſchon im folaenden 
Jahre zum außerordentlihen Referenten im Zuftigminifterium 
beitellt wurde, Eine neue Anerkennung warb ihm ir Theil, 
indem er, am 2. Oft. 1835 zum Obergerichtsrathe befördert, 
am 8. Oktb. 1840 zum vortragenden Rath im Zuftizminis 
fterium ernannt wurde. Doch ſchon am oben genannten 
Tag ereilte ihn in der Blüthe des Mannesalters nach kurs 
zem Krankenlager ein leider zu früher Tod. — Wenn das 
fegensreihe Wirken des Dahingefchiedenen in allen Verhält: 
niffen feines Öffentlichen Berufes, hervorgegangen aus einer 
gediegenen Kenntniß des Rechtes und insbefondere der vater: 
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laͤndiſchen Rechtözuftände, wie aus einer Elaren und fcharffins 
nigen Würdigung der feiner unermübdeten Thätigkeit anheim 
efallenen Angelegenheiten, wınn feine mit Anſpruchsloſig— 
eit gepaarte Feftigkiit und Biederkeit des Charakters ihm 
aud in weiteren Kreifen ein ehrenvolles Andenken fichern, 
fo find vor allem feine feltene Hergensgüte und feine Ges 
mütbhlichkeit im gefelligen Umgange bie einzigen Eigenſchaf⸗ 
ten, welde ihn feinen Angehörigen und Freunden unvergeßs 
lich machen. 


* 71. Georg Knorre, 


Dberalter au St. Katharinen gu Hamfturg; 
geb. vd. 12. Juni 1773, geft. ven 24. Febr. 1841. 


Der Berftorbene, in Hamburg geboren, wurde am 8, 
April 1800 zum Adjunkten an St. Katharinen:Kirchenkolles 
gium gewählt, in bdemfelben Jahr an den Admiralitätszoll 
und die Wiehaccife, 1801 zum Mehlkauf und bei der Vorhoͤ—⸗ 
terei, 1802 an das Nicdergeridht und zur Brodtordnung, 
1803 zum Hundertachtziger, zum BZutbausproviior und an 
den Bürgerzoll, 1807 an die Artillerie, 1808 an die Fortifi— 
fation und zum Kämmereibürger. Während der frangöfi: 
ſchen Herrfchaft wurde er 1811 am 14. Febr. Mitglied ber 
proviforifchen Finanzkommiſſion des Municipalratbre und 
am 11. Juli Präfekturraty. Der kurze Sonnenblid der 
Freiheit während Tettenborn's Anweſenheit berief ihn am 
20. März 1813 zu der durch Rath» und Bürgerfchluß ers 
richtiten Organifationsdeputation, ber nach überftandenem 
Lridensjahre am 27. Mai 1814 bie wichtige Reorganifatione= 
beputation der Zwanziger folgte, deren thätiges Mitglied 
ber Berftorbene war; an 9. Juli 1817 wurde er Sechziger, 
am 12. Dftb. 1817 Jurat am St. Katharinen, am 22. Fer 
bruar 1817 und abermals am 6. Febr. 1819 Handelsrichter, 
am 1. Oktbr. 1818 Mitglied der Deputation zur Liquidas 
tion der Reklamationen an Frankreich, am 9. Det. Provifor 
des Kranfenhofes und am 23. Mitglied der Deputation zur 
Errichtung der Dberappellationögerichtsordnungs am 25. 
Juni 1823 wurde er zur Revifionsfommiffton des allgemei⸗ 
nen Rechnungswefen erwählt, am 5. Suli 1833 zum Ober: 
alten und am 15. Oktb. 1837 zum Leichnamsgeſchwornen. 
Befonders verdient machte ſich der Verftorbene durdy feine 
Theilnahme ander jegigen treffiihen Organifation des Ham: 
burgifchen Finanzweſens. — Am 5. Febr. 1810 verheirathete 
er ER mit Agathe Henriette Dorothea NRüder, bie ihm 
6 Kinder gebar. | 
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* 72. Sohann Georg de Reeſe, 
PBaftor zu Abbehaufen im Herzogth. Oldenburg ; 
geboren ten 14. Nov. 1779, geftorben ven 24. Febr. 1841. 


Sein Vater, Johann Henridy de Reeſe, ein Abfömmling 
einer alten adligen Familie im Ofterftabifchen *), war Kauf: 
mann in Oldenburg und ftarb im 3. 1782. Seine Mutter 
verbeirathete fih am 15. Nov. 1785 anderweitig mit dem 
Kaufmann Johann Georg Mengergen, welder ihm, fo lange 
derfelbe lebte, ben frühen Berluft feines Waters liebend ers 
fegte. Die Schulbildung erhielt er auf dem Gymnaſium zu 
Dldenburg, weiches er Oftern 1799 verließ, um die Un:vers 
fität Jena zu beziehen und dort dem Etudium der Theologie 
fi) zu widmen. Um Oftern 1802 von daber zurücgefehrt, 
wurde er am 24. Mai tentirt und erhielt die Erlaubniß zum 
Predigen, worauf er bald nadıher eine Hauslıhrerfielle bei 
dem verft. Paftor Kuhlmann zu Hammelwarden annabm und 
neben dem Unterricite der Kinder ſich unter Anleitung deſſel— 
ben für feinen Beruf als Prediger immer mehr ausbilvete. 
As jedoh im 3. 1803 die Stelle cines Kollaborators am 
Gymnafium zu Oldenburg erledigt wurbe, bewarb er ſich um 
dirfelbe nebft mehreren Anderen und dur cin höchſtes Re— 
fEript des verft. Herzogs Peter Friedrich Ludwig **) vom 
23. Dec, 1803 wurde fie ihm, als dem Geſchickteſten, zu 
Zheil. Auch erwarb er fi in feiner Amtöführung fo febr 
den Beifall feiner Vorgefegten, daß er am 23. März 1807 
in eine unterdeß erledigte beffere Kollaboratorftelle aufrüdte. 
Im Auguft 1809 beftand er das Haupteramen mit Ehren 
und wurde darauf im Juli 1810 zum Paftor in Atens ers 
nannt,. Bon dba wurde er am 8. Okt. 1827 nad) Abbe⸗ 
haufen verfegt, wo er nach einem kurzen Kranfenlager an 
einer Bruſtkrankheit verfchieden it. Im J. 1810 hatte er 
fi) mit Helene Eliſabeth Mulff, einer Tochter des am 
16. Dec. 1835 verft. Paftor Mulff ***) zu Zwifchenabn, vers 
beirathet, diefelbe aber bereit# am 16. Zuni 1828 durch den 
Zod verloren. Bon 5 Kindern, welde fie ihm geboren, 
haben 4 ihn überlebt. In allen fiinen amtlichen Verhaͤlt— 
niffen lebte er ganz ber eifrigen Erfüllung feiner Pflichten und 
war ein treuer Freund und ein liebevoller Gatte und Vater. 


*) Mushard monumenta nobilitatis antiquae familiaram illa- 
strium inprimis ordinis equestris in Ducatibus Bremensi et Ver- 


densi, p. 449. 
”*) Defien Biogr. fiebe im 7. Jahrg. bes N. Nlekr. ©. 442. 
“) — — — 13. — — — &, 1098, 
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* 73. Berend Fedderfen, 


Harbeövogt in ver Schlurharbe des Schleswigfchen Amtes Tondern, am 
Räpftedt ; 
geb. ven 9. Sept. 1767, geft. den 25. Febr. 1841. 


Unfer $. wurde zu Hufum im Herzogthume Schleswig 
geboren. Sein gleihnamiger Vater war Bürgermeifter und 
Stadtfefretär dafelbit und fehr wohlhabend. er Sohn ers 
hielt auf der dortigen Gelehrtenſchule eine trefflihe Vorbil⸗ 
dung und fudirte dann auf der Univerfität Kiel die Rechte 
mit vielem Erfolge, fo daß er das juriftifche Amtseramen mit 
allem Ruhme beftand. Er wurde denn audy bald befördert 
und erhielt im 3. 1798 das Stadtfekretariat in feiner Vaters 
ftadt. Nachdem er diefem Amte 13 Jahre thätig vorgeftanz 
den hatte, mwurbe er 1811 Harbesvogt in der Schlurharde 
des Schleswig'ſchen Amtes Zondern und wohnte als Solcher 
in dem Kirchdorfe Raͤpſtedt. Dreißig Iahre hindurch vers 
waltete er biefes Amt mit vorzüglicher Treue und Tuͤchtig⸗ 
keit. Während diefer ganzen Zeit litt feine geliebte Gattin 
Louiſe, geb. Zhomfen, an nervöfen Leiden. In einem Alter 
von 63 Jahren wurde fie am 22. Mai 1837 durch ben 
Zod von denfelben endlich befreit. Vorher hatte er fchon, 
am 6. Febr. 1834, feine einzige Tochter Jakobine Friederike 
Eouife, geb. den 16. Aug. 1812, burd ein Scharlachfieber 
verloren. Er felbit flarb am oben genannten Zage im 
74. Lebens- und 45. Amtsjahre und hinterließ 2 Söhne, von 
denen der Altefte, dem Water gleichnamig, jest k. daͤn. Juſtiz⸗ 
rath, erfter Sekretär beim Schleswig’fchen Obergericht und 
Landgerichtönotarius im Schleswig’fchen Landgericht iſt. Der 
jüngere Bruder beffelben ift Landmann geworden. Unfer 
Hardesvogt war nicht nur ein gelehrter, fondern auch ein 
frommer Mann und nahm daher auch, wiewohl anonym, im 
3. 1818 an dem Harmfifchen Thefenftreite Theil, — Seine 
fchriftftellerifchen Arbeiten find folgende: *Das dan. und 
fchlesw, = holft. Papiergeld. Mit Rüdfiht auf bas k. daͤn. 
Datent vom 4. San. 1809, den Obergerichten, Amtmännern 
u. Magiftraten gewidmet. Altona 1809. — *Erridtung e. 
Bürgerwitwenkaffe in Hufum. In den fchlesw. = holft. Pro⸗ 
vinzialberichten 1812. Heft 4, — *Genbfchreiben an den 
Hrn. Konfiftorialrath Boyfen, des k. dan. Dannebrogorbens 
Ritter, zu Boröfleth, über den einzigen u. wahren Stands 
punkt, den er zur Beurtheilung der von dem Hrn. Archis 
diafonus Harms zu Kiel aufgeftellten 95 Thefen hätte nehs 
men müffen. Dem Publitum zur Aufllärung u. zur Vers 
ehrung gegen ben befagten, fehr unrecht behandelten, Herrn 

N. Nekrolog. 19. Jahrg. 17 
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SHrebiger Harms. Tonbern 1818. — Einige Gedanken über 
das Jus publicum, in Beziehung auf d. Herzogth. Schles⸗ 
wig, in Briefen an Zönfen. Ebd, 1819, 

Srempdorf. Dr. 9. Schröber, 


74. Franz Ludwig Karl Johann Freiherr 
Horned v. Weinheim, 


Domicellar des vormal. Hochftifts u. Domkfapiteld zu Bamberg und ves 
Kitterftirtes St. Burkard in Würzburg, zu Bamberg; 


geb. zu Bamberg d. 24. Mai 1779, geft. v. 25. Schr. 1841%*). 


Stammend von einer Familie, deren Ahnen fchon feit 
einem Sahrhundert im Fürftbisthbume Bamberg durch eine 
lange Reihe der edelften und großmütbigften Handlungen fid) 
ausgezeichnet hatten und unter welchen befonders fein Obeim, 
der Domdechant und legte Vicedom in Kärnthen, wie feine 
Eltern am höchſten geachtet warın, nahm er fidh in früher 
Jugend vor, diefem fchönen Urbild zu folgen. Schon im 
5. 1788 wurbe er der Leitung und dem Unterrichte des geift: 
reihen und vielfeitig gebildeten Klerikers Franz Andreas 
rev, als feinem Hofmeifter, übergeben, weldyer fpäter als 
25jähriger öffentlicher Tehrer der Bamberger Studienanftalt, 
als Schriftfteller und gewandter Geihäftsmann fich unvers 
gängliche Zorbeeren erworben hat. Schon nad) einem vier: 
jährigen Kurfe beftand unfer v. H. eine öffentliche Prüfung 
aus fämmtlichen Lehrgegenftänden, deren kurze Säge auf 
mehreren Bogen zu Bamberg 1791 gedrudt erjchienen. Vom 
innigften Dank und einer feltenen Liebe für feinen Lehrer 
durt,drungen, befolgte er deffen freundfchaftlihe Winke zu 
wiffenfchaftlichen Fortfchritten auch dann noch, als er ſchon 
ber öffentlichen Studienanftalt dafelbft eingereiht war under 
kewics ihm feine unerfchütterliche Anhänglichkeit und Folg— 
ſamkeit noch 3 Sahrzehnte bis zum Tode fort. Am Gym— 
nafium und der philofophifchen Schule war er gleid) aufs 
merffam auf die wiffenfchaftlichen Mittbeilungen feiner Pros 
fifforen Groß und Nüßlein, der noch Lebenden verehrlichen 
Domfapitularen, wie höchft liebevoll und zuvorfommend ges 
fällig gegen alle feine Mitjchüler, daher er auch deren Grgens 
liebe und Freundfchaft bis zu feinem Tode verfihert war. 
Nah vollendetem philofophiichen Kurfe widmete cr ſich mit 
Eifer der Rechtswifjenfchaft unter den berühmten Profefforen 
v. Gönner, v. Weber, v. Reider, Merz und Frey unter 


— — 


*) Zagblatt der Stadt Bamberg. Februar 1841. 
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fortdauernden Repetitionen über alle Gegenftänbe bes letzte— 
ren. Die Refultate feiner Lernbegierigkeit würden dem Bas 
terlande. höchft erfprießlicdh geworben feyn, wäre er nicht bei 
dem Eintritt auf die praktiſche Laufbahn durch die allgemeine 
Säkularifation in feinem Studium unterbrodyen worden. 
Während v. H. zu Würzburg fich für fein Ritterftift Bur— 
kard habilitirte, befuchte er gleichfalls die Vorlefungen da— 
ſelbſt. Er war ndmlid in früher Tugend zum Domicellar 
des ehemaligen Domftifts zu Bamberg und des ehemaligen 
KRitterftifts Burkard in Würzburg aufgenommen worden und 
hatte fhon am 19. Juli 1788 die Veranlaffung erhalten, 
feinen feierlichen Eintritt in das Bamberger Domkapitel zu 
befchwören. Sn dieſer doppelten Eigenfchaft hätte er ale 
präfumtiver VBorftand von geiftlihen und weltlichen Behörden 
von Bamberg und Würzburg theils durch feine Kenntniffe, 
theildö durch feine Unabhängigkeit, Charakfterfeftigkeit und 
vorherrfchende Gutmüthigkeit fehr vieles Nuͤtzliche für das 
allgemeine Wohl, wie zugleich für die Privatintereffen ftiften 
können. Allein er wurde durch die große Staatserfchütte: 
rung auch zugleidy in feinem Innern fo betroffen, daß er ſich 
entſchloß, auf alle öffentlichen Dienftleiftungen zu verzichten 
und nur in ftiller Befcheidenheit nach Kräften Gutes zu wirs 
ten. Er widmete fi nun vorzüglich den bildenden Künften 
im Allgemeinen und der Kenntniß der Gemälde befonders, 
von welchen er feit einer langen Reihe von Jahren zahlreiche 
Meifter der vorzüglichften Schulen nach befter Reftauration 
zu erwerben fuchte, deren große Zahl er erſt vor wenigen 
Sahren gegen eine Eleinere der Eoftbarften vertaufchte, an 
welchen er fein Gemüth zu erheitern ſuchte. Diefe nicht zahl⸗ 
reihe, aber deſto [hägbarere Sammlung hätte er vielleicht 
noch im Leben, wie er mich verficherte, der ftädtifchen 
Sammlung zu Bamberg großmüthigft einreihen laffen, wäre 
er nicht zum höchften Bedauern aller Einwohner durch einen 
ploͤtztichen Blutfchlag dem Leben entriffen worden. — Die 
der ganzen v. Horneck'ſchen Familie eigenthümliche Herzens⸗ 
güte hatte fiy in ihm vorzugsweife ausgebildet, daher er fein 
überflüffiges Einkommen fchr gern für alle wohlthätigen 
Zwecke fo anfprucslos fließen ließ, daß er im Andenken ſei— 
ner dantbaren Empfänger eben fo unvergeßlich bleiben wird, 
wie aller feiner Umgangsfreunde. * 
’ 


fonigl. Bibliothekar. 
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75. Johann Baptift Graſer, 
ehemal. Kreis-, Schul- u. Stuvicnrath zu Bayreuth ; 
geb. im Juli 1768, geft. d. 28. Febr. 1841*). 


So zahlreiche Kreisfchulräthe im Anfange diefes Jahr— 
hunderts durch die k. baier. Regierung ernannt waren, fo 
möchte doch kaum einer geweſen feyn, welcher diefen Ents 
jeelten an Zalenten, Kenntniffen und Darftellungsgabe über: 
traf; daher fein Andenken auch nach längft erlofchener Wirks 
famfeit nicht allein unter feinen Beitgenoffen fidy erhalten, 
fondern durch feine geiftreichen Schriften der mannichfaltigs 
ſten Art auf die fernite Zukunft fortdauern wird. Obſchon 
von armen Eltern zu Eltmann bei Würzburg gıboren (fein 
Vater war Landwirth), jo erhob er ſich doch zu Bamberg 
fbon in den Schulen der Grammatik, Rhetorik und Philos 
fopbie auf die hoͤchſte Stufe und wurde den 7. Sept. 1786 
mit dem pbilofophifchen Doftorate beehrt. Da er nad) feis 
nem Geburtsorte zur Würzburger Didcefe gehörte, fo wurde 
ev fogleih in das Würzburger Priefterfeminar aufgenommen, 
wo er 1790 nach öffentlicher Prüfung die theologiiche Licen— 
tiatwürde erlangte, Nach kurzer Verwaltung der Stelle eis 
nes Präfekts des dortigen adeligen Seminars folgte er dem 
Rufe des letzten Erzbifhofs nah) Salzburg, wo er anfangs 
als eriter Lehrer, dann als zweiter Direktor der erzbifchöfl. 
Pagerie und des Virgilianiſchen Kollegiums angeftellt wurde, 
Noch vor der Säkularifation wurde er diefes Amtes entbuns 
den, weswegen er 1801 — 1802 zu Bamberg und Würzburg 
ſich mit der Abfaffung einer 1801 erfchienenen Schrift über 
(gegen) die Säkulariſation befchäftigte, bis er wegen feiner 
Penfionirung 1802 nah Salzburg zurüdkehren mußte. Im 
Frühling 1804 erhielt er den Ruf eines Profeffors der Theos 
logie an die Univerfität Landshut; im Herbſte deffelben Jah— 
res eines Schulen» und Studienratbs nad) Franken. Sn 
diefer Eigenfhaft wurde er mit fo guten Vollmachten unters 
ftüst, daß er das Schulen- und Studienwefen bed ehemalis 
gen Fuͤrſtbisthums Bamberg und zum Theil aud) jenes von 
Würzburg in perfoneller und reeller Hinſicht nach der hoͤch⸗ 
ften Nothdurft organifiren Eonnte, In lesterem vielfach durch 
Nebenbuhler gehemmt, verweilte er um fo lieber zu Bams 
berg, als er dafelbft auch feine Verwandten und Jugend 
freunde hatte und die Landesdirektion feinen Vorſchlaͤgen zu 
zeitgemäßen Veränderungen großentheils beiftimmte, Bei der 


*) Tagblatt ver Stadt Bamberg, 1841. Nr; 62. 
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Auftöfung ber koͤnigl. Negierung zu Bamberg wurde er in 

leicher Eigenfchaft an die Regierung bes Obermainkreifes zu 
Baireuth verfest *). Obſchon damals dafelbft unter dem 
Generallommiffär Grafen v. Thuͤrheim und dem Direktor 
Stupp die Bureaufratie allein der Menge ber Regierungss 
gefchäfte zu entiprechen fchien, fo verlor fich doch allmälich 
ein Theil des wichtigen Einfluffes unferes Entfeelten auf die 
Schulen- und Studienanftalten des Kreiſes. Nach 20jähri: 
ger MWirkfamkeit wurde er wegen erhöhten Alters feiner ats 
tiven Rathsſtelle anfangs proviforifh, dann definitiv ent— 
bunden, obſchon die zwei letzten verehrlichften Negierungss 
vorftände in wichtigen Angelegenheiten des Erziehungsweſens 
feine ſachkundige Meinung auf diskurfivem Wege noch mans 
mal einholten. Deffenungeachtet find mehrere Anftalten in 
Oberfranken als feine Schöpfungen zu betrachten, 3. B. bas 
Bamberger Schullehrerfeminar, die kateinifchen Schulen zu 
Forchheim, Kronach und Hof ꝛc., weswegen beren Eleven 
auh in ferner Beit ihm noch für die bequeme Gelegenheit 
zum erften Elementarunterrichte danken werden. Vertraut 
mit allen Zweigen bes Erziehungs: und Unterrichtsweſens 
und höchft gewandt in deren eigenthümlichen Darftellung, hätte 
er fih audy in allen berfelben burch ebenfo viele einzelne Lehr⸗ 
und Handbücher, befonders mwährend des leuten Jahrzehnts 
feines Ruheftandes, noch verewigen Eönnenz allein ber ihm 
zuerfannte Ruheftand und nad) diefem der zunehmende Widers 





*) Bald nach feiner Verfekung von Bamberg nach Baireuth ließ er 
fih vom Bater feiner Geliebten, Appellationsrath Küfter zu Bamberg, 
bie — Einwilligung zur Verehelichung ertheilen. Da er jchon 
mehrere Jahre vorher vom bifchöflichen Ortinariate vafelbft, unter dem 
Referate des berühmten Kanoniften Dr. Anpreas Frey, vie mämliche 
Dispens von allen geiftlichen Dienfteskeiftungen fich hatte ertheilen laf- 
fen, welche unter ver —— — Regierung dem ehemaligen Kaplane 
Dr. Schneemann zu Lichtenfels 1801 für vie Uebernahme eines bürger— 
lichen Gewerbes ertheilt worden war; fo begab er ſich mit dieſen 2 Ur» 
kunden, feiner Braut und 2 Zeugen in das eine Stunde eutfernte Pfarr: 
haus zu Biſchberg, deſſen Pfaxrrer Schmidt, Ge's Buſenfreund, bei feis 
nem gleichzeitigen — auf einen Filialort feinem Hilfsprieſter, Po—⸗ 
Iochren Linder, vie wörtlich beſtimmte Erlaubniß zu täufen, Leichen zu 
beſtellen und zu fopuliren ertheilt hatte. Im Folge deſſen nahm ver 
Erfrancisfaner auf vie Borzeigung beider Urkunden feinen Anftand, den 
Regierungsratb G. mit feiner Braut, Küfter, zu fopuliren, erhielt aber 
vom bifchöfl. Orvinariat einen fehr ftarfen Verweis für viefe Unvor« 
fichtigkeit, wie der Pfarrer gleichfalls. Obſchon das Geſchehene bald 
— allgemein befannt war, fo wurve es doch im Ganzen ignorirt und nur 
von dem fehr orthororen Fatholifchen Pfarrer Defterreicher gu Baireuth 
tei befonveren Beranlafiungen gerugt. Bon feinen in ver Ehe erzeugten 
Kindern find einige, wie vie Gattin, vor ihm geftorben und einige haben 
un überlebt. Bei ven vernünftigen Katholifen hat er durch biefen 
Schr tt in der offentlichen Achtung um fo weniger verloren, je eifriger 
ec feinen Staatedienft ald Schul: und Studienrath fertiegte, 
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ftand vieler Betheiligten oder weniger mit bem Beitgeifte ver- 
trauten Männer gegen feine ehemaligen Anordnungen und 
Schriften benahm ihm die Luft zu ferneren Erzeugniffen feis 
nes reichen Geiftes, Deffenungeadhtet find mehrere feiner 
Schriften aus feinem Mittelalter Bürge, daß ihr Werth 
auch noch von der fpätern Nachwelt anerkannt werden wird. 
Zu Würzburg erſchien 1790 eine Erläuterung zu Paulus 
Brief an die Römer; zu Leipzig 1800 feine Prüfung ber 
Unterrichtsmethode der kath. prakt, Religion, welde zu 
Landshut 1806 u. 1831 neu aufgelegt wurde. Nach einer 
Zurzen Darftellung derfelben folgte zu Salzburg 1801 fein 
moral. Handbuch für Studirende und die Andachtsuͤbungen 
für gebildete Iünglinge u. Mädchen, fpäter neu aufgelegt; 
ferner in demfelben Sahre das Werkchen über die Saͤkulari— 
fation. Durd feine ausführliche Belcuchtung der Ideen und 
Grundfäge der Prüfung des Religionsunterrichts gewann er 
in der Achtung des gebildeten Publitums. Das 1803— 1805 
zu Salzburg herausg. Archiv für Volkserziehung durch Kirche 
und Staat nebft den gleichzeitigen Beobadytungen u. Vor⸗ 
fdylägen über Erziehung u. Schulen gewann ein großes Lefe= 
publitum. Durch den 1805 — 1806 zu Bamberg erfchienenen 
fräntifchen Schulmerfur glaubte er befonders die ſchlummern⸗ 
ben Lehrer des platten Landes aufzuregen, ſah ſich aber in 
feiner Hoffnung getäufht. Durd fein Princip ber einzig 
wahren Menfchenerziehung, welches für den größten Theil 
der Schullehrer gang unverftändlich war, wirkte er mehr auf 
das höhere Publiftum, wie durch feine Elementarfchule fürs 
Leben, weswegen troß des hohen Preifes mehre Auflagen 
1811 — 39 erfolgten. Noch verbreitete er fich fehr einflußs 
reich über die Reform des Judenthums 1838, über den Uns 
terricht für Zaubftumme 1829 — 38, über ben erften Kindes= 
unterricht, als erfte Kindesqual 1819 — 28, über das Schul⸗ 
meiftertbum im Kampfe mit der Elementarſchule 1820, über 
die vorgebliche Ausartung der Studirenden unferer Zeit 1824, 
über fein Verhältniß der Unterrichtsmethode zum pofitiven 
a sn annı 1832, über die Hauptgefihtspuntte bei 
ber Berbefferung des Volksſchulweſens 1822 — 23 und lieferte 
überdies viele Beiträge zu Beitfchriften. 
Jaͤck, 
tonigl. Bibliothekar, 


76. Dr. Friedrich) Auguft Peſcheck, 
Staͤdtphyſikus u. Bezirksarzt au Zittau; 
geboren im 3. 1787, geflorben vd. 28. Febr. 1841 ®). 


P. ftammte aus einer altın böhmifchen Erulantenfami: 
lie, die, urfprünglid) dem Bauernftand angehörend, in ber 
Gegend von Königingräz gewohnt hatte, um 1690 in Bittau 
Zufludt fand und in dem einft berühmten Arithmetiker Chri— 
ftian Peſcheck in ben Gelehrtinftand Fam. Men Icöterem 
war der dahingefchiebene Dr. Peichee ein Urenkel. Er war 
zu Zittau geboren, wo fein Vater, Dr. Chriſtian Auguft 
Peſcheck **), als einer der angefehenften Aerzte lebte, zuletzt 
Stadtphufifus war und als Emeritus am 29, Sept. 1833 

u Dresden geftorben if. Seine Mutter, Karoline Elifa: 
eth geb. Heffter war eine Tochter bes einft in der Lauſitz 
fehr namhaften Arztes Dr. Johann Karl Hıffter. Diefe 
Mutter aber verlor er leider ſchon am 13, Januar 1792, 
Seine Erzieherin ward nun feine Sticfmutter Fr. Chr. Ka: 
roline geb. Kleych, welche am 12. Nov. 1835 zu Leipzig bei 
ihrer Tochter, der Frau Profeffor Dr. Kneſchke, verftarb. 
Gebildet ward P. in früher Jugend durch Privatlehrer. 
Als aber fein Vater 1796 einen Ruf als Feldarzt in dem 
damaligen franzöf. Kriege befam und mit an den Rhein 
ziehen mußte, fo lebte feine Familie damals in Dresden und 
es wurde der ältefte Sohn der dortigen Kreuzichule über: 
geben. Nach der Rüdkchr des Vaters in die Heimath Fam 
P. auf das Zittauer Gymnaſium und zwar 1860 in bie 
zweite und 1801 in die erfie Klaſſe. Hier war er ber 
fleigigfte unter allen, trieb emſigſt Philologie und neue Spra« 
chen und war die Kreude aller Lehrer, des Direktor Rudolph, 
der Konreftoren Müller und Kneſchke, des Subrektors Lad: 
mann und bes Kantors Schönfeld. 1806 bezog er mit 
rühmlichfter Cenſur die Akademie zu Leipzig, wo Platner, 
Ludwig, NRofenmüller, Kühn, Eſchenbach u. U. feine Lehrer 
waren. Er ftubirte mit dem folibeften Fleiß und lernte nicht 
allein feing Medicin, fondern blieb auch immer vertraut mit 
der altElaffifchen Literatur und der Philologie, vervolllomm> 
nete auch immer feine Kenntniß der franzöfifchen, englifchen, 
italienifchen, fpanifchen, dänifchen und neugriechifchen Sprache. 
Nach den theoretiichen Studien befchäftigte er fich mit ber 
Klinik und war Gehilfe des geſchickten praßtifchen Arztes 





*) N. Lauf. — 1841. 18 Heft. 
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Dr. Richter. Im J. 1810 bekam er zu Leipzig nach Vers 
theidigung feiner Inauguralbiffertation de furore uterino die 
mebicinifche Doftorwürde,. Indem er wieder nad feinem 
Baterlande fich fehnte, war er nicht dazu zu vermögen, in 
Leipzig zu bleiben, Da jedoch zu der Zeit Zittau mit Aerzs 
ten sn überhäuft war, ermwählte er den eigenfchen Kreis 
zum Schauplage feiner Thätigkeit und wirkte als Arzt bas 
felbft, in Bernftabt wohnend, von 1811 — 1819. Dort ſchloß 
er auch im Sept. 1813 einen Ehebund mit Chriftiane Eleo— 
nore, Tochter des Kaufmanns Schmidt bafelbft, die ihn jegt 
als Witwe, jedoch Finderlos, betrauert. Er verlief endlich 
Bernftadbt und lebte und wirkte von 1819 — 1821 in ber 
Nefidenz Dresden, von wo er aber 1821 nad) Zittau z0g, 
um feinen Vater im Amte zu unterftüßen, dem er ald Ad— 
juntt an die Seite gefest ward. Als der Vater 1825 nad 
einem vielbewegten, hoͤchſt thätigen und verdienftoollen Leben, 
deſſen Abend nod in einiger Ruhe genießen wollte und des— 

halb Zittau verließ, ward unfer P. 1825 wirklicher Stadt: 
phyfitus und auch 1838 hoͤchſten Orts beftätigter Bezirkes 
arzt. Neben feinen vielen Arbeiten als Gerichtsarzt unb 
Armenarzt hatte er eine große Praxis und Alle, die ihn naͤ— 
ber Eannten, fchästen ihn ungemein, vorzüglid auch die vor: 
gefegten Behörden, die mit feinem Wirken höchft zufrieden 
waren. eine nicht gemeine viel umfaflende Gelehrjamkeit, 
feine ärztliche Einficht und Erfahrung, Treue, Sorgfalt und 
Borficht, feine menfchenfreundliche Güte, feine Freundſchafts— 
treue, feine befcheidenfte Anfpruchlofigkeit, feine große Uns 
eigennügigkeit werben noch lange fein Andenken im Segen 
erhalten. Seine Gefundheit war oft ſchon wankend und 
wohl feit 10 Jahren nicht mehr vollkommen. Schon vor 
mehreren Jahren machte ihn Blutauswurf beforgt und Ans 
Kan einer Lungenſchwindſucht offenbarten fich. immer mehr, 
o daß bie viele Arbeit feines immer fehwieriger werdenden 
Berufs, theild an den Krankenbetten, theild am Schreibe⸗ 
tifhe, wo er immer fo viel zu berichten und zu tabelliren 
hatte, ihm in den legten Zahren fehr fauer wurde, Zweier 
lei war feine Lieblingserbolung:: Literatur und Natur. Wie 
glüdklicy fühlte er fi), wenn er zumeilen. ein, Paar Stunden 
mit feiner Bibliothek fich befchäftigen Eonnte, oder wenn er 
wenigftens noch in den Abendftunden feinen Lieblingsort, ben 
Oybin (den fein Vater fchon fo gefeiert und von dem fein 
Bruder Karl Peſcheck fo treffliche Kupferfliche gearbeitet hat), 
zu befuchen im Stande war, wobei feine Gattin und feine 
Pflegetochter Marie Wittmann ihm Gefellfhaft Ieifteten. 
Als feine Schwachheit immer größer und fein Leiden Cbejons 
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ders am Kehldeckel) immer brüdender war, Eonnte er fein 
Bett nicht mehr verlaffen. Er machte fein Zeftament, feierte 
das heil. Abendmahl auf dem Krankenbett und fah mit froms 
mer Ergebung, ja mit Sehnſucht feiner Auflöfung entgegen. 
So entjchlief er ſehr fanft, in Gegenwart lieber Freunde, 
am 28. Febr, Abends halb neun Uhr und ward am 5. März, 
unter zahlreicher Begleitung, auf dem Frauenkirchhofe beers 
digt. Er hinterläßt eine ausgezeichnet Eoftbare Bibliothek 
von mehreren taufend Bänden, deren Auswahl und Befig 
ihm nicht geringe Ehre macht. Sie ift nicht allein reih an 
den Eoftbariten Werken feiner Medicin und Naturwiffenfchaft, 
fondern auch an ben beften Ausgaben aller griedhifchen und 
roͤmiſchen Klafſiker, an allen vorgüglichen Dichtern der 
Deutfchen, Frangofen, Italiener, Engländer, Spanier und 
PHortugiefen, an Eoftbaren Alterthümer- und Reifewerken, 
denn er war ein tüchtiger Kenner der Literatur, 


* 77. Heinrich Autſch, 
könig. baier. Oberappellationsgerichtsrath zu Münden; 
geb. ven 30. Mai 1786, geft. ven 1. März 1841. 


Die reinfte Liebe hatte 1785 bie fehr fchöne und fanfte 
Waiſe, Apollonia Maverhofer, Waſſerwirthstochter aus Bifchs 
berg, für den ftädtifchen Gewerbftand an der Seite ihrer 
Pflegeſchweſter Marg. Jaͤck gebildet, mit dem jungen Bürger, 
Leonhardt Autfch, der ſchwarze Melber in der Fiſchgaſſe ges 
nannt, ehelich verbunden. Bon diefem Paare fproßte Deins 
rich Autſch. Kaum hatte aber deffen Eräftiges Ausſehen die 
liebevollen Aeltern einige Monate erfreut, fo wurde die Gats 
tin ſchon bis zur ————— durch die Nachricht betruͤbt, 
daß ihr Mann waͤhrend ſeiner freien Muſe auf der obern 
Maͤtzmuͤhle ein Fiſchgarn an der Stange aufzog und durch 
kraͤftigen Druck auf das Fußbret in das Waſſer ſank und 
verſchwand. Während in vielen Kirchen Gebete und Meß—⸗ 
opfer verrichtet und auf der Regniz viele Anftrengungen (uns 
ter allerlei abergläubifchen Mitteln) für das Kinden des 
Leichnams vergeblih gemacht wurden, Tonnten Aerzte und 
Verwandte die ſtets Schluchzende Witwe nur mit Mühe trös 
ften. Erft nah 6 Wochen wurde ber verfunfene Leichnam vom 
Waſſer auögeftoßen, durch Schiffer aufgenommen und feiers 
lich beerdigt. Nach einiger Zeit verehelichte fi die Witwe 
mit Johann Wittmann Bäringer, Müllersfohn am Fuße 
von Gößmweinfteinz welcher den erheiratheten Sohn fo Liebes 
voll erzog, wie feine eigenen. fpäter folgenden Kinder, Die 
fhonen Proben aufftrebenden Geiftes veranlaßten die Wahl 
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des literarifchen Berufes. Schon in ber latein. Elementar= 
fchule des Magifters Feldbaum zeichnete A, ſich vorzüglich 
aus und vom J. 1798 bis zum Herbft 1805 ließ er fih am 
Gymnafium und Lyceum den erften Platz von Eeinem feiner 
Mitichüler entreißen. Die nämliche Achtung erwarb er ſich 
während feiner juriftifhen Etudien zu Würzburg und Landes 
hut. Er prafticirte 1808—1809 am Landg. München, war 
1809—1810 Stadtgerichtsacceffift dafelbft, wurde d. 27. Dec. 
1810 zum Stabtgerihtsaffeffor in Paffau, den 13. Dftbr. 
1818 zum GStadtgerichtsrath in München, ben 4. Febr. 1823 
zum Uppellationsgerichtsrathe bes Untermainfreifes in Würze 
burg und Afchaffenburg und wegen Mißverftändniffen erft 
am 28. Mai 1838 zum Oberappellationsgerichtsrath in 
München ernannt. Seine Vorftände und Kollegen waren 
immer einftimmig im Lobe feiner unermüdeten Thätigfeit 
und gründlichiten Bearbeitung der vermicdeltften Rectsfälle, 
wie der fcharffinnigften Beurtheilung Eollegialifcher Vorträge. 
Deswegen fprady ſchon vor 2 Jahrzehnten fein unfterblicher 
Rechtsiehrer und Freund, v. Gönner *), das Bedauern aus, 
daß diefer Schüler vor dem Drange der praftifchen Gefchäfte 
nicht Zeit finde, auch Lorbeeren auf der fchriftitellerifchen 
Laufbahn zu pflüden. In feinem grenzenlofen Pflichteifer 
für die Beförderung der Arbeiten feines oberften Gerichtsho— 
fes unterlag endlich auch feine feftefte Gefundheit dem Ans 
falle eines Schleimfieber im Ian. 1841, von deffen Bösar: 
tigkeit er fi) im Febr. kaum erholen zu koͤnnen glaubte, ale 
er vom Neuen ergriffen, endlich der fortfchreitenden Diarrhöe, 
troß der forgfältigften Pflege feiner Freunde und hochgcadhs 
teten Aerzte, fallen mußte. Mit der höchften Achtung feiner 
Kollegen für feine Berufsleiftungen verband fi auch jene 
für feinen ftets regen Geift zur Fröhlichkeit, für feine uners 
fhütterliche Freundfchaft zu feinen Kollegen und für feinen 
offenen Haß aller Intriguen und Raͤnke, wie für feine kos— 
mopolitifche Gefjnnung. Da er als unverehelihter Mann 
von häuslichen Sorgen nicht gedrüdt wurde und im Wohl: 
ftande ſchon aufgewachſen war, fo konnte er feiner natürli- 
hen Empfindung für Beförderung bes allgemeinen Wohles aller 
Menſchen um fo leichter entfprechen, wie alle feine Umgangs— 
freunde von ber früheften Sugend bis zum Tod ihm bezeu= 
gen. Sein Landsmann, Zeitgenoffe und Kollege, ber Eönigl. 
Dberappellationsgerihtsrathy Körner, hat neben andern 
Freunden, vorzüglich in diefer entfcheidenden Krankheit, die 
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freundfchaftlichfte Gefinnung durch die zärtlichiten Anorbnuns 
gen bis zum Begräbniffe erprobt. n 
äd, 


f. Bibliothekar. 


* 78, Karl Gottlob Stengel, 


Direktor ver £, preuß. Oberrechnungstammer zu Potsdam; 
geb. ven 24. Jan. 1784, geft. ven 3. März 1841. 


St. wurde zu Zwickau im ſaͤchſ. Erzgebirge von mwohls 
habenden Eltern geboren; fein Vater war Stadtfenator und 
Kaufmann. Anfangs für diefen Stand beftimmt und bereits 
auch einige Zeit in der Handlung feines Waters verwendet, 
folgte er jedoch bald feiner vorberrichenden Neigung für bie 
MWiffenichaften und bezog die Thomasſchule zu Leipzig, wo 
er nad) erhaltener Vorbildung zur Univerfität überging und 
fi dem Studium der Rechtswiffenfchaften mit fehr glüdlie 
chem Erfolge widmete, dabei aber auch ber Kultur ber fchös 
nen Wiffenfchaften zugewendet blieb und bem damaligen Aufs 
ſchwunge der beutfchen Literatur, durch eifrige Befreundung 
mit Leifing’8, Goethe's *), Schiller’ und Herder’s Schrif— 
ten folgte; befonders waren es die legtern, die ihn ſelbſt 
noch in gereiften Jahren eben fo fehr fefjelten, wie fie fruͤh— 
zeitig fchon feinem Charakter jenes Gepräge verliehen, das 
fpäter den Grundton feines ganzen Seyns bildete: Huma— 
nität. — — Nach vollendeten Studien begann er im Jahr 
1809 die praftifche Laufbahn als Viceaktuarius bei dem Mas 
giftrate feiner Vaterftadt, wo die häufigen ftarten Zruppens 
durchzüge in der damaligen bewegten Zeit ihm bei feinem 
erften Eintritt ins Gefchäftsleben felbft in einer folchen, 
fonft unerheblichen Stellung ſchon Gelegenheit gewährten, 
ein ungewöhnliches Maas von Kenntniffen zu entfalten, vers 
bunden mit der Gabe fchneller,, richtiger Auffaffung, dann 
treuer, fließender Darftellung. Diefe Eigenfchaften im Verein 
mit unermüdlicher Arbeitsthätigkeit verfchafften ihm fchon im 
Sahr 1811 den Ruf als Finanzfetretär nad) Dresden. Wähs 
rend der Belagerung von dem dort herrfchenden böfen Fie— 
ber befallen und hierdurch gezwungen, zur Herftellung feiner 
Gefundheit auf einige Zeit in feine Vaterftadt zuruͤckzukeh— 
ren, wibmete er ſich nach erlangter Wiedergenefung mit 
neuem Eifer feinem amtlichen Berufe, dabei jedoch feine Mufe 
zur Erholung ben fchönen Wiffenfchaften zuwendend, die er 
nicht blos empfangend, fondern aud) werkthätig pflegte und 
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befonders die damalige kurze Blüthe der deutſchen beUetrifli: 
ſchen Sournaliftit durch zahlreiche Beiträge für die Zeitblüs 
then, die Abendzeitung u. a. m. fördern half, wobei jedody 
ſcin befcheidener Sinn ihm unter der Pfeudonymität „Karl 
Montanus’ aufzutreten veranlaßte. Die Moralität der Gro: 
fen am Wiener Kongriffe hatte die Zerſtuͤckelung Sachſen's 
befchloffen und überhaupt mande VBerhältniffe dieſes Landes 
in Frage geftellt. — — Beforgend, bier weniger Gelegenheit 
ur Thätigkeit in erweitertem Kreife zu erhalten, fand St. 
ich veranlaßt, feine Stellung als ſaächſ. Finanzfefretär auf: 
zugeben und den Anträgen für preuß. Dienfte zu folgen. 
Sm Sahr 1815 erhielt er vom Könige von Sachſen die ers 
betene Entlaffung aus deſſen Dienften und wurde bei feinem 
Vebertritte nach Preußen in der an daſſelbe abgetretenen 
Provinz Sachſen bei dem proviforifhen Gouvernement zu 
Merfeburg ald Gounernementsrath angeftellt 5 im Jahr 1816 
wurde er bei der neu errichteten Regierung des Bezirks Merz 
feburg als Negierungsratb und Suftiziarius ernannt und 
bald darauf, in Berüdfichtigung feiner erworbenen Kennts 
niffe und Gefchäftserfahrungen im Finanzfache, ausfchließlich 
für die Steuerverwaltung beftimmt. In dieſer erweitirten 
Dienftesfphäre begann für ihn eine neue Epoche zur vollen 
Geltendmahung feines Zalentes und feiner unermüdlichen 
Dienftesthätigkeit und Männer, welche die damaligen Vers 
hältniffe und feine Leiftungen Eennen, wiffen, weldyen wefents 
lien regen Antheil er bier an der Einführung der neuen 
preuß. Zollverfaffung und hierdurch an den Vorbereitungen 
zu dem darauf eingetretenen Zollverbande genommen. Als 
namlich das erfte Zollgefes Preußens vom Jahr 1818 ers 
fhien, ward ihm in feiner Eigenfhaft als Regierungsrath 
und Vorftand des Zolldepartements im Regierungsbegixke 
— ——— die ſchwierige Aufgabe der Bollorganifation dies 
fes Bezirkes. Ueber die durch viele Windungen ausgedehns 
ton Grängen gegen das Königreih Sachſen und gegen die 
thüringifhen Staaten, fo wie die Binnengrängen gegen bie 
enklavirten anhaltifchen, fchwarzburg’fchen und weuͤmar'ſchen 
Lanbestheile — der Eintritt der Elbe ins preuß. Gebiet — 
die große Nähe ber ausländifchen Meßſtadt Leipzig und bie 
Obſorge für den Verkchr auf dem inländifhen Meßplatze 
Naumburg — endlich die ausgedehnte Salzfabrifation im 
Merfeburger Regierungsbrezirte — diefe Geftattungen berührs« 
ten fo viele verfchiedenartige Intereſſen und erbeifchten fo 
zahlreihe mannidjfaltige und wichtige Rüdfichten, daß wohl 
unbedenklich behauptet werden kann: es habe fein. anderes 
Departement im ganzen Umfange ber Monarchie mit fo vies 
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ten Schwierigkeiten und Verwidelungen zu kämpfen gehabt, 
um die neue Zollverfaffung, den Abfichten bes Gefengebers 
entfprechend, in Ausführung zu bringen, Demohngeadhtet war 
die Durchfuͤhrung diefer ſchwierigen Maasregel dem Verewig: 
ten, von der Eönigl. Regierung ald Kommiffarius hierzu ers 
nannt, im Prinzip und in den Details, ebenfo gluͤcklich ges 
lungen, wie feine Vorausſicht für die Erreihung biefes Ziels 
die geeignetften Vorbereitungen zu treffen wußte. Denn wähs 
rend feiner Berufung nad Berlin gu den Konferenzen, bie 
der Einführung des neuen Zollfyftems unmittelbar voran» 
gingen, hatte er nicht nur die fämmtlichen Organifationgs 
pläne für fein Departement feftgeftelt und ins Leben gerus 
fen, fondern auch die fehr große Anzahl der zur Aufficht und 
Erhebung erforderlihen Beamten ausgemählt und angemefs 
fen placirt. Mit dem anerkannten Dienfteifer, den er bei 
der Organifirung und Fortführung dieſes feines Departe: 
ments während faft 7 Jahren hier entwidelte ‚wußte er auch die 
Borzüge feines Charakters zu vereinigen und manche Hinderniffe 
zu bejeitigen, die er felbftvon Seiten derer fand, biezur Vers 
wirklihung feiner Anordnungen berufen waren — er begegs 
nete ihnen mit Milde, wo er auf Mangel an richtiger Eins 
ſicht traf und mit ernftlihem Nachdrucke, wo er Lrichtfinn 
oder boͤſen Willen fand, immer aber mit der ihm eigenen 
Humanität, die felbft jene ehrten, gegen bie er zur Anwen⸗ 
dung der Strenge fi gezwungen ſah. — Um aber bas von 
ihm organifirte Werk auch zu erhalten, richtete er fein bes 
fonderes Augenmerk auf die Erzielung legislativer Vorſchrif⸗ 
ten für eine befonders im Merfeburger Departement als uns 
umgaͤnglich nothwendig erkannte, präcife, dabei aber body 
nicht läftige Waarenfontrole im Binnenlandez feinem eners 
giihen Wirken für diefen Zweck ift gewiffermaafen die Vers 
ordnung vom 25. Novbr. 1824 mit zu verbanfen, deren Bes 
ftimmungen über die'Binnenfontrole gleihfam den Schluß: 
ftein des preuß. Bollgefeßgebungsfyftems bilden. Mit diefen 
großen Verdienften St.'s bei der Einführung und Begrüns 
dung ber preuß. Zollverfaffung muß nody das Höhere er- 
wähnt werden, daß er einer ber erften war, der die Nachbars 
länder mit derfelben befreundete und hierdurch ihre Regierun— 
gen für den Anfchluß gewann; Zeugniß geben davon bie Vers 
träge mit Schwarzburg, Weimar und Bernburg, weldye in 
jener Zeit feiner amtlichen Wirkfamkeit zu Merfeburg ges 
fchloffen wurden. Diefe von ihm mit Umficht und Sorgfalt 
fhon frühzeitig gepflegten crften Keime der kommerziellen 
Einheit Deutfchlande — er hatte die Freude, fie zum les 
bensfräftigen Baume, ber ficy über das große Gefammtvas 
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terland ausbreiten follte, erwachſen zu ſehen, ehe der Tod 
feinem verdienftvollen Wirken ein Biel feßte. Gegen Ende 
1824 als ach. Oberrecdhnungsrath zu der Oberrechnungskam— 
mer nad) Potsdam befördert, feste er diefeö neue, wenn auch 
weniger nad) außen gefehrte mühevolle Geſchaͤftsleben mit 
unermuͤdlichem Eifer und raftlofer Zhätigfeit, treu und ges 
wiffenbaft fort. Anftrengende Arbeiten hattın ihm fchon früs 
ber ein mehrjähriges Augenübel zugezogen, das mitunter 
feine Thätigkeit unterbrah und nad viel verſuchten aber 
zwedlofen Deilmitteln ihn mit gänzlidyer Erblindung bes 
drohte, bis er endlich durdy Zuwendung zur homöopathifchen 
Heilmethode volle Genefung und hierdurd) aud) Veranlaffung 
fand, das Studium diefes Heilverfahrens ald Erholung zu 
betreiben; wenn aud; Dilettant, fo feste ihn feine glückliche 
Auffaffungsgabe und der gründlide Ernft, mit welchem er 
alles, was er erfaßte, betrieb, doch in den Stand, hierin fo 
umfaffende Kenntniffe zu erlangen, wie fie nur die eifrigften 
SZünger Hahnemann’s in ihrem eigentlichen Berufe zu erwer— 
ben vermögen. Der Eifer, mit weldem er während feiner 
mehrjährigen Augenleiden und befonders ſeit der erlangten 
vollen Genefung feiner Dienftthätigkeit fi hingab, fand bei 
feinen Borgefegten nicht nur, fondern auch bei feinem Monars 
chen die vollfte Anerkennung; als Merkmal berfelben erhielt 
er im Sahr 1836 den rothen Adlerorden 3. Klaffe und im 
Sahr 1839 die Schleife dazu. Eine höhere Auszeichnung 
F feine Thaͤtigkeit und Dienſttreue ward ihm durch bie 
m Dec. 1839 erfolgte Beförderung zum Direktor bei der 
Dberrehhnungsfammer. Mit erhöhtem Eifer betrat er diefe 
neue Dienftfphäre und Iebte ihr gang mit jener feltenen Aufs 
opferung und Arbeitsfreude, die fortwährend feine amtlidje 
Laufbahn bezeichnet hatte. Erholung und neue Kräfte ge= 
währten ihm nur fein häusliches Glüd. Eine erfte, ſchon 
während feines Aufenthaltes zu Merfeburg gefchloffene Verbin: 
dung warb nad) kurzer Dauer durch den Tod feiner Gattin 
etrennt. Das fchönfte bis an fein Ende ununterbrodhene 

amilienglüd gewährte ihm feine fpätere 2. Verbindung mit 
Karoline geb. Wolff aus Quedlinburg, die ihn mit 4 hoffs 
nung&vollen Kindern, 3 Söhnen und. einer Tochter, befchenkte, 
Die wenigen Stunden, welche der Sammlung neuer Arbeitss 
thätigkeit für feine anftrengenden amtlichen Gefchäfte bes 
flimmt, waren feiner Familie und der Befchäftigung mit 
den Wiffenfchaften gewidmet. Wie er legteren, trog vermehr: 
ter anhaltender Berufsarbeiten, immer zugewenbet blieb und 
ihren Entwidelungsgang begleitete, davon zeugen mehrere 
Vorträge, die er im Kreife literärifcher $reunde zu Potsdam 
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hielt, worunter befondbers bemerfenswerth die in bes wadern 
„Schoͤnbrodts Sammlungen 2c, und aus dieſen befonders 
abgebrudte, fpäter fehr verbreitete Abhandlung: über den 
aus laͤndiſchen Handel und die Seemacht deutfcher Städte im 
Mittelalter (1835). So feinem ehrenden Berufe mit Eifer 
bingegeben, volles Gluͤck im Kreife feiner Familie, neue 
Geiftesfräfte an den Gebilden der Kunft, der Wiffenfchaft 
und zuweilen auch im Kreife gleichgefinnter, liebevoller 
Freunde findend, deren ihm die Milde und Gediegenbeit feis 
nes Charakters fo viele erwarb — noch in den Jahren ſte— 
hend, welche für die amtliche Thätigfeit die reifften, für ben 
‚Genuß häuslichen Glüdes die empfänglichften find — warb 
feinem verdienftvollen Lebın und Wirken leider ein allzufrü— 
bes Biel geiest. Die im Winter 1841 graffirende Grippe, 
befiel aud) ihn am 24. Febr., anfangs Scheinbar unbedeutend, 
aber in wenigen Zagen auf feine ohnehin immer fchwädhliche 
und durd die zahlreichen, anftrengenden Berufsarbeiten der 
letzten Zeit noch mehr angegriffene Konjtitution fo erſchö— 
pfend und zerflörend wirfend, daß, ald am 7. Zage ein Ner⸗ 
venfieber binzutrat, er jchnell der Krankbeit erlag und ſchon 
am 3. März fanft, wie er ftets im Leben war, entſchlum— 
merte. — Wie der Verewigte, ausgezeichnet durch umfange 
reiche Bildung, Erfahrungen, Dienfttreue und Eifer, der voll: 
ften Anerfennung ſich erfreute, reidh begabt mit dem Glüde 
häuslicher Zufricdenheit und außgeitattet mit jener Geiftes- 
reife war, deren Empfänglichkeit für das Edlere und Höhere 
im Leben dieſes felbft verfchönern hilft, fo zierten ihn auch 
jene fiilen Zugenden, deren Altäre nur in den Derzen guter 
Menſchen ſich befinden und wir Eönnen feinen perfönlichen 
Charakter und die Acußerungen deffelben nicht befjer fchil- 
bern, als durch theilmeiie Wiedergabe der treffenden Worte, 
welche der chrwürdige Biſchoff Eylert an feinem Sarge 
ſprach: „Der Staat bat in ihm einen tüchtigen Beamten, 
das Baterland einen guten Bürger, die evangelifche Kirche 
ein frommes würdiges Mitglied, die Menfchheit einen edlen, 
hochſinnigen Menfchen, die Sreundfchaft einen treuen redlichen 
Freund und ah! fein Haus — der ftille Wohnfig der Liebe, 
der Eintracht und Freude — hat fein theueres Haupt, den 
treuen Satten, den liebevollen, glüdlichen Vater, verloren! — 
— — Der Bellendete war einer der feltenen glüdlichen 
Menſchen, benen in ihrer Umgebung. allgemeine Achtung, 
Liebe und Vertrauen zu Theil wird und die feinen Feind 
haben. Oft ift cin ſolches Lob der allgemeinen Liebe ein 
zweideutiges, welches viele, namentlich ftarfe Naturen gar 
nicgt haben mögen, denn das böfe und gute Prinzip im 
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Menfchen und in ber Welt feinden ſich unaufhörlich gegen: 
feitig an und ftehen im ewigen Kampfe mit einander. — — 
Aber eö gibt eine heitere, reine Höhe geiftiger Bildung, eine 
gründliche Tiefe görtliher Veredlung, eine Feftigkeit und 
Konfequenz, eine Milde und Zartheit des Charakters, eine 
Kledenlofigkeit und Unſchuld des Lebens, eine Arglofigkeit, 
Unbefangenheit und Demuth des Gemuͤthes, die, verfchmols 
zen in eine Harmonie, getragen von Eindlicher Anfpruchslo- 
figkeit, ein ftilles geiftiges Webergewicht bilden, das, ohne es 
zu wiffen und zu wollen, fich überall geltend macht, allge= 
meine Anerkennung und ungetheilte Kiebe findet. Das ift 
die wahre, rechte Höhe, wo ber Eräftig wirkende, tüchtige 
Mann, ein Mann voll Geift, doch ein Kind im Gemüth ik 
mit arglofem Eindlihen Sinn. — — Ein folder reichbegab⸗ 
ter, einfach fchmudlofer Mann, war unfer entfchlafener 
Freund! So fteht fein feftes doch demüthiges Bild vor unfes 
rer Seele, fo lebt fein Andenken in unferem Herzen fort, fo 
nennen wir, vielleicht am meiften ähnlich unferem unvergeßs 
lichen Maaßen *), neben diefem feinen Namen mit Achtung 


und Dank.“ — — 
Dr. Kreußberg. 


79. Dr. Karl Friedrich Auguft Grashoff, 


Konfiftorial- und Schulratb, Direktor des Friedrich-WilhelmsGymna—⸗ 
fiums zu Eöln, Bitter des rothen Adlerordens 4. Klaſſe und des St, 
Annenorvend 3. Klafie. 


geboren ven 24. Auguft 1770, geftorben ven 4. März 1841), 


Er wurde zu Groß-Germersleben im Herzogthume Dags 
deburg, wo fein Vater Juftizamtmann auf den v. Kogefchen 
Gütern war, geboren, Nachdem er auf den Schulen zu Halle 
und Magdeburg vorbereitet worden, bezog er im Sapr 1789 
die Univerfität Halle, um Theologie zu ftudiren und trat 
am 19. April 1793 eine Lehrerftelle bei dem Päbagogium 
der Realſchule in Berlin an. Am 14. April 1797 erhielt er 
eine Anftellung als Konrektor an dem Lyceum zu Prenzlau, 
wo er mit dem gelehrten Rektor Wesel und andern geiftes= 
verwandten Kollegen ein eben fo angenehmes Leben führte 
als er eine fhöne Wirkfamkeit entfaltete.e Im Sahr 1 
ertheilte ihm die philofophifche Fakultät zu Frankfurt a. d. O. 
auf den Grund feiner Theses phaerologicae die Doktorwuͤrde. 
Nach dem Tode Wepels übernahm er am 9, Febr. 1810 das 


*) Defien Bivgr. fiebe im 12. Jahrg. des N. Nekr. & 933. 
”.) Intelligenzbi., dv. Hall, Lit, Sg Mai 1841, 
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Rektorat des Lyeeums. Als mit dem Jahr 1813 eine neue 
Morgenröthe der Freiheit und Gelbfiftändigleit für Preußen 
und ganz Deutfchland anbrach, war G. befonders thätig, die 
Sünglinge und Männer feiner Umgebung zur freiwilligen 
Theilnahme an dem Kampfe zu begeiftern. Und das mit dem 

luͤcklichſten Erfolge; denn die meiften Schüler der obern Klaf: 
en und mebrere Lehrer gingen zum Heer ab, er felbft Eonnte 
erft während des Waffenftillftandes feinen Abgang mit Er: 
folg betreiben und trat im Septbr. als Lieutenant bei dem 
erfien Neumärkifhen Lanbwehrinfanterieregiment ein. Alg 
folher wohnte er ber Belagerung von Wittenberg und der 
Schlacht bei Leipzig’ bei. Seine geſchwaͤchte Gefundheit ſowohl 
als feine Geſchaͤftskenntniſſe waren Urfache, daß er den Befehl 
erhielt, fich nach Königsberg in der Neumark zu verfügen 
und bei der Bildung eines Refervebataillons thätig zu feyn. 
Sm April 1814 kehrte er mit einem Detachement von Er: 
ſatzmannſchaft zur Armee zurüd und wurde vorläufig in bem 
Hauptquartiere des General v. Bülow befchäftigt: Diefe 
Arbeit wurde jedoch bald durch den Ruͤckmarſch der Truppen 
und feine Anftellung beim Generalgouvernement in Aachen 
am 14. Juli 1814 unterbrochen. Als proviforifcher Direk: 
tor des öffentlichen Unterrihts am Niederrhein bereifte er 
mehrere Departements behufs der Drganifation des höhern 
und niedern Schulwefend und erhielt nad Auflöfung des 
Generalgouvernements: eine Anftellung beim Konfiftorium und 
Schulfollegium zu Coͤln, am 10. Aprit 1816. Im Herbft 
1820 wurbe ihm dazu bie Leitung des Karmeliterfollegiume 
übertragen, das anfangs als höhere Stadtſchule organifirt, 
1825 zu einem vollftändigen und zwar evangelifhen Gymna—⸗ 
fium erhoben wurde und 1830 den Namen bes Friedrich- 
Wilhelms:Gymnafiums erhielt. In bdiefer doppelten amtlis 
“hen Stellung hat fi G. große Verdienfte um das Schul: 
wefen in den preuß. Rheinlandın erworben. Die allgemeine 
Theilnahme bei feiner Beerdigung zeugt dafür, daß man 
diefe feine Wirkfamkeit wohl zu würdigen weiß. Weber fein 
Leben und Wirken hat er felbit Aufſchluß zu geben begonnen 
in dem 1839 zu Effen bei Baͤdeker *) erſchienenen Werke: „Aus 
meinem Leben und Wirken, zugleih als Beitrag zur Ger 
fihichte der Rheinproving unter preuß. Landeshoheit in Din: 
fiht auf Kirche und Schule’, von dem leider nur der erfte, 
die Kirche und das Vaterland betreffende, Band erſchie— 
nen ift. Seine fchriftftellerifchen Leiftungen find: inige 
Ideen zur Beantwortung der Frage: Wie läßt ſich die Bil- 
bung einer Nation am leichteften und ficherften auf eine ans 


“) Defien Biogr. f. in viefem Jahrg. d. N. Nekr. unterm 23. März, 
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dere übertragen? Berlin 1796. — Pr. Erziehung und zwar 
Erzichung der Menfhen, der erfte und höchſte Zweck alkr 
Schulen. Prenzlau 1811. — Pr. Nachricht von dem gegen: 
wärt. &yceum in Prenzlau. Ebend. 1812. — Pr. Rachricht 
an d. Publitum , die fünft, Beftimmung des Karmeliter: 
Gymnafiums. Köln 18%. — Pr. Schütergefege f. d. koͤnigl. 
Karmeliter: Kollegium. Ebend. 1821. — Pr. Chronik dei 
£önigl, Karmeliter- Kollegiums für das Schuljahr 1821—22, 
Ebend. 1822. — Pr. Ueb. d. Zweck u. Einrichtung d. oͤf⸗ 
fentl. Schulprüfungen. Ebend. 18233, — Pr. Diesciplinarein- 
richtung des koͤnigi. Karmeliter-Kollegiums. Ebend. 1824 — 
Pr. Jahresbericht über den Zuftand des königl. Karmeliter- 
Kollegiums. Ebend. 18235. — Ueb. die erften Begriffe der 
Geometrie, zunächft mit Bezug auf Paralleltheorien. Ebend. 
1826. — Leitfaden für den Unterricht in der Geſchichte. Ef 
fen 1831. — Neue Vorlegeblätter zum Griechiſch-Schreiben. 
Grefeld 1833. — Schulzwang u, Schulgeld. Köln 1834. — 


* 80, Paul Rudolph Samuel Burchardi, 


erpebirender Regierungdiefretär zu Minden; 
geb. ven 18. Juli 1783, geft. ven 6. März 1841. 


Der Verftörbene wurde zu Grünberg in Niederfchlefien gebo⸗ 
een, woſelbſt fein fchon 1797 verftorbener Vater erfter Prediger 
und geiftlicher Inſpektor (jest Superintendent genannt) war. 
Seine wifjenfchaftliche Ausbildung erhielt er auf dem koͤngl. 
Pädagogium in Züllihau, einfchließli der höheren Kia 
diefes Inftituts. Im Fahr 1803 wurde er nady beftandenem 
Examen ald koͤnigl. Kammerkondufteur bei der bamaligen 
Kriegs = und Domänenfammer in Glogau angeftıllt. Durch das 
unglücliche Jahr 1806 und einige ihn gleichzeitig hei = 
Familienunglüdsfälle wurde diefe jeine Karriere unterbrochen 
gerade als er im Begriffe war, ſich durch den Kurſus auf 
der Eönigl. Bauafademie zum höheren Staatsdienft * 
bilden, Er ſuchte und fand darauf in jener unglüͤckliche 
Periode Beſchaͤftigung auf den koͤnigl. Poftämtern Schweid⸗ 
nis und Neuftädtel in Schlefien und wurde demnächft im Fahr 
1811. bei dem Poligeidireftorium in Schweidnitz als Diäta- 
rius ſowohl für den Buͤreau⸗ als Auch ausübenden 
angeftellt. Sein Wunfh, im Jahr 1813 als freimillige 
Säger einzutreten, wurde zurüchgemwiefen, weil er ſchon 
mals einen doppelten Bruch hatte. In ben Jahren 18131 
war er als Etappentommiffär vom Plage Schweibnig um 
Oberkolonneninſpektor angeftellt. Ende des Jahres 18 
wurde er bei der Fönigl. Regierung in Breslau als 
rius angeftellt und ob er fich gleich im Jahr 1815 beim Wie: 
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derausbruch des Krieges unmittelbar an den König, damals 
in Wien, wendete und um feine Wiederanftellung in Miliz: 
> tärverhältniffen bat, fo ftanden ihm body die oben erwähnten 
; lorperlichen Gebrechen wiederum im Wege, Er wurde dage: 
gen vom 1. Januar 1816 an als 2. Journalift bei der das 
"mals neuerrichteten Eönigl, Regierung in Gleve ernannt, 
welche Anftellung er hauptſachlich in Rüdficht auf einen von 
‚ihm unter erfchwerenden Umftänden glüdlidy durchgebrachten 
 Yulvertransport während feines Dienftes als Oberkolonnen— 
infpeftor erhielt. Am 3. Auguft 1816 erhielt er, ba er bis: 
‚ber blos als Sournalift angeftellt war, das Präbikot als 
 Regierungsfefretär. Diefe vereinigten Poften, womit zugleich 
bie Geichäfte eines Präfidialfekretärs und die Redaktion dee 
Amtsblattes und des dazu gehörigen Öffentlichen Anzeigers; 
welcher bedeutind war, dba er die Stelle eines ganz fehlen: 
‚den Intelligenzblattes vertrat, verknüpft war, wobei er fer: 
nee die Einzichung und Berechnung der Minifterials und 
Dberpräfidialfportein verwaltete, aud die NRendantur des 
Schreibmaterialiendepots beforgte und wobei er endlich noch 
‚ale Kommifjarius der allgemeinen Witwenverpflegungsanftalt 
‚im dortigen Regierungsbezirk fungirte, hat derfelbe bis zux 
uflöfung der Eönigl. Regierung zu Cleve, Ende des Jahres 
‚18241, bekleidet. Daß diefe mannicyfaltigen, gewiß aufs 
ochſte anftrengenden Beſchaͤftigungen nicht ohne Zufriedens 
it feiner Vorgefegten von dem zufolge fehr großer Korpus 
z oft kraͤnkelnden Manne verrichtet wurden, beweift, daß 
im Jahr 1821 die proviforifche Verwaltung der Kanzs 
leibireftion bei der königl. Regierung zu Cleve übertragen wurde, 
Bei Auflöfung gedachter Regierung wurde anfangs beftimmt, 
daß B. auf Wartegeld gefegt werden folle, auf bie bes 
fondere Verwendung des Regierungschef, Präfidenten v. Erds 
mannsborf, wurde er jedoch an die fönigl, Regierung zu 
Minden verfest, woſelbſt er die 4. Stelle im Gefrrtariat 
innahm und im Jahr 1823 in die 3. Stelle aufrüdte. Im 
Sahe 1832 wurde er zum Gefretär bei der Mindenfchen 
kochterbibelgefellichaft ernannt und rücdte im nämlichen Jahr 
n.die 5, Regierungsfekretariatsftelle I» Klaffe, im J. 1834 
D die 4. und endlich 1840 in die 3. Stelle auf, welches für 
der. legte erfreuliche Beweis der Anerkennung feiner 
ichttreue und der Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten feyn 
Schon in den legten Jahren feines mühevollen Le— 
Dens hatte der thätige Mann mit häufigen Krankheiten zu 
ämpfen und wurde ihm fein ſtets an Stärke zunehmender 
Körper am Abend feines Lebens felbft dermaaßen sur Laſt, 
BE er ſeine Nächte nicht liegend, ſondern hun Be e figend 
1 
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zubringen mußte ; indeffen erhielt ihn feine allgugroße Liebe 
zum Dienft, deſſen u er ftets für fein größtes Le= 
bensglüc hielt, doch ftets thätig und er blieb trog mandjer 
Schmerzen unverbroffen in der Ausübung feiner Pflichten. 
Am 2. März 1841 jedoch nöthigte ihn ein bedeutendes Uns 
wohlfeyn, zu Haufe zu bleiben, aber auch hier noch war er 
thätig für den Dient, obfchon feine Kräfte ſichtlich ſchwan— 
den und fehr hitzige phantafirende Fieber den regen Geift 
immermehr fhwädten, bis am obengenannten Zag ein 
Schlagfluß der regen Thätigkeit ein Ziel jegte. — — 3. vers 
heirathete fid) im Jahr 1 in Schweidnig mit ‚Magdalena 
me. welcher Ehe noch zwei bis jegt unverforgte Toͤch⸗ 
ter leben. | 


* 81. Philipp Friedrich Dannenberger, 
enangelifcher Pfarrer zu Schiltigheim bei Straßburg, Ritter der Eh- 
renlegion; 
geboren ven 2. Dec. 1776, geft. ven 6. März 1841. 


Er war ber Sohn des damaligen evangelifchen Pfarrers 
in Kauffenheim, Johann Jakob Dannenberger, und wurde 
felbft 1795 als Pfarrer in Runzenheim angeftellt, 1797 in 
derfelben Eigenfhaft nad) Mundelsheim berufen und 1803 
nach Bendenheim befördert, wo er 1815 Gelegenheit fand, 
eine fehr edle That zu verüben, welche der Nachwelt aufbe— 
wahrt zu werben verdient. In diefem verhängnißvollen 
Zahre, wo die verbündeten Heere zum zweiten Male in Frank⸗ 
reich einfielen, wurde naͤmlich zwiſchen Vendenheim und Schil— 
tigheim, im Angeſichte Straßburgs, ein nicht unbedeutendes 
Treffen geliefert, nach welchem die Franzoſen hinter ihre 
Linien bei Schiltigheim zuruͤckgedraͤngt wurden. In dem 
nahe gelegenen Dorfe Suffelweihersheim wurde von einigen 
franzoͤſiſchen Nachzuͤglern aus mehreren Fenſtern auf die nach⸗ 
ſetzenden wuͤrtembergiſchen Truppen gefeuert. Sofort wurs 
den die Einwohner dieſer Berletzung des Kriegsrechts be— 
zuͤchtigt und ſogleich erfolgte der Vefehl zur Puͤnderung und 
Einaͤſcherung des Dorfes, der auch am 28. Juni vollzogen 
wurde. In weniger als zwei Stunden lag das ganze Dorf 
in Aſche und die ungluͤcklichen Einwohner ſuchten zerſtreut 
in den benachbarten Doͤrfern ihr Unterkommen. Außerdem 
wurden achtzehn Familienvaͤter aus Suffelweihersheim unter 
der Beſchuldigung verhaftet, aus ihren Feſtern auf die allür- 
ten Truppen geichoffen zu haben; fie wurden fogleidy ges 
bunden in bad Hauptquartier abgeführt und auf das Zeugs 
niß einiger Soldaten, die fie über dee That ertappt zu ha= 
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ben vorgaben, von einem Kriegsgerichte fammtlich zum Tode 
verdammt. Da trat Dannenberger vor ben Tommanbirens 
den damaligen Kronpringen (nunmehrigen König) von Wuͤr⸗ 
temberg und flehte nit um Gnade, fondern um Geredtigs 
keit für die Unfchuldigen. Er betheuerte, daß im ganzen 
Dorfe nidyt ein Schießgewehr vorhanden gewefen und daß 
die Beſchuldigten, friedliche, ftille Bauern, niemals fich um 
politifhe Meinungen befümmert, nimmermehr an irgend eis 
ner Bewegung Zheil genommen hätten. — Lange waren 
feine Boritellungen fruchtlos; bie aufgetretenen Zeugen hat= 
ten ihre Ausfage dur Eide bekräftigt... Wie konnte das 
geſprochene Zodesurtheil zernichtet, wie dann der vollgogene 
Befehl zu Einaͤſcherung des Dorfes gerechtfertigt werden? 
Schon waren die Anftalten zur Hinrichtung der achtzehn 
Schladjtopfer getroffen, ald Dannenberger in unausſprechli— 
cher Angft dem Kronprinzgen zu Füßen fiel, ſich felbft als 
Geißel für die Unfhuld jener Männır darbot und den Fürs 
ften bei allem, was ibm heilig und theuer war, befchwor, bie 
ſchwere Blutſchuld nicht auf fein Gewiffen gu laden. — Ges 
rührt reichte der edle Fuͤrſt dem zitternden Pfarrer bie Hand, 
begnadigte die Unglücktiichen, die in Zodesangft harrten, und 
erlaubte ihrem Retter, ihnen Leben und Freiheit felbft zu 
verkünden. Nach Beendigung bes Krieges wurde das Dorf 
aus den reichlich fließenden Beiträgen des Elfaffes und der 
Hauptſtadt Franfreihs wieder erbaut und D., der in bie 
Kommiffion zur Leitung des Baues ernannt worden war, 
- warb bald die Seele derfelben. — Tag und Nadıt war er 
mit Ankauf von Baumaterialien, mit Bauverträgen, mit 
Austbeilung der gefteuerten Effekten unter die hilfsbebürfti- 
gen umpherirrenden Bewohner befchäftigt, bis ihm endlich 
nad) zweijähriger Anftrengung die Freude zu Zheil wurde, 
das Dorf wieder glei dem Phönix aus feiner Afche er— 
ftanden zu ſehen. Diefe Beharrlichkeit des evangelifchen 
Pfarrers zum Wohl einer ganz Eatholifhen Nachbarsge— 
meinde machte fich der Präfckt des Departements zur Pflicht 
ber Regierung befannt zu maden, worauf D. zum Ritter 
der Ehrenlegion erhoben wurde. Doc weit mehr als diefe 
Auszeichnung hat ihn der Dank jener Unglüdlichen erfreut, 
die nie vergaßen, was fie ihm jduldig waren, Nur fünf 
von ben achtzehn zum Tode Verurtheilten haben ihn über 
Icbt , viere derfelben haben geſenkten Hauptes ben Sarg ih: 
res Ritters zum Grabe begleitet; den fünften hatte eine 
ſchwere Krankheit an fein Lager gefeffelt, aber ihn nicht ges 
hindert, an der Wehmuth der andern Theil zu nehmen. D. 


278 82. Engel. 


war 1825 nach Schiltigheim verfest worden, woſelbſt er auch 
nad) kurzer Krankheit im Kreife feiner zahlreichen Familie ftarb. 


* 82. Karl Georg Ernft Engel, 


Previger zu Rittermannshagen und Lanſen, im Großherzogth. Mecklen— 
burg- Schwerin; 


geb. ven 15. März 1792, geft. ven 6. März 1841. 


Der Verewigte, welcher der Zahl der würbigften Geift: 
lichen des medlenburgifchhen Landes angehörte und nach 18= 
jähriger Amtsthätigkeit hienieden feine Laufbahn wenige 
Zage vor feinem vollendeten 49 Lebensjahre beſchloß, wurde 
geboren zu Klofter Malchow im Großherzoathbume Mediens 
burg: Schwerin. Sein Bater, Jobann Jakob Ghriftian 
Engel *), war bdafelbft Elöfterlicher Küchenmeifter und ftarb, 
nachdem er dieſe Stelle wieder einem juͤngern Sohn übers 
laffen, im Städtdyen Röbel den 9, November 1840, an dem= 
felben Zag und zur felbigen Stunde, wo er im Jahr 1835 
feine 49 Zahre mit ihm verheirathet gewefene Frau, Chars 
lotte Magdalene Sophie, geb. Schröder, dur den Tod vers 
loren hatte. Unter mehreren Kindern diefer Eltern war er 
der zweite Sohn und fchon frühzeitig durch geſchickte Hauslehrer, 
bie nachherigen Prediger DO. &..%. 9. Engel zu Sietow 
und ©. ©. 3. Etubendorf zu Malchow, fehr forgfältig ers 
zogen und unterrichtet worden. Späterbin befuchte er noch 
zu feiner weitern Auebildung ein Gymnaſium und bezog als— 
dann, um Theologie zu ftudiren, die Univerfität Roftod. Bes 
geiftert für die in feinem Vaterlande ſich regenden Beftrebuns 
gen, die verlorene Freiheit wieder zu erringen, trat er nach 
eben vollendeten Studien zu Halle im Jahr 1813 in das 
Luͤtzow'ſche Freiforps und theilte alle Strapazgen und Drang» 
fale, welche daffelbe während des Krieges an der Niederelbe 
zu beftehen hatte, bis zur Auflöfung der Schaar. Hierauf 
verlebte er einige Jahre als Hauslehrer und erhielt demnächſt 
durch Stimminmehrheit im Jahr 1823 die gräflid v. Hahn⸗ 
Ihe Pfarre zu Bafedow, welche er big Oftern 1838, wo er 
nah Rittermannshagen verfegt ward, bekleidete, — Verheis 
rathet war er feit dem 17. Suni 1825 mit Zouife Bring, 
eine Zochter des am 22. März 1828 verftorbenen gräflichen 
Gutöinfpektors Karl Bring zu Baſedow, welche Gattin ihn 
mit mehreren unmündigen Kindern überlebt hat. 

Schwerin, Fr. Brüffow. 


) S. N. Nekr. 18. Jahrg. S. 1411. 
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83. Nikolaus Heinrich Chriftenfen, 
k. vänifcher Generalmajor, Doktor ver Philofophie, Kommanteur vom 
Dannebrogsorten und Dannebrogsmann, vormal. Oberdeichinſpektor ter 
Herzogthümer Schleswig und Holftein, auch ertes Mitglied ver fchleswig« 
bolfteinifchen Kanalauflichtstommiffion zu Renvsburg; 
geb. ven 2. Jan. 1768, geft. ven 8. März 1841*). 


Der Bater des Berftorbenen, Las Ghriftenfen, war zur 
Zeit, als noch ein Theil des Herzogthums Holſtein dem 
ruffifhen Thronfolger, nadmaligen Kaifer Peter III., ges 
hörte, Oberinſpektor der großfürfiliden Domänen und Mit: 
glied des Generallandesöfonomie » und Kommerzdireftoriume 
in Kiel, fpäter aber, ats im Jahr 1774 jener Theil, gegen 
Abtretung des Herzogthums Didenburg an die Eutinjche 
Linie des Gottorpifhen Hauſes, mit dem Eönigl. Antheile 
des Herzogthums vereinigt wurde, Amtsinfpektor zu Crons⸗ 
bagen, eine halbe Meile nordweftlih von Kiel. Der Gattin 
deſſelben, einer geb. Ernſt, deren vortreffliche Eigenfchaften 
fie den Ihrigen vorzüglich theuer machten, war von ibrem 
Bater, der fi zu den mit den wirklichen oder vermeinten 
Bedrüdungen durch die eifrig orthodore lutheriſche Geiftlich- 
feit fehr ungufriedenn mährifchen Brüdern gehalten hatte, 
ein Mißtrauen gegen Erftere eingeflößt, welches befonders 
auf ihre Söhne nicht ohne Einfluß war, indem es der relis 
giöfen Denkart derfelben eine Farbe mittheilte, die leicht ges 
mißdeutet werden konnte. Sie fchenkte ihrem Mann außer 
5 Töchtern auch 3 Söhne, von denen die beiden älteren im 
Jahr 1831 geftorben find und zwar der eine als Juftizrath 
und Amtsnahfolger des Vaters **), der andere als Juftizs 
rath in Kiel***), nachdem er ſich als SPolizeimeifter einen 
Stamen erworben hatte, deffen noch jegt Sowohl im Inlande, 
wie im Auslande rühmend gedacht wird. Der jüngfte von 
diefen war unfer Nifolaus Deinrich, der den erften Unterricht 
mit feinen Gefhhwiftern durch einen Hauslchrer erhielt und 
dann bie Gelehrtenfchule in Kiel befuchte, bis er die dortige 
Akademie bezog. Auf diefer hemmte jedoch der Zwang, dem 
er ficy bei der Wahl der Studien unterwerfen mußte, feige 
Fortfchritte. Seine Neigung trieb ihn entfchieden zu den 





*) Nach: Leben, Gharafter und Verdienſte Nik. Heine. Chriſtenſen's. 
Herausgegeben von 8. H. Germar, Doktor der Theologie und Hofpres 
tiger zu Auguftenburg, Ritter vom Dannebrog. Hamburg, 1841. 

”*) S. N. Nefr. 9, Jahrg. ©. 1239, 

“**) Dejien Biogr. f. im 9. Jahrg. des N. Nekr. © 613. 
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mathematifhen. Aber der firenge Vater, ein Brobftubium 
verlangend, welches er in jenen nicht erblickte, wollte davon 
nichts wiffen und nöthigte ihn, ſich anfangs der medicinifchen, 
dann ber juriftiichen Laufbahn zuzumenden, ohne daß er für bie 
au derfelben erforderliden Studien ein Intereffe gewinnen 
onnte. Daher brachten denn auch die Fahre, welche er ibs 
nen widmete, außer den allgemeinen Wiffenfchaften, welche 
fie ihm zuführten, für die ergwungenen Fächer wenig Gewinn. 
Defto mehr tragen fie bei, feinen Charakter zu entwideln. 
Seine bobe ſchoͤne Geftalt, feine athletifhe Stärke, feine 
Gewandtheit in den Waffen und feine furchtiofe Entfchlofs 
finheit erwarben ihm bald unter feinen Genoffen eine impos 
nirende Stellungz; ber Ernft aber, der ihn von Ausſchwei— 
fungen zurüdhielt, fo wie bie ftrenge Rechtlichkeit feines Sins 
ned, die nie den Streit fuchte, jedoch kein Unrecht duldete 
und ſich der Unterdrüdten oder Gemißhandelten mit unwis 
derftehlicher Kraft annabm, verfchafften ihm ein folches Ueber= 
gewicht, daB ganze Schaaren unthätig vorbeizogen, wo fie 
ibn als ben Befchüser deſſen, dem es gelten follte, erblidten, 
Doch ſolche Spielereien fonnten unmöglidy feinen Geift befries 
digen, wiewohl er au im hoben Alter ſich ihrer als Aeu⸗ 
Berungen der Jugendfraft nicht ungern erinnerte; und als 
zulegt die Abſicht, in öfterr. Militärdienfte zu treten, fund 
ward, trat fein Schwager, der damalige Profeffor der Zus 
risprubeng, nachherige Deputirte in der fchleswig-holftein, 
Kanzlei, Konferenzrath Ienfen *), vermittelnd auf und bes 
wog, unterflügt von dem verdienten General Binzer, den 
Bater endlich nachzugeben. Der Eintritt in ben dänifchen 
Mititärdienft ward im Jahr 1786 erwirkt und die Univers 
fität Marburg zum Studium feines Lieblingsfaches auserfes 
ben. Als er aber auf der Hinreiſe durch Göttingen kam, 
bewogen ihn einige feiner früheren akademifchen Bekannten, 
bort zu bkiben, was er auch fpäter als ein großes Glüd 
betrachtete. Denn in des großen Käftners Vorlefungen fand 
er Alles, wonach er ſich gefehnt hatte; gerade die Schwies 
rigfeiten, welche die gedrängte Kürze feines Vortrages dem 
Anfänger verurſachte, fpornten feinen Eifer und reizten ihn 
zum eigenen Nachdenken, dem er ſich mit folder Kraft wid⸗ 
mete, daß er alles Uebrige aus den Augen verlor. Dadurch 
entwidelte ſich unftreitig die Eigenthümlichkeit feines Geiftes, 
feine ZThätigkeit immer auf einen einzigen Gegenftand zu 
foneentriren, ihn in allen Beziehungen zu verfolgen, jedes 
Dindernig und die Mittel zur Abhilfe zum Voraus zu ers 





*) Deffen Biogr. ſtehe im 5. Jahrg. des N, Nekr. S. 1085. 
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kennen und zu berechnen, auch nicht eher abzulaſſen, bis er 
ihm vollkommen klar geworden war. Dies zeigte ſich bei 
jeder Unterhaltung mit ihm, machte ihn untheilnehmend für 
Gelpräde, die mit dem Gegenftanbe feines Nachdenkens in 
feiner Berührung ftanden und gaben ihm oft das Anfehen 
des Zerftreuten, während gerade in dem Entgegengefesten 
die Urfache feines Benehmens lag und eine fcharfe Beobach⸗ 
tungegabe für Menſchen und Dinge ihm nie fehlte, wo es 
‚ihm darum zu thun war. Dies war aber auch die Urfache, 
baß keine feiner großen Unternehmungen ihm fehlfchlug und 
daß er oft den in diefer Allgemeinheit vielleicht etwas zu 
firengen Grundfaß äußerte: ‚Nur der Unverſtand und die 
Unbefonnenheit gebrauchten das fogenannte Unglüd ale Ents 
fhuldigungsgrumd bes Fehlſchlagens, die Natur verfahre 
nicht willkuͤhrlich, was fie bringen könne, müfjfe zum Voraus 
erwogen und an die Mittel zur Abhilfe gedacht feyn, ehe 
man ben Anfang made.’ Nach zwei Jahren verließ der 
Schüler und Liebling Käftnerse Göttingen und trat 1791 in 
ben aktiven Dienft des Ingenieurforps in Kopenhagen, wo 
er das Glüd hatte, 3 Jahr unter den Befehlen eines höchft 
ahtungswürdigen Mannes, ded geheimen Staatsminifters, 
General Huth, zu ftehen, welcher zugleich das Ingenieur: 
und Artilleriewefen leitete. Seinen dortigen ‚Dienft befchloß 
er 1795 mit dem traurigen Gefchäfte, die Ueberrefte der durch 
eine fürchterliche Feuersbrunft vermwüfteren Hauptftadt wegs 
zuräumen, Hierauf ward er in die holfteinifche Feſtung 
- Rendsburg verfegt, wo cr fein Geſchaͤft mit Eifer begann, 
aber bald in den damals hergebradten Unterfchleifen die 
Schwierigkeiten für feine unbeugfame Rechtſchaffenheit fand, 
die ihm aud in der Folge das Leben fo oft verbittert has 
ben. Nach kurzer Zeit bemerfte er naͤmlich Handlungen diefer 
Art bei einem der Yintergeorbneten und als wiederholte War: 
nungen und Drohungen nichts fruchteten, zeigte er biefelben 
dem Oberbefehlöhaber an. Doch, ftatt bei demfelben eners 
sifche Abhilfe zu finden, gab diefer zu feinem hoͤchſten Ers 
ftaunen ſich viele Mühe, ihn zu belehren, baß ohne bie 
Marime: ‚‚teben und leben laſſen,“ in der Welt nit fort: 
zufommen fey. Dies empörte den jungen Mann in ſolchem 
Grabe, daß er fich nicht enthalten konnte, feinem Chef ine 
Gefiht zu fagen, er halte jene Marime für gleichbedeutend 
mit: „ftehlen und ftehlen laſſen“ und folle er fie als gültig 
für das Ingenieurforps anerkennen, in dem zu dienen er für 
eine Ehre gehalten habe, jo werde er die Rabatten von feis 
ner Uniform reißen und fie mit Füßen treten, Der Erinnes 
rung an bie Forderungen ber Disciplin wurden von ihm bie 
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FHorberungen der Ehre und bes Dienſteides entgegengejest 
und bie Unterredung endigte mit dem Verlangen des jungen 
Dfficiers, eine Arbeit aufgeben zu dürfen, welche er nicht mit 
Ehren fortführen fönne und in feine frühere Stellung al 
Deijinatıur zurüdzutchren. Bald darauf gab ein Brüden: 
bau in Glüdftadt eine erwuͤnſchte Veranlaſſung, den Unber 
lehrfamen dahin zu fenden. Aber auch hier ging es ihm 
nicht beſſer; Pfliht und Gewiſſen nöthigten ihn bald, alles 
Material zur Dauptfeftungsbrüde zu kaſſiren und nichts 
Eonnte ihn dahin bringen, unrichtige Rechnungen zu atteftis 
ren. Die Mißhelligkeiten, in welche er dadurch nothwendig 
mit feinen Vorgefegten geratben mußte und die ihm bei feis 
ner Ruͤckkehr nad Rendsburg immermehr einleuchtende Uns 
möglichkeit, Uebelftänden abzuhelfen, an weldyen Zheil zu 
nehmen ibm Ehre und Gewiffen unterfagten, verleideten ihm 
gänzlich die Militäringenieurdienfte, denen er ſich mit folcher 
Liebe gewidmet hatte und machten ben Austritt aus benfels 
ben ihm felbft chen fo wünfchenswerth, als denen, die fi 
durch ihn beengt ſahen. Dazu zeigte ſich audy bald eine 
günftige Gelegenheit. Bei einer Kommiffion zur Unterſu— 
dung des Hafens von Glüdftadbt fand man bie Zuzich 

eines Ingenieurofficierg zweckmäßig und die Wahl fiel a 

den Berftorbenen. Da aber feine Anfichten wefentlich von den 
Meinungen feiner Mitfommiffarien abwichen, fo ertheilte fein 
biederer Gönner, der damalige Kommandant der Feftung, 
der Graf zu Ransau, ihm den Rath, ein Eremplar feines, 
in einer ausführlichen Denkſchrift abgefaßten Vorſchlags dem 
damaligen Statthalter der Herzogthuͤmer, dem geiftreichen 
Prinzen Karl zu Heffen *) zuzuftellen. Diefer nahm fie 
freundlich auf, beichied den Verfaſſer zu ſich und ertbeilte 
demfelben nach einer vielfeitigen Unterredung den ehrenvollen 
Beicheid: „Ich habe Ihren Bericht, Herr Lieutenant, zwei⸗ 
mal mit Vergnügen ‚gelefen und mich überzeugt, daß Sie 
den Gregınftand als Ingenieur, Ihre Mittommifjfarien das 
gegen denſelben als Hafenmeiſter behandelt haben,’ 
Diefer Aufſatz ward die erfte Beranlaffung zu dem beiondern 
MWohlwollen, welches der Prinz bis zu deſſen erit in hobem 
Altır im Jahr 1836 erfolgtem Tode dem Verfaffer ununters 
brochen bewies, aber auch für den legteren zu dem Eifer, mit 
welchem er fi) von nun an vorzugsweife den Studien ber 
MWafferbaukunde zumendete, Meberdies war ihm gerade da— 
mals die Abſicht der Regierung befannt geworben, mit ber 
bisherigen hoͤchſt unvollkommenen Verwaltung bes für. bie 


*) Defien Biogr, fiche im 14. Jahrg. ned N, Nefr. S. 416 
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auögebehnten Marfihen beider Herzogthümer ungemein wich⸗ 
tigen Deichbaues eine durchareifende Veränderung vorzunche 
men, An die Stille der bisherigen unmiffenden Deicdhoffician: 
ten, welche nach der Erklärung ber fpäter erlaffenen Vers 
fügung eben durch ihre Unfunde große Summen vergeudet 
und erhebliche Nachtbeile herbeigeführt hatten, follten näms 
ich baufundige Beamte treten, welde die Oberauffiht zu 
führen und überall das Zweckmaͤßige anzuordnen und zu lei: 
fen verpflichtet wären. Sein Wunſch, auf diefeWeife in die 
Gefhäfte eines Givilingenicurs überzugehen, ward nun abere 
mals durch den Statthalter gefördert, durch deffen Mitwir: 
fung er in den Stand gefest wurde, im Sahr 1799 eine 
wiffenfchaftliche- Reife nady Holland, diefem, wenigftens das 
mals, intereffanteften und lehrreichften Lande für den Hydro⸗ 
teten, zu unternehmen. Hier ward jedoch durch eine Ver: 
ſaumniß und Nichtbeachtung der biftehenden Verhältniffe von 
Seiten des tänifchen Minifters feine eifrige Arbeit unvermu: 
thet unterbochen und er felbft in große Lebensgefahr gebradht. 
Die damals vorbereitete Erpebition der Engländer hatte 
nämlich bei den Einwohnern glei anfangs großen Argwohn 
gegen fiine Unterfuhhungen und Beobachtungen an den Küs 
fen Nordhollands erweckt; das Volk hielt ihn für einen eng⸗ 
ſiſchen Epion und eben auf dem Helder mit Zeichnung der 
dortigen hydrotechniſchen Werke befchäftigt, ‘ward er mit 
großem Gefchrei arretirt und zuerft nah Alkmar, dann aber 
ir Marfchall Brune nad) dem Haag gefchleppt und in ein 
efaͤngniß geftedt, aus weldhem man kurz vorher Jemand 
jur Hinrichtung abgeführt hatte. Der franzdfifche General, 
der ihn anfangs ftreng, aber bald mit Achtung behandelte, 
überzeugte ſich durch die Vermittelung des Oberften Uslar, 
äineg gebornen Hannoveraners, aus der Befchaffenheit feiner 
Yapiere und der Art feiner Zeichnungen, befonders aber auß 
feiner damaligen gänzlichen Unkunde der ihm fpäter ſehr Lieb 
gewordenen engliſchen Sprache allmälidy ‘von feiner völligen 
Unſchuld und nad) einer fechsmwöchentlihen Gefangenſchaft 
im Haag erhielt er feine Kreiheit wieder, jedoch nur die Ers 
laubniß zur direkten Ruͤckkehr nad Holftein. Ungeachtet er 
alfo wegen dieſes verdrießlichen Abentheuers den Zweck feiner 
Reife nicht vollftändig erreichte, fo hatte fie doch auf feine 
hydrotechniſche Bildung den mohlthätigften Einfluß; auch 
fand ‘er bald Gelegenheit, dieſe durch Erfahrung und fcharfes 
eigenes Nachdenten bis über das gewöhnlidhde Maas hinaus 
zu erweitern, Im Anfange des Jahres 1800 nämlich ward 
er feinem Wunfche gemäß aus dem Ingenieurkforps als Pre: 
mierlieutenannt entlaffen und zum Deichinfpektor dis Her: 
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zogthums Holftein ernannt. Nun richtete er zuerft feine 
Aufmerkfamkeit vorzüglich” auf die befonderen Kokalverhältz 
niffe des ihm angewiefenen Marſchdiſtrikts, wobei ein mans 
nichfaltigee Austausch der Bemerkungen und Ideen mit feis 
nem im Derzogthume Schleswig gleichfalls als Deidyinfpektor 
angeftellten Univerfitätsfreunde und Schweftermanne Sievers 
für beide gleich anziehend und anregend, für ihr gemeinfdhafts 
liches Fach aber nicht felten gewinnreih war. So verans 
laßte z. B. die durch Sievers gewonnene Ueberzeugung, daß 
die hohlen, fo zu fagen, ausgehungerten Deiche Eiderftebts 
eine unerwartete Widerftandsfähigfeit bewiefen, die Konftrufs 
tion der Bermebeihe, mit gebrochenen Außern mehr ober 
minder flachen Abdachungen, nach Maasgabe des Wellenans 
griffs in den verſchiedenen Waſſerhöhen. Auch zeigte die 
Erfahrung bald den glaͤnzendſten Erfolg dieſer veränderten 
Bauart, die nun ſchon feit 36 Jahren mit den für die vers 
fchiedenen Dertlichkeiten nöthigen Abänderungen immer mehr 
bei den dortigen Deicharbeiten zur Anwendung gekommen ift, 
Das erfte bleibende Denkmal ihrer gemeinfchaftlihen Wirk: 
famfeit gründeten ſich die befreundeten Deichinfpektoren in 
der Wiedingharde des Amtes Zondern., Bier waren zwei 
Mal die mit Koften don Tonnen Golbes wiederhergeftellten 
Deiche durch die Fluthen zerftört und mußten in einer Strede 
von 2 Meilen Länge abermals faft gänzlich erneuert werden, 
Die dafelbft angewendete neue Bauart hat fih in dem Grabe 
bewährt, daß diefer Deich, der bisher zu den Gefahrdeichen 
gerechnet werden mußte, ſchon nad wenigen Sahren den 
erften Sicherheitsbeichen des Landes beigezählt werden durfte, 
Aber die Ausführung des großen Werkes Eoftete dem Deichs 
infpeftor Sievers das Leben, Denn der Widerfprudh, ben 
alles Neue zu erfahren pflegt, zeigte fi auch hier im hoͤch⸗ 
fien Grade. Die Kommunenvorfteher ftemmten ſich mit dem 
bitteriten Eifer gegen die Neuerung, ungeachtet ihre Unwifs 
fenheit fo weit ging, daß fie fpäter in der ihnen durd Pros 
file im Feld erläuterten Bauart ihre eigene unzuläffige zu 
erkennen wähnten und nun, ohne es felbft zu wiffen, der 
neuerfundenen Konftrukftion ihre Zuftimmung ertheilten. Ins 
deffen wirkten Verdruß und Eörperlihe Strapazen während 
der dreijährigen Arbeit auf die reizbare bruſtſchwache Konftis 
tution des geiftreichen und talentvollen Sievers fo zerftörend 
ein, daß er bald darauf im 3. 1807 feine fegensreihe Laufs 
bahn endigte. Unerſetzlich war biefer Verluft für feinen 
Freund und Amtsgenoffen und bie fchleswigfchen Marfchen 
würden bie Fortdauer feiner Wirkfamkeit mit großen Sums 
men nicht zu theuer erkauft habın. Unterdeß war Kopıns 
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hagen burdy den unvermutheten Ueberfall der Engländer ers 
obert und nad) dem Abzuge berfelben warb im Frühling 
41808 der Verftorbene als Ingenieurfapitän dahin berufen, 
Dazu war er nämlich fchon im 3. 1803 ernannt, als ber 
König am 17. Juni feinen Wiedereintritt ins Ingenieurs 
korps unter Beibehaltung feines Civilpoftens verfügt und 
ihm die Feftung Glüdftadt übermwiefen hatte, Jetzt warb er 
dem neuorganifirten Generalftabe zugeordnet und follte einer 
damals beabfichtigten militärifchen Operation folgen, Als 
diefe jedoch unterblieb und wegen des nun aufgegebenen Plans 
eine bedeutende Zruppengahl ohne weitere Thätigkeit in der 
Hauptftadt lag, wurde befchloffen, diefelbe zur Vollendung 
der Enveloppe auf Amad bei Kopenhagen zu gebrauchen, 
welche nach einer fiebenjährigen Arbeit erft zur Hälfte auss 
geführt war. Daher fchien ed dem König ein unausführs 
bares Unternehmen, als der damit beauftragte Kapitän Ch. 
fich erbot, die übrige Hälfte bei einer Arbeitsmannſchaft von 
1500 Köpfen in 3 Wochen zu vollenden. Um fo größer war 
die Ueberrafhung des Monarchen, als er fhon am 1äten 
Zage die ganze Arbeit ausgeführt fahb. WBeweife hoher Bus 
friedenheit belohnten diefelbe und zu Zieſen dürfte mit Recht 
die außerordentliche Ernennung zum Sngenieurmajor unterm 
4. Aug. 1808 gerechnet werden. Aber freilich war bie zweck⸗ 
mäßige Verwendung einer fo großen Menfchenmenge zu einer 
einzigen Arbeit nur durch ein ganz eigenthümlich organifirtes 
und von militärifhem Kommando genau geregeltes Syftem 
der Anwendung jedes Einzelnen möglih, welde fih auch 
fpäter bei der Ausführung großer und fogar naͤchtlicher Ar— 
beiten hoͤchſt nüslich bewiefen bat. Auch muß baffelbe der 
Aufmerkfamkeit des jest regierenden Königs fi in einem 
vorzüglidhen Grab erfreut haben, da der Verftorbene noch in 
feinen legten Lebensjahren fich gern daran erinnerte, daß der 
damalige Erbprinz täglidy erſchien, um die Einrichtung und 
den Fortgang ber Arbeit perfönlich in Augenſchein zu nehs 
men. Als der Major im folgenden Jahre 1809 die Erlaubs 
nig zur Ruͤckkehr nach Holftein erhalten hatte, zeigte ſich 
bald die Nothwendigkeit feiner dortigen Anmefenheit. Denn 
der Anfang bes Decembermonats diefes Jahres feste die 
ganze Wilftermarfch durch den Einfturz ber großen Schleufe 
zu Kafenort, durch welche bie Wilfteraue in den Stör: Fluß 
ausmünbet, in die Gefahr einer gänzlichen Ueberfchwemmung. 
Hier galt es, bei einer Kälte von 169 Reaumur, in mög» 
lichſt Eurzer Frift der Marſch eine Nothſchutzwehr zu vers 
fchaffen, aber auch hier zeigte fich, wie in manden ähnlichen 
Fällen, die Nothwendigkeit, den böfen Willen Einzelner zu 
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befämpfen,, deren Eigennug auch bei der größtın allgemeinen 
Gefahr nur den — Vortheil beachtet. Der böſe 
Wille ward jedoch durch ein zeitiges Dazwiſchentreten un— 
wirkſam gemacht und nach einer ſeit dem 16. Dec. 1809 bis 
zum 16. Jan. 1810 bei Tag und bei Nacht fortgeſetzten 
Arbeit ſah ſich die Marſch wieder vollſtaͤndig gegen die dro— 
hende Ueberſchwemmung geſichert. Auch fehlte dieſer Leiſtung 
die hoͤchſte Anerkennung nicht; fie ward vielmehr ſchon am 
28. Ian. des naͤmlichen Jahres mit dem Ritterkreuze des 
Dannebrogordens belohnt. Die fpäteren für die Marfche 
bewohner durch das Ausbleiben aller Sturmfluthen beifpiels 
108 glüdlihen Jahre forderten keine befondern hydrotechnifchen 
Leiftungen. An deren Stelle traten aber die Gefchäfte des 
militäriihen Ingenieurs bei den Einrichtungen an ben Fe— 
ftungswerten Glüdftadts zur WVertheidigung dieſes Plases 
und diefe erforderten namentlih in den Sahren 1812 und 
1813 eine ausfchlichlidye und angeftrengte Thätigkeit, denn 
Manches war zu thun, um die Feftung in einen wehrhaften 
Zuftand zu verfegen. Es wurden baher von ihm Einridh: 
rihtungen zu Ueberfhwemmungen getroffen, neue Außen 
werke gebaut, Sturmwerke eigener Erfindung angewendet, 
lauter Verbefferungen, die bei der fpäteren Belagerung 1813 
bis 1814 mit Recht einen günftigen Erfolg hätten erwarten 
laffen, wenn nicht durch mancherlei Umftände, befonders aber 
durch den Mangel einer hinlänglichen Befasung zum Aufeifen 
der Feftungsgräben bei der im Januar eingetretenen jtrengen 
Kälte, die Kapitulation unvermeidlich herbeigeführt worben 
wäre, Doch fand der Ingenieur für feine Anftrengungen ſchon 
beim Unfange der Belagerung einge Senugthuung in der Enttaͤu— 
fhung des fchwed. Korps, welches bei dem Verſuch eines 
coup de main die Feftung noch in demfelben Zuftande wähnte, 
in welchem jener biefelbe im 3, 1808 dem damaligen franz, 
Marfhall Prinzen von Pontecorvo vorgezeigt hatte, Eine 
noch größere Befriedigung aber lag für ihn in den eigenen 
Morten des fchwed. Generals Boje: „Ich habe von keiner 
Feftung gelefen noch gehört, die beffer zur Vertheidigung einz 
gerichtet wäre; aber welche Unordnungen!“ worauf derielbe 
die Antwort erhielt: „Nicht die Sache des Ingenieurs I’ 
Am meiften trug jedoch zur Beruhigung des Majors Ch. bie 
befannte Zhatfache bei, daß er faft einzig und allein volllomz 
men tadelfrei aus der fpätern Unterfuhung über die Belager 
rung und Uebergabe diefer Feſtung hervorging. Ueberdies 
waren ihm auch die der Belagerung vorhergehenden Feſtungs⸗ 
arbeiten die Veranlaffung zu einer in dkonomiſcher Hinſicht 
hoͤchſt wichtigen und in der Folge von ihm mit dem größten 
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Nutzen angewendbeten Einrihtung bei tedynifchen Arbeiten. 
Durch feine vielfachen Gefchäfte und die geringe Hilfe, auf 
welche er rechnen Eonnte, fah er ſich in die Unmöglichkeit 
verfegt, überall ſtets perlönlid gegenwärtig zu fıyn und 
daher beunrubigte ihn die Gefahr, durdy falſche Berichte ge: 
täufcht zu werden und unrichtige Angaben atteftiren zu muͤſ— 
fen. Indem er nun mit großer Anftrengung auf Mittel 
fann, dieſem unvermeidlich fcheinenden Uebel vorzubeugen, 
erfand er tabellarifhe Rechnungen, in welchen die Keiftungen 
und Lieferungen eines jeden Tages noch am nämlidyın Abend 
eingetragen werdın mußten, eine unfdägbare Einrichtung, 
welche ſich feitdem bei jeder Anwendung volltommen bewährt 
bat. Nah dem Abfchluffe des Friedens im Winter 1814 
kam die Frage in Anregung, ob Glüdftadt nody ferner als 
Feſtung beizubehalten ſey? DerMajor Ch. ward zum Mitglicde 
ber deshalb in Kopenhagen eingefegten Kommilfion ernannt 
und indem er diefelbe überzeugte, daß die feit den Zeiten 
Shriftian’s IV. durchaus veränderten Umftände und Verhält: 
niffe die von bemfelben erbaute Feftung völlig unnüg ges 
macht hätten, veranlaßte er die Demolirung derfelben, von 
der nad einem erft fpäter in ben Archiven aufgefundenen 
Dokumente ſchon St. Germain in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts gefagt hatte: „Auf Gluͤckſtadt muß fo wenig 
wie möglich verwendet werben, da bdiefer Ort niemals eine 
für den Staat nüsliche Feftung werden kann“ Das ihm 
darauf übertragene Gefchäft der Demolirung nöthigteihn, bie 
zum Frühling 1818 in Glüdftadt zu bleiben, gab ihm aber 
auch Veranlaffung, die oben erwähnte auf Amak angewendete 
Arbeitsmethode auch hier, wiewohl in etwas Eleinerem Maase 
ftabe, zu wiederholen, da nur 600 Kronarbeiter täglich zu 
fiiner Verfügung geftellt werben Eonnten. Alle diefe Vor— 
falle hatten unterdeß eine Veränderung in feiner Eivilftellung 
herbeigeführt, Mit der Leitung der Militäringenieurangeles 
genheiten der beiden Herzogthuͤmer, welche von der Feſtung 
Rendsburg aus gefchehen mußte und dem Berftorbenen ſchon 
im 3. 1816 übertragen war, fchien das Amt eines Deich: 
infpeftors für Holftein unvereinbar. Daher ward dafjelbe 
mit den Verrichtungen des die technifchen Angelegenhriten bei 
dem ſchleswe-holſt. Kanalinftitute leitenden Mitgliedes der 
Kanalauffichtstommilfion vertaufht. Doc ſchon nach einem 
Sahre wurden Mittel und Auswege gefunden, audy die Deich» 
gefhäfte ihm wieder zumeifen zu können. Es ward ihm 
nämlich überlaffen,, fich die nöthige Hilfe zur vollftändigen 
Wahrnehmung aller 3 Aemter zu veranftalten und dadurch 
ſeinen beiden Soͤhnen, welche vom Vater ſchon ſeit einer 
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Keihe von Fahren theoretifch und praktiſch zum Baufach und 
insbefondere zur Hydrotechnik angelcitet waren, Gelegenheit 
Ben ‚ aud) ferner ſich auf eine zwedmäßige Weife auszus 
ilden und fi immer mehr in den Stand zu ſetzen, die vies 
den wichtigen Aufgaben des Vaters fördern zu helfen. Der 
ältere ward nämlih im 3. 1821 als Deichkondukteur anger 
ftellt und war wegen feiner Gefchäfte häufig abwefındz der 
jüngere hingegen begleitete den Water unabläffig und biente 
ihm, der fich mit fchriftlichen Arbeiten fehr ungern befaßte, 
theils als Sekretär, theils ald Gehilfe bei allen Werken, bie 
unter deffen unmittelbarer Leitung ausgeführt wurden. Jetzt 
befhäftigte der verfallene Zuftand des Kanalinftituts , beffen 
Bauwerke große Mängel und deffen Rechnungebücher dennod 
ungeheure Summen zeigten, das Nachdenken des Berftorbes 
nen in einem vorzüglihen Grade. Doch die Erforfchung des 
Grundübels bei einer ſolchen unzuläffigen Verwaltung erfors 
derte längere Zeit und eine reifiiche Ueberlegung, daher erft 
im 3. 1820 thätig eingefchritten werden Eonnte. Alle NRedys 
nungen waren mit Befcheinigungen verfehen; aber die Eins 
richtung felbft legte ed Elar zu Zage, daß ed unmöglich ges 
wefen jey, fich eine wirkliche Ueberzeugung von deren Richtige 
keit zu verfchaffen. Alle Arbeiten trugen bie deutlichiten 
Spuren, daß bei der Ausführung nur die Sorge vorgemaltet 
babe, diefe recht bald wiederholen zu Eönnen. in folches 
Verfahren hatte aber auch theilweife gerade die Vernichtung 
der Werke zur Folge gehabt und es ftellte fich zunächit das 
Erforderniß heraus , eine zwecdmäßige Ordnung in ber Vers 
waltung an die Stelle der vorherrfchenden Unordnung treten 
zu laffen. Dies konnte jedoch nicht geichehen, ohne die Sons 
derintereffen gar Vieler -zu verlegen, obgleich Niemand cis 
— einen ſehr erheblichen Vortheil davon gezogen hatte. 
enn auf den vielen Meilen laͤngs dem Kanale vom Kieler 
Hafen bis Rendsburg und längs der Eider bis zu deren Aus⸗ 
mündung in die Rorbfee, zu welcher die Hafenwerke in Zöns 
ningen und Friedrichftabt gehörten, hatte gleichlam ein nutz⸗ 
loſes Auöftreuen des Geldes ftattgefunden und fidy in fo viele 
Taſchen verftreut, daß feine davon fonderlich gefüllt war. 
Doc wegen der Menge der Berlierenden Eonnte es an Ger 
fohrei gegen eine neue Einrihtung nicht fehlen; das Vers 
trauen zu derſelben Eonnte felbft bei der obern Regierungss 
behörde erft durch die Erfahrung eines günftigen Erfolges 
ſich bilden und wachſen; beides aber mußte die Einführung 
und Erhaltung einer neuen Verwaltungsorbnung nicht wenig 
fhwierig machen. Daß es dabei an Mühe, Verdruß und 
erbitterten Gegnern nicht fehlen werde, war leicht vorauszus 
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fehen 3 aber der Berftorbene war nicht gewohnt, ſich dadurch 
fchreden zu laffen, wenn er, wie bier, von der Nothwendig— 
feit und Zweckmaͤßigkeit einer neuen Einrichtung, welche 
Pfliht und Ehre von ihm forderten, lebendig überzeugt war, 
&o gelang es ihm denn auch, nach mandyem harten Kampfe, 
fie im 3. 1821 fiegreich durchzuführen und ſchon nach weni: 
gm Jahren fah er jih durch die höchfte Anerkennung, am 
Schluſſe feines amtlihen Wirkens 1837 aber durdy Erfolge 
bılohnt, deren der Staatödiener ſich nur felten rühmen Eann. 
Denn während diefer 16jährigen Dauer hatte fie dur die 
neue Ordnung, jo wie durd die Zreue und Sorgfalt, welche 
dadurch befördert wurden, der Staatskaffe eine Erfparung 
von 331,000 Reichs bankthalern (248,250 Rthir. preuß. Kour.) 
verſchafft. Sobald für die Erhaltung der neuen Ordnung 
hinreichend geforgt war, bewog die Nothwendigkeit der Der: 
ftellung und Berbefferung , jo wie theilmeife die Ernetierumg 
mancher Merke, befonders aber der Umftand, daß die ganz: 
lich verfallene große Kanalfchleufe zu Holtenau von Grund 
aus neu gebaut werden mußte, den Verftorbenen im 3. 1821, 
begleitet von feinen beiden. Söhnen, eine Reiſe nach den Nie— 
derlanden zu machen, um in dem Lande, welches ſchon 1799 
fo großes Intereffe bei ihm erweckt Hatte, die Fortfchritte 
zu beobachten, die bei dem großartigen Baue des norbhol: 
ländifchen Kanals und in anderen neuen Werfen ans Licht 
gefommen warın. Damit ward ein Befuch Belgiens und der 
preuß. Rhbeinlande verbunden, wodurch die Rückkehr nad) ei: 
ner viermonatlichen Abwefenheit fih bis zum Spätherbfte 
verzögerte. Reichliche Gelegenheit zur Anmwendung der auf 
der Reife gefammelten Beobachtungen und deren Refultaten 
gab nun dem 1822 zum Oberfilieutenant avancirten Ver— 
ftorbenen das verfallene Kanalinftitut, bei welchem überall 
Ausbefferungen und Veränderungen votzunehmen waren. 
Zugleidy wurden die Vorbereitungen zum Baue der gänzlich 
verfallenen neuen Kanalfchleufe bei Holtenau getroffen, welche, 
um bie Schifffahrt nicht zu hemmen, neben der alten ange: 
legt werden mußte. Nachdem ein vollftändiges Mobell der: 
felben von dem jüngften Sohne des Verftorbenen ausgeführt 
war, ward noch im Herbſte des Sahres 1823 die zu derſel— 
ben beftimmte Stelle ausgegraben, um fogleich im folgenden 
Frühlinge den Bau diefes großen Werks beginnen zu kön 
nen. — Meder bamals noch jest ward in der Grube eine 
Spur von Quellen wahrgenommen, daher man fich in diefer 
Hinfiht für völlig gefichert hätte Halten mögen. Dennoch 
waren für den möglichen Kal alle Vorbereitungen getroffen 
und bald zeigte es fich, wie noͤthig fie waren, Denn kaum 
N. Netrolog. 19. Jahrg. 19 
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hatte man im März 1824 mit dem Einrammen des Grund⸗ 
pfahlwerks begonnen, als am 2. April eine mächtige Quelle 
hervorſchoß, welche die ſchon bereit gehaltenen für Pferde— 
und Menfchenkraft beftimmten Waſſerſchöpfwerke Zag und 
Nacht in ununterbrochener Arbeit erhielt. Jetzt konnte das 
Merk unter der perſoͤnlichen Leitung des Berftorbenen von 
deffen jüngftem Sohn und dem jegigen Kanalinfpektor Ma— 
jor Lund ohne Aufenthalt fortgefegt werden, indent man den 
Boden der Schleufe nach der von dem Verftorbenen erfunde= 
nen einfachen Bodenkonftruftion ftatt des in Holland uͤblichen 
doppelten Bodens auf eine ſolche Weife legte, daß jede Ber: 
gänglichkeit unmöglich gemacht ift. Darauf folgte das 
Mauerwerk aus den felteften Materialien, deren Dauerhaftig⸗ 
keit durch einın zu biefem Zwecke befonders erfundenen Ap= 
parat erprobt war und, ungeachtet ber hoͤchſten Genauigkeit 
der Arbeit, bewirkte dennoch die eigenthuͤmliche Disciplin, der 
alle Handwerker fiy unterwerfen mußten, eine foldhe Bes 
fchleunigung des Werfes, daß es fchon zu Anfang Oktobers 
1824 größtentheils vollendet daftand. Wie wichtig diefelbe 
war, jeigten ſchon im November die Ereigniffe, welche für 
das nächte halbe Fahr die ununterbrochene und angeftrengs 
tefte Thätigkeit des Verftorbenen unumgänglid) —— 

machten. Dies waren die verderblichen Wirkungen der fa 

unerhoͤrten Sturmfluthen des Winters 1824 und 182. 
Schon im Dftober 1824 hatten anhaltende Regengüffe alle 
Flüffe und Bäche angefhwellt und herrfchende Weftftürme die 
der Elbe zuftrömenden durd hohe Fluthen an der Entwäfle: 
rung gehindert. Nun kam der Orkan vom 15. Nov. hinzu 
und trieb die Fluth bis zu 13, Fuß über ihre gewöhnliche 
Höhe, welches feit 1792 nicht erlebt war. Diefe durchbrach 
den Stördeih in der Nähe des Schloſſes Breitenburg und 
machte eine fo breite und tiefe Deffnung in bdemfelbin, daß 
faft der ganze für Schiffe mittlerer Größe fahrbare Strom 
fi in die große an der Sübdfeite deffelben liegende Breitens 
burger Marſch ergoß, wodurd aus einer Fläche von gegen 
1} Quadratmeilen ein Randfee von 5 bis 7 Fuß Tiefe ges 
bildıt ward, Der Verftorbene wurde zu Dilfe gerufen und 
erkannte fogleih die Nothwendigkeit, den Durchbruch in 
möglichfter Geichwindigfeit zu Schließen, wenn nicht der ganze 
Landſtrich für viele Sabre unbewohnbar werden follte. Denn 
wie die meiften $lußmarfchen, ift auch diefe feit ihrer Eins 
deihung mehrere Fuße unter die ordinäre Fluthhöhe geſunken. 
Daher hielt fi das Waſſer, fo lange der Durchbruch eris 
flirte, in einer wenig wechfelnden Höhe und der Wellenfchlag 
diefes großen Sees drohte allmaͤlich den Stoͤrdeich an feiner 
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innern fteilen Seite wegzufpülen, worauf derfelbe nicht wieder 
berzuftellen gewefen und das ganze Land in einen Sumpf ver- 
wandelt worden wäre. Aber die Abfperrung bes neuen gewalti: 
gen Stroms, der an Größe dem Flußbette ber Stör faft 
gleich war und jet faft die ganze Waffermaffe an ſich gezogen 
hatte, bot Schwierigkeiten dar, wie fie in wenigen ähnlichen 
Fällen vorgefommen waren; fie verlangte daher andere Mits 
tel, als die in diefen bisher angewendeten und oft ver— 
unglüdten. Der Berftorbene entfchloß fich deswegen zu einer 
Stromfoupirung,, mit welcher er unter Reitung feiner beiden 
Söhne und ‚des Lieutenant Peterfen am 15. Dec. den Ans 
fang madıen ließ. Diefer wurde aber ſchon nach wenigen 
Zagen durch abermalige fürdhterliche Weftftürme vom 21. 
bis 29. Dec. unterbrochen, welche bie Ueberfhwemmung zu 
einer bedeutenden Höhe trieben und durch den Wellenfchlag 
derjelben nicht bloß viele Häufer zerftörten, fondern auch die 
innere Seite ber Stördeidhe an manchen Stellen mit gänzlis 
cher Demolirung bedrohten. Um fo eifriger warb bei der am 
30. eingetretenen ruhigen Witterung die Arbeit wieder auf: 
genommen und nach glüdlicher Ueberwindung der Schwierig 
teiten, welche befonders der Schluß berfelben barbot, am 
21. Jan., eigentlich in 17 Arbeitstagen, vollendet, die Stör 
alfo wieder gang in ihr altes Bett zurüdgetrieben. Der 
Dherftlieutenant Eehrte wegen anderer Geichäfte nach Rends⸗ 
burg zurüd, die Ueberfchwemmung nahm bedeutend ab und 
die Marfch fchien gerettet. Aber ſchon am 30. Ian. erhoben 
fich neue Stürme, von denen der Verftorbene wegen bes kurz 
vorhergegangenen ungewöhnlihen und plöglichen Steigens 
und Fallens des Barometers das Schlimmfte befürchtete, 
daher cr auch fogleich eine Stafette nach Breitenburg ab» 
ſchickte, um die dortigen Marfchbewohner zu warnen. Wie 
fehr er Recht Hatte, zeigte fi bald. Denn in der Nacht 
vom 3. zum 4. Febr. 1825 ging ber Sturm in einen folchen 
Drkan über, daß die Fluth an der Stör- Mündung zu der 
beifpieltofen Höhe von 16 F. 3 3. über den gewoͤhnlichen 
MWafferftand flieg und laͤngs der ganzen Küfte eine Menge 
von PVerwüftungen und Deichbruͤchen minder gefährlicher Art 
anrichtete, in Gluͤckſtadt aber den Hafenbeich, auf deffen ge= 
fährlichen Zuftand der Verewigte vor Jahren ſchon aufmerfs 
fam gemadht hatte, glüdlicyerweife aber an der Gübfeite, 
wo nur einige Däufer — fo durchbrach, daß ein gros 
Ger Grönlandefahrer durch die Deffnung geriffen wurde. 
Wäre dies an der Nordfeite gefchehen, fo würde von der 
Stadt und ihren Einwohnern wenig übrig geblieben feyn. 
Daß unter folchen Umftänden bie fchon fo Rn gefhwächten 
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Störbeiche nicht widerfteben Eonnten, war leicht begreiftich 
und es ließ fich gleichfalls für einen günftigen Umftand ans 
feben, daß der dem vorigen ähnliche Durchbruch dicht neben 
der eben vollendeten Stromkoupirung geichah, welche deſſen 
ungeachtet unverfehrt ftchen blieb. Der Verftorbene, in der 
Nacht vorher auf die erfte Nachricht von ber Gefahr nach 
Breitenburg geeilt, verließ, fobald das unabwendbare Uns 
glüd eingetreten war, auf einige Sage den Schauplaß deſ— 
felben, um auf den übrigen bedrängten Punkten die nöthigen 
Anordnungen zu treffen und ließ dann, nadıdem zu einer 
zweiten Stromfoupirung die Vorbereitungen getroffen waren, 
mit diefer am. 14. März den Anfang maden. Ungeachtet 
neuer Schwierigkeiten, eines heftigen Springflutbiturms am 
17. April und -der getbeilten Sorge für mehrere Punkte, 
namentlich für Gluͤckſtadt, brachte er auch diefe Arbeit unter 
Seitung feines jüngften Sohnes am 8.Mai gluͤcklich zu Ende, 
worauf beide zur Vollendung der Kanalichleufe nah Rende: 
burg zurüdfehrten und bie Ausführung des Erddeichs uns 
mittelbar hinter der Koupirung und mitten durch ben 40 bis 
50%. tiefen Kol Andern überlaffen konnten, von denen bies 
felbe. nach ihren Anortnungen am 23. Juli beendigt und bie 
Marſch völlig gefhüst ward. Während nun ber ältere Sohn, 
als Deidykondufteur, mit der Wiederherftellung der längs der 
ganzen bolft. Küfte mehr oder weniger befchädigten Deiche und 
befonders mit dem Durchbruch in Gludftadt reichlich beichäfs 
tigt war, begleitete der jüngere den Bater nach Holtenau, 
wo nod die große basfulirende Drebbrüde über die Schleuſe, 
welche die frühere unbequeme Zugbrüde erjegen follte und 
mehrere Nebenarbeiten zu vollenden waren. Um die Mitte 
des Juli ftand das ſchoͤne Eoloffale Gebäude, welches Sees 
fhiffen von 11 Fuß Waffertiefe den Durchgang gewähren 
follte und deffen ſämmtliche Baukoften fir auf ungefähr 
170,000 Rbthir. (127,500 Rthlr. preuß. Kourt.) beliefen, 
vollendet. da, auch war die Verbindung mit dem Kanale bis 
auf den legten Durchftich vollendet. König Friedrich VI. *), 
der fi) damals gerade in Schleswig befand, beehrte das 
Werk am 18. Juli mit einem Beſuche, ging um 10 Uber 
Moraens zu Fuß dur daffelbe und durchfuhr es, nachdem 
nun in großer Schnelligkeit der Duckhftich bewirkt war, 2 
Stunden fpäter auf einem Eleinen. Fahrzeuge. Daher lüß 
der Verewigte fowohl den werthoollen Shronometer, als auch 
die foftbare, von. dem Monarchen felbft in früberen Zabren 
benugte Pfeife, mit welchen diefer ald Beweifen feiner Zus 
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Frederici VI. nobilissimi clementissimi Daniae regis, qui 
novum emissariam Fredericianum Holtenaviae, ipsius et 
jussu et sumtibus perfectum XV Cal. Aug. a.. MDCCCXXV 
duabus ante meridiem horis pedibus, meridie navigio tran- 
siit. Die letztere vermachte er durch teftamentarifche Vers 
fügung feinem älteften, den erfteren feinem jüngften Sohne, 
dem Gehifen bei diefem Werke, mit der Bedingung, daf fie 
rur auf die männlichen Nachkommen des Befigers übergeben 
follen. Schon bei den Vorbereitungen zu diefem großen 
Werke war der Wunſch rege geworden, von der Güte der zu 
demfelben zu verwendenden Badftiine, deren fchlechte Bes 
fchaffenheit eine Haupturſache des frühen Berfalld der alten 
Schleuſe zu Holtenau und dır fchwierigen Unterhaltung der 
ü>rigen war, ſich die beftimmtefte Ueberzeugung zu verfchafs 
fin. Ein wie immer fcharfes unausgefegtes Nachdenken über 
diefen Punkt brachte ihn zur Erfindung eines Apparate, der 
Plintho » Dydrometer benannt und gleichfalls von fıinem 
jüngftın Eohn in dem Schriftchen : „des Oberften Chriſtenſen 
Meßapparat zur Unteriuhung der wafleranziehenden Kraft 
der Mauerziegel,“ im 3. 1827 befchrieben if. Zum DObers 
ſten war er nämlid im 3. 1826. ernannt worden, folglidy 
früher, als erwähnte beiden Schriften ans Licht traten. 
Auch gab dirfe Erfindung die nähere Beranlaffung, daß die 
Univerfität in Kiel ihm im 3. 1830 das Ehrendiplom eines 
Doktors dır Philofophie ertheilte. Die Verwüſtungen unb 
Gefahren der Marfchdeiche im 3. 1824 - 1825 hatten die 
Aufmerkſamkeit der Regierung auf bie Wichtigkeit dieſes 
Theils der Staatsverwaltung gefhärft und die Nothwendig— 
keit gezeigt, bdenfelben unter die Aufficht und Leitung eines 
Mannes von erprobter Sachkunde zu ftellen, deffen Berichte 
die Kollegien in den Stand fegen könnten, bie Differenzen 
der Kommunen unter fi und mit den Deichofficialen zu 
entfchriden und die Zweckmäßigkeit der Verfügungen zu ſichern. 
Daher wurde das Amt des Ober: Deichinfpektorats befchloffen 
und daffelbe im J. 1827 dem Oberften Ch. übertragen, der äls 
tere Sohn defjelben zum Deichinſpektor in Holftein, der jüns 
gere aber zu feinem Affiftenten ernannt, weshalb ber letztere 
aus Liebe zum Vater und Baterland einen fehr vortheilhafs 
ten Ruf ins Ausland gegen Zufidherung einer geringen Ents 
fhädigung ablehnte. Hier, wo jener beide Herzogthuͤmer zu 
überfchen hatte, war feine Sorge vor allın Dingen der Wil⸗ 
ſtermarſch zugewendet, deren — ihn ſchon in der Nacht 
zwiſchen dem 3 und 4, Febr. 1825 mit den aͤngſtlichſten 
Beforgniffen erfüllt hatte. Denn der biefelbe ſchuͤtzende Deich 
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enthält bei Scyelenfuhlen, zwiſchen St. Margretben und 
Broddorf, die gefährlichfte Stelle aller äußeren Schußbeidhe 
beider Derzogthümer, welche in Holftein 35, in Schleewi 
mit den Infeln 37, alfo in beiten zufammengenommen 
geogr. Meilen Länge enthalten. An jener Stelle verurſacht 
nämlich die Konfavität des holft. Eibufers, daß fomohl 
luth ald Ebbe mit voller Gewalt auf bas beiden entgegen= 
ehende Geftade wirken und nicht bloß das ganze Vorland 
weggelpült, fondern auch durch ihre Mahiftrömungen fchon 
in einer Entfernung von 10 bis 12 Ruthen vor dem Deidhs 
fuße Ziefen bis zu 90 Ruß ausgeböhlt habın. Nachdem nun 
der Kopf des großen hölzernen Stromwerks plöglich aufge: 
trieben war und weder Holz» noch Fafdyinenbauten mehr 
ausreichten, um die gefabrdrobenden, in Eurzen 3eitperioben 
fihtbar zunehmenden Wirkungen der mächtigen Strömung 
auf den Moor: und Darg-Unterboden des Deichs zu vers 
hindern, daher ein Abfturz des Deichs in die Kolktiefe der 
Elbe in jedem Augenblicke zu erwarten war: fo erheifchtedie 
Erhaltung der ganzen Wilftermarfh Maasregeln, welde 
außer dem Bereiche des üblichen Verfahrens lagen. Auch 
war das, was hier auf dem Spiele ftand, keine Kleinigkeit, 
Es galt der Eriftenz von 6 Kirchipielen mit 12,000 Morae 
(a 450 Q. Ruthen zu 16 8. Hamburger Maas) bes frucht⸗ 
barften Marfchbodens und einer Bevölkerung von mehr als 
12,000 Einwohnern, deren Leben und Eigenthbum in um fo 
größerer Gefahr ſchwebte, weil auch diefe Marfch eben fo wie 
die Breitenburger mehrere Fuße unter der ordinären Fluthe 
höhe liegt, nur durch Abmwäfferungsmübhlen troden erhalten 
und bei einer langwierigen Ueberfchwenmmung mit Demolis 
rung aller ihrer Deiche und mit gänzlicher Verfumpfun 
bedroht wird. Der Oberſt entfchloß fich zum Baue mit fre 
geworfenen Steinen und veranlaßte ohne weitere Vorfrage 
noch im November und December 1827 zu diefem Werke die 
Verwendung der Steinmaffen, welche damals in Glüͤckſtadt 
minder dringenden Zwecken vorräthig lagen. Auch zeigte 
das Zweckdienliche dieſer Maasregel fchon im näcdhften h⸗ 
jahr augenfällig. Denn ungeachtet bei einem Sturm u 
Dften die Ebbe 6 bis 7 F. unter die gewöhnliche Ziefe fank 
und dadurch der Gegendrud des Waffers auf eine Befor 
errogende Weife vermindert ward, Fo hielt fid) doch die ges 
fährlichfte auf die obige Weife befeftigte Stelle fo gut; daß 
nun dieje bis dahin allerfeits angefochtene Bauart forlig 
fortgefegt warb und daß jest nach 10jaͤhrigen Leiftungen die 
Wilftermarfch gegen die Strömungen der Elbe wieder fiher 
geftellt if. Doc ift dadurch Erineswegs alle Gefahr derſel⸗ 
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ben befeitigt und ber Verewigte würbe ſich daher noch mehr 
befriedigt gefehen haben, wenn feine gleichzeitigen und fpäte- 
ren dringenden Anträge auf eine flärfere Befeftigung des 
obern Körpers bes ganzen Wilſtermarſch-Elbſteindeichs gegen 
ben Angriff der Wogen bei hohen Sturmfluthen, welche durch 
die feit 1825 verftärfte Befeftigung der hanov. Deiche um fo 
gefährlicher für die holft. Küfte geworben find, nicht gänzlich 
frudhtlos geblieben wären. Aber auch im Herzogthume 
Schleswig erheifchte befonders die durch frühere Weberfchwem- 
mungen und eine fehlerhafte Deihwirtbfchaft gänzlidy rui— 
nirte Infel Pelworm eine gleihe Thätigkeit in oͤkonomiſcher 
und technijcher Hinfiht. Nachdem der Plan zur Herftellung 
einer neuen Ordnung und zur allmälidıen Wiedergemwinnung 
hinlaͤnglicher Schutzwehren entworfen und von der Regierung 
gebilligt war, wurde die Ausführung deffelben der treuleiten- 
den Hand des Deihlfommiffäre, Kapitäns Peterfen, über: 
geben. Dadurch find denn audy feit dem Jahr 1830 Er: 
folge hervorgebracht, weldye kaum erwartet werden Eonnten, . 
Aehnliche deihwirthfchaftliche Einrichtungen, als die, welche 
diefe Infel gerettet hatten, beabfichtigte nun audy der Ober = 
Deichinfpektor für die übrigen fchlesw. Marfchen, obgleich er 
auch hier einen harten Kampf mit manchen Sonberintereffen | 
vorausfehen konnte. Um nämlich einen beffern und oͤkono— 
mifchern Deichbau einzuführen, kam es vor Allem darauf an, 
eine Einrichtung aufzuheben, welche früher zur Unterftügung 
Einzelner zu fchwer belafteter Kommunen gemadht, aber zum 
Verderben Aller ausgeartet war. Die Vereinigung vieler 
Kommunen zu großen Deichverbindungen hatte naͤmlich dahin 
geführt, daß alle Arbeiten durch allgemeine Geldkontribution 
ausgeführt wurden, wodurch der Deich eine reiche Erwerbs- 
quelle für Einzelne und eine unerträglich drüdende Laft für 
die Uebrigen wurde, Diefem großen Uebelftand abzuhelfen 
und die weit weniger drüdenden Naturalleiftungen, weldein 
Holftein geblieben find, auch in Schleswig zurüdzuführen, 
zugleich aber auch die in diefem Herzogthume theilmweife Höchft 
mangelhaften Entwäfferungen in einen beffern Zuftand zu 
verfegen, war das Biel feiner raftlofen Thätigkeitz doch follte 
er es nicht erreichen. Daß die dringenden Givilarbeiten, mit 
denen er fich befonders 1824 überhäuft ſah, mit den militäs 
riſchen ſich nicht gut vereinigen ließen, erregte ihm oft ein 
drückendes Gefühl, wodurch fich immer. mehr der Wunfch 
entwicelte , der legteren enthoben zu werben. Diefer wurde 
ihm auch im 3. 1829 mit Vorbehalt feiner Militärbienfte 
für Fälle, welche jedoch nicht eingetreten find, gewährt und 
ihm zugleich als neuer Beweis ber koͤnigl. Huld die Ernens 
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nung zum Generalmajor ertheilt, nadhdım er jdhon . im 
Jahr 1828 das Kemmanteurfrcug bes Dannebrogorteng und 
noch frühır, 1824, das Ehrenzeichen dir Dannebrogsmärner 
erbalten hatte, Der VBereinfadyung feiner Amtsſtellung frob, 
widmete er ſich von nun an um fo ungeflörter den Geſchaf— 
ten des Ober: Deichinfpektorats und den VBerbefferungen und 
Planen, von denen einige oben genannt find; auch leitete er 
im 3. 1835 bie auf Anfucen der engl. Regierung längs ber 
fhlesw. = holft. Küfte angeftellten dreimöchentliben Beob— 
adıtungen über die Zeit und Höhe ber Fluth und Ebbe mit 
der ihm eigenen Genauigkeit. Aber feit dem Jahr 1834 ers 
hielt die Liebe zu feiner amtlichen Thätigkeit einen bedeutens 
den Etoß. Die großen politifchen Begebenbeitin des 3. 1830 
hatten, wie überall, fo auch in Echlesw.=Holitein, den Wunſch 
nad manchen Veränderungen geweckt, unter denen die Trens 
nung der Juſtiz von dır Verwaltung als einer der lautejten 
bervortrat. Diefes gab die Beranlaffung, daß die Verwals 
tungögegenftände, welche bisher von den Obergrrichten und 
der E£. Rentefammer in Kopınhagen beiorgt worden waren, 
einem neuerrichteten NRegierungskolligium für beide Herzog— 
thümer übertragen wurden. Sn der Snftruftion, wilde car 
dieſes Fein einziges praktiſch-baukundiges Mitglicd zählendes 
Kellegium auggeferrigt war, fand er des Ober-Deichinſpek⸗ 
torats mit feiner Sylbe erwähnt und diefes Amt um fo 
mehr faktiſch annulliıt, da die übrigen Wafferbaubeamten 
direft an die Regierung gewiefen warın. Daß fchon dies 
einem Manne, dem die militärifchen Begriffe von Ehre zur 
andern Natur geworden waren, empfindlich feyn mußte, war 
natürlib. Aber auch feine ganze Stellung zu den Untere 
behörden und zu ben Kommunen ſah er bald dadurd fo 
weſentlich ldap daß er alle Hoffnung aufgab, & 

joichen Berhältniffen dem Staate nügen zu können, Indem 
er feinem Könige, mit dem er in gleichem Jahr und Monate 
geboren war, unter deffen Regentichaft er fıine öffentliche 
Laufbahn begonnen hatte und dem er in einer langen Reihe 
von Sahren fo viele Beweife der Huld und des Vertraums 
verdankte, biefes mit der Verehrung und Kiebe vorftellte, die 
tief in feinem Herzen wurzelte und ihn nie verlieh, bat «X 
um feinen Abſchied. Doc erklärte er fich auch auf die Aut« 
wort des Monarchen, daß er ihm benfelben ungern und nur 
dann ertbeilen werde, wenn fein Entfchluß unveränderlidh 
fey, fogleich bereit, feine Dienfte fortzufegen, To lange er 
fiinem König und Baterlande noch irgend nüplich feyn zu 
Fönnen glaubte. Indeß ſah er doch die Freudigkeit und 
Energie feines Wirkens gebrochen und freute fidy der Ente 
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leſſeng, bie ihm endlich am Schluffe des Jahres 1837 wirt; 
lich zu Theil wurde. Auch erhielt ſich nody einige Fahre die 
Rüftigkeit des Eräftigen Körpers, die ſich theild auf der 
Jagd bewies (der einzigen Befchäftigung zum bloßen Vers 
gnüuͤgen, welde er feit vielen Jahren fidy erlaubt hatte), 

theils auf nicht unbebeutenden Wanderungen fogar bis zu 
einigen Befuchen bei Referenten, weldye er zur Erhaltung feiner 
Gefundheit für nothwendig hielt. Aber eine Krankheit, die 
ihm nicht lange nad) dem Tode feines Königs, im 3. 1840, 
befiel, bradte aud ihn dem Zode nabe und obaleich zeitweife 
einige Befferung eintrat, fo erlag er ihr doch endlich am oben 
genanntın Tage. Unvermwüftlid war bis nahe vor feinem 
Tode die Kraft und Thätigkeit des Geiftes, die ihn fogar in 
feiner langmwicrigen Krankbeit nicht verlich. Ungeachtet er 
auch in geiunden Tagen den größten Theil feiner gefchäfter 
freien Zeit einfam im Zimmer zubradjte und, weil fein Geift 
mehr produftiver als receptivır Art war, wenig las, mobei 
er fich nod) überdies fait nur auf die englifche Literatur bes 
ſchraͤnkte, in welche er feit der Mitte feines Lebens mit gros 
Ber Vorliebe und faft ohne fremde Hilfe fi bis zu großer 
Leichtigkeit des Verſtehens und Sprechens hineingearbeitet 
hatte: — fo empfand er doch, auch nachdem feine öffentlis 
chen Gejchäfte aufgehört hatten, keine Langweile. Stets 
war fein ganzes Denken mit einer neuen Erfindung oder 
einer pbyfikalifchen Unterſuchung und den bazu führenden 
Grperimenten befcäftigt, welche er mit der fchärfften Ge— 
nauigfeit und unermüdlicher Geduld fortfigte, bis er fein 
Ziel erreicht hatte, worauf er dann zu einem andern Gegens 
ftand überging. Leider wird jedoch viel Wichtiges, was er 
gefunden und erfunden batte, mit ihm zu Grabe gehen, 
wenn nidt feine in praftifcher Thätigkeit vielbefchäftigten 
Söhne Muße gewinnen, ed vom Untergange zu retten und 
der Welt zu erhalten. Denn unbefieglid war feine Abs 
neigung gegen fchriftftellerifche Arbeiten und alle Bitten, 
die größere Muße feit feiner Entlaffung zur Aufzeichnung der 
widtigften unter feinen reichen Erfahrungen und ber inter: 
effanteften unter feinen Enttedung und Erfindungen zu vers 
wenden, bliebın fruchtlos. Nur das noch nicht Gefundene 
Hatte Reiz für ihn; fobald der Zwed erreicht war, wendete 
ex fich zu einem neuen Gegenftand, ohne der Erhaltung des 
Ermworbenen einen Werth beizulegen. Vor allem zu beklagen 
ift diefe Eigenthümlichkeit in Anfehung feiner glüdlidy ges 
fundenen Auflöfung eines der wichtigften Probleme für bie 
Hydrotekten und Phyfifer, nämlich der Gefege der Bewegung 
des Waſſers in Kandlen. Daß Newton's Formel für die⸗ 
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felde unrichtig und unbefriedigend fey, hatte fchon früh ihn 
feine Erfahrung gelehrt, fo wie dies auch jest allgemein nicht 
bezweifelt wird und von Newton's eigenem Landömanne, dem 
verdienftvollen Profeffjor Whewell (Fhilosophical Transact. 
1833, 1. p. 212) anerkannt if. Er hatte daher bei de 
Wichtigkeit ded Gegenftandes für den Waflerbau bald das 
Berürfnig gefühlt, fi durch Beobachtungen im Großen eine 
richtigere Theorie zu bilden, als alle diejenigen hatten auf: 
ftellen tönnen, welche in Eleinen engen Kanälen ihre Beob⸗ 
achtungen und Verſuche angeftellt haben, weil diefe noth= 
wendig zu Zäufchungen führen müffen. Zu ſolchen Beobs 
achtungen hatten ihm nun die großen Schleufen, Siele und 
Kanäle, mit denen er beftändig zu thun hatte, vielfache 
Selegenheit gegeben. Befonders aber veranlaßte der in ſei— 
ner Gegend ungewöhnlich wafferreiche Spätfommer 1830 ihn 
zu neuen Unterfuchungen, weil die Ueberfchwemmungen der 
Miefenflähen in der Nähe des Kanals von vielen Unkundi— 
gen den an ben Schleufenthoren derfelben kurz vorher vor= 
genommenen Beränderungen zugefchrieben wurden. Faſt 14 
Zage verwendete er mit Gefahr feiner Gefundheit auf die 
forgfältigftien Beobadhtungen bei Nacht und bei Tage und 
fah durch alle diefe die von ihm fehon gefundıne Formel für 
die Bewegung bes Waffers in großen Kanälen aufs genauefte 
beftätigt. Urfprünglicy militärifh war der Zweck, eine be— 
lagerte Feftung vor der Verbreitung einer Keuersbrunft zu 
fügen, der ihn bald darauf beichäftigte.e Es galt, eine 
Feuerfprige zu erfinden, die wohlfeil genug wäre, um für 
jedes Stodwerf eine derfelben anfchaffen zu koͤnnenz bie 
Leichtigkeit genug befäße, um von 2 bis 3 Menfchen in jebes 
3immer ge hafft und behandelt zu werben und die dennoch 
mit einer Kraft wirkte, welchen jeden Raum der Art augens 
blicklich mit einer ſolchen Waffermaffe überfchüttete, daß je⸗ 
der Brand in demfelben ſogleich erftidt würde. Auch gelang 
ihm dieſes vollfommen mit einer Mafchine, weldye bei einem 
Aufmande von ungefähr 25 Rthlr. Kurrant (30 Rthir. preuß.) 
allen diefen Erforderniffen völlig entſprach. Dennody tft diefe 
für jede Wohnung wichtige Erfindung bisher ziemlich unbe⸗ 
achtet geblieben, denn der Erfinder verſchmaͤhte jede weitere 
Anpreifungz ja, um das Erfundene befümmerte er fich weis 
ter nicht. Militärifcher Art war auch bie Erfindung unb 
Anwendung Eurzer beweglicher Leitern bei ber Belagerung 
von Glüdftadt, wodurd die Befasung beim Sturm augens 
blidlih vom Parapet auf die Bruftwehr verfeht werben 
fonnte und welche nach der Kapitulation von dem feindlichen 
General Boje als hoͤchſt zweckmaͤßig und beachtenswerth ans 
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erfannt wurde. Deögleichen ſendete er ſchon vor mehreren 
Jahren ein großes alle einzelnen Details enthaltendes eigens 
thuͤ mlich Eonftruirtes Modell zu einer Feftungsbrüde nach 
Kopenhagen , welches bei der dortigen Wefterbrüde mit Ers 
folg benugt iſt. Selbſt in feiner legten langwierigen Krank⸗ 
beit erwachte noch einmal die Liebe für die Gegenftände bes 
militärifchen Ingenieurd. Er hatte ſich die Aufgabe geftellt, 
eine Bauart für Feftungswerfe zu erfinden, welche bloß durch 
Soldaten ohne Hilfe von Handwerkern und mit einem faft 
überall vorräthigen und leicht zu reproducirenden wenig mehr 
als nur bie Arbeit und den Transport koftenden Materials 
auszuführen wäre, babei aber für Sturmleitern unzugänglidy 
fen, jede Brefche unmöglidd made, die Befasung auf dem 
Malle vor jedem Kernichuffe ſichere und aud das Rikochet 
fehr erfchwere, in den geräumigen Hohlbauten aber ber Bes 
fagung und ihren Borräthen volllommene Sicherheit gegen 
das feindliche Wurfgeichüs darböte. Die Art, wie er biefen 
Zweck zu erreichen glaubte, machte das Modell anfchaulich, 
welches er in einem befondern Zimmer feiner Wohnung durch 
einen dazu von ihm inftruirten Arbeiter ausführen ließ und 
welches Referent im Auguft 1840 fchon größtentheil voll: 
endet ſah. Auch fchien ed mir allen jenen Anforderungen zu 
entfprecen und zu einer Zeit, wo Feftungen, wie &. Juan 
d’Ulloa und Acre in wenigen Stunden zur Uebergabe ges 
zwungen wurden, fehr beachtungswerth. Er hatte die Abs 
ſicht, daffelbe im Frühlinge, wenn er dieſen erleben würbe, 
dem Prinzen Friedrich zu Scl.=Holft.s Sond. » Auguftens 
burg, zu deffen Zalenten und militärifchen Einfichten er ein 
ungemeines Vertrauen zeigte, zur Prüfung und zu anges 
meffenen Verfuchen zu übergeben, welches jedoch durch feinen 
Tod vereitelt if. Daneben beſchaͤftigten ihn theils hygro⸗ 
metriſche Experimente, theils die Vereinfachung ſeines fruͤher 
bekannt gemachten Plintho-Hodrometers, theils die Er—⸗ 
findung eines Inſtruments zur Beſtimmung der Feſtigkeit der 
Mauerziegel, welches den Namen Plintho-Bebaiometer er: 
hielt. Die glüdlichen Refultate in den beiden zulest ges 
nannten Rüdfichten in einer, paffenden Zeitfchrift mitgetheilt 
zu fehen, bazu haben die Söhne mir Hoffnung gemacht. 
Daß, wie bei allen Sterbliben, auch in den Schidfalen feis 
nes langen Lebens Freude und Leib wechfelten, ift zum vors 
aus zu vermuthen, wiewohl er auch in diefer Hinficht zu den 
Begünftigten gerechnet werben darf. Seinen Bater verlor er 
erft 1791 im 72. Lebensjahr und feine Mutter, ber er von 
ganzem Herzen ergeben war, noch fpäter. — Seine Gattin, 
die nächftältefte Tochter des verft. Juſtizraths Roͤtger in 
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Gtüdftabt, mit welcher er fi im 3. 1800 zt einem auch 
äußerlich fchönen Paare verbunden hatte, überlchte ihn und 
erleichterte befonders das Krankheitsjahr durch ihre treue, 
rtliche Pflege. Won den 3 Kindern, welche fie ihm ge: 
chentt hatte, verlor ır die cinzige geliebte Tochter wınige 
Sahre nach ihrer Verheirathung, nachdem fie ihm dir erfte 
Enfelin gebradt batte. Aber die beiden Eöhne, welde er 
felbft von Tugend auf praftifch=theoretiich für die Fächer 
feiner eigenen Wirkſamkeit gebildet hatte, zeigten durch ihre 
Entwidelung ſich eines folchen Lehrers würdig und zugleich 
fähig, den Vater bei alten feinen Gefchäften aufs wirkſamſte 
zu unterftügen. Die Erfüllung bdiefer von ihnen gern ges 
übten Pflicht hörte zwar für den Altern auf, als er zum 
Deichinſpektor in Holftein ernannt wurde und feinen Wehnſitz 
in Heide, dem 5! Meilen entfernten Hauptorte Norberditbe 
marfchens, auffchlagen mußte. Aber der jüngere blieb bie 
zu feiner Entlaffung der unabläffige treue Gehilfe aller ſei— 
ner Arbeiten und obgleich nach dem Aufhoͤren derfelben eigene 
Sefchäfte ihn auf längere Zeit von dem Vater entfernten, 
fo war body fein und fıiner Familie Wohnplag an dem name 
lihen Ort und führte ihn immer wieder in beffen Nähe 
Zwar follte auch dies fich ändern, da die Umftände den Sohn 
nöthigten, feinen Wohnfis für den Sommer 1841 nad) Ale 
tona zu verlegen; aber der Zod Fam dieſer Trennung zu— 
vor und der zufällige Aufichub der Zufammentunft der Komz 
miffion zur Unterfuhung der Verfandung bes Elbfahrwafz 
fers bei Blanfenefe und Schulau erlaubte es diefent, 
bis zum legten Augenblide bei dem geliebten Water hu 
harrın. Feind alles Prunkes, hatte der Verewigte a 
des Gepränge bei feiner Lrichenbeftattung verboten und ause 
drüdlich verlangt, auf die nämliche Weife wie alle feine Vors 
altern beerdigt zu werden. Zwölf Bewohner der zunächfiliee 
genden Dorfihaften, nämlich Fockbeck und Nübbel, nebft feiz 
nen beiden Söhnen, begleiteten den auf einem gewöhnlichen 
Wagen gefahrenen Sarg, ohne alles fonftige Gefolge, zum 
Gamilienbegräbniß auf dem Kirchhofe der Chrift= und 
nifonstirche vor der Feſtung. ir, 
Auguftenburg, 5 9. German, 
ar 
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+ 84. Chriſtoph Auguft Ziedge, 
Dichter zu Dresden; 
geboren ven 14. Decbr.*) 1752, geitorben ven 8. März 1841. 


„Et war groß, gut und edel.“ — 
Worte Falfenfteins an Tiedges Grabe, 


Ru der ältefte Sohn feiner Eltern, ward zu Gardelegen 
in der Altmark, wo fein Vater, Johann Konrad Tiedge, 
Riktor der gelehrten Stadbtichule war, geboren. Seine Muts 
ter, die Zochter eines Kaufmanns Zacharias Lempolius, 
ſchildert er als eine fehr qeiftreiche, durch eine gewiſſe Selbfts 
bildung ausgezeichnete Frau. „Sie wendete,’ bekennt er 
dankbar, „ihrem Erfilinge nicht nur die forgfältigfte Auf: 
merkſamkeit und Pflege zu, fondern. ertheilte ihm auch den 
exſten Unterricht, den fie, alö der Knabe drei Jahre alt war, 
begann und in mancherlei Formen zu Eleiden verftand. Sie 
war.unerfchöpflich in Erfindung fleiner, dem zarteften Alter 
—— Erzaͤhlungen und reich an bereits vorhandenen 
Mährdyen- und Fabeln, welche fie, zu ihrem jedesmaligen 
Zwecke, mit mütterliher Weisheit fo umänberte, wie fie dem 
erften Aufoämmern der innern kindlichen Anſchauung und den 
frühften Regungen der jungen Gemüthsfräfte förderlich feyn 
konnten.“ So lebhaft und ungeduldig audy der Knabe warund 
ſo wenig ihn ſonſt eine Unterhaltung lange zu feffeln vermochte, 
ſo verließ er doch Spielwerk und Spiel, wenn er die geliebte 
Mutter mit dem Nähzeug am gewohnten Fenfter fin ſah 
und-verweilte Stunden lang zu ihren Küßen, legte ihr tau⸗ 
ſend tindifche Fragen vor und laufchte ihren Antworten und 
Belchrungen mit gefpannter Aufmerkſamkeit. Scine Bes 
gierde, fich zu unterrichten, veranlaßte ihn, auch feine Waͤr— 
terin, in Abweſenheit der Mutter, mit Kragen zu beitürmen 
und fie zu Erzählungen , die ihm, weil fie gewöhnlich fürdys 
terlih und fchauerlih endigten, nody lieber als diejenigen 
waren, womit die Mutter ihn unterhielt, aufzufordern. Dieje 
Schauder erregenden Mährchen der Wärterin füllten feine 
Einbildungstraft mit einem Graufen vor naͤchtlich umfchlei= 
chenden Geiftern, das er: nie volltommen zu überwinden im 
Stande war und ihm, wenn er fich in einem etwas großen 


*) Die „Kirchenbücher feiner ch gebon ven 14. Dec. ald Ticd- 
988 Geburtstag an; vom verewigten Dichter felbit und feinen Freunden 
wurde ftetö ver 13. December ald Tag feiner Geburt angenommen und 
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Garten plöglich allein fand, welches, um ihn der Furchtſam⸗ 
keit zu entwöhnen, ‘oft abſichtlich gefhah, einen —— 
Schrei auspreßte und ſogar Zuckungen herbeifuͤhrte. Wäh- 
rend die liebende Mutter von ihrem reizbaren Kinde jede 
Veranlaſſung zur Furcht forgfältig zu entfernen bemüht war, 
fuchte der ernfte, bei einem Eärglichen Einfommen mit Amts- 
arbeiten überhäufte und noch dabei an der gewöhnlichen 
Krankheit der Gelehrten leidende Vater die Natureigenheiten 
feines Sohnes mit unerbitterlicher Strenge zu unterbrüden. 
So hielt er ihm einftmals, um des Knaben kindiſchen Abfcheu 
gegen große Fliegen, Spinnen u. bergl. Ungeziefer zu be= 
kaͤmpfen, plöglich eine Spinne entgegen. Der Knabe, vor 
Entfegen außer ſich, ftürzte nieder und verfiel in heftige, 
lange ficy wiederholende Krämpfe, aus denen ſich eine ges 
fährliche Krankheit entwidelte. Bald darauf warb der Knabe 
von der Pockenepidemie ergriffen, bie, indem fie bedeutende 
Spuren ihrer Bösartigkeit im Geficht und fogar eine Lähs 
mung des rechten Fußes zurüdließ, feine frühere kindliche 
Schönheit zerftörte und da an die Stelle der vorigen Will- 
fährigkeit, feinen Wünfchen zu entiprechen, kalte Gleidygüls 
tigkeit und nicht felten ein zurüdftoßendes Benehmen frem= 
der Perfonen trat, fo entitand in dem jungen Gemüthe der 
Keim zu der Neigung, die Menfchen zu fliehen und fich von 
ihnen zurüdzuziehen, fo daß flüchtige Beobadıter in dem 
——— Weſen des Knaben eine Anlage zum Bloͤdſinne 
zu entdecken glaubten. Die Verſetzung des Vaters im I. 1758 
ald Konrektor ans Gymnafium zu Magdeburg brachte wer 
ber in dem innern noch Außern Leben des jungen T. eine 
Veränderung hervor, vielmehr wurde er immer verfchloffener, 
furchtſamer und fchüchterner, Den entlegenften, einfamften 
Drt des Daufes mählte der Sinabe zu feinem Lieblingsaufs 
enthalt und verlor ſich da ungeftört in Eindifchen Träumen. 
Im fiebenten Jahre feines Alters betrat er eine ber gewoͤhn⸗ 
lichen Volksſchulen. Der Lehrer, ein finfterer, rauher Mann, 
der fein Schulgepter ohne Unterlaß in der Hand trug, war 
nicht geeignet, fich das Vertrauen des Knaben zu erwerben, 
fondern vermehrte durd) eine harte Behandlung nur die Furcht 
und Angkt deffelben und fo erklärte ihn denn auch biefer uns 
weife Paͤdagog für gänzlich unfäbig und behauptete, daß mit 
dem Knaben durhaus Nichts anzufangen fey und nie Etwas 
aus ihm werden würde. Die Mutter vergoß bei diefer Er⸗ 
klaͤrung bie bitterften Thränen. Sie rief ihren Sohn zu fich, 
legte ihm das Geſangbuch vor und ließ ihn das Lied: „„Straf’ 
mich nicht in deinem Zorn’ lefen. Der Knabe that es nicht 
nur mit ziemlicher Zertigkeit, fonbern auch mit Hebung und 
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Senkung der Stimme, je nachdem es ihm der Sinn ber ver: 
fchiedenen Strophen oder Verſe zu fordern ſchien. Diefe, 
mit dem Urtheile des Schulmeifters, nach weldyem der Knabe 
nicht einmal follte buchſtabiren koͤnnen, im Widerfprudy ftes 
bende Entdedung überrafchte die Mutter auf die angenehmfte 
Weiſe; doch gelang es ihr nicht, das Vorurtheil, welches 
man allgemein gegen ihren Sohn gefaßt hatte, zu befeitigen. 
um fo mehr fühlte ſich diefer ausfchließend zur Mutter hins 
gezogen, da fie diejenige war, bie ihn wenigſtens nicht gang 
verfannte. An ihrer treuen Bruft löften fich feine Träume, 
feine verworrenen Phantaficbilder und das ganze kindifche 
Gemwühl feines ftillen inneren Zreibens in fanftere Empfins 
dungen auf. Er beobachtete und richtete die Menfchen, 
welche ſich nicht felten in feiner Gegenwart Unziemlichkeiten 
geftatteten, weil fie meinten, baß er nidts davon bemerfe 
ober verftehe, ſehr fcharf und der Holzftall war gemwöhnlidy 
der Ort, wo er das Vernommene verarbeitete, fıin Lob oder 
feinen Zadel darüber ausſprach, fich die fanften Reden der 
theuern Mutter, welche. keine Gelegenheit verfäumte, die Ge— 
fühle der Ehrfurdyt und Liebe gegen Gott in ihrın Kindern 
zu erweden, wiederholte und die Lieder: „Straf' mich nicht 
in beinem Born‘ und „D Ewigkeit, bu Donnerwort ze.,' 
letzteres oft mit folhem Feuer, daß es bis in das Vorhaus 
erfholl und ihm Stille geboten werden mußte, deklamirte. 
Hier betete er in der Einjamfeit oft das Baterunfer, fchidte 
aber jedesmal die Worte voraus: „Höre, liebır Gott, das 
ift für meine Mutter! Im achten ober neunten Jahre feis 
nes Alters warb unfer Knabe in die unterfte Klaffe des 
Gymnafiums aufgenommen und im eilften in eine höhere 
Kaffe übergeführt. In jener war der Lehrer ebenfalls ein 
rauber, unfreundlicher und nicht allein [hon im voraus gegen 
ihn eingenommener, fondern auch noch überbies partheiifcher 
Mann, der fi in feinem Betragen gegen die Kinder durch 
Rücfichten beftimmen ließ, die ſich mehr auf die Verhältniffe 
der Eltern, als auf die Eigenfhaften der Kinder bezogen. 
Unter ſolchen Umftänden konnte weber bie fittlidhe noch in— 
telleftuelle Ausbildung bed Knaben gewinnen. Sehr mans 
gelhaft war befonders der Religionsunterricht, deffen Vortrag 
in die abgefchmacteften und wibderfinnigften Bilder gekleidet 
wurbe, welche mit ben religiöfen Borftellungen und Gedans 
ten, die dem Sohne von feiner Mutter einfach und klar bei— 
gebracht worden waren, im grellften Widerfpruche ftanden. 
Ueberdies war unfer Knabe gewöhnlidy ber legte, mit wels 
chem ſich der Lehrer und zwar auf eine Weife befchäftigte, 
die unmöglidy von Nusen für ihn feyn Tonnte und fo hatte. 
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er denn, mehr erlaufchend, wenn vorgezogene Knaben unt.r: 
richtet wurden, als unmittelbar einnehmend, gleichwohl cıs 
nige Kortfchritte in der Vorbereitung gemacht, womit der 
Zugendunterricht jener Zeit zu. bıginnen pflegte. Die Sanfte 
muth und Freundlichkeit feines zweiten Lehrers hatte bereite 
den fo lange niedergedrücten Knaben aufzurichten und eine 
Seele mit einer leifen NRegung des Muthes zu beleben ans 
gefangen, als es dem Vater einfiel, einige Kragen an ihn zu 
thbun, die der Knabe blos aus Furcht unbcantwortet lief. 
In dem. darüber entrüfteten Vater ftieg das alte Vorurtheil 
von der gänzlichen Unfähigkeit feines Sohnes, irgend etwas 
zu lernen, von neuem auf und er beſchloß, ibn aus der 
Schule zu nehmen und zu einem Abfchreiber zu bilden. Da 
faß nun. der Knabe im einfamen Zimmer, um obne alle weis 
tere Anleitung Vorſchriften nachzufchreiben und über Peſcheck's 
Rechenbuche zu brüten. Sn der Schönfchreibefunft leiſtete er 
Etwas, im Rechnen Nichts. So verlafjfen und nur bisweis 
len durch den zürnenden Vater aus feinen Träumen aufge 
fchredt, fand er endlich auf der Bibliothek deffelben in tes 
trefflihen Gellert's Liedern und Fabeln eine Quelle des Tro—⸗ 
fies, aus der er Beruhigung für ſich fchöpfte. Er nahm das 
ibn anziehende Buch heimlich hinweg und verbarg es unter 
einem Haufen von Scheiten: im Holzftall. Allein auch diefer 
Genuß, der ihn zuerfi feine Gedanken in Reime zu bringen 
veranlaßte, ward ihm nur zu bald verfümmert. Der Bater, 
gewohnt. duch die Bewegung des Holzfägens ſich eine Linz 
derung feiner bypochondrifchen Qualen zu verichaffen, ent⸗ 
deckte hinter weggenommenen Bolzicheiten den gebeimın 
Schatz, 309 das durch Ratten oder Mäufe und durch die 
Feuchtigkeit übelzugerichtete Buch hervor und zeigte es der Mut⸗ 
ter mit den Worten: „Das fand ih im Holzſtalle. Niemand 
bat ed dahin gefchleppt als Auguft. Nun ward ein bars 
tes Gericht über ihn gehalten und die Mutter beauftragt, 
die Strafe zu vollziehen, welde dem Mutterherzen nidıt 
minder fchmerzhaft als ihm war. Da ihm bie Zröftungen 
des frommen Gellert entzogen worden waren, fuchte er ſich 
dafür dur das alte Porjtenfche Geſangbuch zu entichädigen, 
Da erquicdte ihn manches Lied, das ibm befonders gefiel und 
worin er eine Beziehung auf fein Schidfal zu finden glaubte, 
mit einer bunflen Ahnung befferer Tage, obgleidy noch keine 
Stelle fich zeigte, von woher ein Stern der Hoffnung für 
ihn aufgehen könne. Diefe beffere Zukunft eröffnete ſich ihm 
im November des 3. 1764 am Geburtstage bes Waters, 
welcher mit Eleinen Feſtlichkeiten gefeiert werden follte. Es 
figl dem, Knaben, ein, im Namen feines, um: fünf Jahre jüns 
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gern Brubers ein Gedicht zu fertigen, weldyes biefer am Be: 
burtstagsmorgen vor dem Vater ausfpreden follte. In der 
folgenden Naht fann er die vier erften Zeilen aus und am 
nädjten Morgen wurde das Werk vollendet. Der jüngere 
Bruder trug es vor und der Vater, deſſen Zweifel, ob unfer 
Knate ber Berfaffer feyn Eönne? von der Mutter dadurch 
befiegt worden waren, daß er ihr ein früher von ihm gefer: 
tigtes geiftliches Lied aus dem Gedbächtniß berfagte und bie: 
fes, nebft dem Geburtstagsfarmen aufichrieb, fing an eine 
beffere Meinung von feinem Sohne zu faffen und entfchloß 
ſich endlich, ihn der wiffenfchaftlichen Laufbahn zurüdzugeben. 
Sein Oheim, ein Kandidat der Theologie, nahm fich des 
Knaben, der im geheim das grammatifhe Studium fortges 
fest hatte, väterlih an und half ihm in feinem Streben, 
vorzüglich in der lateinifchen Sprache Eräftig fort. Während 
er felbft Unterricht genoß, unterrichtete er ſchwaͤchere Knaben 
und verwendete, was er an Stundengeld dafür einnahm, 
dazu, die franzöfifche Sprade von einem Soldaten zu ler: 
nen, ber als Moͤnch aus einem Klofter entfprungen, ſich in 
ein preuß. Regiment geflüchtet hatte. Der Eifer, mit wel: 
chem der junge 3. biefe Studien betrieb, z0g ihm eine ge: 
fährliche Krankheit zu, bie feine Kortfchritte bedeutend vers 
zögerte und ber Genefene verdoppelte mit Erfolg feine Ans 
ftrengungen,, die durch jene Unterbrechung entftandenen Luͤk— 
Een auszufüllen. Die Unterhaltungen, welche zwifchen feinem 
Bater und dem rühmlicy befannten Prediger Sturm über 
religiöfe Gegenftände ftatt fanden, deren heimlicher Zuhörer 
der Knabe war, berichtigten feine Anfickten von Sachen des 
&laubens, wie das Lefen der Dichter Brodes, Kichtwer und 
Gellert feinen Gefhymad bildete. Dabei feste er das Stus 
dium der römischen Schriftfteller fleißig fort, fertigte nebeh- 
ber manches Gelegenheitöyedicht, das ihm Beifall und Bes 
lohnung erwarb und freute ſich innig, den Ertrag feines 
Fleißes der geliebten Mutter, befonders da der Vater immer 
fränter und den Privatunterricht einzufchränfen und endlich 
ganz aufzugeben genöthigt wurde, einhändigen zu können. 
Sm Herbite des Jahres 1769 verlor die Familie ihren Er: 
halter, der eine Witwe und ſechs Kinder, von denen ber 
jüngfte Sohn kaum vier Sabre alt war, hinterließ. Der 
bald 1Tjährige Juͤngling verfaßte, in der Abficht, feiner ver: 
laffenen Mutter, die auf eine Penſion von jährlih 36 Thlr. 
angewiefen war, eine Unterftüsung zufließen zu laffen, ein 
Zrauergedicht auf den Tod frines Vaters, mußte fich aber, 
ftatt der gehofften Hilfe, mit leeren Verfprehungen begnüs 
gen. Diefe getäufhte Erwartung verftimmte fein Gemüth 
N. Netrolog 19. Jabra. 20 
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von neuem und flug fein Vertrauen zu ben Menfchen nie- 
des. Er entfchloß fih, noch ein Jahr bei der Mutter zu 
bisiben,, um fie und brei feiner Gefchwifter, weldye, nachdem 
der Großvater mütterlicher Seits eine ihrer Töchter und das 
Halefhe Waifenhaus den jüngften Knaben aufgenommen 
hatte, ſich noch bei ihr befanden, zu unterftügen. So rüdte 
die Zeit heran, daß unfer Süngling, um fi der Rechtswiſ— 
fenfchaft zu widmen, die Hochſchule zu Halle beziehen follte, 
Er hatte, um bafelbft zu beftehen, Eeine andere Ausficht, als 
auf ein Familienftipendium von jährlich 50 Thlr., welches 
das Domftift zu Halberftadt zu verwalten und an den dazu 
Berechtigten auszuzahlen hatte. Man fand feinen Anſpruch 
begründet, nur konnte die Zahlung bes erften Sahrbetrags 
nicht eher, als bis der Stubirende fich wirklich auf der Aka— 
demie befand, erfolgen. Der Gedanke, die Mutter verlaffen 
zu müffen, zerriß das Herz des Sohnes. Weinend trennte 
er ficy von der. Theuern und beftieg in einer Falten, regnich= 
ten Herbſtnacht, nur mit einer leiten Sommerbefleidung 
und ohne Mantelbededung, den Poftwagen. Die Nacht wurde 
‘ immer finfterer und kälter und der Sturm warf Regenfchauer 
über Regenschauer in den offenen Wagen. Da hüllte den vor 
Froſt an allen Gliedern zitternden Juͤngling fein nädhfter 
Reifegefährte, ein edler Israelit aus Deffau, in feinen Mans 
tel. Der junge Menfh, von Kummer und Kälte ermübdet, 
entfchlief und fein mattes Haupt ruhte an ber Bruft feines 
Wohlthaͤters, der auch während der Reife feinen bringend= 
ſten Bebürfniffen edelmüthig abhalf und ihm bei der An— 
tunft in Halle eine-Wohnung verfchaffte, ohne daß unfer T. 
damals und fpäter den Namen diefes ehrwürbigen Mannes 
erfahren konnte. In Dale feste der Süngling feinen Fleiß 
fort, machte Bekanntfchaft mit mehreren ausgezeichneten jun— 
gen Männern, unterließ aber auch nicht fein ieblingsgefchäft, 
die Dichtkunft zu treiben und hier war es, wo die Idee zu 
feinem berühmten Gedicht: „Urania“ in ihm aufftieg und er 
die erſte Hand an die Ausführung beffelben legte. Unter fols 
chen Anftrengungen waren dem Sünglinge drei‘ Jahre vers 
ftrihen, als ſich ihm eine ziemlich nahe Ausficht auf eine 
Eleine Anftellung bei einem SJuftigamt eröffnete. Das Fehl: 
fchlagen feiner Hoffnung entmuthigte ihn, auf der betretenen 
Bahn fortzufchreiten und er beichloß, andere Wege aufzufus 
chen, um das Biel, welches er ſich gefteckt hatte, zu erreichen. 
Sm Sahr 1781 übernahm er daher die Stelle eines Haus—⸗ 
lehrers in der Familie des Kammerdirektors von Arnftebt 
in Ellrich. Bier lebte er der Bildung der ihm anvertrauten 
Böglinge, ben Freuden ber fchönen Natur und ber Dichtkunft. 


84. Ziedge. 3507 


Mehrere feiner Gedichte, welche zum Theil in Zeitfchriften 
erfchienen und unter andern auch das Volkslied: ‚Nicht 
blos für dieſe Unterwelt zc.,” das mehrmals in Muſik ge: 
fest worden ift, gehören diefer Periode an. Bier lernte er 
aud den Dichter GödingE*), der damals Kammerfefretär und 
Kanzleidirektor dafelbft war und in der Nähe ein Landhaus 
befaß, und die Hohe Elifa von der Redte**), geborne Reichsgra— 
fin von Medem, welche Goͤckingks Landhaus zu ihrem Wins 
teraufenthalte gewählt hatte und dafelbft den Zeitpunkt ih: 
zer Abreife in das Karlsbad erwartete, kennen. Im Jabr 
1784 erhielt T. eine Einladung von dem Sänger der Kriege: 
lieder, dem ehrwürdigen Dichter Gleim, ber 1747 ald Domes 
fefretär nad) Halberſtadt berufen worden war. „‚Unfere gu: 
ten alten Dichter,’ fchrieb ihm diefer, ,, find todt oder ver: 
ſtummt; es ift gut, daß junge Zalente in ihre Stelle treten. 
Könnten Sie mich nicht einmal beſuchen? 2c.” T. erwieberte 
biefe Einlabung mit einer trefflichen poetifchen Epiftel, folgte 
aber jenem freundlichen Ruf erft im Jahr 1788. In der 
Verbindung mit diefem edlen Manne, die ihm auch die Be— 
kanntſchaft mit den Dichtern Klamer-Schmidt und Stamfort 
uführte, verlebte T. höchft glückliche Zage und nur bie trei: 
Dende Sehnſucht nach einer fichern Ruheftätte, wozu fich ihm 
bier Feine Ausſicht darbot, ließ ihn den zu Ende des Jahres 
1789 an ihn gelangten Antrag einer Stelle bei ber landraͤth— 
lichen Behörde in einem der Kreife des Fürftentbums Hal- 
berftadt annehmen. Noch in diefem Jahre fagte er dem ihm 
werthen Dalberftadt und den theuern Freunden, die er hier 
gefunden hatte, Lebewohlund trat fein neues Amt an. Schon 
bie erfte Arbeit, die feine Stellung ihm auflegte, überzeugte 
ihn jedoch, daß feine Wirkſamkeit in derfelben nicht von ges 
fegneten Folgen begleitet feyn werde und die damit verbuns 
denen damaligen Rekrutirungsgefchäfte entfprachen feinen 
Gefühlen und Anſichten noch weniger, Der menfcenfreunds 
liche T., der um diefelbe Zeit feine theure Mutter verloren 
hatte, gab diefen ihm nicht zufagenden Poften im Jahr 1791 
auf und kehrte nach Halberſtadt zurüd, wo er an der deut: 
ſchen Monatfchrift nicht nur ale Mitarbeiter, fondern auch 
als Mitherausgeber bis 1792 Theil nahm. Unerwartet ward 
ihm der Antrag gemacht, der Gefellfchafter und Reifebegleis 
ter des Domherrn von Stebern zu werden. T. twilligte ein; 
allein auch diefes Verhältnig wurde nad Verfluß von kaum 
10 Monaten dur den Zod des Herrn von Stedern wieder 
aufgelöft und T. war eben im Begriffe, von Neuem in 
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Staatöbienfte gu treten, ald er, von ben dringenden Bitten 
der Witwe des Herren von Stebern beftürmt, bei biefer zu 
bleiben und bie —— ihrer Kinder zu uͤbernehmen, ſich 
entſchloß. Die Dankbarkeit der Mutter verſchaffte T. eine 
kleine Praͤbende, welche dieſer ſpaͤter ſeinem jüngern Bruder 
uͤberließ. Mit dieſer Familie lebte T. anfaͤnglich in Nein— 
ſtaͤdt bei Quedlinburg, dann im Jahr 1797 zu Magdeburg, 
wo er mit Archenholz, Matthiffon *) und Köpke bekannt 
wurde und zulest in Quedlinburg, wo rau von Gtedern 
ftarb. Durch diefen Todesfall zu tief erichüttert, um bier, 
wo ibn Alles mit trüben Grinnerungen erfüllte, länger zu 
verweilen, fuchte er ſich 1798 durch Reifen ins norböftlidye 
Deutfchland zu zerftreuen. Eine Frucht diefer Wanderungen 
war feine berühmte Elegie auf dem Schladhtfelde zu KRunneres 
dorf. Im Herbite diefes Jahres Eehrte er nach Berlin zu= 
rüd, wo er Engeld, des Philofophen, Bekanntfchaft zu mas 
chen Gelegenheit fand und eine Zeitlang die Ephemeriden 
berausgab. Bon dem Hofrath Beder in Dresden im 3. 1799 
freundlich eingeladen, machte ſich T. fogleih auf den Weg 
dahin und fand hier ungeftörte Muße, feine Urania wieder 
vorzunehmen, deren fechften Gefang er hier vollendete. Ueber 
Halle nach Berlin zurüdtehrend, warb er dort durch den ans 
muthigen Erzähler Eberhard mit dem Befiger der Renger⸗ 
fhen Buchhandlung, Schiff, bekannt, in deren Verlag 1801 
die erfte Ausgabe der Urania erſchien, der noch in bemfelben 
Halbjahre eine zweite folgte. Bis zum Jahr 1802 lebte I. 
ununterbrochen in Berlin, erneuerte hier die Bekanntichaft 
mit der edlen Elifa von der Rede, welche mit ihrer Schwe— 
fter, der Herzogin von Kurland, diefe Königsftadt befuchte, 
begleitete fie in den Jahren 1803 und 1804 in die Bäder 
von Zöplig, Karlsbad und Franzensbrunnen, lernte bei dies 
fer Gelegenheit den geiftreichen Schriftfteller Meißner und den 
unfterblihen Herder kennen und machte im Herbſte des letzt⸗ 
gedachten Jahres nod eine Reife nach Wien und Braun 
Ihweig, an welchem lestern Ort er mit Leifewig, Maupils 
Ion und rap perfönlih bekannt wurde, In den Sahren 
1805—1808 ging &. mit der Frau von der Rede nad Ita⸗ 
lien. Er fah die ftolge Meerftadt Venedig, das liebliche 

lorenz, die Königin der Städte, Rom, und das herrliche 

eapel. Welche Eindrüde das Anfchauen und das damalige 
Ecben in Italien überhaupt auf ihn gemacht und was er 
dabei empfunden und gebacht hat, hat er in Briefen ausge— 
Iprodyen, die bis jegt noch nicht vollftändig im Drud ers 


*) Deſſen Biographie fiche im 9, Jahrg. des WR. He, ©, 236. 
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Schienen find, aber für jeden Kreund ber Wahrheit unb bes 
Guten vom größten Intereffe feyn müffen. Seit dem Jahr 
1819 hatte ſich Frau von der Rede Dresben zu ihrem Aufs 
enthaltsorte gewählt und T., als ihr treuer Lebensgefährte, 
fie dahin begleitet. Hier im deutfchen Florenz lebte der ehr— 
würdige Dichtergreis, auch dann, nachdem er feine edle Freun⸗ 
din im Jahr 1833 durd) den Zod verloren, bei immer nody 
geiftiger Kraft, verehrt und geliebt von Einheimifchen und 
Fremden, für welde der Zag feiner Geburt ein hohes Feft 
war und widmete, durch den legten Willen feiner verewigten 
Sönnerin für fein Alter gegen häusliche Sorge gefichert, 
feine Zeit der Freundfhaft und den Mufen, bis die erfte 
Stunde des 8. Märzes auch ihn, den hehren Sänger ber 
Urania, hinwegführte aus dem Kreife liebender Freunde in 
das ftille Land des ewigen Friedens, beffen Herrlichkeit des 
verflärten Barden erhabene Dichtungen feierten. In feinem 
legten Willen hatte der edle Verewigte feine liebe treue 
Dflegerin Augufte Engelhard zur Univerfalcrbin eingefegtz 
den würdigen Händen des Herrn Hofraths und Oberbiblios 
thefars Dr. Karl Falkenſtein, einem feiner Alteften $reunde 
und Berehrer, übertrug er ſchon bei Lebzeiten die Heraus— 
gabe feines literarifchen Nacdlaffes*) und keinem feiner 
Freunde hatte er vergeffen, auch nad) dem Zode ein Zeichen 
feiner Liebe zurüdzulaffen. Am 13. März in den erften 
Etunden des Vormittags wurde feine fterblihe Hülle zur 
Erde beftattet; an der Seite feiner Freundin Elifa von der 
Recke Schläft er den langen Schlaf. An feinem Sarg, ehe 
er auf immer jene Räume verließ, die burdh ihn zum Tem— 
pel geweiht waren, ſprach der würdige Paftor afcheite einige 
innige Worte der Hochachtung, der Liebe und Wehmuth und 
feine Freunde, die fo oft des hoben Greifes Leben erfreu— 
ten, fangen noch einmal jene Lieder, die ihn fo oft ers 
baut hatten. An feinem Grabe ſprach der edle Kalkenftein 
einige kurze aber herzliche Worte der Liebe und Sreundfchaft, 
die gewiß jedem Hörer unvergeßlich bleiben werden, ber aus 
wahrer Berehrung dem Leichenzuge des lorbeergefrönten uns 
fterblichen Sängers folgte, — Er ſchrieb: Die Einfamteit, 
e. Gedicht. Leipzig 1792. — Ueb. die Eitelkeit. Halberſt. 
1792. — Blumen unter Sypreffen, der Frau dv. Stedern 
gewidmet, Ebend. 1793. — Schriften. 1. Bd. Göttingen 
1796. — Urania. Web. Gott, Unfterblichfeit und Freiheit. 
Halle 1801. (Erlebte viele Auflagen) — Elegien und ver: 


”) Tiedges Leben und Nachlaß, herausgegen von Dr. Karl Faltenftein, 
41. ſ. Hofrat) und Dberbibliothetar, 4 Bve., Leipzig bei Teubner. 
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mifchte Gedichte 1. Bochn. Ebend. 1803. 2. verb. Ausg. 
1806. 3. Aufl. 1814. 2. Bochn. 1814. 3. Boͤchn. 1823. — 
Frauenfpiegel. Ebend. 1807. — Das Echo oder XAleris und 
Ida. Ein Cyklus von Liedern. Ebend. 1812. — Dentmale 
ber Zeit. Ebend, 1814. — Zodtenfeier d. unvergeßlichen Mo= 
nardin Eouife, Königin von Preußen. 1814. — Aennden 
und Robert, oder der fingende Baum, Halle 1816. — Mit 
A. ©. Eberhard u. 3. Fr. Schink: Titania, oder Blüthen 
und Blüthenleben zu Eifenau. Feyergefänge, poet. Feft: u. 
Scherzipiele. Berlin 1821. — Anna Gharlotte Dorothea, 
legte Herzogin von Gurland. Leipzig 1823. — Seine ſaͤmmtl. 
Werke (10 Bohn.) gab X. ©. Eberhard heraus. — Außer⸗ 
dem lieferte &. zu d. Zeitgenoffen, zum Waifenfreunde, zu 
Beders Taſchenbuch für das gejellige Nergnügen, zu Beders 
Guirlanden, zum Zafhenbudy zum gefelligen Vergnügen, zu 
Löfflers Magazin für chriftl. Prediger, zu Vaters Jahrbuch 
f. häusliche Andacht und Erhebung des Herzens, in die Beis 
tung für bie elegante Welt, zur teutfchen Monatsjchrift, 
zu den Mufenalmanady 2c. Beiträge. 


* 85. Karl Ulrich Gaab, 


penfionirter Defan zu Tübingen ; 
geb. d. 23. Marz 1767, geft. d. 9. März 1841. 


Göppingen ift fein Geburtsort. Seine Eltern waren 
Sob. Tobias Gaab, Erpeditionsrath dafelbft, ein Mann, 
gefhäst vom damals regierenden Herzoge Karl, mie 
von Allen, die mit ihm in Berührung kamen, und Jako— 
bine Friederike, Tochter des ehemaligen Landfchaftsafjeffors 
und Bürgermeifters Helfferihb zu Göppingen. Water und 
Mutter liegen es fich bei ihm wie bei allen feinen Gefchwiftern *) 
angelegen feyn, nichts zu verfäumen in dem, was feine Der: 
anbildung befördern koͤnnte. Lange dauernde Perioden von 
Krankheitsanfällen hemmten nun aber lange die Entwides 
tung des Körpers und hierdurch wurde er ſchon, wie ber 
Verftorbene felbft in feinen fpätern Jahren noch erzählte, 
auf feine künftigen Leiden und Gefahren im Leben vorbereitet, 
Raftlofer Fleiß lieg ihn aber bald das Verfäumte nachholen. 
Nach der Konfirmation genoß er noch einen Privatunterricht 
bei dem bamaligen Helfer Ofiander in Göppingen, ber ſich 
feiner befonders bei Wahrnehmung des immermehr fichtbar 


*) Ein Bruber von ihm war ber 1832 zu Arzingen verftorbene 
Seneralfuperintentent_Dr. 3. Frhr. v. Saab, en Biogr. im M. 
Jahrg. ves N. Nekr. S. 132 fich befindet. 
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gewordenen Triebes = Studium der Theologie nicht wenig 
"annahm und nad 2 Jahren den Unterricht der Lehrer am 
Gymnaſium zu Stuttgart, welcher Unterricht bleibenden 
Nusgen hinterließ. Nachdem er auf der Univerfität zu Züs- 
bingen 2 Sahre lang ein nicht unbedeutendes Familienſtipen⸗ 
dium genoffen und bem pbilofophifchen und befonders dem 
mathematijchen Studium obgelegen, warb ihm 1786 uner: 
wartet das Glüd, in das Klofter zu Tübingen aufgenoms 
men zu werden. Nun betrat er mit Dankbarkeit und Freude 
die Bahn eines jungen Geiftlihen, abfolvirte nady den 3 
dazu beftimmten Fahren diefes Studium und erftand die theos 
Iogifche Prüfung zur Zufriedenheit feiner Lehrer. Zu jener 
Zeit regte fi in ihm die Neigung immermehr, ein Wegweis 
fer junger Leute zu höherer Bildung zu werben, weldye Reis 
gung aud von einem feiner Lehrer, dem würdigen Profeffor 
Hfleiderer, genährt wurde. Es waren audy nicht blos bie 
Umftände günftig, infofern ihm aus fernen Landen Hofmeifters 
ftellen angeboten wurden, fondern er bemerkte auch, daß es 
im Stillen der Wunſch feines Vaters wäre, baß er daß 
Ausland befuhen moͤchte. Sm Jahr 1790 erhielt er eine 
nicht unvortheilhaft fcheinende Stelle in dem Hauſe bes eben 
fo angeſehenen als reihen Corver Hoofdts zu Amfterdam 
und nad 2 Fahren die Dofmeifterftelle bei dem Sohne bes 
Scöppen van der Waien Warin dafelbft. Im Herbft 1794 
verließ er Amfterdam kehrte nad) Deutfchland zurüd und hielt 
fich einige Beit in Sena auf, wo er auch das holländifche 
Merk von van Swieten ‚„Anfangsgründe der Meßkunde“ 
überfegte. Auf Zureden feiner $reunde war er nicht abge 
neigt, fih in Sena als öffentlicher Lehrer der Mathematik 
zu habilitiren; allein feine Mutter und Brüder ließen nicht 
nah, bis er Jena wieder verließ und eine fehr anlodenbe 
KHofmeifterftelle in der frangöfifhen Schweiz annahm. Er 
reifte in dem Falten Sanuar des Jahres 1795 durch Frans 
fen nach Haufe, blieb den übrigen Theil des Winters dafelbft 
und ging in dem Frühjahr eben diefes Jahres an den neuen 
Drt feiner Beftimmung, nach Morfee an dem Genferfee im 
Wadtland. Im Fahr 1797 kam er wieder in fein Vaterland 
und zwar mit dem Vorſatze zurüd, es nicht mehr zu verlafs 
- fen. Nachdem er zwei Jahre lang bei einem Schwager, dem 
damaligen Pfarrer Roos in Steinheim, das Vikariat vers 
waltet hatte, drang man von allen Geiten in ihn, daß er 
ſich um die Pfarrei Lothenberg bewerben möchte. Sie ward 
ibm audy am 3. Zuni 1799 zu Theil und noch in demfelben 
Sahre verehlihte er fih mit Joh. Wilhelmine, Tochter des 
damaligen Bürgermeifterd Bayhinger zu Korndorf, mit 
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welcher er 13 Kinder zeugte, wovon noch 5 am Leben find 
Im Auguft 1808 erhielt er die Pfarrei Faurndau und nad 
abgelegtem Dekaneramen im 3. 1814 das Dekanat Geißlins 
en mit der Pfarrei Altenftadt. Er übernahm diefen Pos 

en gern, infofern er noch mehr wirken konnte, als in feis 
nem früheren beichränfteren Wirkungskreis, obgleich ihm 
nicht angenehm war, baß er, was er zuvor nicht wußte, feis 
nen Wohnfis in Altenftadt zu nehmen hatte. Er wirkte 
aber auch hier nidyt wenig und zwar nicht blos für das geis 
ftige, fondern auch für das leibliche Wohl feiner Pfarrkins 
der, wozu ihm die tbeure Zeit in den Sahren 1817 und 18 
mannichfache Gelegenheit darbot. Anftatt daß er die Menge 
von Früchten, die er befaß, um einen hohen Preis verkaufte, 
gab er von denfelben, was er nur möglichft entbehren Eonnte, 
den Armen unter der einfachen Bedingung, ihm die Früchte, 
blos wenn ihre Umftände fich verbefferten, zurüdzugeben. 
Ueberhaupt war feine ganze Zendenz nicht auf den Erwerb 
irdifcher, fondern himmliſcher Schäge gerichtet. Die Liebe, 
bie er in feinen Predigten und überhaupt feiner Umgebung 
anempfahl, übte er im vollften Sinne des Wortes aus; nicht 
minder bewährte fi an ibm die Faſſung, die er bei vors 
tommenden - Unannehmlichkeiten und Widerwärtigfeiten im 
Leben annahm. Er darf, ohne daß man ſich einer Lobhude— 
lei fhuldig macht, als ein wahres treffliches Vorbild eines 
Geiftlichen wie eines Chriften bezeichnet werben. Der Friede, 
der auf feinem Antlige ruhte, die Treue, die aus feinem Auge 
bliste, waren Merkmale, die ihn einem Jeden theuer maden 
mußten. 1824 ward ihm das Dekanat Herrenberg zu Theil. 
Hier wirkte er mit dem alten Eifer über 13 Jahre, biö er 
endlich felbft fühlte, daß er die Aemter eines Stabtpfarrers 
und Dekans nicht mehr länger ohne —5 Aufopferung 
feiner Geſundheit verſehen koͤnnez denn nie konnte er von ben 
Seinigen bewogen werden, ſich eines Vikars zu bedienen, 
da bies feine große Gewiffenhaftigkeit, mit der er fein 
Amt verwaltete und die recht eigentlich das fchnelle Abneh⸗ 
men feiner Kräfte hervorrief, nicht zuließ. Das Seelforgers 
amt insbefondere hatte er bisher mit der größten Freude 
ausgeübt. Im Oktbr. 1834 verließ er feinen legten Poften, 
indem feinem Wunſch, in den Ruheftand treten zu dürfen, 
hoͤhern Drts entfprochen wurde, — Nun beftrebte er fidy, 
ſeinen ſchon längft gehegten Wunſch auszuführen und eine lis 
terarifche Zhätigkeit zu beginnen; allein e8 war zu fpät: 
der kaum vorher noch körperlich und geiftig frifch erſcheinende 
Greis nahm zufehende ab an beiden ihn noch fo eben beglei- 
tenden Eigenſchaften und ift außer der früher erwähnten 
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Schrift und einigen Eleinern Abhandlungen nichts weiter von 
ihm im Drud erfchienen. 


* 86. Peter Karl Chriftian Hännings, 
Previger zu Eichhorft und Liepen im Großherzogth. Medienb.:Strelig; 
geb. im Jahr 1769, geft. v. 9. März 1841. 


Er ward zu Mölln, bei Malin, im Großherzogthume 
Medlenburg: Schwerin geboren, wo fein am 31. März 1789, 
65 Sahre alt, verftorbener Vater, Joachim Chriftian Häns 
nings, feit dem Juli 1769 als Prediger im Amte ftand und 
mit einer gebornen 3. Prüß, welche er als Witwe hinter: 
ließ, verheirathet war. Seine wiffenichaftliche Ausbildung 
erhielt er auf der Gelehrtenfchule zu Neubrandenburg, weldye 
er unter 3. H. Walther’s Rektorate viele Jahre frequentirte, 
worauf erauf ber damaligen Friedrichs: Univerfität zu Buͤtzow 
den theologifchen Studien oblag und felbige zu Dalle been 
dete, Hierauf Eonditionirte er als Hauslehrer an verfchiede- 
nen Drten, zulegt bei dem Nittergutsbefiger zu Woggerfin, 
von mo aus er zum Prediger an den Gemeinden zu Eichhorft 
und Ziepen, in der friedländer Synobe, berufen und in die— 
fer Eigenfchaft den 25. April 1802 introdueirt ward. — Er 
ftarb ohne vorausgegangene Krankheit fanft und ruhig an 
gaäͤnzlicher Entkräftung in feinem 72. Lebensjahr und nach» 
dem er 39 Jahre lang fegensreih im Pfarramte gewirkt 
batte. Seine Gattin, Friederite Wilhelmine Schröder, mit 
weicher er fih zu Hof Dabel, bei Sternberg, den 23. Juli 
1802 verehelicht hatte, hat ihn überlebt. Der Verewigte 
war ein fehr tüchtiger Geiftlicyer, der nur ganz feiner Bes 
rufstreue lebte und das Vertrauen ber Gemeinde in einem 
ſehr hohen Grade beſaß. Seine Lieblingsbefchäftigung fand 
er in der Wartung und Pflege ber Blumen, über deren Ges 
deiben er fi auf eine wahrhaft kindliche Art erfreuen Eonnte, 
Seit einer Reihe von Jahren war er Mitglied der Eönigl, 
preuß. Gartenbaugefellfhaft, in deren Zahrbüchern manche 
anerkannte zweckmaͤßige Aufſaͤtze von ihm erfchienen find, 


Schwerin, dr. Bruͤſſow. 
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87. Franz Heinrich Albert Kleberger, 
Dekan zu Melbach (Großherzogthum Heffen); 
geboren d. 13. März 1783, geftorben d. 9. März 1841%). 


K. war zu Friedberg geboren. Sein Bater Anton Kle: 
berger, aus Melbach gebürtig, befleidete das Amt eines Kon: 
reftore am Auguftineum au Friedberg von 1771— 1817 und 
lebt noch in dem Andenken feiner Schüler. Die Mutter, 
Margaretha Abt, ftammt aus einer der alten Geſchlechterfa— 
milien von Friedberg. Seinen erften Unterricht erhielt er 
an der Anftalt, an welcher fein Vater faft ein halbes Jahr: 
hundert würbiger Lehrer war. Außer ihm wirkte befonders 
wohlthätig auf feine Bildung ber verdienftovolle damalige 
Rektor des Auguftineums, Herr Dr. Roth, jegt Direktor deö 
Schullehrerfeminars und Oberfchulrath. Begabt mit glüd: 
lihen Anlagen, vor Allem mit einem tiefen Gemüth und 
einem Sinne für alles Schöne und Erhabene, fand er hier 
Gelegenheit, feinen Geift würdig auszubilden und fich die 
nöthigen Vorkenntniſſe für feinen Eünftigen Beruf zu erwer: 
ben, den ihm die Neigung als den fehönften und herrlichften 
vorzeichnete — wir meinen den eines Geiftlichen. Er hatte 
aber neben den gewöhnlichen Vorfenntniffen in den älteren 
und einigen neueren Sprachen, der Mathematik, Geographie, 
Geſchichte 2c., ſich noch ſolche Gefchiclichkeiten erworben, die 
nicht Jedem zu Theil werden, die aber wefentlich dazu beis 
trugen, feinen Sinn für das Schöne auszubilden, ihn in bie 
Zirkel gebildeter Menfchen einzuführen und in dem Kreiſe, 
der fich in den verfdyiedenen Perioden feines Lebens um ihn 
bildete, Heiterkeit, Frohſinn und höheres Gluͤck zu zaubern, 
Mufit und Zeichenkunft. Später äußerten feine mufikolis 
Then Kenntniffe auch noch einen befonders wohlthätigen Eins 
flug bei feinem Beruf ald Geiftliher. In feinem 18. Le⸗ 
bensjahre verließ er das vaͤterliche Haus, wo fein Sinn für 
häusliches Gluͤck fi genährt hatte, um ſich in Göttingen 
dem Studium der Theologie zu widmen. Gr vollendete 
nachher feine Studien auf der andesuniverfität zu Gießen. 
Schon auf diefer Hochfchule erwarb er fich die allgemeine Ach⸗ 
tung und Liebe feiner afademifchen Mitbrüder in fo hohem 
Grade, daß er bei der feierlichen Beerdigung des jungen 
Hörftge (welcher im Sommer 1803 feinen Zod in den Wel—⸗ 
len der Lahn gefunden) von denfelben zu einem ber f. 9- 
Chapeaux d’honneur erwählt und zugleich von ihnen beaufs 


#) Friedberger Intelligenzblatt 1841, Nr, 13, 
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tragt wurbe, dem Mitbruder die Leichenrede zu halten. Schon 
damals zeigte er, daß er die Eigenfchaften beflse, welche 
ben ächten Kanzelrebner machen , das tiefe Gemüth, welches 
bei der Mittheilung der Religionswahrheiten begeiftert wird. 
Bald nachher übernahm er eine Hauslehrerftelle bei dem das 
maligen Reichstammergerichtsaffeffor von Dettinger-zu Wetz⸗ 
lar. Seine Bildung und fein befcheidenes Weſen verfchaff: 
ten ihm bier Eingang bei den ausgezeichnetften Familien; 
bier fand er auch feinen treuen Freund, den vor 2 Jahren 
zu Schotten verftorbenen DOberpfarrer Briegleb; bier lernte 
er zugleich feine nachmalige treue Lebensgefährtin, Sufanna 
von Boftel, die Tochter des R.:Kammergerichtsprofurators 
den v. Boftel, kennen. So bildeten in feinen fchönften 

ahren die fchönften Verbindungen der Freundſchaft und Liebe 
die eigentliche Blüthenzeit feines Lebens. — Nachdem er im 
Decemb. 1806 fich der Fakultätsprüfung unterworfen, die 
ihm binfichtlich feines Wiffens wie feiner Sittlichkeit das 
ebrenvollite Zeugniß verfchaffte, erbielt er durch Allerhöchftes 
Dekret vom 18. Okt. 1808 die Stelle eines Rektors und 
Drganiften zu Gladenbah und trat fomit in den Staates 
dient Am 23. Juni 1809 fchloß er den Bund der Ehe 
mit feiner Verlobten. Der Tjährige Aufenthalt in Glabens 
bach war für den Verewigten eine Zeit des fchönften Stres 
bıns. Wie konnte ed auch anders feyn? Glüdlih im zars 
ten Familienbunde, um ſich einen Kreis liebender Freunde *), 
welche gleiches Streben, gleich edler Sinn verband, war ihm 
die Erfüllung feines fchweren Berufes Freude und Luſt. — 
Am 18. Sept. 1815 erhielt er die Pfarrftelle zu Burckhards 
im Bogelöberge. Hatte er früher fchöne und glüdlidhe Tage 
verlebt, fo fand er fich jest erft als wirkendes Glied der 
Menſchheit in feinem eigentlichen Wefen und Berufe. Zwar 

eräufchlos war fein Wirken und der Kreis beffelben enge 
in dem ftillen Dörflein, darum aber nicht minder bedeutend; 
und was ihm der Raum verfagte, das erfeste die Ziefe. 
Denn K. war nicht blos angenehmer und guter Kanzelreds 
ner, er war auch ein tüchtiger Liturg, ein geübter Katechet, 
vor Allem für fiine Gemeinde Seelforger und Achter Hirte, 
Doch befchräntte fich fein Thätigkeitöfinn nicht darauf alleins 
feine Neigung zum Unterricht und zur Bildung junger Leute 
fand einen ſchoͤnen Wirkungsfreis in einem Privatinftitute, 
welhem er ſich neben feinem Amtöberufe widmete. Eine 
folhe Anftalt war für ihn gewiffermaafen Bedürfniß gewors 


— — — — — — 


*) Wir nennen unter denſelben ven fetzigen Kirchenrath Kolb zu 
Dauernheim und ven großh. bavifchen Prälaten Dr. Hüffel zu Carlsruhe. 
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ben, fo daß er auch, als feine Amtsgefchäfte fich mebrten, 
diefelbe beibehielt, weil es ihm zur andern Natur geworden 
war, in feinem häuslichen Kreife zu erziehen und zu unters 
rihten. Man muß gefteben, es gingen tüchtige Männer aus 
diefer Anftalt und viele Eltern fegneten fie und den, der an 
ihrer Spige ftand, weil fie ihnen die geiftige Rettung ihrer 
Kinder und dıren Ausbildung zu nüßglihen und würdigen 
Bliedern des Staates und der Menfchbeit verbanften. Das 
bei verfäumte er den Religionsunterricht der Kindır feiner 
Gemeindeglieder keineswegs; im Gegentheile widmete er ihm 
befondere Aufmerkſamkeit, weil er die Bedeutfamkeit deffels 
ben tief erfannte. So abgelegen der damalige Aufenthaltes 
ort K.'s war, fo war doch fein Haus häufig der Sammel: 
plag lieber und liebender Freunde und Verwandten, denen 
der Weg zu ihm nie zu weit war. Er felbft verfäumte feine 
Gelegenheit, wo es galt, mit feinen näheren und entferntes 
ren Amtsbrüdern in irgend einen geiftigen Verkehr gu treten, 
um fi einander zu ermuntern in ihrem Berufe, zu belehren, 
gu heben, wenns Noth hatte, zu tröften. Namentlich trat 
er bier in engere Freundichaftsverhältniffe mit dem damali— 
gen Dofprediger und Stadtpfarrer, jegigen Prälaten Koͤh⸗ 
ler, dem jegigen Superintendenten Simon, dem Konfiltorials 
rathe Kuͤmmich. Dabei unterhielt er feine Verbindungen 
mit feinen älteren Freunden, unter weldyen wir bier nod 
den nachmaligen Medicinaldirettor Dr. Graf, einen gebornen 
FSriebberger, nennen wollen, der damals als Phyſikus zu 
Nidda ſtand. Im Jahr 1829 erhielt K. die Pfarrftelle zu 
Melbach, eine Präfentation der Freiherren von Schenk. So 
ungern er fich von feinen lieben Gemeindegliedern trennen 
mochte, fo hatte doch der Aufenthalt zu Melbah in mehr: 
facher Hinſicht zu vielen Reiz für ihn, als daß er dieſen Ort 
nicht mit dem frühern bätte vertaufchen follen. War er 
doch hier feiner Geburtöftadt, fo wie dem größten Theile 
feiner $reunde und Verwandten um fo viel näher; war doch 
Melbach der Geburtsort feines feligen Vaters! Am 7. Febr. 
1830 hielt er die erſte falbungsvolle Rede vor feiner neucn 
Gemeinde. Nicht lange follte er hier ohne Erweiterung ſei— 
nes Wirkungsfreifes bleiben. In Folge der nıuen DOrganis 
fation der evangelifchen Kirchenangelegenheiten und des Schuls 
wejend wurde er am 2. Juli 1833 zum Defane bes Bezirks 
Butzbach und ſchon vorher, am 20. März 1833, zum ordent: 
lihen Mitglicde der Bezirksſchulkommiſſion des Kreifes 
Friedberg ernannt. Die Dekanatswuͤrde wurbe am 19. Juni 
1838 auf 5 Sahre erneuert und die Ernennung eines Be: 
zirksſchulkommiſſaͤrs erfolgte am 11. Januar 1839 abermals 
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auf 6 Jahre. Einen Ruf an das Predigerfeminar zu Fried⸗ 
berg 11836) als zweiter Lehrer mit dem Charakter eines 
Profeſſors der Theologie und zugleich als Stadtpfarrer lehnte 
er ab, er blieb in feinen bisherigen Verhältniffen und wirkte 
fort im engern aber body ſchoͤnen Kreife eines Scelforgers 
für feine Gemeinde und um fi) diefem, fo mie den beiden 
anderen ihm übertragenen Aemtern ganz binfort widmen zu 
können, gab er noch im 3. 1840 fein Inftitut auf, nachdem 
er dem legten feiner Zöglinge bei dır Konfirmation die Weihe 
des heiligen Geiftes ertheilt hatte. Obwohl feine gefhwächte 
Bruft das Herannahen bes Alters ihn fühlen lüß, hoffte 
man doc), daß er noch eine geraume Zeit in feinem fdhönın 
Kreife wirtfam bleiben koͤnnte. Er hatte noh im Winter 
1840 für einın befreundeten Amtsbruder die Ordination fei- 
nes ihm theuern Pathen übernommen und zu dem Ende bei 
rauher Witterung die Reife gemacht, war fogar noch einige 
Male im Laufe des Winters nach Friedberg gemwandert, um 
an wiſſenſchaftlichen Unterhaltungen feiner dortigen Freunce 
Theil zu nehmen. Aber fchon fühlte er fih unmwohl. Zwar 
fhien das Uebel nit von Bedeutung und nur eine vorüber 
gehende Folge der herrfchenden fchlimmen Witterung zu feyn. 
Doc die Vorfehung hatte es anders befchlofien. In der 
Nacht vom 8. auf den 9. März machte ein Lungenfdylag feis 
nem fchönen Leben und Wirken ein Ende. Seine irdiichen 
Refte wurden am 11. Nachmittags feierlich zur Erde beftat- 
tet. Mehr als 20 feiner Amtsbrüder, darunter der großb. 
Superintendent ber Provinz, Kirchenrath Pilger, Direktor 
Dr. Größmann, SProfeffor Fertih von Friedberg, Freunde 
und Verwandte aus der Nachbarſchaft, viele Glieder feiner 
Gemeinde folgten feinem Sarge. Auf dem Kirchhofe fangen 
ihm die Glieder des Gingvereind, den er vor Kurzem noch 
geftiftet, ein Grablied und hielt Pfarrer Bichmann ein Gebet, 
Die Leichenrede übernahm Infpektor ad von Butzbach. 
Er ruht in der Nähe feines würdigen Vorgängers Görz. — 
Nachdem wir das Äußere Leben K.’S kurz gegeben , erlauben 
wir uns, über fein inneres Seyn einige Andeutungen zu 
maden. 8. war ein harmonifh ausgebildeter Geift und 
darum hatte fein ganzes Wefen eine gewiffe Ruhe. Bon 
feinen geiftigen Kräftın war aber das Gemüth am reichften 
begabt, Dies verlieh feinem Benehmen den fanften, anges 
nehmen Anſtrich. Nie ſprach fein Verſtand allein; immer 
hatte das Herz daran Theil. Durch die religiöfe Bildung, 
die er ald Menfch und als Geiftlicher ſich erworbin, war die 
ihm inne wohnende Liebe die des göttlichen Lehrers geworben, 
weiche feinem ‚ganzen Wefen und Thun eine höhere Richtung 
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gab, Darum war et fo vet zum evangelifhen Prediger 
und Religionslehrer geihaffen. Was er als wahr er: 
Fannt und tief gefühlt, theilte er in Elarer und ſchoͤner Rede 
begeiftert mit. Seine intelleftuelle Bildung und der in ihm 
wohnende Trieb, fid belehren zu laffın, bürgte bei ihm das 
für, daß fein Derz ihn nicht auf Irrwege führte. Als Theo: 
Loge gehörte er zu denen, welche Paulus Denfgtäubige nennt. 
Er neigte zwar mehr zum Supranaturaliömus bin als zum 
kalten Rationalismus. Aber feinem bdiefer Syfteme Eonnte 
er einfeitig huldigen, weil das feinem Wefen und feiner viele 
feitigen intelleftuellen Bildung wiberftrebt haben würde, 
Ucberall fuchte er der Vernunft, jenem unten, den der 
Göttliche in uns legte und der, zur geiftigm $lamme anges 
facht, leuchtet und wärmt, ihr Recht zu geben; aber fie zur 
Königin, ja zur Göttin zu machen , dazu bätte fein Glaube 
an die geoffenbarten Mahrheiten des Chriftentyums, feine 
tiefe Verehrung der heiligen Schrift, ihm das Bud, aller 
Bücher, nimmer ſich verftehen können, K. war aber mehr 
denn Kanzelrebner und Theolog; er war evangelifcher Geifts 
Yicher im fhönften Sinne des Wortes. Es war fein bes 
ftändiges Streben, Religiofität zu verbreiten und firchlichen 
Sinn durch würdevollen Gottesbienft, feierlichen Kirchen⸗ 
gefang allgemeiner zu maden. Sn Gefinnung, Rede und 
Zhat war er feinen Gemeindegliedern ein Mufter; er war 
ihnen Lehrer, Troͤſter und Freund, wie die Verhältniffe es 
heifchten. Daher auch ihre innige Anhaͤnglichkeit an ihn. 
Sie theilten Freude und Schmerz mit ihm. Sein Andenken 
wird ihnen immer theuer und werth ſeyn; benn das finnige 
Leben für feinen Beruf offenbart fi überall, Bei feiner 
mufitalifchen Bildung fonnte er nicht ruhen, bis in feis 
ner Gemeinde der Gefang und das Drgelfpiel das wurde, 
was er in einer evangelifchen Gemeinde feyn joll. ers 
Fannte die Nothwendigkeit einer Fortbildungsanftalt in bers 
felben und wußte fie dahin zu bringen, daß eine folde er= 
richtet wurde. Daß er auch einen Singverein in berfelben 
gegründet, ift oben fon erwähnt worden. Sein Friedhof 
mußte un Blumengarten werben; ber Hauk bei Melbady 
wurde bei einer feierlichen Gelegenheit mit jungen Bäumen 
bepflanzt. Cine Kortbildung feines Geiftes verfäumte er 
dabei feineswegs. Aber zu umfaffenderen Geiftesproduften 
blieb ihm feine Zeit. Er machte auf ben Ruhm eines Ges 
lehrten und Schriftftellers Keine Anfprühe, hat aud nur 
Weniges von ſich druden laſſen *); dies Wenige aber, jo 





*) Mir erinnern uns, einen Aufiag von ihm über den [utherifchen 
Katechismus in der Kirchenzeitung gelefen zu haben. Mehrere Beitrige 
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wie feine Reden geben Zeugniß von logifcher Orbnung und 
daß er feines Stoffes Meifter war. Dies und die Derzlichs 
Zeit, die feinen Reden inne wohnte, mußte ihnen Eingang 
verfhaffen und die beabfichtigte Wirkung hervorbringen. — 
Als das Vertrauen feines erhabenen Fürjten ihn zum Dekan 
und Mitgliede der Bezirkefchullommiffion erhob, war er weit 
entfernt, ſich über feine Amtsbrüder zu erheben; er blieb ihnen 
Alterer Amtsbruder, rathender Freund und mit derfelben 
Siebe und Aufopferung befuchte er die Bufammentünfte der 
Seiftlihen, weil er an einem Orte nicht fehlen zu dürfen 
glaubte, wo ber Geiftliche eine für feinen Beruf würbdige 
PRahrung erhalten, wo er für fein Amt fidy weiter bildın 
Eönne. Was er ald Familienvater, ald Freund den $reuns 
den, ald Menſch war, läßt fidy mehr fühlen ale mit Worten 
fagen. Sein Berftand, fein ruhiges, gemeffenes Weſen, bie 
Wahrheit, die in Rede und Handlung fi Eund gab, vers 
fchafften ihm ſchon Achtung. Sein liebevolles, fanftes We: 
fen mußte Gegenliebe erzeugen, mußte an ihn feffeln. 
Darum können auch die Seinigen*) bei allem Schmerz, ihn 
verloren zu haben, body fo gefaßt und getröftet feyn. Das 
Bild, welches fie von ihm haben, ift ein fo fchönes und reis 
nes, fo durdy keinen Schatten. verdunkelt, fein Andenken ein 
fo durchaus ungetrübtes, baß es ihnen ewig jung und neu 
bleiben muß. Wie er war, fo lebt er bei ihnen fort. In 
der That aber lebte er ein fchönes Leben. Seine Zage im 
Kreife feiner Geliebten waren nur wenig, man kann fagen 
nur Ein Mal, bei dem Zode feines geliebten Sohnes, getrübtz 
die anderen waren heitere Tage ftillen Wirkens, gewürzt 
durch innige Freundfchaft und Liebe, Heiter und ruhig, wie 
fein ganzes Leben, waren audy feine legten Stunden und fo 
endete er fein irdifches Dafeyn, um ein höheres zu beginnen, 
auf das er fo oft in feierlicher Rede hingewiefen. 


lieferte er in das Friedb. Intell.Bl., 4. B. den oben fchon erwähnten 
in Pr. 48 vom ZIabry. 1834, in Nr. 48 vom Jahr 1835, Nr. 48 von 
1836. Seine zu Burkhards gehaltene Abſchiedspredigt befinvet fich in der 
von Zimmermann revigirten Zeitſchrift, die „Sonntagsfeiex.“ 
*) Er hinterläßt, außer der Witwe, drei Töchter und einen Sohn; 
De feiner Töchter find bereits verheirathet und haben ihn mit feche 
nfeln erfreut. Ginen boffnungsvollen Sohn raubte ihm der Top im 


Jahr 1831, im 21. Lebensjahre zu Gießen, wo er fich ver Theologie 
widmete, 
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* 88. Sohann Ehrijtian Fleifchhauer, 
Doktor der Rechte, zu Weimar; 
geboren ven 16. Mai 1771, geftorben ven 11. März 1841. 


Er war zu Weißenfee, wo.fein Vater ald Bürgermei: 
fter und Advokat lebte, geboren. Im der dortigen öffentli- 
den Schule genoß er den Elementarunterricht bis zu jeiner 
Konfirmation, wurde dann zu feiner weitern Ausbildung in 
die berühmte Schule von Pforta gefendet und bezog 1792 die 
Univerfität von Leipzig, wo er bei der Zuriftenfatultät im 
feinem Examen das glänzende Zeugniß „omnino et prae 
caeteris dignus‘‘ fi errang, obgleich er ſchon damals mit 
vieler Liebe dem Studium der fchönen Wiffenfchaften ſich 
ergeben und der Mufe der Poefie mandye Huldigung darges 
bradyt hatte. Das Jahr 1800 führte-ihn in jeine Vaters 
ftabt zurüd, wo er vor dem Eintritt in ein Staatsamt mit 
ber Befißerin eines nahe gelegenen Rittergutes ſich verheis 
rathete und hiernady das Gut beziebend, der Landwirthſchaft 
ſich widmete, ohne gerade eine entichiedene Borliebe dafür 
empfinden. Die Verhältniffe geitalteten ſich fo günftig ee 
ihn, daß er im Kühjahr 1804, ohne Nachtheil für feine Fi— 
nanzen, mit feiner $rau und 4 Kindern dem Landleben ent= 
fagen und nach Dresden ziehen konnte, wo er fi wiedır mit 
ganzer Seele den geliebten Rechtsſtudien überließ und zuerſt 
auf den Gedanken einer gründlichen Erforfhung des Urs 
fprungs und der Geſchichte der deutfchen Erbariftofratie ges 
rieth, welchen er denn auch zu einer eigentlichen Lebensaufs 
gabe madıte. Dazu wurde ihm das glänzende Dresden mit 
feiner Fülle mannichfaltigen Lebens nachgerade zu geräufche 
voll, er wendete fich daher im Herbft 1805 nad) Weimar; 
wo er allen feinen Neigungen und Studien ungeftörter leben 
zu koͤnnen glaubte und Hoffnungen auf eine Anftellung im 
Staatsdienfte hegte. Bu ehrender Anerkennung ſeiner juris 
difchen Leiftungen erhob ihn die Univerfität Iena 1807 zum 
Doktor der Rechte. Hierdurh in dem Glauben an feine 
MWürdigkeit und Reife beftärkt, kam er 1812 um unentgelbs 
liche — im: Juſtizfach ein, erlebte aber den Kummer, 
daß alle Werhältniffe der Erfüllung feines Wunſches entgegen 
waren und beſchloß — jede derartige Hoffnung für imme 
aufzugeben und fortan nur feiner Familie, feinen Forfchuns 
gen und ben Mufen zu leben. Geltfamer Weife äußerte der, 
nad Charakter und Richtung fo fehr verfchiedene A. Müllner *), 





») Deſſen Biogr. f. im T. Jahrg. des NM. Nefr. ©. 488. 
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auf ihn eine befondere Anzichungsträft, ermunterte ihn zu 
größerer Rıgfamkeit im Gebirte der Poefie, unterhielt giems 
ih Tebhaftın Verkehr mit ibm und nahm mehrere feiner 
Gedichte in das Mitternahtsblatt auf, wo fie fidh denn auch 
eine freundliche Anerfennung und Zheilnabme irwarben. 
Diefer Succeß ermunterte ihn zu manchen ähnlichen Bers 
fuhen in Gelegenheitsgedichten für eine gefchloffene Gefell: 
ſchaft, zu deren Zierden er ſtets gerechnet wurde und welche 
feinen Verluſt wahrhaft betrauert. Ueberall leuchtet fein 
findlih ſchoͤnes Gemüth, fein Reichthum von Wiffen, 
fein edel: männliche Striben und eine glüdliche Ader von 
Wig und Humor heraus, mährend fein philofophifcher 
Glaube unerihütterlih an Kant hing, deſſen fämmtliche 
Schriften er auswendig kannte und über den er fidy nie er: 
beben fonnte nody wollte. Dbgleih nah Schule, Geift, 
Richtung und Tendenz durh und durch ein deuticher Ges 
kehrter altın Styles, mit feinem gangen Seyn koncentrirt 
auf einen Gegenftand, voll religiöofen Eifers dafuͤrz ſtets die 
aͤußerſte Gründtichkeit erftrebend und alles übrige noͤthigen⸗ 
falls als Nebenſache ihr opfernd; ſtets alle Taſchen voll 
Autoritäten und bereit, mit einem Gitat aus Pütter, Schlößer, 
Böhmer ıc., von Quintilian und Cicero, von Boltaire oder 
Lode, aber hauptfätlib von Kant den Ausichlag gu geben 
und von jedem Gegner eine gleiche Gruͤndlichkeit und Schlag» 
fertigkeit verlangend — war er doch nichts weniger als abs 
hold den Regungen unb Beftrebungen der Zeit, dem lebens 
bigen Xufathmen einer jungen Generation. Ja, troß feiner 
Beradytung franzof. Fluͤchtigkeit und Ungründlichkeit ftudirte 
er doch mit wahrer Liebe audy die neuere, in mandır Sins 
fiht fo interffante Literatur der Krangofen, namentlich im 
Gebiete der Gefhichte und Philofophie. Granier de Caſſagnac 
mit feiner „Geſchichte der unfreien und bürgerlichen Klaffen‘‘ 
derurfachte ihm befonders fchweren Kummer, vorzüglich, weil 
diefes Buch erft erichien, nachdem. fein eigened, fo viel bes 
fürochenes und fogar perfönliche Angriffe veranlaßt habendes 
Buy: „‚die deutfche privilegirte Lehn- und Erbariſtokra⸗ 
tieize- (1831) laͤngſt gebrudt war, mithin eine Wider⸗ 
gung des Granier hätte müffen vom Zaune gebrochen wers 
den, was nie feine Sache war. Jndeſſen freute er ſich doch 
föntglic) darüber, daß er zu Nachholung einer tüchtigen Kris 
tik wohl bald Beranlaffung durch bas Erfcheinen dı8 2. Bans 
des: „Geſchichte der adeligen und geadelten Klaffen‘’ finden 
würbe und bereitete fih dazu, wie er dem Verfaſſer diefer 
Biographie oft anvertraute, durch mandherlei Studien förms 
lich vor, Aber leider erlebte er das Erſcheinen .n 2. Ban⸗ 
2 
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des nicht mehr, weniaftens gelangte das Buch nit bis in 
feinen Bereih. Eine andere, fchönere Freude wurbe ibm 
dafür zu Theil: die Gefellihaft für Beförderung der Ges 
fchichfstunde zu Freiburg im Breisgau ernannte ihn zu ih— 
rem Eorrefpondirenden Mitglied und der berühmte Rotted *) 
war es, der ihm als deren Sekretär das Diplom überfendete 
und mit den freundlichften Worten als Kollegen ihn begrüßte, 
8. erachtete, feine Würdigkeit und feinen Dank nicht beifer 
darthun zu koͤnnen, als durch einen neuen Beweis feiner 
bebarrlihen Studien, eines bewunderungswerthen Fleißes, 
eines treuen VBerfolgens feiner Grundfäge, einer noch uns 
umwundenern Xeußerung feines Glaubens und gab fein aweis 
tes Werk: „das gutsherrlich= bäuerliche Verhältniß in Deutfchs 
land 2c.' heraus. Es ift hier nicht der Ort zu einer Eritis 
fchen Erörterung biefer beiden innigft zufammenhängenden 
Schriften, welche in mander Hinſicht zu den bedeutenden 
Erſcheinungen der Zeit gehören und wahrjcheinlich nur wegen 
ihres Inhaltes und ihrer offenkundigen Tendenz nicht fo 
allgemein verbreitet und nicht fo vielfältig laut beſprochen 
wurden, wie Dunberte von ephemeren Büdhern. Es ſey 
genug , zur Ehre des Verfaffers zu bemerken, daß er Wahr: 
heit gefchrieben, volle, baare Wahrheit, db. h. daß er nur 

efchrieben, was er nad treuen Korfchungen als wahr in 
einem Herzen fühlte und mit feinem Verftand erkannte. 
Mehr ift von keinem Schriftfteller zu verlangen und leider 
kann man nicht immer von den Schriften unferer 3eit dafs 
felbe fagen. Die Hauptfragen unferer Zeit, welche fich in 
den Ausdrüden: Reform, Liberalismus, Kortichritt, Res 
aktion, Konfervatismus, XAriftofratismus ꝛc. nicht immer 
deutlich genug und ganz fachgemäß ausfprechen, befchäftigten 
diefen raſtlos thätigen Denker fort und fort und fpornten 
ihn zu ftets neuen Forſchungen und Arbeiten. Bei feiner 
angebornen Scheu vor allem Wetterfahnenwefen und der 
ganzen philofophifchen Richtung feines Geiftes darf man 
fit) nicht wundern, baß er beharrlich dem Liberalismus in 
Glaube, Liebe und Sehnen treu blieb und daher auch mit 
berzinnigftem Vertrauen deffen endlichen und entfcheidendften 
Sieg nicht nur in feinen füßeften Träumen hoffte, ſondern 
auch mit ben fchärfiten Argumenten feiner Denkkraft und 
Gelehrfamkeit, mit allen der Gefchichte entiehnten Waffen 
endlich zu erfämpfen ftreben würde. Tandem bona causa 
triumpliat! war ftets einer feiner Lieblingsfprüdhe, ben er 
fogar in ben Erholungsftunden und auf gewöhnliche Lebens 


*) Defien Biogr. fiehe im 18. Jahrg. des N. Nefr, &. 1097. 
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ereigniffe mit freubigem Vertrauen fehr oft anmenbete. So 
wurde denn au) diefes Tandem bona causa triumphat zum 
Motto feines legten Lebenswerkes gewählt, das unter dem 
Zitel: „die DHauptftreiffragen unferer Zeit, ober, was wollen 
feit einem Jahrhundert gegen einander die politifche Refor— 
matien und Reaktion in Europa?’ in Handſchrift von ihm 
binterlaffen worden, ein Werk fehsjähriger mühevoller Ars 
beit, unabläffigen Ringens mit den Werken der größten 
Geifter und einer unmwandelbaren Begeifterung für das, was 
er als das Rechte und Wünfchenswertbe anfah. Hoffentlich 
findet fich bald einer feiner vielen Freunde und Verehrer zur 
Redaktion dieſes wichtigen Werkes und hoffentlih auch ein 
beutfcher Verleger gur Veröffentlihung. Nenne man diefes 
Aufjaudygen der Zuverficht einer fchönen Seele immerhin eis 
nen Traum, fo ift es dod ein Zraum, ber Viele wachhals 
ten, beftärken, auf der Bahn deffen, was auch ihnen als 
recht und fchön erfcheint, befeuern wird, Wer dieſes Syftem 
und folchen Glauben für einen Irrthum erklaͤrt, ber beruhige 
ſich wenigftens bei dem Gedanken, daß e6 hier der Irrthum 
eines Redlichen, eines Vir integer in der fchönften Bedeu: 
tung des Wortes geweſen. — F. ftarb nad) einigen Monaten 
beharrlicyen Kränkelns am oben genannten Tage. Weimar 
bat einen feiner intereffanten Gelehrten weniger und trauernb 
fprechen Ale, die ihn näher kannten; er war ein lieben» 
wuͤrdiger Ehrenmann } 


* 89, Wilhelmine Halberftadt, 


Erzieherin u. Stifterin einer Berforgungsanftalt für unbemittelte vater« 
loſe Töchter, zu Kafjel; 


geb, zu Corbach d. 24. Jan, 1776, geft, v, 11, März 1841, 


Shr Großvater, ber Oberrentmeifter Halberftabt in 
Kaſſel, bekleidete dort zur Zeit des fiebenjährigen Krieges ein 
fehr umfaffendes Amt. Er war ein edler, milder und höchft 
uneigennügiger Mann, welches er auch dadurch bewies, baß er 
ber Geliebten feiner Jugend, W.'s Großmutter, noch feine 
Hand bot, als er fie, die ihm früh entriffen wurde, in fpätes 
ren Jahren als Witwe und Mutter von 9 Kindern wieder 
fand. Seine Ehe war fehr glüdlih und mit 2 Kindern 
gefegnet. W.'s Vater, ale Sohn eines reihen Mannes er 
zogen, erfuhr fehr Harte Schickſale, zu denen ihn feine Zus 
gend nicht vorbereitet hatte, Kr durchreiſte früh Europa, 
ging auch nach Amerifa, wo es feinem freien muthigen 
Sinne jo wohl gefiel, daß er ſich ankaufte und ‚da zu bieis 
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ben gebachtez allein die Sehnfurt nach dem Vaterlande bes 
ftimmte ihn, zurüdzufehren. Auf feiner Rüdreife kam er 
durch Gorbah, wo er in der Kirche eine fehr ſchoͤne zarte 
Frau erblicte, dır fein Herz beim erften Blick entgegenflog. 
Seine erfte Liebe hatte eine Vermählte getroffen, aber fie 
war eine kinderlofe Witwe. Marie, geb. Schmidt, war aus 
dem Hauſe derer von Korftmeifter von und zu Gelnhaufen, 
deren männlidher Name im 3. 1740 erlofh, wo Freiherr 
Karl Franz Friedrich v. Forftmeifter als deuticher Ordens⸗ 
ritter, Landkomthur und Koadjutor der Ballay Elfaß und 
Burgund in Schwaben ftarb. Die durch Liebe gefchloffıne 
Ste war anfangs fehr glüdlih. Beide Theile befagen 
bedeutendes Vermoͤgen, aber der Vormund von Wil: 
belminens Vater zögerte immer, ihm Redynung abzulegen, 
unter dem Vorwande, daß erft das Vermögen feiner Mutter 
und ber 9 Kinder erfter Ehe von dem väterlichen getrennt 
werden müffe. Jahre gingen darüber bin. Der Vormund 
warb enblih als Staatsverbrecher eingezogen und entleibte 
fih felbft im Gefängniffe. Won’dem Bermögen, das über 
80,000 Thlr. betrug, empfingen bie rechtmäßigen Erben 
keine 5000 Thlr. Wilhelminens Mutter, eine fehr gebildete 
Frau, hing fehr an den Begriffen von Standesehre, die ihre 
mütterliche Abkunft ihr gegeben. Jede Entbehrung fchmerzte 
fie tief. Ertrug audy des Waters freier Geift Alles leichter, 
fo theilte er doch bald den Unmuth der Gattin und <r faßte 
den Entfchluß, feine Lage zu ändern, es Eofte, was es wolle. 
Er verließ darum feine geliebte Familie und fhiffte ſich nad 
Amerita ein, um feine bortige Befigung zu verfaufen und 
durch diefe Gelder feine Familie in den Stand fegen zu köns 
nen, das Ende der Bormundfchaftsrechnung ruhig abzumwar: 
ten. Mit vielen Thränen riß er ſich von den Seinigen, 
. befonders von Wilhelminen los, die fein Liebling war. Sie 
fab ihn nie wieder, aber feine Geftalt, feine legte Kleidung, 
ein grüner Rod mit goldenen Epauletten — er hatte in 
fürftl. reuß. Dienften geftanden — blieben ihr immer gegen: 
wärtig. Er litt Schiffbruch und nie hat die Kamilie eine 
zuverläffige Nachricht feines Todes erlangen können. Mit 
vieler Mühe erhielt nun die gebeugte Mutter bie Bleine 
Summe von 5 Thlr. monatlid zur Beftreitung ihrer Bes 
bürfniffe für die Kinder; fpäterhin 10 Thlr. nebft den Unis 
verfitätskoften des Bruders, während die von dem Groß: 
vater berrührenden Grundftüde, eines nach dem andern, ver: 
Pauft wurden. Neth und Ungerechtigkeit wedten Wilhelmis: 
nens kuͤhnen Genius. Sie ergriff begierig jede Gelegenheit, 
ihren Geift und ihre Talente auszubilden, mit bem feften 
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Vorſatze, ſich, wie ihrer verlaffenen Mutter, eine felbftftändige 
Unabhängigkeit zu verichaffen. Zugleich mit diefem Beftre: 
ben entwickelte fi in ihrer jungen Seele ein felſenfeſtes Wer: 
trauen auf Gottes Weisheit, Güte, Allgegenwart und Ge: 
rechtigfeit und auf eine vergeltende, verföhnende Zukunft über 
den Sternen. Diefer fromme Glaube hat fie nie in ibrem 
Leben verlaffen, fie in mandhen harten Prüfungen aufrecht 
erhalten und an manden Klippen des Lıbens glücklich vor— 
übergiführt, Er gab ihr auch das fefte Vertrauen, daß ihre 
zum Mohle der Menfhheit begonnenen Werke, trotz aller 
Hinderniffe, gelingen würden. _ Ihre Mutter erzog fie mit 
feſtem Ernft und großer Strenge. Das keſen lernte fie früh, 
fait von felbft. Mit geringer Beihilfe unterftügt, begann fie 
das Studium der franzöf. Sprade in dem Bude: „L’imi- 
tation de Jesus Christ.“ In ftiller Einfamteit lebend, ers 
füüten heilige und fromme Gedanken ihre ganze Seele. In 
ihrer Seele entftand früh, geftaltet durch Erzählungen der 
"Mutter von ihren mürdigın Eltern, ein Ideal weiblicher 
Größe, Kraft und Ausdauer. Zur Demuth zog ihre Nei— 
gung fie immır hin. Was ihren Geſchwiſtern nicht gut ges 
nug ar, ergriff und benugte fie mit $reuten. Der Grund⸗ 
zug ihres Charakters gegen ihre Familie war immer: lies 
bende Entfagung. Ihr Zalent ale Schriftftellerin zeigte fidy 
fehr früh, zugleih mit Mimik und. Diklamationsgabe. Ein 
gewaltiger Kampf erhob ſich in Wilhelminens Seele, als fie, 
taum 14 Jahr, von einem fehr wohlhabenden Manne zur 
Gattin begehrt wurde, vorzüglid deshalb, weil fie fo gern 
die Hoffnungen ihrer Mutter erfüllt hätte, die in dieſer Ver— 
bindung das Ende aller ihrer Sorgen ſah. Wilhelmine war 
noch zu jung, um Nıigung zur Ehe zu hegen. Sn ihrer 
Seele lebte nur eine felbftftändige, unabhängige, durch fegens— 
reiches, vielfeitig umfaffendes Wirken geadelte Zukunft, nad 
deren Erreichung fie mit allen Kräften ihrer jugendlichen 
Seele durch unermüdete Ausbildung ihrer Zalınte rang. 
Sie fegte ihr Studium fehr ernſtlich fort und ging felbft zu 
dem damaligen Regierungspräfidenten v. Baumbah, um 
durch dieſen edeln Mann ven dem Vormund ihres Batırs 
eine kleine Summe, um Unterrichtöftunden zu bezahlen, zu 
erhalten. Ihre Bitte wurde gewährt und kurze Zeit darauf 
nahm Wilhelmine eine Stelle als Erzieherin an, freilich ohne 
den Willen und Segen ihrer Mutter, die fi von den ari— 
ftotratiichen Ideen ihrer Voreltern nicht trennen Eonnte, aber 
nibt ohne ben Segen des Allmäcdhtigen, denn bald warb 
Wilhilmine die einzige Stüse ihrer Mutter und blieb es 15 
Jahre hindurch. Die VBormünder verweigerten der unglüds 
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lichen Mutter jede Zahlung von dem Vermögen ihres Gatten, 
weil nun ihre Kinder erwachſen wären, bis der Verſchollene 
das 70. Zahr erreiht haben würde, Ihr eigenes Vermögen 
hatte fie der Erziehung ihrer Kinder geopfert, Ohne Wil: 
heiminens treue Kindesliebe wäre fie nun ganz hilflos gewe— 
fen. Sm 5. 1806 war Wilhelmine Erzieherin in Lübeck im 
Haufe des fehr geachteten Bürgermeifters Zesdorph. Sie 
burchlebte die Schredtenszeit Lübed8 und empfand in ihr recht 
mit Innigkeit, daß der Schug des Ewigen mit ihr fey. 
Am 5. Nov. hatte fie die fliehenden unglüdlihen Preußen 
mit Wein und Brod gefpeift. Die Frangofen ftürmten in 
der Nacht Ratzeburg. Der Donner der Kanonen fchallte 
nach Luͤbeck herüber, deffen Einwohner eine fürdhterliche, fchlafe 
lofe Nacht verlebten. Am andern Morgen erhielt Tesdorph 
die Nachricht, daß Blücher feine Kanonen auf den Wällen 
aufgepflanzt habe. Sein Beruf rief ihn auf das Rathhaus. 
Vorher kam er in Wilhelminens Zimmer, feine Töchter an 
der Hand, ihr feine leidende Gattin, feine Kinder, fein gans 
zes Haus mit wenigen Worten tief erfchüttert übergebend. 
Wilhelmine hatte nur einen Freund in diefer Noth, ben 
Vater im Himmel; fie warf fich auf ihre Kniee und flehte 
ihn an, ihr beizuftehben. Wunderbar geftärft mit Kraft und 
Befonnenheit ftand fie auf, verbarg die kraͤnkliche Hausfrau 
und ihre blühenden Töchter in einem der gewölbten Keller 
bes Daufes, ließ reichlich Wein auf Flafchen ziehen, einen 
großen Vorrath Weißbrod holen und erwartete nun mit fee 
ftem Vertrauen auf Gottes Hilfe bei unverfchloffenen Tbüren 
die Feinde. Bald drang ber blutige Kampf dburd alle Stras 
gen. Wilhelmine fah unter ihren Fenftern die edelften — 
linge ber Preußen fallen. Die durftigen Sieger drangen in 
Zesdorph’s Haus. Durch freundliche Bewirthung und franz. 
Rede gelang es Wilhelminen, ganze Schaaren frieblicdh zu 
entfernen; aber gegen 4 Uhr Nachmittags war ihr Brods 
votrath zu Ende. Wohl 100 Mann drangen in das Haus 
und eine furchtbare Marketenderin mit einer Schürze, in der 
20 ticfe Zafchen waren, ftellte fid} vor den Keller, bemäch= 
tigte fih aller Flafchen, die W. herauffördern ließ, und 
ftedte fie in diefe Taſchen. Als die Soldaten nun Wein von 
W. beachrten, Tonnte fie nicht anders, als fie an die eins 
ſackende Marketenderin verweilen, die nun von der Kellere 
thuͤr hinweggewieſen wurde. Plündernd durchſchritt fie dar— 
auf das Haus, kam in die Küuͤche, fand dort das vergeſſene 
Mittagseflen und bemädtigte fich zweier Rehkeulen mit dem 
lauten Geſchrei: Allons mes amis, voila les cuisses du 
general Blücher! Während diefes Zumultes machte fich ein 
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Freund bes Haufes bis zu W. Bahn und bat fie, fi zus 
ruͤckzuziehen und bie ältere Hausfrau hier walten zu laffen;z 
aber diefe war zu krank, um hervor zu treten. In diefer 
hoͤchſten Noth ſah W. einige franzöf. Dfficiere vorübereiten 
und fchritt getroft an fie heran, ihnen das Haus des Bürgers 
meifters zum Quartier anzubieten und zugleich ihren Schuß 
in Anfprudy nehmend. Freundlich famen dieje ihren Bitten 
entgegen, trieben bie zahlreichen Säfte aus, befchräntten bie 
Einquartierung auf 9 Mann und verfhloffen das Haus; 
über die Hausthür fchrieben fie: „Quartier du Prince Mu- 
rat.“ Erſt nah 3 Zagen Eehrte Tesdorph in fein Haus 
zurüd, das er ungeplündert und ungerftört wieder fand. — 
Den Muth, den W. bei diefer Gelegenheit zeigte, entfprang 
vorzüglich daraus, daß die Todesfurcht in jeder Zeit ihres 
Lebens ihr völlig fremd geblieben und fie in dem Zode nur 
immer einen Befreier, einen Führer zum beffern Dafeyn er: 
blidt bat. — Im Aug. 1812 kehrte W. nad) langjähriger 
Trennung zu ihrem einzigen Bruder zurüd. So gluͤcklich fie 
fi) auch durch feine Liebe und in feinem Familienkreiſe fühlte, 
fo genügten ihrem thätigen Geifte Häusliche Befchäftigung und 
gefellige Freuden nicht; fie begab ficy deshalb, obgleich ihre 
Bruder es fehr ungern ſah, nad) Trier zu ihrer Mutter, 
um dort ein Erzgiehungsinftitut zu errichten. Durch ihre im 
Jahr 1808 in Hamburg erfchienenes Werk „über Würde und 
Beftimmung der Frauen” war W. ben Einwohnern Zriers 
befannt geworden, fo wie durch mehrere Familien aus Lübed, 
Große Schwierigkeiten hatte fie hier bei ihrer neuen Schoͤ⸗ 
pfung zu befämpfen. Die deutſche Sprade war feit 20 
Fahren in den Rheinprovinzen beinahe fremd geworden; bie 
Batholifche Religion drohte ihr, vielleicht damals ber einzigen 
Proteftantin in Zrier, feindlicy entgegen zu treten. Aber fie 
fand wider Erwarten an dem, bamaligen Bijchofe felbft und 
der Eatholifhen Geiſtlichkeit Stüsen ihres Unternehmens. 
Als fpäter die Rheinprovinzen preußifch wurden, verbantte 
W. dem würdigen Chefpräfidenten v. Schmig: Gnollenburg, 
fo wie dem edeln Schuldirettof Wittenbach die Gewährung 
eines Hauſes für ihre Penfionsanftalt von Staatswegen, als 
Anertennung ihres redlichen, uneigennügigen Waltens. Sie 
bereuete eö nun um fo weniger, einem Ruf als Erzieherin 
bei einer Prinzeffin von Würtemberg nicht gefolgt zu feyn, 
weil fie immer eine Lage gefuͤrchtet hatte, die fie nöthigen 
könnte, ihre pädagogifhen Bemühungen gewiffen Rüdfichten 
unterzuorbnen, W. lebte nun froh, zufrieden, forgenfrei und 
thätig; doch der Tod ihrer Mutter trübte bald ihr Gluͤck. 
Der Staatsrath Kramer aus Kiel, feit langer Zeit mit 
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3.8 Eltern befreundet, kam um biefe Zeit auf einem Dien«= 
reife mit feiner geiftreidhen Gattin nad) Trier und der Umgang 
mit ihnen wurde für W. eine Quelle der edelften Freudenz 
fie gelangte auch dadurch zur Bekanntichaft vieler geiftreicher 
Männer. Ein junger, fon als Schriftfteller befannter, ſehr 

ebildeter Mann wibmete ihr feine ganze Aufmerffamteit. 

n ihm fand W. ein Ideal von männlicher Bolllommenbeit, 
was feit früber Jugend ihr vorgefchwebt, was fie auf Erben 
aber nie zu finden geglaubt hatte. Mit Würde und Anmuth 
vereinte Karl Borbitädt reine Sittlichkeit, innige Religiofität 
und die feinfte Bildung, Gleich ihr empfand er eine tiefe 
Sehnſucht, für das Wohl des Menſchengeſchlechts zu wirken. 
Er hielt um W. an und fie verlebte mit ihm in der edelften, 
reinften und innigften Liebe eine zwar kurze, aber unvergeßs 
lihe, unendlich alüdliche Zeit. Die Lebenspläne der Lieben—⸗ 
den vereinigten fi in dem Wunfche, ein großes Inftitut zu 
errichten... W. lebte in den feligften Hoffnungen, während 
ſich ihr die herbfte Prüfung ihres Lebens nahte. Karl Borbs 
ftädt, früher Steuerrath und im ruff. Kriege mit dem Bers 
trauen des Staatskanzlerd, Fürften Hardenberg, beehrt, 
ging, feine dienftlichen Verhältniffe zu ordnen, nad) Berlin 
und — fihrte nie zurüd. Die Hand des Todes ergriff ihn. 
W.'s Schmerz war grängenlos und fie mußte ihn bei einer 
alleinftchenden Eriftenz audy ganz allein tragen. Sie ſuchte 
ihren Schmerz durch ihr paͤdagogiſches Wirken zu zerftreuen, 
allein auch hier warteten ihrer harte Prüfungen. Die Duns 
gerönoth, welche 1817, damals vorzüglich in den Rheinpros 
vinzen, berrfchte, verminderte die Einnahme ihres Inftitute, 
das bald die Koften nicht mehr dedte. Gern und willig 
brachte fie nun ihr eigenes Kapital zum Opfer, was fie durdy 
literarifhe Arbeiten fich erworben 5 aber der Streit, der zwis 
ſchen Katholicismus und Proteftantismus mit jedem Zage 
heftiger zu werden begann, aͤußerte auch die nadhtheiligften 
Wirkungen auf ihr Inftitut und ihr tiefgebeugter Geift 
— aud) ihr einziger Bruder war in biefer Zeit geſtorben — 
vermochte fo große Laften nicht länger zu tragen. Gie ſchloß 
ihr Inftitut im 3. 1822 und beſchraͤnkte ihr Wirken auf 
Privatunterricht in einigen adhtbaren Familien. Um abır ihr 
Gemüth aufzurichten, fchrieb fie damals, ihr 24jähbriges 
pädagogiihes Wirken im Stillen überdenkend, ihr Werk: 
„Gemälde häuslicher Glüdfeligkeit‘‘ in 4 Bänden. Sie ars 
beitete in den Stunden des Abends, in denen ihre Seele ſich 
am meiften ruhig fühlte und ihr naͤchſter Zweck dabei war, 
den durch fie gebildeten Töchtern, deren Zahl damals fchon 
über 1000 betrug, ein Ideal des häuslichen Lebens für ihren 
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fünftigen Lebensberuf zu übırgıben. Dies Werk wurde für 
W. ein Werkzeug ihrer muthigen Aufricdytung zum neuen 
Kampfe. Mit vieler Liebe ward es von allen Seiten aufs 
denemmen und ale zwedmäßig anerfannt, in Gremptar, 
weiches fie dem Kaifer von Rußland zufandte, hatte die ers 
freutiche Folge, daß biefer edle Monarch durch feinen Ges 
Ichäftsträger fi erkundigen ließ, was der Verfafferin wohl 
am meiſten Freude machen könnte. Der edle Präfidenr 
Delius in Zrier erwiederte: MW. Halberftadt fey fehr einfach 
und habe wenig Bedürfniffe, aber ein Geſchenk an Geld 
würde fie erfreuen, weil es fie in den Stand fegen wuͤrde, 
für das allgemeine Befte zu wirken. Won diefem Allen 
wurde W. nichts befannt. Sie war demnah auf das freus 
digfte überrafht, als fie eines Tages, eben in der trübjten 
Stimmung, einen Brief ırbrab, den fie mehrere Stunden 
batte liegen laffın, weil feit langer Zeit Briefe ihr nur ims 
mer Schmerzen gebracht, in dem fie ein Schreiben des ruff, 
Geſandten fand, der ihr befannt machte, daß Kaifer Alexan⸗ 
der ihre Arbeit mit einer großen Summe belohne, Mit dem 
beißeften Dankgefühl erhob W. ihre Seele zu Gott und gı= 
lobte, das erhaltene Gefchent gut anzuwenden. Um diefe 
Zeit forderte der König *) von Preußen Bericht über W.'s 
Lriftungın von dem Magiftrat in Zrier, fo wie über die Art, 
wie diefe zu belohnen wäre. W erfuhr, daß die Rede da: 
von bei der Regierung fey, eine Penfion für fie in Borfchlag 
zu bringen. Sie wandte fi darum bdireft an des Königs 
Majeftät mit der Bitte, ihr flatt der Penfion einen Wir 
tungsfreis in einigen Waifenhänfern zu eröffnen. Sie wollte 
die fähigften Mädchen darin zu Erzieherinnen in Volksfchuten 
bilden; da dazu weibliche Lehrerinnen beftimmt wären, fo fey 
es nöthig , diefe aus dem Volke felbft vorher zu bilden, ins 
dem Zöchter höherer Stände dazu nicht geeignet wären, weil 
ihre Bildung nicht zu dem Leben des Volkes paffe, dem fie 
nur eine verfchrobene Richtung geben würden. Diefe Ans 
fihten wurden gewürdigt und der Minifter v. Altenftein **) 
fchrieb W. am 28. Sept. 1823, daß dem Oberpräfidenten 
v. Ingersleben ***) und v. Binde ihr Wunfc zur Berüds 
fihtigung empfohlen ſey. Doc die damals in den Rheins 
provinzen herrſchenden Religtonöftreitigkeitin benahmen ihr 
allen Muth, in cinem katholifchen Lande wirkfam zu feyn. 
Darum verlieh fie Trier, wo fie in den legten Jahren einen 
bittern Leidenskelch nach dem andern geleert hatte, um fich 
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nach Berlin zu begeben. Auf biefer Reife kam fie über Mars 
burg, wo fie mandye theuere Bekannte wieder ſah, unter 
anderen die ihr ſchon in Luͤbeck theuer gewordene Familie 
Suabediffen. Viele Tugenderinnerungen erwadten in ihr 
und ermahnten fie, zur Heimath zurüdzufehren, befonders 
als fie nach Kafjel kam. Sie verweilte hier von einem 
Monate zum andern, auch zum Zheil durch die Hoffnung 
bewogen, noch etwas von ihrem väterlichen Vermögen aus 
ber Vormundfchaft zu retten. Endlich geftaltete ſich ber 
Entſchluß in ihrer Seele, mit ihren erworbenen Kenntniffen, 
— und ihrem Vermoͤgen in Kaſſel zu wirken. Ein 
Jahr blieb W. daſelbſt ohne beſtimmten Wirkungskreis, bes 
ſorgte aber während der Zeit die 2. Aufl. ihres Werkes: „uͤber 
Würde und Beftimmung des Weibes, jungen Frauenzimmern 
gewidmet. Kaffel, in der Ludhardtfchen Buchhandlung.’’ 
Auch gab fie in demfelben Sahr in derfelben Buchhandlung 
heraus: „Schulbuch, als erfte Uebung im Lefen und Den— 
ten, nach der Lautmethode. Ein Gefchent für fleifige Kins 
ber.’ Alle diefe Werke wurden fehr vortheilhaft recenfirt, 
bas über Würde und Beftimmung des Weibes überfeste 
d’Oudville ins Franzoͤſiſche und die Verfafferin erhielt dafür 
ald Anerkennung von der Akademie der Wiffenihaften in 
Paris die Merke der Madame Campan in elegantem Eins 
bande. ie verlangte nach ausgebreiteter Thätigkeit und 
bat deshalb Eurfürftl. Regierung, eine Erziehungsanftalt für 
Töchter höherer Stände errichten zu dürfen. Die Anftalt 
grdich ſchnell, umfaßte bald über 100 Zöglinge und wurde in 

Hauptklaffen getheilt.e. Den wiffenfchaftlichen Unterricht, 
Sprachen-, Gemuͤths- und Geiftesbildung beforgte W. felbit. 
Sm Elementarunterriht und anderen Gegenftänden wurde fie 
von 6 Hilfslehrerinnen unterftügt. Durch Einheit in ben 
Mitteln glaubte die Stifterin immer am erften zum Zwecke 
zu gelangen. Das fchnelle Gedeihen ihres Inftituts erregte 
manchen Widerfacher deffelben; aber WW. war immer froh im 
Bewußtfeyn, das Gute zu wollen, getroft im Vertrauen auf 
Gott. Auch wurde ihrem Streben mandje edele Anerkennung 
zu Theil, unter anderen im Allgem. Anzeiger der Deutfchen 
1827, wo ein Vater W. aus dankbar gerührtem Derzen das 
a fie habe feine Zochter phyſiſch und moraliſch 
vorteefflich erzogen und die Vergütung, welde er dafür ges 
leiftet,, ſtehe mit dem empfangenen Guten in gar feinem 
Berhältniffe. Als in den Jahren 1830 und 1831 die Schaar 
der bettelnden Kinder fich bedeutend durdy die politifchen 
Aufregungen vermehrt hatte, fo daß alle Einwohner darüber 
Elagten, trat W. mit dem Plan, cine Freifchule zu errichs 
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ten, ans Licht. - Sie ließ einen Aufruf an bie würbigen 
Bewohner Kaffeld ergehen; eble Jungfrauen gingen von 
Haus zu Haus und fammelten mehr als 300 Unterfchriften 
zu wohltbätigen Beiträgen. In Folge der im Auguft an die 
Armenwärter der Stadt gerichteten Bitte fandte jeder mit 
den Zeugniffen der Dürftigkeit die Hilfsbedürftigen feines 
Bezirks ihr zu. Es kamen über 300 Mädchen von 7— 10 
Sabren. Nur 70 von 12 bis 16 Jahren konnten damals 
aufgenommen werden, die anderen weinten kitterlih. W. 
tröftete fie damit, daß, wenn erſt ein eigenes Haus zur Ars 
menſchule erbaut fey, fie alle aufgenommen werden follten. 
Sie hielt Wort. Mit feftem Vertrauen auf Gottes Hilfe 
unternahm fie aus eigenen Mitteln den Bau zweier Däufer 
neben einander in einem dazu geeigneten Theile der Stadt, 
wovon das eine zur Aufnahme ihres Bildungsinftituts, das 
andere zur Armenſchule in Stand geſetzt wurde. Letztere 
hatte W. die Nationalfchule genannt, die öffentliche Stimme 
aber nannte fie die „Halberſtaͤdt'ſche Freiſchule““ und diefen 
Namen wird fie aud behalten, W.'s Streben fand gerechte 
Anerkennung, inöbefondere bei der edlen KRurfürftin von Defs 
fen, die, im Stillen unermüdet wohlthätig, der Armenſchule 
liebevolle Aufmerkſamkeit und bedeutende Beiträge fchenkte, 
auch den Bildungsplan prüfte und die Direktion derfelben 
annahm. Aud ihre Prinzeifin Tochter, Karoline, theilte die 
Handlungsweife der trefflihen Mutter, Nachdem diefe Schule 
für arme Toͤchter ins Leben getufen, wurde von ehrenwers 
then Männern eine Schule für arme Knaben geftiftet. Nach— 
dem W.'s Schöpfungen ins Leben getreten, regte fich in 
ibrer Seele dir Wunſch, die übrige Zeit ihres Lebens und 
Wirlens zur Begründung einer. Stiftung für unbemittelte 
vaterlofe Töchter zu verwenden. - Cie entwarf dazu einen 
fehr anfprechenden Plan und diefe wohlthätige Stiftung ftand 
unter dem Einfluffe des befondern göttlichen Segens, ber 
das edle Wirken der Gründerin begleitete. Da die Etatuten 
diefer Stiftung hinlänglidy bekannt find, fo wollen wir fie 
nicht wiederholen. Um den Kapitalfonds der Stiftung möge 
lichft zu erhöhen, gab W. feit San. 1835 ein Sournal in 
monatlichen Heften in deutfcher, frangöfiicher, englifcher und 
italien. Sprache heraus, welches fie „Ehrentempel europ. 
Klaffiker”‘ nannte. Die Stiftung gedieh bald zur herrlichſten 
Blüthe. Die Gelder oder Staatspapiere find beim Stadt: 
rath unter Verſchluß niedergelegt. Das Grundvermögen bat 
fih in den legten Jahren fehr ‚bedeutend vermehrt, Die edle 
Stifterin hat mit unfäglicher Anftrengung, Schmerz, Kunıs 
mer und Aufopferungen, aber auch mit unerſchuͤtterlichem 
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Muth und feftem Vertrauen auf Gott ihr Werl begonnen 
und durchgeführt. Vergebene waren alle Bitten ihrer Freunde, 
fih Rube zu gönnen und fie hat dadurch vielleicht ihr Enve 
befchleunigt. Nur einige Zage war fie bettlägerig, hatte 
aber den ganzen Winter an einer Verengerung des Mager: 
mundes gelitten. Sie wollte eine gründliche Kur im Frübs 
jahre brauchen und hoffte Genefung von feiner milden Wärme. 
Da rief fie der Engel des Zodes ſchnell ab. Allgemein 
war bie Traucr über ihr Hinſcheiden und bei der Beerdigung 
ſprach es fich ganz bdeutlid aus, melde Achtung und Liebe 
fie genoffen. Die Oberbürgermeifterin Schomburg forgte das 
für, daß von der Verftorbenen eine Wachsmaske genommen 
wurde, die durch Steindrud vervielfältigt ward. Ein Eis 
helfrang, das Symbol bürgerlichen Verdienftes, ſchmüͤckte fie 
im Sarge. In der legten Nacht ihres Lebens hat fie noch 
Fräulein Heß zu ihrer Nachfolgerin ernannt, eine junge 
Dame von großer Einfiht und feftem Charakter, bie ſich 
fehr früh im Rechnungsweſen geübt hat. Sie befist eigenes 
Vermögen und nimmt die Stelle der Vorftcherin Iıdiglich aus 
Liebe zur Sache an. Während öfterer Abmefenheit unferır 
Halberftadt verwaltete fie fchon feit mehreren Jahren alle 
Gefchäfte der Stiftung. — Tauſende von Kindern wurden 
durch W. Halberftadt für das Leben gebildet, bekleidet, genährt, 
unterrihtet. Seit H. U. Franke's frommer Wirkſamkeit für 
die Menſchheit im 18. Jahrhunderte haben wir in Deutfchs 
land nichts Aehnliches gefehen. In England lebte in ncuerer 
Zeit Sohanne Morn als Erzieherin und Pfleaerin mehrerer 
1000 Kinder unter ganz äbnlichen Verhältniffen, wie W. 
Halbirftabt. — Außer den Schon genannten Werfen und eis 
nigen auf ihre Stiftung bezüglichen Brofchüren find von ibe 
noh im Drud erfhienen: „Sophie, die Kinderfreundin‘ 
(eigener Verlag) und „die forgfame Mutter im Umgange 


mit ihren Zöchtern, 2 Bde.’ 
Dielingen, Dr. Arendt. 


* 90. Chriftian Gotthelf Rittler, 
Dberkonfiftorialrath zu Dresven; 
geb. ven 12. Okt. 1763, geft. ven 17. März 1841. 


Er war der Sohn eines wadern und verdienten Land⸗ 
geiftlichen zu Behren bei Meißen. Den erften vorbereitenden 
Unterricht in den gelehrten Wiffenfchaften erhielt er von feis 
nım Vater, da diefer nicht die Mittel befaß, ihm denfelben 
außer dem Haufe und von fremden Lehrern ertheilın zu lais 
fen. Im 15. Lebensjahre, 1778, tam er auf die Fürften: 
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fhule zu St. Ara in Meißen, auf wilder fein Vater für 
ibn eine Freiftelle erlangt hatte. 1784 bezog er die Univers 
fität Leipzig und ftudirte dafelbft die Rechte. Nach abgelegs 
tem Gramen hielt er fih noch einige Zeit bei der ihm bes 
freundeten Familie des Hofraths Pohl in Reipzig auf und 
trat fodann zunädft 1789 bei dem Kriegsrathe von Schleis 
nig in Dresden in die Stelle eines Privatfekretärd ein, 
Als er einige Jahre darauf die Advokatur erlangt hatte, 
verheirathete er fih mit Friederide Winter, der älteiten 
Tochter des Geheimkanzlift Winter, in welcher überaus gluͤck⸗ 
lichen Ehe ihm 6 Kinder geboren wurben, von denen ihn jes 
doch nur 3 überlebten. 1809 wurde ihm diefe Gattin durch 
ben Tod entriffen und er vermäbhlte fich zum zweiten Mal 
1813 mit der vermwitweten Diakonus Siegel, einer Tochter 
des Dofprebiger Hader in Dresden; allein fchon in demfels 
ben Sabre trennte der Tod diefe kaum gefchloffene Ehe wies 
der. Bereits im Jahr 1798 war Kittler, in Folge höchiten 
Spectialreftripts vom 4. San. deffelben Jahres, bei dem das 
maligen Appellationsgericht in Dresden als Armenadvokat und 
zugleih als Fiskal und Strafgeldereinnehmer inftallirt wors 
den. Diefe $unftionen verwaltete er bis zum Scluffe des 
Monats Juni 1808, worauf er laut Verpflidhtungsprotofoll 
vom 25. Suli 1808 als Supernumerarrath bei dem ehema= 
ligen Oberkonfiftorium in Dresden angeftellt wurde. In der 
Folge rüdte er in diefem Kollegium bis zu der erften orbents 
lihen Rathöftelle auf und wurde bei der am 30. Zuni 1835 
erfolgten Auflöfung des Oberkonfiftoriums mit Berüdjichtis 
gung feines hohen Alters in den wohlverdienten Ruheftand 
verfegt. Noch in demfelben Jahre fchloß er, da feine Kinder 
‚fern von ihm lebten, die dritte cheliche Verbindung, in wels 
cher er, wie er gewünfcht und gehofft hatte, die liebevollſte 
und treuefte Pflege bis an feinen Tod fand. Die ir 
Geriffenhaftigkeit, mit welcher er eine lange Reihe von Jah— 
ren dem Staate diente, die treue Liebe, mit welder er ftetd 
die Seinen umfaßte, die gewinnende Herzlichkeit, mit welder 
er feinen Freunden ergebın war, bie echte Menfchenfreund: 
lichkeit, die er Allen bewies, welche ihm nahten, werden ihm 
ein ebrendes und dankbares Andenken in bem Herzen Aller, 
die ihn kannten, fihern. Möge er für bie mannichfachen 
bittern Erfahrungen, von benen auch fein Leben nicht frei 
or unverfchont blieb, in jener beffern Welt reihen Erſatz 
nden! — 
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* 91, Nikolaus Erich Goos, 


Hauptprediger zu Neuenkirchen in ver holftein. Brobftei Münfterborfz 
geb, den 21. Sept. 1769, geft. ven 20. März 1841. 


In der fchleswigfchen Stadt Edernförde wurde unfer 
G. geboren, wo fein Vater als Brenner und Brauer lebte. 
Er befuchte die nahbelegene fchleswiger Domfchule, um ſich 
din Studien zu widmen und ward mit bem bortigen Rektor 
H. P. &. Esmarch fehr befreundet. Nachdem er fobann zu 
Kiel Theologie fiudirt hatte, beftand er 1793 das theologi— 
ſche Amtseramen. Hierauf ward er Hofmeifter auf dem adel, 
Gute Loitmarf, bei den Söhnen des geh. Konferenzrath und 
Sägermeifters K. von Wormftedt. Im 3. 1800 gelang es 
ihm, mit auf die Diafonuswahl zu Neukirchen , in der hol—⸗ 
fteinifchen Probftei Münfterborf, zu kommen und mit 101 
Stimmen gewählt zu werden. Er mwurde den 21. Sept., 
alſo an feinem Geburtstag, eingeführt und am 31. Dee. ſel⸗ 
bigen Jahres machte er Hochzeit mit der Tochter feines ehr; 
maligen Rektors, Charlotte Amalie Esmarch. Bereits am 
7. Suni 1802 wurde er zu Neuenkirchen mit 135 Stimmen 
zum SHauptprediger erwählt und den 4. Juli als folcher 
eingeführt. Go wurde alfo Neuenkirchen gleihfam feine 
zweite Heimath und während eines länger als 4Ojährigen 
Zeitraums madte er ſich um feine Gemeine nicht blos als 
Seelſorger, fondern auch durch feine mebdizinifchen Kenntniffe 
verdient, deren er fi) mandye erworben hatte. Ueberhaupt 
war er fehr rührig und es fonnte nicht leicht etwas geſche⸗ 
ben, wohinein er ſich nicht zu mifchen ſuchte. Seine Ehe 
blieb kinderlos. Dafür aber machte er fih ein Vergnügen 
daraus, Kinder von feinen Verwandten oder denen feiner Frau 
h erziehen und nach Möglichkeit zu bilden. Auch pflegte er 
ie Zöchter feiner Freunde, befonders die feiner Kollegen, 
feine Töchter zu nennen und felbige in verfchiedene Klaffen 
zu theilen, nady dem Grabe, wie fie ihm lieb und werth was 
ren. Mit feinen Senntniffen liebte er zu prablen, wie er 
fid) denn überhaupt einen großen Werth beizulegen nicht ete 
mangelte. Da er in den legten Jahren etwas. geiſtesſchwach 
wurde, jo wurden dem Diakonus Haffe dafelbft, der fpäter 
auch fein Nachfolger geworden ift, die meiften feiner Gefchäfte 
übertragen. Gefchriftftellert bat G. nicht; doch verfertigte 
er nicht lange vor feinem Tod eine ausführlidye Autobiogra> 
bie, die aber wohl Manufkript bleiben wird, Er ſtarb im 
+2. Lebensjahr und hinterläßt eine Witwe. 
Grempdorf. Dr. 9. Schröber. 
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* 92. Eliſabeth Sophie Louiſe Veronika Jenke, 
geborne Meifelbach, 


großherz. olvenb. Kammerfängerin und Hoffchaufpielerin zu Oldenburg; 
geb, d. 17. April 1810, geft. den 20. März 1841. 


Sn Stettin geboren, wo ihr Vater, Wilhelm Meifels 
badh, fo wie ihre Mutter, Charlotte M., beim Theater engas 
girt waren, lebte fie, nachdem dieſe eine Zeit lang der Bühne 
entfagt hatten, bis zu ihrem dreigehnten Sahr in Greifs— 
walde, genoß in einer dortigen Penfionsanftalt mit befondes 
rer Borliebe den Muſikunterricht und trat fchon damals in 
mehreren Konzerten als Klavierfpielerin mit großem Beifall 
auf. In Luͤbeck betrat fie in Houwalds „Fluch und Segen‘ 
und in der „Zauberflöte'‘ als erfter Knabe zum erften Male 
die Bühne — und zwar mit einer Abneigung, welde fie 
nur in dem Bemwußtfeyn überwinden lernte, daß fie durd) die 
Entwidelung ihrer Stimme und ihres Talents ihren Eltern 
eine Eräftige Stüge feyn werde. Bald trat fie dennoch mit 
vielem Gluͤck auf, befonders in den Partien, „Aſchenbroͤdel“ 
und „Elvira,“ aber fie ward auch in Folge der zu frühen 
Anftrengung bruftfran® und mußte einige Zeit das Singen 
ganz unterlaffen. Erft nach mehreren Jahren Eonnte fie in 
Magdeburg wieder auftreten, als „Aennchen“ im „Freiſchuͤtz“ 
und „Zerline“ im „Don Juan“ und von dem Zeitpunft an 
immermehr den Namen einer vortrefflichen Sängerin verdies 
nend, ging fie mit der damals ausgezeichneten Oper unter 
Küfter nad) Leipzig. Ein Jahr darauf verließ fie zum alls 
gemeinen Bedauern bes Publitums die Bühne, um ein 
fehr vortheilhaftes Engagement nad Frankfurt am Main 
anzunehmen. Durch fortwährenden Unterricht ausgebildet, 
entfaltete fich hier in ihrem neungehnten Jahr ihre Elangreiche 
Stimme auf das Vollkommenſte und da fie mit wahrhaft 
dbramatifchem Gefang ein lebhaftes, naturgetreues Spiel vers 
band, fo erwarb fie in den Partien „Fidelio,“ “Medea,“ 
„Rebecka“ zc. fi einen Beifall, der ſich noch bis heute in 
der Erinnerung des Frankfurter Publitums erhalten hat. 
Dazu erwarb ihre angeborne Liebenswürbigkeit ihr die freunde 
lichte Aufnahme in den erften Häufern, aber eine Differenz 
mit den Vorſtehern des Theaters endigte fchon nach zmweijähr 
tiger Dauer das bortige Engagement im Frühjahr 1832. 
Im Laufe des Sommers gab fie mit großem Beifalle Gaft- 
rollen in Danover und auf dem koͤnigl. Theater in Berlin. 
Als fie in Rudolftadt Verwandte befuchte, erging an fie von 


330 92. Veronika Senke. 


Sciten des Hofes die freunblichfte Einladung, auch dort in 
einigen Gaftrollen aufzutreten. Hirrauf machte ihr ber Di 


reftor Bethmann fo vortheilhafte Vorfchläge, daß fie mit 


ihm wegen eines Engagements für Meiningen einig ward, 
Auch während ihres dortigen Aufenthalts erfuhr fie vom 
Hof und rom Yublifum die freunblichfte, ehrenvollite Aner: 
tınnung. Im Mai 1833 ging fie mit der Berhmannfcen 
Geſellſchaft nach Kaffel, wo damals das Hoftbeater centlaf: 
fen war. Sie madıte hier in den Opern „Jeſſonda,“ „Fi⸗ 
delio“ und „Oberon“ fo entſchiedenes Gluͤck, daß fie im 
Dftober dıffelben Zahres bei dem neubegründeten Hoftheater 
fehr vortheilhaft engagirt wurde, Bei diefim Theater bat 
fie, nach ihrer oft wiederholten Aeußerung, die angen bmften 
und froheften Zage ihres Künftlerlebens genoffen. Sie fand 
auf der Bühne, wie in den Familienfreifen der erften Häͤu— 
fer ehrenvolle Anerkennung und aufrichtige Freundſchaft und 
auc der Hof ließ es an werthoollen Bemeifen feiner Zufrick 
denheit nicht fehlen. - Während der Ecmmerfiriin in Bin 
Fahren. 1834 und 1835 gab. fie mit Beifall Gaftrollen ih 
Hamburg und Düffeldorf. Als fie im Dftober 1835 eine 
VBeranlaffung bekam, das Engagement in Kaffel aufzugeben, 
nıhm fie in der Oper „Montecchi und Capuletti“ Abſchh 
von dem Publikum, welches fie ungern ‚verlor und ihr in 
diefer letzten Vorſtellung durch faft endlofen- Beifall und Eh: 
renkroaͤnze die freundlidiften Beweife feines Woblwollens aaß, 


"Das Stadttheater in Düffeldorf, unter Immermanns #) 


Leitung, hatte ihr ſchon während ihrer Gaſtrollen ein Enga- 
aement angeboten, auf beffen vortheilhafte Bedingungen fr 
fih nun einließ. Hier ftand nun zwar das Schaufpiel in 
ſebr bebeutinder Rivalität neben der Oper, indeffen bildeten 
doch mit feinen Meifterwerken au die Opern „Don Quan,! 
„Fidelio,“ „Leſtocq,“ „Romeo und Julie,“ worin fie die 
eritin Partien fang, immer ein Repertoir. Als Mitalieb 
des Düffeldorfer Gefangvereins fang fie bei den Rheiniſchen 
Muſikfeſten unter Mendelfohns Leitung im „Paulus“ eine 
der Colopartien. Liebe und Achtung kamen ihr von allen 
Seiten entgegen. Am 1. April 1837 loͤſte fich das Theater 
in Düffeldorf auf und nun befuchte unfere Künftlerin Darm 
ſtadt, Mannheim, Wiesbaden, wo fie mit Glüd gaftirte, Im 
Wicsbaden verlobte fie fi) mit dem Komiker Friedrich Aus 
auft Robert Jenke, der kurz zuvor ein Engagement bei b 

Hoftheater in Dibenburg angenommen hatte. Obgleich 


auch ſchon wieder mit der Direktion des Theaters zu Bam⸗ 


*) Tefien Biogr. ſ. im 18. Jahrg. tes N. Nekr. S. 901. * 
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berg einig geworben war, gelang es body, vermöge gefälliger 
Rüdficht auf die neue Stellung ihres Verlobten, dieſe Vers 
bindlichkeit zu löfen, worauf fie dann in Oldenburg als 
Sängerin für Hofloncerte und beim Theater im Fache der 
Liebhaberinnen und jungen Anſtandsdamen engagirt wurde. Sie 
debutirte als „Agathe“ im „Freiſchuͤtz“ und „Lady Milford’' 
in „Kabale und Liebe.’ Das Publitum war angenehm 
überrafcht, in einer fo ausgezeichneten Sängerin eine fo vors 
züglihe Schaufpielerin (wie felten ift das vereinigt!) kennen 
zu lernen und fein zu nennen. Die fchwere Rolle der „Lady 
Milford“ ward von ihr mit richtiger Auffaffung aller der 
intereffanten Nuancen bargeftellt, durch welche dieſer Cha« 
rakter aus dem Gebiete wahrer Seelengröße in den Bereidy 
der Hofintriguen und Favoritenlaunen hinüberſchwankt. — 
Und das war ihre erfte Schaufpielrolle diefer Art! — Welch’ 
entfcheidendes Zalent zur Darftellung weiblicher Charaktere 
auf den hoͤchſten Stufen menfchlicher Verhältniffe ihr verlies 
ben war, das bewies fie fpäter als „‚Elifabeth,” „Marga⸗ 
retbe von Parma,’ ‚Maria Tudor.“ Die an Wahnfinn 
ftreifende Leidenfchaftlichkeit der ‚Gräfin Orfina’’ gelang ihr 
eben fo gut, wie jenes hochfahrende und doch in ſich zere 
Inirfchte Widerfpruchsmefen' der „kady Milford.” Daneben 
entfaltete fie in mancher Konverfationsrolle, wie „die fchels 
miſche Gräfin,’ die „Baronin““ im „Spieler, die „Gräfin 
Milnau“ in „noch ift es Zeit“ die feinften Züge anmuthis 
ger Weiblichkeit und daß ihr Talent reich genug war, auch 
mit drolliger Kedheit ein Stüd zu beleben und das Publis 
tum hinzureißen, das hat fie als „Effie“ in dem „Brauer 
von Preſton“ gezeigt. Am 16. März 1888 feierte fie ihre 
Verbindung mit dem Hoffchaufpieler Jenke und erfreute fidy 
einer glüdlichen Ehe, in weldyer fie ihren Mann an feinem 
Geburtstage mit einem Sohne befchentte. Im Juli deffel: 
ben Jahres befucdhte fie ihre Eltern in Rubdolftadt, gab dort 
mehrere Gaftrollen und hätte beim Scheiden wohl Feine Ahn⸗ 
dung, daß fie Water und Mutter, die fie fo fehr liebte, nicht 
iederfehen follte, Leider war es fo befchloffen. Schon im 
Winter 1839 auf 1840 befand fie fi oft unmohl und mit 
Bedauern mußte das Publitum, mußte der große Kreis ihs 
ter Freunde und Berehrer wahrnehmen, wie die Kraft ihrer 
Stimme oft nerfagte. Das Singen, fonftihre Luft, ward ihr zur 
Mühe, ja zur Pein, fo daß fie es zulest ganz aufgab. Selbft der 
Gefangverein zu Oldenburg, der ihrer freundlichen und thäs 
tigen Mitwirkung ſich erfreut Hatte, mußte derfelben entbeh⸗ 
zen und mehrere junge Sängerinnen, denen fie in ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Kunft freundlich Anleitung ertheilte, konnten biefelde 
N. Metrolog. 19, Jahrg, 22 
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nicht länger genichen. Allgemein fab man mit Theilnahme 
‚ihre Leiden und beklagte fie herzlich: es war eine gar Tiebe 
Frau, eine treue Freundin, allgemein beliebt und freunblich 
wohlwollend gegen alle Menſchen. Auch am Theater „_iwo 
doch Alles befprochen,, befrittelt, ſcharf durchgenommen und 
ftreng abgeurtelt wird, hörte man niemals ein anderes Urs 
theil über fie, als: es ift eine liebe, gute, eine vortrefflicye 
Frau, Sie wußte es wohl anzuerkennen, wie freundlich man 
gegen fie gefinnt war und fühlte in diefer Beziebung ſich in 
Dldenburg ganz zufrieden. Aber dos dortige Klima mochte 
ihr, bie früher ftets im mittleren Deutſchland gelebt Halte, 
nicht zufagen. Auch mag die zu frühe Anftrengung: ‚als 
Sängerin foäter verberblich nachgewirkt haben. Genug, im 
Mai 1840 fing fie an zu kraͤnkeln. In Kopenhagen, wohin 
fie mit ihrem Mann auf Gaftrollen gereift war, entwidelte 
ji eine ernftlihe Bruſtkrankheit. Nach ihrer Zurüdkunft 
tonnte fie nur noch einige Mal auftreten; ihre letzte Mole 
war am 20. Dec. 1840 im „Räuber Scyobri“ die „Gräfin 
Marfanna. Am 23. Rovemb. hatte fie im „Diamant bes 
Seiſterkoͤnigs“ als „Hoffnung“ den nad einer fchweren 
Krankheit zum erften Male wieder aufgetretenen Direktor 
Gerber noch mit einigen herzlichen Verfen begrüßt, die ſie 
nor Thränen kaum herausbringen konnte. Sie ahmbdete 
fdyon, wie wenig fie zu Hoffnungen der Genefung berechtigt 
war und ging weinend von der Bühne, der fie nun gern Bes 
bewohl ſagte — denn fie fühlte, es fey aus und ihre Zeit 
bald abgelaufen. Mom 3. Ian. 4841 an konnte fie das 
Bette nicht mehr verlaffen: am 20. März Morgens 

10 a machte ein Lungenfchlag ihrem Leiden und 

ein Ende, 


* 93. Joh. Bapfift von Arx, 
Dfarrer zu Loftorf (Schweiz); 
aeb. ven 24. Juni 1776, geft. ven 21. März 1841. 


Das Geflecht der Edelknechte von Arr, das ſchon im 
breizgehnten und vierzehnten Jahrhundert im jegigen Kanton 
Solothurn und befonders im Buchsgau in zahlreidhen Fami⸗ 
lienzweigen vorkam, ‚gehörte zum ÄAlteften Schweizerabel, Tank 
aber nach und nad in ben Bürgers und Bauerftand herun⸗ 
ter. So war aud der Vatır unſers v, A., der im Dorſe 
Stüßlingen im Kanton Solothurn ‚geboren wurde, ein unbe⸗ 
mittelter Landmann. Bei. den in damaliger Zeit Tehe ber 
ſchraͤnkten Hilfsmitteln und feiner zahlreichen Familie war 
ss ihm nicht wohl möglich, dem talentvollen, Icbhaften Anas 
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Bon einem armen Dirten, mit dem er. als feftgefe- 
1 fein oft ſehr fpärliches Mittagsbrod theilte, lernte 
und oft ging er hungrig und weinend zu Bette, wenn 
an ihn zu Haufe feiner Lernbegierde wegen auszantte und 
m das Nachteffen entzog. Aber fein Eifer drang durch. 
ald Eonnte er beſſer lefen als fein Lehrmeifter, bald galt 
im Dorf als Gelchtter, da. er für all fein erfpartes Gelb 
her kaufte und nicht genug Lefen konnte und nach einigen 
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Sabhren wurde er von der Gemeinde ald Schulmeifter anges 
elle. Dies wäre er wahrſcheinlich trog feines Eifers für 
höhere Studien geblieben, wenn nicht außerordentliche Er⸗ 
eigniffe feine Lebensbahn ganz umgewandelt hätten. Als 
mic im Jahr 1798 die Franzoſen in die Schweiz eindrans 
m und bie alte Eibgenofjnihhaft fiel, ftand er ald Soldat 
* 
ter der Landwehr des Generals Altermatt im Gänsbruns 
ı an den Gränzen feines heimathlichen Kantons. Schon 
ten die Franzoſen eingedrungen, ſchon hatte Solothurn 
lirt und eine neue proviforifcye Regierung die alte vers 
nat, als das Kleine Deer den unerwarteten Befehl erhielt, 
aufzuföfen. v. A. flüchtete ſich mit vielen feiner Lands, 
ins Zyrols als aber diefe fi in das in englifchem 
e ftehende Regiment Roverea einreihen liefen, zeigte ex 
ig Neigung dazu, deſto mehr aber zu weiterer Ausbildung 
einer Gelehrtenſchule. Der talentvolle junge Schweizer 
I altem öfterreichifchen Adel, der aus Patriotismus fein 
eeland verlaffen hatte, und feine bürftige Lage fand 
reunbliche Zheilnahme und vielfache Unterflüßung. Zugleich 
Dauslchrer in adelichen Familien, vollendete er an dem Ly⸗ 
keum in Hallund ber Univerfität Innsprud feine theologifchen 
Biudien und feierte mit großem Glanze 1805 feine Primiz; 
ja mod) mehr, er zog drei feiner Brüder aus der Schweiz 
ins Zyrol und jest noch leben zwei als allgemein geachtete 
rer in Starrkirch und Erlinsbah und verdanken ihm 
m ihre höhere Bildung. v. A. wurde, ba im Kanton 
churn ſich die Verhältniffe beffer geftaltet hatten, von 
jegierung defjelben Heimberufen und als Vikar angeftellt, 
dann als Pfarrer nach Bellgarde im Kanton Freiburg, 
nad Günsberg und endlich 1823 an den ſchoͤnen Bas 
 Roftorf im Kanton Solothurn. In feinem Beruf als 
srger unermüdlich und befonders im Schulweſen thätig, 
ee ehe viel Gutes gewirkt. Oft zwar hat fein: entſchie⸗ 
€ Charakter, der ſtark und gr joe an dem fefthielt, 
a6 er einmal ala recht und wahr MR Oberbe⸗ 
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hörben und Untergebene ſich geſtoßen, oft wurde ihm fein 
ungenirtes, faft rauhes Weſen übel gedeutetz wer aber ben 
Geift kannte, ber ihn befeelte, wer feinen freien, männlidyen 
Sinn, feine begeifterte Liebe zu allem Guten verftand , ber 
mußte ihn adten und lieben. Mochte er audy die Auferen 
Formen bes Lebens oft verlegen und fie felbft im Religiöfen 
nicht fo beachten, wie es vielleicht gefchehen follte, der Kern 
feines Wefend war Eräftig und gut und warme Gottes 
und Nächftenliebe der Inhalt beffelben. Eine eigene Freube 
hatte er feit vielen Sahren an meteorologiichen Beobachtun— 
gen und fehr viel Intereffantes darüber findet ſich in feinem 
regelmäßig geführten Tagebuche. Lange Kränklichkeit, Folge 
der wenigen Sorge für feine Gefundheit, trübte feine legten 
Lebensjahre, 


94. Gottſchalk Diederich Bädeler, 
Buchhändler zu Eflen; 
gedoren den 13. Juli 1778, geftorben ven 23. März 1841). 


Bl. wurde zu Effen, auf altfaffifcher Erbe, an der Marke 
—58 — Sachſen und Franken geboren. Sein Vater war 

uͤrſtlich Effendifcher Hofbuchdruder. Alle feine Vorfahren, 
fo weit die Nachrichten der urfprünglih aus Bremen 
flammenben, fpäter in Bielefeld und in der Graffchaft Dark 
anfäffigen Familie reichen, waren ebenfalld Buchdruder. Der 
Vater unſers B. hatte den Sohn zum Juriſten beftimmt: 
er hatte mit dem Magiftrate der damals kaiſerl. freien Reiches 
ftadt Eſſen mandyerlei Streitigkeiten, die der Sohn auskaͤm⸗ 
pfen follte. Bis zum 18. Lebensjahre befuchte diefer das von 
Kapuzinern geleitete Gymnafium feiner Vaterftabt und das 
damalige akademiſche Gymnaſium zu Dortmund, wo er in 
dem Daufe feines Oheims, des Stadtbuchdruckers Baͤdeker 
wohnte, eines Mannes von großer Rechtfchaffenheit im ftrengs 
ftien Sinne bes Wortes, der auf unfern B. nach den eigenen 
Aeußerungen deffelben ‚großen Einfluß ausgeübt. Der Tod 
der Mutter im Jahr 1795 unterbrach die Studien und rief 
ihn in die Vaterftadt zurüd, Sie hatte ihn auf dem Gters 
bebett aufgefordert, bie akademiſche Laufbahn aufzugeben 
und fich der Buchdruckerei zu widmen, da der Vater feinem 
Geſchaͤfte wegen Kränklichkeit nicht mehr genügend vorfichen 
konnte. Zwei Jahre fpäter, im 20. Lebensjahr, übernahm 
unfer B. felbfiftändig die kleine Druderei, mit welcher. feit 
faft einem Sahrhunderte der Verlag einer Zeitung verbunden 





9) Boͤrſenblatt für den dentſchen Buchhandel 1841, Mr. 88, 
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war. Der Redakteur derſelben leitete fte jeboch durchaus im 
Sinn einer Partei, welche von den damaligen Neufranfen 
das Heil der Welt hoffte. B. war ber entgegengefesten 
Anfiht und übernahm daher die Leitung bes Blattes felbft, 
Die Herausgabe ber Zeitung war von nun an bis zu feinem 
Tod eine Lieblingsbefchäftigung bes thätigen Mannes. Er 
wendete ihr große Sorgfalt zu und wußte den richtigen Zon 
zu treffen, der in den Gemüthern der Umgebung Anklang 
fand. In früheren Sahren pflegte er einen Theil ber wös 
chentlich zweimal erfcheinenben Zeitung felbft zu ſetzenz das 
Umbrechen derielben beforgte er bis wenige Wochen vor feis 
nem Zode. Nach dem Tode bes Vaters erforderte es B.'s 
bausliche Lage, daß er fich nach einer Gattin umſah. Bei 
Gelegenheit einer Reife nach Frankfurt haste er ſchon früher 
in Reumied die Altefte Tochter bed bortigen Buchhaͤndlers 
Gehra kennen gelernt. Er warb um fie und fie wurde am 
21. Oktober 1800 feine Gattin. Die Wahl war eine ber 
glüdlichiten, die Ehe eine wahrhaft mufterhafte. Das Bleine 
mit der Buchdruderei verbundene Büchergefchäft erweiterte 
fid) anfehntih im Zuti 1803 durch den Ankauf der vormalis 
oem Helwing’schen Univerfitätsbuhhandlung in Duisburg, 
I. 4. Kürzel aus Leipzig, bis dahin Gehitfe in der Hels 
wing’fdien Handlung, betheiligte fich bei diefem Ankaufe. Das 
Seſchäft nahm die Firma Bädeler u. Komp. in Duisburg 
und fpäter Bädeler und Kürzel in Duisburg und Eſſen an, 
bis nad) dem Tode des Handelögefellichafters der Name 
beffelben ausfiel und einige Jahre fpäter auch das ganze 
Erabliffemens in Duisburg aufgehoben wurde. Die Scids 
fale, welche die Vaterftadt unſers B. trafen, blieben auf ihn 
nicht ohne Einfluß. Der Friede von Luneville hob die reiches 
fädtifchen Privilegien von Effen auf und brachte die Stadt 
an bie Krone Preußen. Die Befisnabme im Auguft 1802 
Bermittelte zwifchen ihm und den preuß. Beamten, unter 
welchen mehrere ausgezeichnete Männer, eine Verbindung, 
die fih bis in fpätere Zeiten erhalten bat. In bderfelben 
Bet begannen andere Verbindungen, bie ebenfalld den ents 
hiedenften und nadhaltigften Einfluß auf B. übten. Es 
amtat, die Namen Natorp, damals Prediger in Effen und 
Krummader, damals Prediger in Kettwig, in der Nähe von 
Een, zu nennen. Auch nicht das leifefte Mißverſtaͤndniß 
> das vierzigjährige nähere Verhältnig getrübt. In treues 
Re Anhänglichkeit haben diefe Freunde bis zum legten Athens 
lg unfers B, ausgeharst. — Der 14. Oktbr. des Jahres 
806 und feine Kolgen brachten B.'s Vaterftabt mit ber ber 
Krone Preußen altangeftammten Graffchaft Mark, Weftphas 
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tens Mark, welcher B. nad) Herkunft, Geift und Sefinnung*) 
angehörte, an einen fremden Herrfher. Soahim Murat 
wurde Gebieter des neugefchaffenen Großherzogthbums Berg. 
Grollend in fi) und den engen Kreis ber Familie zurüdges 
ogen, lebte B. nur diefer, feinen Freunden und feinem Ges 
—* an den oͤffentlichen Angelegenheiten nur gezwungen — 
ber neue Landesherr ernannte ihn im Jahr 1 zum Muni⸗ 

alrathe der Stadt Effen — Antheil nehmend. Der Geifk 
feiner Zeitung brachte ihn mehrfach in unangenehme Berübhe 
zung mit den damaligen Machthabern, einmal fogar in pers 
fönlihe Gefahr. In der eigenen Bruft und in den Gemü« 
thern feiner Zeitungsleſer hielt er die Hoffnung auf eine beſ⸗ 
fere Zukunft rege und aufreht. So vergingen bie fiebem 
Fahre der Fremdherrſchaft. Der deutfche Buchhandel kämpfte 
während berfelben gegen ftets unerträglicher werbenden Druck. 
Was man von ihm forderte und mas für ihn zu erwarten 
war, lag in dem unerbhörten Verfahren gegen Palm, ber am 
25. Auguft 1806 ohne Urtheil und Recht —— wurbe, 
offen vor Augen. Mühfam und matt fiechte ber Buchhandel 
dahin; aber nicht alle Hoffnung auf einen Umſchwung ber 
Dinge war gefhwunden. Auch an geiftigem Ruͤſtzeug fehlte 
es nicht. Die Realfchulbuchhandlung brachte im Jahr 1808 
Fichte’8 Neben an bie deutfche Nation, deren neuer, nicht 
wei Jahrzehnte fpäter erfchienenen Auflage, vielleiht ebem 
bo unerbört, ein Berliner Genfor die Druderlaubniß zu ver» 
weigern fich nicht fchämte. So fanden bie fpätern Greigniffe 
die Bewohner der von Deutfchland abgeriffenen kerndeutfchen 
Länder nicht und unter ihnen am wenigften unfern 8. uns 
vorbereitet. Faft ohne Widerftand drangen die Berbünteten 





.,*) Welcher Art viefe Gefinnung war, mag das nachfolgende Bruch⸗ 
fü aus einer Denkſchrift darthun, die im Anfange des Jahres 106 
dem Könige Friedrich Wilhelm III. Geſſen Biograpbie fiebe im M, 
Vekr. 18. Jahrgange ©. 647.) von den Bewohnern ver Grafichaft 
Mark überreicht wurde, als fih das Gerücht von ver Abtretung ver 
Mark verbreitet hatte: „Wir dürfen uns gleichen Verdienſtes um as 
Regentenhaus und das heilige Vaterland, mie irgend ver evelfte Theil 
bed Leßteren ruhmen. Die Söhne uniers Vaterlanves haben in allen 
Kriegen des großen Königs an feiner Seite geftanden umd find von ben 
beften im Heere nie übertroffen worden. Gin Theil von ihnem, ein gro« 
42 ehrmwürbiger Theil, liegt begraben auf jenen Schlachtfelvern, wo er 
eine Siege errungen hat. Dafur ift Preußens Ruhm der unſtige Bar 
zurch haben wir an des Baterlandes Selbftftänpigfeit und Gfücteligfeit 
fo gerechten und hoben Anivruch, als: die Bewohner von deſſen Haupt« 
ſtadt. Die Grafichaft Mark kann und wird fo wenig je von ber Wionar: 
hie getrennt werben, als eine ver fünr Marken, varin jeme liegt. Mit 
vie er Ucherzeugung, an die wir fo fer wie an unfer Dafeun glauben, 
leben und fterben wir,’ 
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egen den Rhein vor. Am 11. Novemb. 1813 rädtemdie erften 
aden und folgenden Tages eine Schwadron pommerfcher 
Hufaren in Eſſen ein. Auf das tiefite bewegt begrüßte uns 
ſer B. diefe Boten. Der Schreiber diefer Zeilen, dem Ber: 
ftordenen zu allen Beiten, fo weit fein Gebädhtniß reicht, nah, 
entfinnt ſich nicht, den fonft ruhigen Mann jemals in.größes 
rer Aufregung gefehen zu haben. Er griff nun wieder lebs 
haft theilnehmend in vaterländifche Angelegenheiten ein Die 
Bildung bes Landfturms gab feinen Mitbuͤrgern Gelegenheit, 
ihn zum Hauptmanne zu wählen. Der Landfturm aber war 
anı: Niederrhein vielleiht von größerer sun: als irs 
gendwo; die Effen nahe gelegenen Orte Ruhrort, Dinstaden, ' 
Duisburg u. a. hatten bereits ihre Mannfchaften zur Belas 
gerung ber Feftung Wefel abgegeben und einzelne Landſturm⸗ 
männer waren fchon bei diefer Belagerung geblieben, als deu 
Friede von Paris den Keindfeligkeiten ein Ende machte. Das 
Waffengeklirr war indeß ben Angelegenheiten des Buchhane 
dels ebenfalls nicht günftig geweſen. Viele feiner edeiften 
Foͤrderer, die Reimer, Perthes, Duͤmmler, Anton, Maufe 
u. A. waren zum Kampfe mit ausgezogen. Größere Werte 
wurden wenig gedruckt, bedeutende Unternehbmungın waren 
ins Stocken geratben. Es war die Zeit der fliegenden Blät- 
tee, die, gleich Agenden Säuren, in die frifchgeichlagenen 
Wunden des Feindes eindrangen und die Heilung wehrten. 
Nur nad und nad fing der höhere Buchhandel wieder an, ' 
aufzuathmen. In früheren Jahren hatte die Duisburger 
Handlung anfehnliche Gefchäfte nach Holland gemacht; die 
Sperre bes franzöfifchen Kaiferreichs, welche beſonders gegen 
deutfche Bücher — jedes einzelne mußte mit dem Eaiferlichen 
Adler geftempelt werden — ftreng war, hatte die alten Vers 
bindungen gelöft, ed mußten neue Abfagmwege aufgefuchs wers 
den. Der Thätigkelt unſers B. und der Achtung, welcher 
er in feiner Heimath fich erfreute, gelang es ‚bald, das Ges 
(häft wieder zu heben. Auch in weiteren Kreifen fand fen 
Streben, vorzugsweife die paͤdagogiſche Literatur zu fördern, 
Anerkennung: und brachte ihn in Verbindungen mancherlei 
Art. Selten wurde ein Verlagsvertrag gemacht. Schrifts 
fteller, welche bäufiger mit ihm verkehrt hatten, namentlich 
feine Freunde Natorp und Krummacher, überliegen ihm ftetd 
die Beſtimmung des Chrenfoldes. Man fühlte bald, daß 
B. dur) und durch -ein Ehrenmann war, den nicht allein 
die Freude am Gewinne, fondern mehr nody die Liebe zum 
Guten; die Luft, vorzugsweife in ben Schulen das rechte Ler- 
nen zu förbern, bei: feinen Unternehmungen leitete. Auf 
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Reifen, befonbers in feinen heimifchen Gauen, befuchte er 
nicht felten Schulen und Lehrer, die Gefangs und Lehrerfefte 
in ber Grafichaft Mark fahen ihn häufig in ihrer Mitte. - 
Schulen und Scullehrerbildungsanftalten ſchenkte er gern 
und unaufgefordert ganze Sammlungen feines paͤdagogiſchen 
Verlags. Die Errihtung des Gymnafiums in Effen nahm 
feine ganze Zhätigkeit in Anfpruh. Nach allen Seiten hin 
wußte er feine Berbindungen für diefe Sache geltend zu mas 
chen und hatte die Freude, die junge Anftalt friſch aufblühen 
und wahre Humanität und Duldung — das Effenihe Gym: 
nafium ift das einzige gemifchter Konfeffion in der. Rheins 
proving — verbreiten zu fehen. Die Stelle eines Gymnas 
fialrendanten verwaltete er uncntgeldlicd bis zu feinem ob. 
Auch das Gemeinwelen feiner Baterftadt fand in ibm einen 
eifeigen Förderer. Fünf und zwanzig Jahre hindurdy wirkte 
er ald Stadtrathb und war, wo es Edles und Gutes galt, 
ftets in den vorberften Reihen, feine ihm kaͤrglich zugemeffene 
3eit und fonftigen Mittel gern dem Gemeinwohl widmenb. 
Befondere Fürforge wandte er feiner Buchdruckerei zus; es 
"war fein Stolz, als tuͤchtiger Buchdruder genannt zu feyn. 
Die Buchdruderkunft war ihm wie eine Zugendliebe; die hös 
beren Ideen, welche ſich an die Preffe Enipfen, bewegten uns 
bewußt feine Seele und fpornten ihn an, aud) bad Techni⸗ 
ſche foweit er es vermochte, zu fördern. Er war babei ber 
wohlwollende Freund feiner Drucdereigehilfen; überall ſtand 
er ihnen mit Rath und That bei und wußte fie fo an fidh 
zu feffeln, daß fie gern in feiner Druderei arbeiteten und 
zum Theil bei ihm grau geworden find. Der Ankauf eines 
neuen, weiten Raum bietenden Haufes im Sommer 1819 
wurde Veranlaffung zu größerer Ausdehnung des Verlagsge— 
fhäftese. In einem Brief an einen feiner Söhne ſchildert er 
den Kreis feines damaligen Wirkens und fchließt: „So ſiehſt 
Du uns bier thätig wirken, fo lange ed Zag ift, damit ich 
auch Deine Brüder zu wadern Männern erziehen kann und 
der Name Bäbeler mit Ehren im Vaterlande genannt werde. 
Bis jest hat Gottes Hand fihtbar über allen meinen Uns 
ternehmungen gewaltet und in cinfamen Stunden rührt mich 
biefer Gedanke oft zu Thraͤnen.“ Der Beginn des Jahres 
1820 aber brachte einen Schmerz, den unfer B. in einım 
zwangigjährigen Cheftand und bei einer zu neun Kindern ans 
gewachlenen Familie nicht gekannt hatte In einem Zeits 
raume von fehs Wochen riß der Tod einen fiebenjährigen 
Knaben, ein neugebornes Kind und bie ältefte fiebenzehnjahe 
tige Tochter von feinem Kerzen. Es währte lange, bevor 
die Zeit diefen Schmerz in feiner Bruft linderte. Ein neues 
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Ereigniß im Leben der Familie ließ ihn aber in ben Hinter: 
grund treten. Eine feiner Töchter feierte ihre eheliche Ver⸗ 
bindung am 21. Okt. 1825, zugleich mit der filbernen Hoch⸗ 
zeit der Eltern. Zahlreich waren die Gäfte und in fröhlichfter 
Weile das Felt. Der Buchladen war zum Tanzſaale gewors 
ben, Pulte und Labdentifche waren befeitigt, die unfchönen 
Außenfeiten aufgeftapelter roher Bücher mit malerifchen Dras 
perieen behängt und in heiterfter Luft eröffnete unfer B. den 
Zanz. Es war ber Licht- und Höhepunkt feines Lebens; 
Auch die fpäteren Tage brachten dem gemüthlichen Manne 
noch manche fröhliche Stunde, aber in fo völlig ungetrübter, 
faft ausgelaffener, wenn das Wort paflen möchte, Heiterkeit 
Zeine mehr. Die Leipziger Meffe, weldye er in früheren Jah⸗ 
ren feltener befucht hatte, fah ihn nun häufiger. Er fühlte 
weniger die Nothwendigkeit für fein Gefchäft, als das Bes 
dürfniß, alte befreundete Gefchäftsgenoffen wieber zu fehen. 
Wie fein ganzes Leben ein Bild der regften Thätigkeit war, 
fo fah man ihn auch in Leipzig unermübet bie nicht geringen 
Beichwerden des Meßlebens ertragen. Er felbft ging zur 
Börfe und rechnetes er bebauerte mit Vielen, daß durch die 
immermehr überhand nehmende Sitte, Untergebene zum Abs 
rechnen zu fchiden, die fchönfte Seite des Meflebens, die 
Gelegenheit zu perfönlichen Befprehungen und Begrüßungen, 
ſchwindet. Nach der Meffe pflegte er Eleine Reiſen theils 
zu Freunden, theils in ihm weniger befannte Gegenden zu 
machen. Auf foldyen Reifen war er unermüdlid. Eine 
fhöne Ausficht oder fonftige Merkwürdigkeiten zogen ihn uns 
widerſtehlich an, befondere wenn er jüngeren Freunden als 
Führer dienen fonnte. Man wußte am Niederrhein und in 
def Grafihaft Mark, daß B. zu Zubilate nach Leipzig reis 
fen würde, man Eannte feine immer bereitwillige Gefälligkeit 
und jo geſchah es, baß er eine Reihe von Jahren hindurch 
bei feinen Reifen ſtets der Begleiter junger Mädchen wurde, 
welche hier oder dort Verwandte befuchen wollten. Sn fols 
cher Weife lebte B. heiter in feinem Kreiſe; thätig, umfidys 
tig, ehrenwerth in feinem Geſchaͤfte; tüchtig und foͤrdernd 
im gemeinen Weſen; freundlich den Bekannten, hilfreich vies 
len, dienftfertig allen. Die Aufrichtung des Gutenbergsftands 
bildes in Mainz, wohin er mit einem feiner Söhne im Eoms 
mer. 1838 gereift war, regte feine ganze Seele auf. Leipzig 
befucyte er in der Jubilatemeſſe des Jahres 1839 zum leg: 
ten Mal. In demfelben Jahre reifte er in Begleitung feiner 
vier aͤlteſten Söhne den Rhein hinauf bis Weinheim, wo er 
an ben Berathungen des dort fich bildenden Vereins heil 
nahm imd in Deidelberg alte Freunde begrüßte; An Ruͤſtig⸗ 


546 94, Baͤdeker. 


keit und Heiterkeit übertraf ihn Keiner; Der Winter aber‘ 
brachte einzelne Befchwerden, nicht unwahrfcheinlidy eine Folge 
vieler Nachtarbeiten. Jahrelang hatte ihn nicht felten: bie 
Mitternachtöftunde am Schreibtiſch überrafcht, er benugte 
die ruhigen Abendftunden vorzugsweife zu dem ausgedehnten 
Briefwechfel, den er mit feinen Kindern unb zahlreichen 
Zreunden unterhielt. Seine Briefe waren ftetö der Abbrud 
des ganzen Menfchen; er wußte auch Kernftchende für ben 
nähern Kreis feiner Umgebung zu:gewinnen, durch das offene 
Bertrauen, mit weldyem er den Blick Wohlmwollender auf die 
Beineren Kamilienereigniffe hinleitete. Seine Perſoͤnlichkeit 
veranlaßte, daß jegliches feiner Kinder, wo ed auch ben eiges 
nen Heerd andern Ortes fand, die eigentlihe Heimath fort 
während im WBaterhaufe hatte. Und wie gelang es ihm, 

amilicnfefte zu beleben, das Geiſtige derfelben hervorzuhe⸗ 
en! Ein folcher Felttag war ſtets der 1. März, der Ges 
burtötag ber Hausfrau. An ihrer Dand pflegte er in dem 
legten Jahrzehnt an dieſem Zage von Zeit zu Zeit einen 
Blick auf das Leben und Wirken der einzelnen Kamilienglies 
der zu richten, im niedergefchriebenem' Worten, wohl aud in. 
gebundener Rebe, welche er, nachdem Alles um ihn verfams 
melt war, vortrug. Diefe geiftige Feier war für die Umges 
bung von ber ergreifendften Wirkung. Mit geftörter Ges 
fundheit trat B. in das Fahr 1840 — Eleinere Reifın, fonft 
für den heitern Mann eine Erquidung, im Sommer biefes 
Zahres nad; Rotterdam, nad) Mainz zum Gutenbergöfefte, 
vermochten nicht, wie früher anzuregen. Ein Unterleibsleis 
den verurfachte ernftliche Beforgniß; die Förperlichen ‚Kräfte 
ſchwanden; die fonft ftattliche äußere Geftalt fant mehr und 
mehr zufammen. Bon mehreren Seiten war ihm zugerebet 
worden, in einem Bab oder in anderer Luft Ginefung zu 
ſuchen. Er lehnte ſolche Anträge mit ben Worten ab, daß 
man ihm vergönnen möge, in heimiſcher Erde fein Haupt, 
wenn es Gottes Wille fey, zur Ruhe zu legen. Ihm ges 
ſchah, wie er gewünfcht hatte. Am 23. März 1841, Mits 
tags 12 Uhr, fchlug fein edles Herz zum letzten Mal. Schmerz⸗ 
los war er eingefchlummert. Es war das Ende eines Ges 
rechter, beffen Andenten gefegnet bteiben wird, feiner nmädys 
fien Umgebung und, wie wohl angenommen werden darf, 
auch im weitern Kreife ber Freunde. Wohlmollen gegen Je⸗ 
dermann, das unbewußte Streben, allenthalben nur die gus 
ten Seiten feiner Nebenmenfchen herauszufinden. und hervor⸗ 
zuheben, eine hingebenbe Liebe an: die einigen und die nds 
bern Freunde, der regfamfte Eifer zur —— des Ge⸗ 
"Mtinwohls waren bie hervorragendſten Züge ſeines Charak⸗ 


95. Schmale. 547 


ters, ben Frommann in ber Börfenverfammlung am 9. Mai, 
1841 fehr richtig fo zeichnete: „ein Ehrenmann in jeder Bes 
iehung, in Allem Maas haltend, außer im geräufclofen 
—* fromm ohne Sektengeiſt, offen und gerade ohne 
Schärfe, wohlwollend ohne Schwäche, von nachhaltiger weft» 
phälifcher Tuchtigkeit ohne Eigenfinn, im Gegentheile von 
einer über fein ganzes Weſen verbreiteten Rube und Milde, 
bie ihn in ber That und Wahrheit zum rechten Vorfigendın 
in ber Leipziger Vergleichsdeputation machte.‘ 


95. Eberhard Schmale, 
Pfarrhelfer zu Balve (Meftyhalen) ; 
geb. ven 24. Jan. 1757, geft. ven 24. März 1841 *). 


Sch. wurde zu Frühlinghaufen, einem Heinen Filiale 

dee Pfarrei Balve, von frommen und redhtfchaffenen Eltern 
eboren, befuchte zuerft die Schule zu Balve, dann bie Latein. 
chule des Pfarrers Leine zu Allendorf und trat endlich in 
bas Klerifalfeminar zu Köln, wo er mit unermüdetem Fleiße 
vier Jahre lang Theologie ſtudirte. Er machte, 1781 zum 
Priefter geweiht, 1782 den Pfarrkonkurs und zwar mit fols 
ber Auszeichnung, daß er 1783 vom damaligen Kurfürften 
Marimilian Friedrih als Pfarrer nach Mifte, im Kreife 
Lippſtadt, verfegt wurde, wo er mit Wort und Beifpiel fes 
gensvoll wirkte, bis er 1787 die erledigte Kuratie zu Et. 
Sebaftian in Balve übernahm. Hier arbeitete er über ein 
halbes Jahrhundert als treuer Gehilfe in der Seelſorge und 
verfündete auf der Kanzel, im Beictftuhl und am Kranken⸗ 
bette das Wort Gottes mit apoftoliitem Eifer und Wan—⸗ 
del. Sch. befaß in allen Zweigen der Theologie, faft ledigs 
ih durch Gelbftftudium erworben, umfaffende Kenntniffe, 
eben fo, troß bes geringen Vorrathes von Hilfequellen, in der 
Botanik, Geometrie, Aftronomie u. j. w. Wenn Alles um 
ihn ber im Schlafe lag, ftellte er feine aftroncmifchen Beobach⸗ 
tungen an, daher feine von Wolle **) geſchätzte Witterungss. 
kunde. Als Ingenicure nah Balve kamen, um Ve’ meffungen vors - 
zunehmen, wenbeten fie fi zuvor an Pfarrbelfer Sch. und 
erhielten von. ihm feine felbft entworfenen Karten zur Eins 
fiht und fo intereffante Aufflärungın, daß fie über die 
Kenntniffe des fo ftillen, unfcheinbaren Fathotifchen Landgeiſt⸗— 
lihen erftaunten. Er war aber auch ein Mann von nidt 
gemeinen Geiftesanlagen und feltenem Fleiß und hätte auf 
dem Felde ber Literatur Bedeutendes Leiften können, wenn 





*) Mach dem Herold des Glaubens 184, Nr. 30. | 
⸗*) Depen Biegr. fiebe im 3, Jahrg. des N. Nelr. S. 2#. 
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er ben Huf zum SProfeffor der Mathematik und Aftronomie 
an die Univerfität Königsberg feinem engen, von literaris 
ſchen Hilfsmitteln entblößten Wirkungskreife vorgezogen hätte, 
Doch er erweiterte, aus Liebe zu den Wiſſenſchaften nach 
dem Beilpiele feines Lehrers Leine, feine befchränfte Wir— 
kungsſphaͤre dadurch, daß er Knaben aus feiner Vaterſtadt 
und den umliegenden Ortfchaften zur Heranbildbung auf bie 
Hochſchule in Unterricht nahm und zwar mit foldyer Unei—⸗ 
gennügigfeit, daß er von den meiften feinen Heller, von eis 
. nigen ganz unbedeutende Honorare nahm. Andere zu unters 
richten, war feine liebfte Befchäftigung ; fo befuchte der uners 
müdete Mann in den Sahren feiner Vollfraft fehr oft die 
Ortsſchule, ertheilte ohne alles materielle Intereffe den Res 
ligions = und Rechnungsunterricht und fiftete audy auf dieſe 
Weiſe ſehr viel Gutes. -Geliebt von feinen Schülern, vers 
ehrt von der ganzen Umgebung audy von Andersgläubigen, 
geachtet von allen benachbarten Geiftlichen, verlebte Sch. ein 
glüdliches Leben bis ins hohe Alter; fein nüchternes, mäßis 
ges und mufterhaftes Leben bewahrte ihn felbft vor den’ Bes 
ſchwerden, welche daffelbe gewöhnlich mit ſich bringt, nur in 
ben legten Sahren litt er an Gedächtnißſchwäche, während 
er fonft fähig gemwefen, ganze Kapitel aus Cicero, ganze Sas 
tyren aus Horaz 2c. zu recitiren. Sein Hingang verfegte, 
ob er gleich lange vorher zu fehen war, feine zahlreichen 
Freunde, feine Anverwandten und alle Familien in dem gros 
gen Pfarrfprengel in tiefe Trauer, weil fie alle einen wohl 
thätigen, treuen Freund, einen ſtets bereitwilligen Rathges 
ber und theilnehmenden Vater verloren. 


* 96. Georg Wagner, 
Präfivent des Hanvelsgerichts zu Aachen; 
geb. d. 18, Sch. 1788, geft. dv. 26. März 1841. 


Wenn Männer, deren Thätigkeit zwar nicht einen der 
weiteften Kreife umfaßte, die aber in dem angewiefenen ober 
felbftgefhaffinen mit erfolgreicher Treue ſich wirkſam erwies 
fen, ein Plaß in diefem Ehrentempel deutfcher Nation’ nit 
verfagt wird, fo gebührt ein folder gewiß dem genannten 
Biedermanne, diſſen Andenken noch lange ein gefegnetes feyn 
wird. Süngfter Sohn eines geachteten Arztes, des Doftors 
der Mediein Georg Wagner in Ronsdorf bei Elberfeld, ers 
hielt W. auf einem Snftitut in Gummersbach die nöthige 
Vorbildung und warb darauf unter Leitung feiner Altern 
Brüder in die Handlung eingeführt. Die politifchen Ver— 
hältniffe und namentlich die Vereinigung Hollandg mit Frank⸗ 
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reich,. veranlaßten im Spaͤtjahr 1811 bie beiben Brüder, 
Zohann Friedrich und Georg Wagner, nach Aachen zu ziehen, 
wo fie eine, unter Leitung des Altern Bruders, nody blühende 
Tuchfabrik errichteten. Unfers W.’s Theilnahme an Allem, 
was in der neuen Heimath das Gemeinwohl betraf, war zu 
lebendig, als daß diefelbe ſich der Deffentlichkeit hätte entzies 
ben Tonnen und fo wurde er im Nothjahr 1816 von ber 
Aachener Stadtbehörbe erfuht, im Vereine mit Deren dv. Fis 
fenne in Amfterdbam über den Ankauf von Getreide zu unters 
banbeln, welchem Auftrage fidy beide Herren auf das Befries 
Digendfte unterzogen. Das rechte Feld für feine öffentliche 
Shätigkeit ward ihm jebody im Jahr 1821, wo er zum Rich⸗ 
ter. bei dem Handelsgericht erwählt wurde, worauf im Jahr 
1827 feine Wahl zum Präfidenten: erfolgte, welche Stelle er 
unter mehrmaliger Wiedererwählung bis zu feinem Zobe bes 
Eleidete. Allerdings erlaubten W. günftige äußere Verhält: 
niffe, insbefondere hervorgerufen und unterhalten durch bie 
Innigkeit, mit der beide Brüder an einander hingen, dem 
Gemeinwefen mehr Zeit und Kräfte zum Opfer zu bringen, 
als wohl andern vergönnt feyn mag, aber verdient es nicht 
Anerkennung, daß er feine Thätigkeit gerade hierauf wandte, 
verdient nicht noch mehr Anerkennung die tüchtige Gefinnung, 
aus welcher er fih mancher Anftrengung für das allgemeine 
Befte unterzog? Ueberall thätig, wo Gemcinnügiges ins Les 
ben zu rufen, zu erhalten war, Eonnte er fi den bedeutend» 
fien öffentlichen Anftalten nidyt entziehen: fo war er feit 
einer Reibe von Sahren Mitglied der Prüfungstommiffion 
zum einjährigen freimilligen Militärbienfte, Mitftifter und 
-fortwährendes Direktionsmitglied der in Aachen am 17. Aus 
guft 1825 errichteten Feuerverficherungsgefellichaft, feit Juni 
1837 Bicepräfident des Adminiftrationsrathes der rheinis 
fchen Eifenbahn. In all diefen Verhältniffen, die mitunter 
durch verwicdelte Zeitumftände fehr erfchwert wurden, wußte 
er durch hellen Verftand, tiefe Einſicht, vor allem aber durdy 
firenge Unparteilichkeit wie durch Liebe und Foͤrderung bes 

riedens, fi) allgemeine Hochachtung und bleibende Aners 
ennung zu fihern. In wie hohem Grad er des Vertrauens 
feinee Mitbürger fich erfreute, beweifen die wiederholten Wah⸗ 
len zu den angeführten Ehrenämtern; ader aud) ber Behörde 
entsing fein raftlofer Eifer und feine treue Wirkſamkeit nicht, 
bie in dem rothen Adterorden 3. Klaffe, den der verit. König *) 
fhon im Jahr 1828 dem nun Entichlafenen verliehen, eine 
von dem Anfprudjlofen gewiß ungefuchte, aber darum gewiß 
nicht minder verdiente Anerkennung fanden, — 





*) Defien Biogr. flehe im 18, Jahrg, des M, Rekr. ©, 647, 
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Propft auf dem Berge vor Grofien; 
geboren d. 30, Aug. 1760, geft. zu Neiße d. 26, März 1841. 


B. wurde in dem pommerfchhen Städtchen Fiddichow an 
der Oder, wo fein Vater Prediger war, gıboren, gerade als 
die Stadt zur Zeit des fiebenjährigen Krieges von den Schwer 
den befegt war. Schwediſche Dfficiere waren feine Zaufpas 
then, von denen er auch den Namen Guftav erhielt. Seine 
Zamilie war urfprüngli eine adelichez Wappen und Kir 
chenbuͤcher mit dem Nachweife des Adeld und der Familien⸗ 
derzweigung verbrannten in der Kirche zu Altenkirchen bei 
Soldin in der Neumark, ıtwa um das Jahr 1809, nadbem 
W. nichts weiter zur Anerfınnung oder Erneuerung feines 
Adels gethan hatte, Zehn Jahre alt verlor er feinen Bater 
und durch die zweite Verheirathung feiner Mutter wurden 
ihm feine Knabenjahre ſchwer verfümmert. Sm Winter 1771 
wurde er mit Velthan, der ſich fpäter als Direltor des Gym: 
nafiums zu Deffau einen Namen erworbın hat, auf das 
Waiſenhaus zu Halle gefandt, wo er gefund an Leib und 
Seele heranwuchs und durch feine fhöne Stimme hervor 
keuchtete. Nachdem er dort auch von 1780—1782 den theos 
logiſchen Wiffenfchaften fi gewidmet hatte, kehrte er als 
ein ſchoͤner, lebensfroher, fittenreiner Züngling in feine Hei⸗ 
math zurüd, wo er als Hauslehrer bei dem Rittergutsbe⸗ 
befiser von Mörner auf Kloffow in der Neumark und na 
ber beim General von Wulffen in Küftrin fich überall Ads 
tung -und Liebe erwarb, aber vielfache vergebliche Verſucht 
machte, eine Predigerftelle zu erhalten, weshalb ihm einer 
feiner ihm wohlwollenden Vorgeſetzten, nachdem er faft 
Jahre Kandidat geweſen war, fcherzhaft fagte: „Sie werben 
enft To viel Wispel Decemkorn mehr haben, als fie laͤn 
auf eine Pfarre gewartet habenz' eine Weiffagung, die ſich 
mit der Erlangung des Probfteiamtes auf dem Berge vor 
Croſſen erfüllte, deren reiche Einkünfte befonders in den 
zahlreichen Wispeln Deremkornes mit beftchen. Einige Jahre 
verlebte er darauf als Lehrer an der durch den König Fried: 
rich den Großen zu Stolpe in Hinterpommern neu errichtes 
ten Kadettenanftalt und kam von dort ald Daustehrer nad) 
Kehfeld, einem adelichen Gute unfern der Stadt Koͤnigsberg 
in der Neumark, in das Haus’ der verwitweten Frau Ober⸗ 
fen von Tempska, fpäter verehlicht mit dem Hauptmannt 
Freiherrn von Rheinbaben, Water des jegigen Lanbraths 
von Rheinbaben auf Fritzſchendorf bei Groffen. Nachdem ct 


* 97. Smmanuel Heinrich Guſtav Wendt, 
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bier einige Zeit mit der Erziehung der jüngern Kinder des 
fchäftigt geweſen war, wurde er nad Königsberg in d. N, 
als Archidiakonus berufen, welches Amt er 1794 antrat und 
bald darauf fih mit Wilhelmine von Tempska aus dem 
Haufe Rehdorf verheirathete, mit der er fünf unb vierzig 
Sabre lang in der glüdlidhften Ehe lebte. Bald darauf 
wurde er Diakonus und im Jahr 1806 Superintendent zu 
Königsberg. Als Menſch geachtet und geliebt und als Kans 
zelredner den Anforderungen feiner Zeit völlig genügend, voll 
redlichen Eifers, das Gute in jeglidher Beftalt und Weife zu 
fördern, beſaß er die Liebe. und das Vertrauen feiner Gemeine 
in ‚einem hohen Grade, Seine Liebe, Thätigkeit, Gemeinnügigs 
Zeit und feine Uneigennügigkeit veranlaßten ihn fortdauernd, 

dchter aus den höheren Ständen unentgeldlid zu unters 
richten, Knaben Privatunterricht zu ertheilen und fidy übers 
haupt der Armen, Rathlofen und Bebrängten als ein wah— 
rer hriftlicher Priefter und Diener bed Herrn anzunehmen. 
Reblichkeit und ungeſchminktes Wohlwollen gegen andere, 
felbft mit Aufopferung, waren Grundzüge feines offnen ftets 
heitern Charakters. Im Sahr 1811 ging er von Könige 
berg nad) Croſſen an der Oder, wo er Propft an der Kirche 
St. Andrei am Berge wurde .und im Frieden mit ſich, feis 
‚ner Gemeine und der Welt neun und zwanzig Jahre fegenss 
reich wirkte, ſelbſt aber auch in einer reichen Pfründe, an eis 
nem fchönen Ort, in einer reizend gelegenen Wohnung zufries 
den leben Eonnte. Die Erziehung feiner Söhne, von denen 
zwei bie akademiſche Laufbahn verfolgten, ber dritte ſich aber 
zum Architekten ausbildere, madıte ihm viel Sorge, body 
hatte er zulest noch die Freube, alle drei zu tuͤchtigen Mäns 
‚nern werden und wohl verforgt zu fehben. Im Jahr. 1813 
fandte er. als eifriger Patriot ben Alteften feiner Söhne in 
den Befreiungsfrieg und hatte das Glüd, ihn, mit Ruhm 
und Ehre gekrönt, wieder heimkehren zu fehen. Sein Muth 
wankte nie, fein kindliches Vertrauen auf Gott ließ ihn ims 
mer bad Bıfte hoffen und er fah es meift auch bewährt, was 
er gehofft Hatte. Große und drüdende Leiden waren ihm 
während ber langen ſchoͤnen Dauer frines Lebens nidyt bes 
ſchieden. Seine .feltene Gefundheit mit einer jugendlichen 
Gemüthlichkeit und Heiterkeit ‚verbunden, blieb ihm unter 
allen Umftänden, allen Kreuden und Leiden bis ins hohe Als 
ter. Ganz feinem Berufe, der Seeljorge feiner Gemtine le⸗ 
benb, von diefer und Allen, bie ihn Eannten, geliebt und geehrt 
und. mit feinem Schidfale zufrieden, dankbar gegen Gott, 
— ? zu der kleinen Zahl der wahrhaft gluͤcklichen Men⸗ 
ſchen. n dem letzten Jahrzehent feines Lebens trat eine 
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unterleibsſchwaͤche ein, bie fehr nachtheilig auf feine Stims 
mung und fein ganzes Leben zu wirken begann, ohne. bäß 
er felbft deffen ſich fo eigentlich bewußt geweſen wäre. Das 
gewöhnliche Maas des irdifchen Dafeyns war erreicht und 
daraus hervorgehende Schwäche des Körpers mie bes Geiſtes 
ganz natürlich. Diefe Geiſtesſchwaͤche nahm indefjen bis zu 
einem bedenklichen Grade zu, fo daß die Behörde mit Ernft 
auf die Niederlegung feines Amtes dringen mußte (1840). 
Er lebte nun zu Neiße in Oberfchlefien im Kreife ber Geis 
nen und ftarb auch dort nach längeren Vorzeichen der ſich 
nähernden Lebensauflöfung, aber nach nur Eurgen Leiden. 
Croſſen. Dr. Wedekind. 


* 98. Johann Chriſtian Heinrich Krüger, 
Prediger zu Wehningen im Herzogthume Laugnburg; 
geb, im Jahr 1803, geſt. ven 27. März 1841. 


Er wurde inder medlenburg:fchwerinfchen Stadt Rehna 
geboren, wo fein am 23. April 1827, 54 Iahre alt, vers 
ftorbener Vater, Guſtav Auguft Heinrich Krüger, feit 1799 
die Stabtrichter und Steuereinnehmerftelle bekleidete. Keine 
nod) ‚lebende Mutter, Kouife, war eine Zochter des verft- 
Predigers H. ©. Beringau dafelbft.. Diefe Eltern, beren 
einziger Sohn er. war, beftimmten ihn bei heranreifenden 
Sahren zur Erlernung eines bürgerlichen Geſchaͤfts und ſo 
wurde er bei einem Kaufmann in die Lehre gebradht, von 
bem er aber fich bald wieder heimlich entfernte und nun auf 
gut Gluͤck als gemeiner Matrofe zur See ging. Nachdem 
er auf diefe Weife eine kurze Zeit in einer Umgebung zuges 
bracht hatte, bie ihm eben nicht befonders behagen Eonnte 
tehrte er wieder ins Vaterhaus zurüd, befuchte demnächft 
noch die Gymnafien zu Lübel und Wismar und wibmete 
fid) fodann, bei feinen ausgezeichneten Fähigkeiten, feit Mis 
chaelis 1821 auf der Univerfität zu Roftod dem Stubium 
der Theologie und Pädagogik. Hierauf ließ er ſich pro li-. 
centia concionandi bei einem der Lanbesfuperintendenten tentis: 
ven und Eonditionirte als Hauslehrer zuerft bei dem Kams 
merherrn von Grävenis zu Waſchow und zulest auf ber. 
bei Domig belegenen Woosmerfhen Mühle, von wo aus er 
im Jahr 1830 durch Stimmenmehrheit zu ber in bem ha⸗ 
növerfchen Antheile von Lauenburg befindlichen Pfarre zu 
Wehningen gelangte. Diefes Amt trat er dann im Soms 
mer befjelben Jahres an und verheirathete ſich den 8. Febr, 
1831 zu Quaſt mit Friedrike Jonas, der Pflegetochten 
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des verſt. bafigen großh. Foͤrſters, melche ihn mit 4 Kindern 
überlebt hat. Cr flarb nach einem langen Krankenlager. 
Schwerin. Fr. Brüffom. 


* 99. Chriftian Friederich Michelfen, 
vormal, medlenb. = fchwerin. Amtmann, zu Dömitz; 
geboren im Jahr 176., geftorben ven 28. März 1841. 


Er wurde zu Raftorff unweit Wiemar, wo fein Vater 
Nittergutsbefiger war, geboren. Wortreffliche Geiftesanlagen 
—— ihn ſchon frühzeitig aus. Mit dem 10. Zahre 
rachten ihn feine Eltern daher auf die nahe belegene Mies 
marſche große Stadtſchule, wo er ſich für die akademiſchen 
Studien ſo eifrig vorbereitete, daß er mit dem 18. Jahre 
bereits die Univerſitaͤt Roſtock bezog. Gr ſtudirte hier, fo 
wie in der Folge zu Iena, die Rechte, verband aber mit 
feinen Studien, außer großer Ziefe und Gründlichkeit, au 
Vielfeitigkeit. Nach feiner Rückkehr von Jena erwarb er fi 
im 3. 1794 bei der herzogl. Juſtizkanzlei zu Schwerin die 
Abvofatenmatritel, verheirathete fi gleichzeitig. mit einer 
ge Bernftorff und wurde fofort nun auch zum Stadtrichter 

Neubudom beftellt. Im 3. 1800 daneben zum Amtsvers 
walter beim dortigen Domanialamt ernannt, rüdte er end» 
lich bei demfelben unterm 15. Mai .1810 zum Amtmann und - 
seiten Beamten auf, in welcher Eigenfchaft er den 12. Nov, 

mit Beilegung einer angemeffenen Penfion. entlaffen 
ward, worauf er. ſich zuerft nach Güftrow wandte, 1837 
aber im Pfarrdorfe Hohen Spreng und 1838 in Ludwigs: 
luft wohnhaft nieberließ. Da er fich indeffen früher in dem 
ihm übertragenen Amt eines Stadtrichters zu Neubudom zu 
verſchiedenen Zeiten vielfach und mit Verlegung feines ger 
chworenen Amtseides resp. ber Verbrechen des Mißbrauchs 
ſtines Amtes aus gewinnfüchtiger Abſicht, der Vergreifung 
gerihtlicher Depofiten, Faͤlſchungen, der —— an ei⸗ 
nen öffentlichen Officianten in officio, der wörtlichen Belei— 
digung Öffentlicher resp. ihm vorgefegter Behörden und der 
Unterſchlagung Ndhutdig gemacht, fo ward er bieferhalb, 
Ungeachtet er durch öftere Einlegung ber Appellation die 
Sache viele Jahre Lang hinzuhalten gefucht, durch drei gleichs 
lautende Erkenntniffe — in fchärfender Erwägung, daß er 
früher wegen Unterfchlagung öffentlicher Gelder und 
wegen Faͤlſchungen von ihm erlittene Strafen nicht zur Befs 
ferung Hatte gereichen laſſen — unterm 24. April 1840 in 
Amtsentfe ung und fünfjährige Feftungsftrafe in Domis vom 
groh. Krimindlkollegium zu Bügom verurtheilt. GSierauf 

N. Rekrolog. 10, Jahrg. 23 
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nach Buͤtzow abgeführt, rebigirte er bafelbft eine „Bauern⸗ 
zeitung ‚'’ welche, landesherrlich begünftigt,, fich großen Bei— 
fall erwarb; nicht minder ftand er früher viele Jahre in 
hoher Achtung als Diftriktsdireftor und ordentliches Mitglied 
des medlenb. patriotifchen Vereins, bekleidete auch während 
feines Aufenthalts zu Guͤſtrow das Eelretariat des dortigen 
Gewerbevereins und war jeit dem 15. Febr. 1838 Eorrefponz 
direndes Mitglied des Gewerbeverein bes Koͤnigreichs Ha— 
nover, fo wie feit dem 26. Mai defjelben Jahres Ehrenmit= 
glied des fäch]. Gewerbevercins zu Annaberg, — Nachdem 
fih die feit einigen Sahren merklich gewordenen Gebreden 
des Alters bei ihm vermehrt hatten, vollendete er fanft feine 
verhängnißvolle irdifche Laufbahn, mit Pinterlaffung mehre= 
rer Kinder, — Seine fchriftftellerifchen Arbeiten, welde für 
nüsliche Aufklaͤrung und Förderung des vaterländifchen Eins 
nes fehr wefentlich beigetragen haben, find, fo weit fie uns 
befannt geworben, folgende: Regifter üb. das herzogl. meckl.⸗ 
fchwerin. officielle Wochenblatt von 1812 — 1813. Wismar 
1814, — Ueber d. Kreditweien in Medlenburg. (Ohne Druds 
ort) 1816. — Auszug aus d. Landesgefegen u. allg. Vers 
orbnungen, welche durch das officielle Wochenbl. des Groß: 
berzogth. Medl.: Schwerin feit dem Anfange deffelben bis 
zum Anfange des 3. 1816 bekannt gemacht find. Mit einem 
Geſchaͤftskalender. Guͤſtrow 1816. — Auszug aus d. Landes- 
gefegen u. allg. Verordnungen, welde durch das officielle 
Wochenbl. des Großherzogth. Mecklenb. Schwerin feit dem 
Dec, 1815 bis zum Schluſſe des Febr. 1847 befannt gemacht 
find, als Fortfesung u. Vervollftändigung bes bisherigen 
Gefegesauszugs. Roftock 1817. — Ueber d. Kreditverein ber 
mecklenb. Ritterfchaft. Ebend. 1818. .— Ueber ds Erbver⸗ 
pachtung kleiner u. größerer Grundftüde, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf Mecklenburg. Roſtock u. Schwerin 1833, — 
Der mecklenb. patriot. Verein, aus feinen Verhandlungen 
bargeftellt. Güftrow 1836, — Ueber Zunftzwang u. Gemerbes 
freiheit. Ebend. 1837. — Bauernzeitung. Buͤtzow 1840 und 
. 1841. — Außerdem lieferte er Beiträge zu der neuen Magets⸗ 
fhrift von u, für Mecklenburg; zu Stiller's patriot. Archiv 
der Herzogth. Mecklenburg; zu Geyſenhayner's u. Flörke’s 
norddeutfchem Unterhaltungsblattes zu Mafius WBanbalia; 
zum medlenb.= fchwerin. Duodezkalender auf das 3. 1820; 
u den Annalen der mecklenb. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
.1816— 313; bem fchwerin. freimüth. Abendblatt 1821 — 40; 
zu Dr. ©. C. B. Adermann’s Kirchen u. Schulblatte für 
Medlenburg u, f. w. 


Schwerin, | Fr, Brüffomw, 
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* 100. Friedrich v. Walter, 
Prälat des chem. Reichsſtifts Marchthal; 
geb. zu Ingftetten, einem Dorfe bei vem ehem. Prämonftratenferflofter 
Roagenburg ven 1. Nov. 1763, geft. zu Kirchbierlingen (Würtemberg) 
- ven 28. März 1841: 


Sein Vater, Braumeifter im Kloſter Roggenburg, ließ 
ihn in den Klofterfchulen unterrichten. Sechzehn Jahre alt, 
meldete er fich, weil das Klofter Roggenburg eben jest kei— 
ner Novizen bedurfte, zu ber Aufnahme zu Marchthal, welche 
denn auch unter dem damaligen Abte Paul erfolgte. Den 
30. Sept. 1781 legte er die feierlichen Gelübde ab. Er fegte 
nun feine Studien fort und hörte im Klofter Philofophie, 
Theologie und Kirchenredht. 1787 wurde er Priefter und von 
diefer Zeit würden ihm nad) und nach mehrere Aemter übers 
tragen. Zuerſt wurde er Katechet bei den Elementarfchulen 
in Marchthal, dann Profeffor an den unteren Klaffen ber 
Studienanftalt des Klofters, fpäter Profeffor der Philofophie 
dafelbit. Auc als Geelforger zeichnete er fich aus in Kirchbiers 
lingen, wo er eine Reihe von Sahren als Pfarrer wirkte. Den 
3. Mai 1802 wurde er zum Praͤlaten desReichsftifts Marchthal 
gewählt, worauf er am 4. Suli vom Weihbifchofe von Kon⸗ 
ftanz, Grafen von Biffingen, die feierliche Einfegnung ers 
hielt. Als Prälat, fo wie früher als Pfarrer, war in feis 
nem ganzen Wandel eine befcheidene Würde, ein milder Ernft 
fihtbar. Nah erfolgter Aufhebung des Stifts ward ihm 
das fürftl. Schloß Scheer zum Aufenthalt angeboten. Allein 
er 309 es vor, bie Pfarrer Kirchbierlingen zu übernehmen, 
wo er Schon früher 8 Jahre lang als Pfarrer fegensreich 
gewirkt hatte. Zugleich machte er fich verbindlich, von den 
Kapitularen zwei der jüngeren, fo lange fie dienftfähig feyn 
würden und bis zu ihrer weitern Anftelung als Helfer und 
nach der Beförderung wieder zwei andere penfionfrei zu über: 
nehmen. Er verwendete das ganze Eintommen der Pfarrei, 
wohl auch nod einen Theil feiner Penfion zum Belten der 
Pfarrei ſelbſt. Die Pfarrkirche zu Kirchbierlingen ließ er 
von innen ganz neu herftellen. Auch die Verbefferung der 
Schulen, ſowohl deren innere Einrichtung als Außere Vers 
hältnifje lagen ihm fehr am Herzen; unter anderem kaufte er 
einen Wald und fchenkte ihn der Schule. — Er war auch 
ein gelehrter, gründlicher Theolog und nicht nur mit der 
Altern, fondern auch mit der neuern Literatur wohl vertraut. 
In feinen freien Stunden las er die widhtigften Schriften. 
Auch fchrieb er eine „kurze Gefchichte bes Praͤmonſtratenſer⸗ 

23 


856 101. Meyer. 


ftiftes Obermardhthal (Ehingep). Der König von Würtems 
berg würbdigte- feine Verdienfte dadurch, daß er ihm das 
Kommandeurfreug des Ordens der würtemb. Krone verlieh. 


Ein Schlagfluß endete fein Leben, 
Thiem. 


101. Dr. Johann Andreas Georg Meyer, 
Superintendent zu Sarſtedt bei Hildesheim; 
geb. d. 11. Juli 1768, geſt. d. 29. März 1841 *). 


Er war zu Hildesheim geboren, wo fein Vater, Joh. 
Dav. Meyer, als ein durch aufrichtige Frömmigkeit und 
Redlichkeit ausgezeichneter, allgemein geadhteter Kaufmann 
‚lebte. Seine erjte Bildung erhielt er auf dem dortigen Gym- 
nasio Andreano zu der Zeit, als Köppen (befannt durch 
feine erflärenden Anmerkungen zu Homer's Ilias) Direktor 
diefer Anftalt war. Don Michaeli 1789 bis dahin 1792 
ſtudirte er zu Göttingen Philologie und Theologie. Heyne 
und Spittler waren bier die Lehrer, zu denen er fich vors 
zugsweiſe hingezogen fühlte; nächft diejen aber Eichhorn und 
‚Stäudlin. Durch befondere Gunft Heyne’s war er 2! Jabre, 
alfo länger, als gewöhnlich der Fall zu feyn pflegt, wirkti- 
ches Mitglied des philologifchen Seminars; auch unterftügte 
ihn diefer große und edle Mann nody lange nad) feinem Abs 
gange von der Akademie bei feinen fchriftitellerifchen Arbeiten 
durch die liberalfte Darleihyung und Ueberfindung werthooller 
Merfe der Göttinger Bibliothek. — Als M. hierauf nad) 
:abfolvirtem Zriennium ein halbes Jahr Hauslehrer geweſen 
war, wurde er, befonders auf Deyne’s Empfehlung, zum 
Kollaborator am Lyceum in Hanover erwählt, welches Amt 
er von Oſtern 1793 bis Michaeli 18007 verwaltete. War ihm 
der bier zu ertheilende Unterriht ſchon an ſich ein liebes 
Geichäft und fühlte er fi bei der Anerkennung, die fein 
redliches Streben fand, überhaupt fchon glüdlich in dieſem 
Amte, fo war ihm dabei noch ganz befonders das fehr er= 
freulih, daß ihm dadurch die Anwartichaft auf eine bem= 
nächitige Anftellung als Pfarrer im Althanoverfchen zu Theil 
wurde, welder Anmartjchaft er fih um fo mehr getröftete, 
als in feinem Waterlande (dem damaligen Fuͤrſtenthume Dil: 
desheim) zu jener Zeit die meiften Pfarren noch Patronats 
ftellen waren, zu denen man ohne das verabfcheuenswerthe 
Mittel der Beftechung kaum gelangen konnte. Gleichwohl 
‚wollte es fein Gefchid, daß er dennoch hildesheim. Patronats 
pfarrer werben und — Zeit feines ganzen Lebens bleiben 


*) Allgem, Kirchengeitung 1842 Nr, 46. 
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ſollte. Aber auf weldy’ eine ganz andere, als bie damals 
geroöhnlide Art ift er dies geworden! — Die Pfarre Sar: 
ftedt wurde vatant. Dir Patron derfelben, der Domkapi— 
tular $reiberr v. Brenden zu Dildesheim, einer dar ebelften 
Männer feiner Zeit, wollte es verſuchen, eine beffere Eitte 
binfihtlid der Verleihung von Patronatpfarren einzuführen, 
Nachdem er fid nämlih von einer damaligen theologifchen 
Fakultät (Erfurt, wenn ich nicht irre) 15 gelihrte Fragen 
eingeholt hatte, ließ er foldye von ſaͤmmtlichen Kompetenten 
deren über 30 waren) an einem Zag unter feiner Aufficht 
beantworten. Die Antworten wurden hierauf von ihm der— 
felben Kakultät zur Beurtheilung zugefandt und M. erhielt 
den Preis... Indeſſen auch durch die nachher noch öffentlich 
abgehaltene Probepredigt und Ratechifation erwarb fih M. 
ben ungetheilten Beifall bes edeln Patrons, während ihm 
das Hildesheim. Konfiftorium, nad) dem audy vor biefem bes 
ftandenen theologifchen Eramen, das Elogium optime er: 
tbeilte. Wie M. nun vom Nov. 1800 bis zum Dec. 1812 
als Paſtor und von 1812 an zugleidh als Supcrintendent 
der Snipektion Saritedt treu und im Segen gewirkt hat, 
was er als Prediger und Geelforger, als Vorgefester und 
Freund, als Vater und Erzieher, was er überbaupt als 
Menſch gewefen ift und wie er durch raftlofe Thätigkeit, 
durch feltene Demuth und Befcheidenheit, durch Sanftmuth 
und Leutfetigkeit und fonft ſich ausgezeichnet hat, dies und 
manches andere muß hier wohl der Kürze wegen mit Stille _ 
fchmweigen übergangen werden. Hier allo nur nody folgende 

Bemerkungen über feinen theologifchen Standpunkt und über 
feine fchriftfteleriiche Ihätigkeit, durch welche es auch wohl 
vorzugsweife veranlaßt feyn mag, daß ihm die theologifche 
Fakultät zu Göttingen im Sept. 1837 bei Gelegenheit des 
Univerfitätsjubiläums die Würde eines Doktors der Throlos 
gie honoris causa ertheilte. — In der Edyule eines Heyne 
gebildet, von ihm gefhägt und hervorgezogen und diefem 
großen, edlen Mann auch feinerfeits von ganzer Seele ers 
geben, kann es wohl nicht befremden, daß ihm auch nachher 
in feinen praßtifchen Aemtern und unter dem jeweiligen 
Drude von Amtegefchäften die Wiffenfchaft während feines 
ganzen Lebens theuer und bis zum lesten Athemzuge feine 
befte Freundin blieb. Faſt jede Mufeftunde wurde ihr ges 
wibmet und fie war es, welche ihm die hin und wieder 
getrübte Heiterkeit des Gemüths ſtets am leichteften und 
fchnellften wieder verſchaffte. Sehr zahlreich find die in den 
verfchiedenften Zeitfchriften von ihm erfchienenen theologifchen 
und naturwiffenfhaftlichen Abhandlungen und Recenfionen und 
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vielleicht nicht unwerth, daß die vorgüglicheren berfelben ges 
fammelt und befonders herausgegeben werden. Wichtiger find 
aber jedenfalld folgende von iim erfchienene theologiſche 
Werke, welde, gleichwie feine wiffenfchaftlihen Studien 
überhaupt, in gine dreifache Orbnung eingetheilt werben koͤn⸗ 
nen. — Anfangs ‚d. b. während feines Aufenthalts in Ha— 
nover und in ben erften Jahren feines Pfarramtes, war es 
vorzugsmeife noch die Elaffiiche Literatur der Griehen und 
Römer nebft der heiligen Philologie oder eregetifchen Theo— 
Iogie, welche ihn in Mufeftunden beſchaͤftigte. In dieſer Zeit 
verfaßte er: De charismate rov yAocowv ; Commentatio, in 
2m recentiores de hac re sententiae inter se comparantur. 

anov, 1797. — Verſuch einer Vertheidigung u. Erläutes 
rung der Gefchichte Jeſu u. der Apoftel, allein aus griech. 
u. röm. Profanffribenten., (Eine 1799 von ber Daager 
Geſellſchaft u. f. mw. gefrönte u. 1805 beutfch erſchienene 
Hreisihrift.) — Beitrag zur endlichen Entſcheidung der 
Frage: Wie in ben heil. Schriften des N. T. das Zeit: u, 
DOrtsgemäße von bem Allgemeingültigen u, Staatsverbindlis 
chen abgefondert werden müffe. (Eine von derſelben Geſell— 
fchaft gefrönte u. 1806 zu Hanover deutfch erfchienene Preises 
fhrift.) — Und fehon in diefen zeigte er ſich als einen Theos 
logen der rechten Mitte, der gleichweit entfernt von einfeitis 
gem Rationalismus und Skepticismus, wie von fteifer Ors 
thodorie und Symbololatrie die Würde Chriſti und das 
Segensvolle feines Werkes von ganzer Seele zu fchäßen 
wußte und dem daher Alles daran lag, ſowohl ungeredte 
Angriffe, die auf das Hiftorifche des N. Teſt. gemacht wur⸗ 
den, geziemend abzuwehren, als ben Kern der Heilslehre 
und das ewig Gültige im Evangelium von dem Lokalen und 
Zemporellen gehörig zu unterfcheiden und ins Licht zu 
fegen, — In der zweiten Periode feines wiſſenſchaftlichen 
Lebens intereffirte ihn überwiegend das Studium der Philos 
fophie, ber Naturphilofophie und verfchiedener Zweige der 
Naturwiffenfhaft, 3. B. die Phufit, Chemie, Geologie, 
Afteonomje, Biologie; jedoch wurde diefes Studium forts 
während mit Theologie verbunden und in Beziehung gefeßt. 
Wenn indeffen andere Theologen, beren Studien einen aͤhn⸗ 
lichen Lauf nahmen, aus den Naturwiffenfhaften hauptfädhs 
lih nur einen negativen Nugen für die Theplogie ziehen zu 
fönnen meinten und darauf hinmwiefen, was in Folge der in 
jenen Wiffenfhaften gemachten Fortſchritte in ber Theologie 
aufzugeben und von ihr zu entfernen ſey, fo lächelte er oft 
über bie breiten und wiederholten Auseinanderfesungen des⸗ 
jenigen, was bie Theologie von ſich thun folle und hielt viels 
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mehr dafür, daß ber pofitive Gewinn, ben ber Theolog für 
die Erläuterung und Beftätigung feiner Disciplinen aus 
naturwiſſenſchaftlichen Studien entnehmen Eönne, ungleich 
Höher anzufchlagen ſey. Sn diefem Geiſte fchrieb er daher 
feine Miscellen: Miscellen theologifch: naturphilofophifchen 
Snhalts. Thl. 1. — Ueber Elementarftoffe u. Grundfräfte 
der Natur, nebft dem Verſuch einer Anwendung hervor: 
gehender Refultate auf Zheofophie u. Palingeneſie. Hanover 
1811. — Unter allen Naturkräften, mit deren Betrachtung 
er fich befaßte, zog ihn aber fchon früh Feine andere fo fehr 
an, als die bed Magnetismus. Magnetismus war ihm das 
Grundgefeg in der organifchen, wie in der unorganifchen 
Natur, ja, gewiffermaafen und recht verftanden auch das 
Grundgefes in der pſychiſchen und ypneumatifchen Welt. 
Daher die oft und gern von ihm befprocdyene ‚‚Affinität zwis 
ſchen bem göttlichen und menfclichen Geiſte;“ daher feine 
Theorie über „Offenbarung ‚‘’ von welder er glaubte, daß 
fie dem Menichen in dem Maafe zu Theil werbe, in welchem 
er „Empfaͤnglichkeit““ dafür habe und in fich belebe u. f. w. 
Daher auch ſchon 1821 fein Verfuh, auf Beranlaffung einer 
Preisfrage, die damals vickbefprochenen Erfcheinungen des 
fogenannten „animaliſchen Magnetismus,’ des magnetifchen 
Schlafs und Rapports u. f. w. aus Naturanalggieen zu 
erläutern, Weit indeffen der Preisaufgeber (wenn idy nicht 
irre, der Kürft von H—g in 3.) ftarb und alle betreffende 
Kenkurrenzſchriften unberüdfichtigt zurüdgegeben wurden, fc 
wurde auch diefer Verſuch zur Seite gelegt und ruhte längere 
Zeit. — Erft nad Verlauf von 10 bis #5 Fahren, als M.'s 
Studien in ber legten Zeit feines Lebens vorzugsweiſe apo— 
kogetifhe geworden waren, wurde jener Verfuch über den 
animalifchen Magnetismus nicht nur neu bearbeitet, fondern 
auch durch Vorbericht und ausführlichen Anhang zur Theo— 
logie in nähere Beziehung gelegt. und erfchien nun unter dem 
Titel: Naturanglogieen oder die vornehmften Erfcheinungen 
des animalifchen Magnetismus in ihrem Zufammenhangemit 
den Ergebniffen der gefammten Naturwiffenfchaften, mit bes 
fonderer Hinfiht auf die Bedürfniffe heutiger Theologie. 
Hamburg u. Gotha 1839, — 3war nicht gang ohne alle 
Rüdfiht auf das oben genannte Werk, aber doch in einem 
rein chriftlich = theologifchen Geifte gefchrieben ift die letzte 
Schrift defjelben Verfaffers, welche er zum Drude vollendet 
unter dem Zitel Butlerus redivivus oder Auswahl apologes 
tifcher Briefe zur Vertheidigung und Auffaffung des Pofiti- 
ven im Chriſtlichen (60 enggeichriebene Bogen) im Manus 
feripte hinterlaffen hat und welche hoffentlidy nächtens er» 
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fcheinen wird. - Sie hat den. Verfaffer im legten Jahrzehnte 
feines thätigen Lebens vorzugsweiſe befchäftigt, ift mehrfach 
von ihm umgearbeiter worden unb hat die Haupttenbenz, 
nnter Berüdfihtigung der neueſten Erfcheinungen auf bem 
Gebiere der. Theologie den dhriftlichen Glauben mit der Wiſ⸗ 
fenichaft zu verföhnen. Zu bedauern fcheint zwar, daß er in 
derfelben, die im Anfange des Iahres 1840 bereits vollendet 
war, auf das neuefte Werk des Dr. Strauß „die chriſtliche 
Glaubenslehre im Kampfe mit der modernen Wiffenfchaft‘ 
und er die einſchlaͤgigen Schriften von Bruno Bauer u. ſ. w., 
welche ſeitdem erfchienen find, keine fpecielle Rüdficht hat 
nehmen koͤnnen. Da inbeffen die linke Seite der Hegel’fchen 
Schule und die Rihtung, welche diefe in der neueften Zeit 
genommen hat, allerdings fchon in bem Butlerus redivivus 
zur Sprache gefommen ift, fo dürfte derfelbe befonders in dem 
gegenwärtigen Augenblide, wo die moderne Wiffenfhaft Miene 
macht, Theologie und Chriſtenthum überhaupt mit Stumpf und 
Stiel ausrotten zu wollen, Beachtung verdienen, Und wenn 
er benn aud) den Theologen von der Außerften Rechten unb 
Außerften Linken ſchon um feiner vorwiegend ironifchen Ten—⸗ 
benz willen nicht eben zufagen kann, fo wird er ſich doch um 
fo mehr den Beifall derjenigen erwerben, die zu den Befons. 
nenen und Gemäßigten auf ber rechten und linken Seite ges 
hören. Der Verfaſſer felbft gehörte ohne Zweifel zu denen, 
welche von der rechten Seite aus dem Sentrum (wo Glaus 
ben und Wiffen in einander aufgehen) zuftreben und fympas 
tbifirte am meiften mit Männern, wie Ullmann, Rüde, 
Neander, Tholuck ꝛc., wiewohl mit dem einen mehr, mit 
dem andern weniger. Bei Ertheilung des Imprimatur (wos 
mit der Butlerus bereits verfehen ift) ging dem Verfafler 
ein befonderes Belobungsfchreiben von feinen. hohen Vorge⸗ 
festen zu und daß er dies verdiente, wirb hoffentlich das 
bald gedrudt erfcheinende Werk des Näheren beweifen. — 
Katlenburg, unweit Göttingen. 
Dr. phil. Karl Friedr. Meyer, 


Superintendent. 


* 102. Karl Friedrich Bismeyer, 
Zuchthausprediger und Pater prior des aufgehobenen Fraterhauſes zu 
Herford (Ueftphalen) ; 
geb. im 3. 1767 (?), geft. am 31. März 1841. 

In ber Grafſchaft Lingen geboren, erhielt er feine Gyms 
nafialbildbung zu Dsnabrüd und vollendete bie theologifc = 
philofophifchen Studien zu Halle. Als Kandidat der Theo⸗ 
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logie zeichnete er fidh durch vielfeitige Kenntniffe,, burdy vers 
ſoͤhnlichen, Acht chriſtlichen Sinn und durch NRebnergabe fo 
aus, daß die damalige Fürftin Aebtiffin zu Herford, Friede⸗ 
rike Prinzeffin von Preußen, ihn mit der Stelle eines Pater 
domus Clericorum in Hervordia belohnte, welde er am 
15. Suni 1795 antrat. Diefes Inftitut, urfprünglich eine 
Kongregation frommer und Base Männer, welche ohne 
firenge Elöfterliche Kormen keuſch, einträdhtig und gemein 
fhaftlidy in dem Kraterhaufe lebten und thätig den Willen 
fhaften, wie angemeffenen Handarbeiten oblagen, war 1428 
burdy ben Priefter Konrad von Wefterwald gegründet, hatte 
1445 Pfarrrechte erhalten, fich vorzüglich durch Abfchreiben 
von Büchern einigen Wohlftand erworben und war beim 
Beginne der Kirchenreformation 1530 zu der Lehre des feinen 
damaligen Mitgliedern befreundeten Luthers übergetreten, 
hatte aber feine Form und feine Befigungen fich erhalten. 
Durch Verbreitung ber Buchdruckerkunſt nahm indeffen ber 
bis dahin lohnend gewefene Erwerb fo fehr ab, daß bie Zahl 
der Konventualen allmälicy befchräntt wurde und endlich 
allein die Perfon des Vorſtandes übrig blicb, ber ein von 
ber Aebtifjin belohnter Beneficiat war und wöchentlich eins 
mal in der Fraterhauskirche zu predigen hatte. Der Staat 
legte 1801 zu Herford ein neucs Zucht» und Arbeitöhaus an 
und die Gebäude des Kraterhaufes wurden zu diefem vers 
tragsmäßig abgetreten, audy B. zum Paftor und Geelforger 
der Anftalt ernannt. Hier fand er ein weites Feld der Thäs 
tigkeit, welches er mit Vorliebe bis . feinem Zobe bebaute, 
wenngleich ihm, vermöge ertheilter Erfpektanzen, völlig frei 
ftand,, eö mit jeder der befferen Pfarrftellen,, welche die Aebs 
tiffin zu vergeben hatte, zu vertaufhen. Er zeigte ſich in 
feiner langen Amtsführung als ein treuer, verjtändiger Seel⸗ 
forger der Unglüdlihen, welche die Strafe ihrer Verbrechen 
in diefer Anftalt abbüßten, mit liebevollem Gemüthe nahm 
er die Reuigen auf, vorzuͤglich wirkſam beſchaͤftigte er fich 
mit dem Unterrichte jugendlicher verwahrlofter Verbredyer. 
Seine Stellung als Mitglied des Direktorium der rheinifch s 
weftphäl. Gefängnißtochtergefellfhaft gab ihm die Mittel, 
ben entlaffenen Sträflingen aud nad ihrem Rüdtritt ins 
bürgerliche Leben nüglicy zu werden, während ihre Haft für 
ihre $amilien forgen zu können. — Gruͤndliche Kenntniffe, 
biederer Charakter, liebevolles Gemüth und freundliches 
Wohlwollen waren fein Schmud, machten ihn feinen Freuns 
den und näheren Bekannten werth, in deren Umgang er ſich 
beglüct fühlte. Am oben genannten Zag endete .ein fanfter, 
unerwarteter Tod fein Leben. Gr war, obgleih 73 Jahre 
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alt, im Genuffe verhältnigmäßiger Körper» unb Geiſtes⸗ 
kraͤfte geblieben. Kamilienfreuden waren ihm nicht beſchieden. 


* 103, Sohann Chriſtoph Edardt, 
Freifchullehrer zu Oldenburg; 
geboren ben 1, April 1778, geitgrben ven 31. März 1841. 


Am Sründonnerstag in dem unmeit Gotha belegenen 
Georgenthal geboren, war er unter 4 Brüdern der jüngite, 
Sein Vater, Schmied und Schultheiß des Orts, befiimmte 
ihn ſchon früh für das Schulfach, weil er glaubte, daß er 
dadurch am früheften in den Stand gefegt werben würde, 
fi felbft feinen Unterhalt zu erwerben. Während der 15 
Sabre, die er im elterlichen Haufe verlebte, zeigte fich bei 
ihm befonders eine große Luft zur Mufit, die fein Water, 
der fich eben nicht in befonderen Bermögensumftänden befand, 
dadurch zu befriedigen fuchte, daß er ihm ein altes, gang 
abgenustes Klavier kaufte unb zwar für 2 Pfund Kaffee 
So ſchlecht das Inſtrument auh war, fo benahm es dem 
Knaben doch fo wenig die Luft an der Muſik, daß er felbit 
einen Weg von 3 Stunden nad) Gotha in der Woche 2 Mat 
zurüchzulegen fich nidyt fcheuete, um dort von einem Kammer: 
mufitus fich unterrichten zu laffen. Nachdem er fich in ſei— 
nem Geburtöorte, fo gut e8 gehen wollte, für das Seminar 
in Gotha vorbereitet hatte, begab er in feinem 16. Lebens» 
jahre fi) dahin, wo er nun ganz fidy felbft überlaffen 
war und für feinen Unterhalt felbft zu forgen hatte. Der 
als Schriftfteler befannte Konfiftorialrathb Sacobs nahm ihn 
in fein Haus auf, wofür er deffen Kinder zu unterrichten, 
auch allerlei abzufchreiben hatte. Späterhin gab er fidy für 
eigene Rechnung bei einem Altern Bruder in die Koft, benn 
fchon in den erften Fahren feines Aufenthalts in Gotha bes 
fchäftigte er fi mit dem Unterrichte Eleiner Kinder in ber 
Mufit, im Leſen, Schreiben u. f.w., wozu ihm um fo mehr 
Zeit blieb, als die Seminariften im Seminar damals nur 
von 11 bis 12 und von 3 bis 5 Uhr Unterricht erhielten. Er 
wurde als Lehrer bald fo beliebt, daß cr von Morgens 
5 Uhr bis Abends 7 Uhr alle Stunden bejest hatte, Aber 
audy feine Echrer gewannen ikn lieb und befonders war es 
der Infpeftor Sacobi (jest Superintendent in Walters⸗ 
haufen), der ſich feiner immer freundlich annahm und von 
dem E. felbft fagte: „Der bat aus mir erft einen Menfchen 
gemacht.‘ Diefer war ed auch, der ihm in feinem 20, Jahre 
die Stelle des zweiten Katecheten an ber Seminarfchule, in 
welder bie Kinder. der erften Familien Gothas unterrichtet 
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wurden, verfchaffte.e Schon hatte er einige Jahre hindurch 
biefe Stelle zur Zufriedenheit feiner Obern und ber Eltern 
feiner Schüler verwaltet, als ihm eines Tages ein Blatt 
des Reichsanzeigers zu Geſichte Fam, in weldhem für bie 
Kantor = und erfte Echrerftelle an der Bürgerfchule zu Neu— 
firelig ein Lehrer gefuht wurde. Er wandte fi an die 
Erpedition des Anzeigers und erfuhr nun, daß diefe Auf: 
forderung von dem medlenburg : ftreligifchen Kammerjunfer 
v. Tuͤrk, jest E. preuß. NRegierungsrath in Potsdam, aus: 
gegangen fey, der ſich gerade eben in Gotha befinde. E, ging 
darauf zu bdiefem und nad) gegenieitigen Erkundigungen 
wurde er bald mit demfelben einig, denn es wurde ihm eine 
Stelle angetragen, weldye neben Feuerung, Garten u. f. w. 
jährlich 8 bis 900 Thlr. einbrachte, In Neuftrelig blieb er 
3 Sahre und wurde während diefer Zeit durch den Herrn 
v. Zürf, der die Aufficht über die dortigen Schulen führte 
und die Peftalozzi’fche *) Unterrichtsmethode an Ort und 
Stelle ſtudirt hatte, mit bdiefer genau bekannt gemacht. 
Beide wurden bald fich fo befreundet, daß, als fpäter Bere 
v. Tuͤrk einen Ruf nad) Oldenburg befam, E. verfprady, ihm 
dahin folgen zu wollen, fobald er ihm dort eine Anftellung 
verfchaffen könne. In Neuftrelis war es auch, wo E. mit 
feiner jegigen Witwe, einer geb. Weiße aus Gotha, ſich vers 
beirathete. Die PeRalogat I0e Lehrmethode, weldye damals 
fih allgemein fchien verbreiten zu wollen, hatte aud in 
Didenburg die Aufmerkſamkeit der Schulbehörde auf fid) 
gezogen und Herr v. Zürk warb veranlaßt, dort Berfuche 
damit zu machen. Diefe fielen fo günftig aus, daß Herr 
v. Zürk im Febr. 1806 mit dem Prädikat eines Juſtiz- und 
Negierungsrathes bei dem Konfiftorium, als ber obern Scyuls 
behoͤrde, angeftellt wurde und nun dieſe Unterrichtsweife in 
ber fogenannten Freiſchule zu Dldenburg in Anwendun 

brachte und felbft leitete. Im Sommer 1807 erging at 
an E. die verabrebete Einladung des Herrn v. Zürk, ihm 
nach Dldenburg zu folgen und diefe Schule zu übernehmen, 
E. fowohl als feine Frau waren in Neuftrelig fehr zufrieden; 
Viele, felbft der damalige Erbpring, jegige Großherzog von 
Medienburg: Strelig, wünfchten ihn zu behalten und riethen 
ihm davon ab, den Ruf anzunehmen, allein er hatte eine zu 
große Zuneigung zu dem Herrn v. Zürk gefaßt, er hatte 
einmal fein Verfprechen gegeben und die ihm eröffneten Auss 
fihten waren zu lodend, alfo z0g er nad Dibenburg, Bier 
trat er um Michaelis 1807 feine Stelle an; aber wie fand 


*) B.’3 Biogr. ſiehe im 6. Jahrg. des N, Nekt, ©. 187, 
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er ſich getäufht! Zwar hatte Herr v. Zürk in Didenburg 
eine Schule nad) Peſtalozzi'ſcher Lehrart eingerichtet, aber 
ber Schüler und Schülerinnen waren fo wenig, daß er bie 
E. gemachten Zufagen nicht erfüllen Eonnte. Als nun nod 
ber Profeffor Ridlefs eine Toͤchterſchule errichtete, nahmen 
auch die wenigen Schülerinnen fo ab, daß zulegt an 
v. Tuͤrkis Schule mehr Lehrer und Lehrerinnen als Zöglinge 
waren. Herr v. Tuͤrk mußte nun nicht allein feine Schule 
aufgeben, fondern nahm auch feine Entlaffung aus oldenb, 
Dienften und verließ Oldenburg. Die anderen Lehrer zers 
ftreuten fih, aber E., als gamilienvater, mußte in Olden⸗ 
burg zurüdbleiben und er blieb da in bitterfter Armuth, denn 
kaum Eonnte er mit feiner Schule und dem Unterridht in bem 
damals eben Mode gewordenen Buitarrefpiel fo viel erwerben, 
als für ihn und die Seinigen zur Befriedigung der nothmwens. 
digften Bedürfniffe erforderlich war. Da ging ihm ein Doffs 
nungöftern auf. Heyſe, früher Kollaborator am Gymnaftum 
u Oldenburg, damals Rektor des Gymnafiums und ber 
öhern Zöchterfchule zu Nordhaufen, trug ihm eine Kollabo— 
ratorfielle an ber legtern an. Schon wollte er dieſe anneh—⸗ 
men, als mehrere Dibenburger, ſehr zufrieden mit feinem 
Unterrichte, bei dem verft. Herzog Peter Friedrich Ludwig *) 
um einen lebenslänglichen Gehalt für ihn fidh verwandten, 
ben biefer ihm auch gnäbdigft bemwilligte und der ihn nun bes 
flimmte, in Oldenburg zu bleiben. Seine Schule, die ſich 
nun immer mehr zu einer Zöchterfchule ausbildete, nahm 
jest mit jedem Tage zu, fo daß er fich -genöthigt ſah, noch 
antere Lehrer an.derfelben zu befchäftigen und feine Böglinge 
in zwei, bald in drei Klaffen zu vertheilen, eine Einrichtung, 
bie fpäterhin nur einmal abgeändert wurde, als die große 
Anzahl von Kindern eine vierte Klaffe nothwendig madte. 
Einige Zeit hatte er fo die Schule geführt, als er abermals 
von Hrn. v. Tuͤrk eine Einladung erhielt, zu ihm nach Sfferten 
im Waabdtlande zu kommen, wo derfelbe eine Privatunters 
richtsanftalt errichtet hatte. Er ſchlug ſolche jedoch aus und 
hatte Eeine Urfache das zu bereuen, da er bii einem guten 
Austommen in Oldenburg bald allgemeine Adytung und Liebe 
ſich zu verfchaffen wußte. Befonders fanden feine anhaltende 
Zhätigkiit und fein eiferner Fleiß allgemeine Anerkennung ; 
nichts war ihm felbft aber audy mehr zuwider, als Unihätias 
keit. Er war den ganzen Zag über von Morgens 6! Uhr 
bis Abends 7 Uhr im Schul: und Privatunterrichte, den er 
fowohl feinen Kindern als Anderen ertheilte, beichäftigt. 
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Die Stunden von 7—91 Uhr Abends waren ber Erholung 
gewidmet; dann arbeitete er noch eine Zeitlang. Go ging 
es einen Zag wie den andern und felbft Sonntags Eonnte 
er nidt umhin, fondern unterrichtete feine Kinder in der 
Muſik. Befonders wurde fein Muſik- und Religionsunters 
richt ‚gelobt, weshalb ihm aud die Ehre zu Theil ward, 
Lehrer der Herzoginnen von Didendburg zu werden. Dabei 
bildete er fich felbft immer weiter fort, fam nad und nady 
von ber Peftalozzifchen Methode immermehr ab und fLudirte 
befonders die Schriften von Dinter *), Harniſch u. a. m. 
Als Menfh war E. gewiß eine höchft achtbare Perjönlichkeit. 
Eein uneigennügiges Wohlwollen zeigte ſich darin, daß er 
fo mande Kinder unentgeldlih in feine Schule aufnahm 
und feine auswärtige Familie oft mehr, als feine Kräfte ers 
laubten, unterftügte. Mit diefer Uneigennügigkeit fand ſich 
wahre Herzensgüte, ſtrenge Redlichkeit und Unpartheilichkeit, 
zärtliche Licbe gegen feine Schüler und Schülerinnen und ein 
frommer, religiöfer Sinn -vereint. Solche Eigenfchaften ers 
warben ihm viele Kreunde, die ſich gewiß feiner nody oft im 
Guten erinnern werden. Er ftarb am Zage vor feinem Ges 
burtstag, auf welchen er die Schulprüfung angefcgt hatte, 
naddem er fchon einige Monate vorher durch verfcdyiedene 
Schlaganfälle den freien Gebrauch feiner Sprache und zulegt 
auch jeines Gedäcdhtniffes verloren hatte, Er hinterließ acht 
Kinder, von benen vier ſchon bei feinen Lebzeiten an feiner 
Schule befhhäftigt waren und diefelbe jegt fortfegen. 


* 104. Franz Ehriftoph Dangel, 
Kreid» und Stabtgerichtspireftor zu Bamberg ; 
geb. im Jahr 1769, geft. im März 1841. 


Geboren zu Zeil und unterrichtet zu Bamberg durch feis 
nen Zaufpathen Chriftoph Kranz v. Buſeck, ward er bald 
nad) deffen Wahl zum Fürftbifhof im April 1795 zum 
Hof- und Regierungsrat und kurz hernady zum Stadtkon⸗ 
fulent und Synditus ernannt, Bei der Reorganifation der 
Behörden unter der baierifchen Regierung 1803 -4 wurde er 
Stadtridhter und 1808 Direktor des k. Kreis» und Stadt—⸗ 
gericht, in welder Eigenfchaft er bis zu feinem im März 
1841 erfolgten Tod ausharrtee Sm Jahr 1818 nad der 
Verkündigung der Konftitution ließ er fi ald Haus: und 
Sartenbefiger höher in die Steuer legen, um wahlfähig für 
den Landtag zu feyn, welche Ehre ihm auch erreichbar wurde. 
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Auf dem Landtage von 1819 übernahm er nah dem Wun⸗ 
fche des Minifteriums den Vortrag gegen die Leiftung bes 
Eides auf die Verfaffungsurfunde von Seite des Militär: 
ftandes. Im Jahr 1822 wies er den Antrag des abgeord⸗ 
neten proteftantifchen Pfarrers Glarus aus Bamberg auf 
Erhebung des dafigen Stadtgerichts, wegen der apreximati⸗ 
ven Seelenzahl von 20,000, wegen der vielen Juden und 
Advokaten zc., mit dem Vorgeben zurüd, daß ein Stadtge— 
richt 1. Klaffe mit 2 Direktoren dem Aerar zu Eoftfpielig 
fey und daß er den zweiten Direktor durch feinen Fleiß er: 
fegen wolle. Im Jahr 1825 übernahm er bie Vorträge 
über die Staatseinnahmen feit 1819 und machte fich als 
Referent über die neue Stempelordnung, nach welcher alle 
Erben und Legatore, wie alle Güterfäufer und Verkäufer 
ungeheure Summen an das Xerar entrichten müſſen, diefen 
unvergeßlih. In feiner. Bertheidigung des Minifteriums, 
wegen unverbienter Beförderung eines Huſarenofficiers zum 
Landrihter, verläugnete er feine gewohnte Beicheidenpeit. 
Sm Jahr 1828 empfahl er fich gleichfalls dem Finanzmini⸗ 
fterium durch feine Vorträge über den Malzaufichlag, über 
die Staatseinnahmen feit 1823, über das Erwerb=- und Ge: 
werbfteuergefeß, wie über die Grundſteuer. Durch diefe öf: 
fentlichen Beweife der höchften Servilität blieb er minifte- 
rieller Günftling bis zum Tode, während er als GStadtge: 
‚richtsdireftor durch fein fpätes Erfcheinen gegen Mittag und 
Abend, durch andere Vernadhläffigungen und durch feine Ver: 
traulichkeit mit einem Theile des Schreiber= und Dienftperjos 
nals, deffen Mißgriffe er zum Theil theuer bezahlen mußte, 
die Achtung des Publikums für feine Behörde ſehr ſchwaͤchte. 
Er ftarb im ledigen Stand an Entkraͤftung. 


ö 
105. Guſtav Johann Georg v. Raud, 
geheimer Staats = und Kriegsminifter und Chef des erften Infanterieres 
gimentd zu Berlin; 
geb. vd. 1. April 1774, geft. d. 2. April 1841*). 

v. R. wurde zu Potsdam geboren. Sein Vater, zuledt 
Generalmajor im Ingenieurkorps und letzter Direktor ber 
im Jahr 1806 aufgelöften Ingenieurafademie zu Potsdam, 
war einer der gefchicdteften Lehrer in feinem Fade. Durd 
ihn auf das Sorgfältigfte unterrichtet, trat der junge v. 8. 


*), Militärwochenblatt 1841, Nr, 16, 
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im Jahr 1788 fo gründlidy vorbereitet aldö Eleve in bie Ins 
genieurafademie ein, daß er diefelbe fchon 2 Jahre fpäter 
nad) abgelegtem Examen verlicß und unterm 6, April 1790 
zum Sngenieurlieutenant ernannt wurde; nad) Schweibnig 
verfest, wurde er in den nächfifolgenden Sahren bei den 
Sränzbefeftigungen in der Grafſchaft Glatz und bei ber dors 
tigen Landesaufnahme angeftellt. Sm Sahr 1793 dem Ars 
meeforps zugetheilt, weldes Sübpreußen in Befig nahm, 
ward er auch dort mit Befefligungsentwürfen befchaftigt und 
erwarb das Vertrauen-feiner Vorgeiegten in fo hohem Grade, 
dag er beim Ausbruche der polnifchen Revolution mit der 
felbftftändigen Leitung der Befeftigung von Petrikau, mit der 
Herftellung der Feſtung Ezenſtochau und Anlegung eines vers 
ſchanzten Lager um biefelbe beauftragt wurde, Er war 
auch bei der Belagerung von Warfchau und in den fpäteren 
Gefechten an der Bzurra thätig und wurde nad) hergefiells 
tem Frieden wieder bei der Landesaufnahme im Sandomirs 
ſchen und Warfchauifchen verwendet. Der Generallieutenant 
von Geufau, damals Generalquartiermeifter, Chef des In: 
genieurkorps und Generalinfpekteur der Feitungen, hatte den 
Zieutenant v. R. in dem vor kurzem beendeten Feldzuge 
kennen und fchäsgen gelernt und zog ihn ſchon im Herbſt 
1796 als Adjutant zu fi. Auch in biefer Stellung redht> 
fertigte er das in ihn gefegte Vertrauen in dem Maafe, daß 
er unterm 14. Sanuar 1802 als Quartiermeifterlieutenant 
in den Generalftab verfest, unterm 12. Dec. 1803 zum Kas 
pitän und fchon unterm 22. Oft, 1805 zum Major und 
Quartiermeiſter ernannt wurde. Als im Jahr 1805 die 
Wahrſcheinlichkeit des Krieges eine Menge von VBorbereituns 
gen nöthig machte, wurde v. R. noch ald Kapitän dem das 
maligen vortragenden Generaladjutanten, Oberſten v. Kleift, 
als Hilfsarbeiter zugetheilt und verblieb in diefem Verhälts 
niß auch während des unglüdlichen Feldzuges von 1806 und 
bis zum Frühjahre des folgenden Jahres, Demnädft als 
Chef des Generalftabes dem Eombinirten ruffiichspreußifchen 
Korps beigegeben, welcdyes unter dem General Grafen Kas 
mensky II. in Pillau eingefchifft wurde und bei Neu:Fahrs 
waffer landete, um das von den Franzoſen belagerte Danzig 
zu entfegen, nahm er am 15. Mai 1807 fehr thätigen 
Antheil an dem heftigen Gefechte bei Weichfelmünde, wofür 
er den Verdienftorden erhielt und bald darauf als Chef des 
Generalftabes, beidem General v. Ruͤchel *) angeftellt wurde, 
unter weldhem er dem Gefechte bei Königsberg beimohnte 
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und ſobann in fein früheres Verhälmiß zur Suite bes Könige 
zurüdtrat. Dem General v. Scharnhorft zur Hilfsleiftung 
beigegeben, wurde er bei ber neu organifirten Kriegsverwal— 
tung unterm 12. Febr. 1809, mit Beibehalt feines Verhält- 
niffes im Generalftabe, zum Direktor der zweiten Divifion 
des allgemeinen Kriegsdepartements ernannt, erhielt den Im: 
mebiatvortrag bei dem König*) in fächlichen Angelegenheis 
ten und wurde unterm 13. Febr. 1810 außer ber Reihe 
zum Oberftlieutenant und unterm 14. Aug. 1812 zum Oberften 
befördert. Als im März 1812 politiſche NRüdfichten bie 
einftweilige Entfernung Scharnhorfi’s nothwendig machten, 
übernahm er den größten Theil von deffen Gefchäften, indem 
er gleichzeitig zum Generalquartiermeifterlieutenant unb zum 
interimiftiiben Kommandeur des. Ingenieurforps ernannt 
wurde, wobei der König die beftimmte Zuverficdht ausbrüdte: 
„daß er das Eöniglidhe Zutrauen in der von ihm gewohnten 
Art rechtfertigen werde.’ Schon früher war er mit Scharns 
horft und mit allen den Männern in ein fehr nahes Verhält: 
niß getreten, die zu der zwmedmäßigen und burchgreifenden 
Umgeftaltung des Heeres und deffen Verfaffung, fo wie zu 
den ftillen Vorbereitungsmaasregeln beitrugen, welche fpäter 
die plöglidye Entwidelung einer nicht geahndeten Maffe von 
Streitkräften möglidy machten. Auch jegt blieb er mit dem 
unvergeßlichen Scharnhorft in fteter enger Verbindung und 
wie fehr diefer die Eigenfchaften feines jüngern Freundes ers 
tannte, weldye derfelbe früher und fpäter als Lieutenant, 
Seneral, als Minifter nie verleugnet bat, geht aus einem 
Briefe vom Oktb. 1812 hervor. Scharnhorft fchreibt in 
Beantwortung eines Berichtes unter anderm: „Ich bin Ihe 
nen unendlid für die große Mühe verbunder, die Sie fi 
gegeben haben, um bie Kriegsfchulen in Orbnung und Gange 
zu erhalten, Ich geftche es Ihnen, ohne Ihre Orbnungss 
liebe, Betriebfamkeit, Menfchenkenntnig und Einſicht mwürbe 
der mir beftimmte Wirkungstreis ſchlecht verwaltet werben. 
Sc erkenne diefes und ich wünfche, daß ich einmal Gelegen⸗ 
heit habe, zeigen zu Eönnen, daß ich es erkenne.” Unterm 
1. März 1813 beim Ausbruche des Krieges war ber Oberft 
v. R. zum Chef des Generalftabes des Morkifchen Korps 
ernannt, welches bamals in Berlin neu formirt wurbe. Dies 
felben Eigenſchaften, wodurch es ihm bis dahin ‚gelungen 
war, unter den verfchiedenften Verhältniffen erfprießlich zu 
wirken, verfehlten nicht, ibm das Vertrauen des Generals 
v. York **) zu erwerben, unter welchem er an ben Schlach⸗ 
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ten und Gefechten, die dem Waffenftillftande vorhergingen, 
ſehr thätigen Antheil nahm und ſich dadurd die Achtung 
VYork's in hohem Grade ficherte. Während des Waffenftill- 
ftandes unterm 7. Suli zum Generalmajor und nach dem 
Zobe des Generals v. Scharnhorſt unterm 21., Zuli zum 
Chef des Ingenieurforps ernannt, wurde er gleichzeitig zum 
interimiftifchen Chef des Generalftabes der fchlefifhen Armee 
unter dem General v. Bluͤcher und zum Bevollmächtigten 
des Kriegsdepartements für die Ergänzung und Wiederaus: 
rüftung des Heeres berufen. Auch nachdem General v. Gnei— 
fenau *) bie Stelle des Chefs vom Generalftabe der Armee 
wieder übernommen hatte, blieb General v. R. 2. Officier 
des Generalftabes bei der fchlefiichen Armee. In biefer 
Stellung nahm er an allen Schlachten und Grfechten derfels 
ben diefjeits des Rheins Theil und befehligte namentlich die 
Zruppen, welde den Rechtsabmarſch der fchlefiichen Armee 
zwiſchen den Schlachten bei Wartenburg und eipäig in der 
verfhanzten Stellung bei erfterem Orte zu decken beftimmt 
waren. Nach der Ankunft der Armee am Rhein wurde der 
General v. R. nad Frankfurt a. M. zum Könige berufen 
und ihm dort unterm 13. Dec. 1813, bis auf weiteren Bes 
fehl, die Funktion als Chef des allgemeinen Kriegs= und 
Militärötonomiedepartements mit allen damit verbundenen 
Berechtigungen und Vollmachten übertragen. Der General 
v. R. begab fi) darauf zur Uebernahme diefer Stelle und 
ur Unordnung der zur Kortfegung des Krieges erforderlichen 
aasregeln, nach Berlin und von da, zu Anfange des naͤch— 
ften Sahres, über Bafel wieder in das damals zu Chaumont 
befindliche Hauptquartier der verbünbeten Monarchen. Als 
man dort bald darauf den Vorfchlägen zu einem Waffenftill- 
ftande Gehör gab, ward General v, R. preußifcher Seits 
beauftragt, denfelben in Lufigny mit den dazu ernannten 
ruſſiſchen, öfterreichifchen und franzoͤſiſchen Kommiffären abs 
ufchließen; die deshalb eingeleiteten Unterhandlungen wurs 
* aber ſpaͤter abgebrochen. In das Hauptquartier ber 
großen Armee zuruͤckkgekehrt, nahm General v. R. noch an 
den Schlachten bei La Zere Champenoife und Paris Theil 
und wurde nad dem Frieden, unterm 3. Iuni 1814, zum 
Generalinipekteur der Feftungen. ernannt, während er gang 
aus dem Verhältniß ausſchied, in welchem er bisher zu den 
beiden Kriegsdepartements und zum Generalftabe der Armee 
geftanden hatte, Nachdem cr vorher noch auf fpeziellen Bee 
fehl den König auf ber Reife nad) England begleitet hatte, 
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Eehrte er zur Üebernahme feines Poftens nach Berlin zurüd, 
um die Reorganifation des Ingenieurkorps vorzubereitin. 
Der Wicderausbruch des Krieges im Jahr 1815 ftörte in- 
def diefe Arbeiten, indım der König ihm unterm 15. April 
ſchrieb: „Die Feftungstauten am Rheine find in tiefem Aus 
genblick ein Sıgenftand von fo großer Wichtigkeit, dag I 
die Feitung der elben nur Ihren eigenen Händen anvertrauen 
kann. Sie wırden Laber ungefäumt nad dem Rhein abge— 
ben und diefem Gefchäft Ihre ganze Thätigkeit widmen. 
Ich verfpreche mir hierbei von Ihren Einfichten die weſent— 
lichten Dienſte und werde mit Vergnügen dem Zeitpunkt ent 
gegenichen, wo ih Ihre Bemühungen anzuırfennen 
Stande bin;“ und hattein Bezug darauf hinzugefügt: „Es 
mein Wille, daß Sie allein die Verantwortlichkeit für.‘ 
Seftungsbauten am Rheine tragen ſollen.“ General v, | 
ließ nun aufs Edhleunigite die Herftcllung der Feftu 
Köln, Wefel, Zülich, Koblenz und Erfurt beginnen und keht 
alö die Erfolge des — von 1815 die Sorge um di 
Verſtaͤrkung der Graͤnze wıniger dringend erfcheinen Ließen, 
gegen Ende des Jahres nah Berlin zurüd. Hier nahm bir 
General v. R, die bedeutungsvolle Wirkſamkeit als Chef 
bes Ingenieurtorps und Generalinfpekteur der Keftungen wie 
der auf, in welcher ihm vergönnt war, von da ab noch mähr 
rend eines Zeitraumes von 22 Jahren dem Staate bie 3 
tigſten Dienſte zu leiſten. Nachdem im Krübjahr 1816 bie 
Organiſation des Ingenieurkorps, gemäß den bereits im 
Sahr 1809 feftgeftellten Grundfägen, aber nach einem febr 
erweiterten, ben neuen Verhältniffen des Staates angemef 
fenen Umfange, die Genehmigung des Königs erhalten hatte, 
mußte es feine erfte Sorge feyn, das erforderliche Derfondl 
zu ermitteln. Die Menfchenkenntniß und die Corafamkeit, 
melde ſchon Scharnhorft in dem General v, NR. erkannt 
hatte, erleichterten es ihm, aus einer großen Anzabl von 
Perſonen, weldye zum Theil gang unerfahren in ihrem Br> 
zufe waren, diejenigen auszuwählen, welde ſich am fndl 
ften in die Verhältniffe zu fügen verftanden, Während fein 
Beifpiel das Ingenieurforps zu einer aufopfırndın Thaͤtig— 
keit anregte, gelang es ibm, die verfehiedenartiaften Elemente 
zu verfchmelzen und in feinen Untergebenen durd dag Wohle 
wollen, weldyes er in alle Verhältniffe übertrug, eine unge 
heure Anhänglichkeit für den Dienft zu erzeugen, Durch bie 
ihm eigene unbefangene Beobachtung erkannte er die Off 
ciere des ihm untergebenen Korps bis in die unterften Grabe 
hinab fehr genau. Ein glüdlihes Gedaͤchtniß lieg ihn beram 
Fähigkeiten und Verhaͤltniſſe fefthalten und während er einen 
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jeden ba verwinbete, wo er am meiften leiften konnte, wußte 
er es fo einzurichten, daß auch Jeder gern den ihm angewie: 
fenen Pla ausfüllte. Keine Notiz verfchmähend, welche mit 
Beſcheidenheit felbft aus niederen Graden für einen Dienft 
beigebracht wurden, in welchem bie genauefte Beruͤckſichti⸗ 
gung der Dertlichkeit häufig nothwendig und bedingend ift, 
enugte er dieſelben gleichzeitig zur Förderung der Sache und 
zur Ermuthigung oder Belehrung der Perfon. Vertrauen 
und Verehrung des ihm lange untergebinen Korps lohnten 
ihm dafür und von allen ihm näher geftandenen feiner Uns 
tergebenen gibt es Keinen, der nicht duch ihm angezogen, 
von dem er nicht verehrt, ober wie ein väterlicher Freund 
geliebt worden wäre.- Neben diefer Sorgfamkeit für dag 
Herfonelle und die Ausbildung der mit dem Ingenieurkorpg 
vereinten Pioniere leitete und überwadhte er mit gleicher 
Einfiht im ganzen Umfange des Staates die umfaffenden 
ae weldye buch Großartigkeit der Anlage und 
riginalität der Idee einen europäifchen Ruf erworben haben, 
Nicht nur die bedeutenden Neuanlagen der Feftungen Koblenz, 
horn und Pofen, bie Herftellung und die Erweiterungen 
ber Befeitigung von Köln, Erfurt, Münden und Torgau, 
fondern alle übrigen Pläge des Staates find Zeugen feiner 
erfolgreichen Ihätigkeit und es gibt darin keinen, auch noch 
fo unbedeutenden Vertheidigungsraum, den nicht fein ſchar— 
fes Auge vielfach geprüft, über den nicht feine Ordnungs— 
liebe gewacht hätte. Die Anerkennung, die fein Eöniglicher 
Herr ihm fortwährend in feiner Wirkfamkeit angebeihen ließ, 
indem er ihn nächft anderen Beweifen feiner Gnade und des 
Vertrauens unterm 4. April 1817 zum Generallieutenant, 
unterm 30. März 1830 zum General der Infanterie, unterm 
21. Nov. 1831 zum Mitgliede des Staatsrathes und nach— 
dem er ſchon früher faft alle Orden erhalten hatte, unterm 
18. Ian. 1833 zum Nitter des ſchwarzen Adlerordeng er- 
nannte, fand aud) im Ausland Anklang. Auf den Wunfch 
bes Kaifers Alerander genehmigte der König im 3. 1822, 
baß der General v. R. die ruffiihen Feftungen befichtigen 
und feine Anficht darüber abgeben Eönne. Der Kaifer Ni: 
Eolaus, der als Sroßfürft und Chef des ruffifchen Ingenieur— 
korps früher mit dem General in mehrfacher Beziehung ges 
ftanden hatte, der feine Eenntnißreiche Einfiht fchäste und 
bem er im Sahr 1829, wo er als Gefandter feines Derrn 
- ber Krönung in Warſchau beimohnte, noch werther gewor= 
den war, erfuchte im Jahr 1835 ebenfalls den König, zu 
geftatten, daß der General ihn bei ber Befichtigung der 
neuen Feftungsanlagen in Polen begleiten bürfe, Beide 
24 
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Herrſcher erkannten die Verdienſte des Generals durch viel 
fache Beweiſe der Gnade und des Wohlwollens an. Sn fo 
anerkannter Zhätigkeit wirkte General v. R. bis in bas 
Sahr 1837, wo der damalige Kriegsminifter General v. Witz⸗ 
Icben *) zur Herflellung feiner Gefundheit auf längere Zeit 
von der Verwaltung’ des Krisgeminifteriums entbunden wurde 
und der König dem General v. R. unterm 19. März die ins 
terimiftifche Verwaltung deffelben und zwar mit der Beftims 
mung übertrug : „‚daß er diefelbe ganz felbftftändig und uns 
ter cigener Verantwortung mit der dem Könige wohlbes 
fannten Gewiffenhaftigkeit und Zreue führen folle, welche 
fein ganzes Dienftleben bezeichnet habe,’ — Als darauf im 
Juli der General von Wigleben ftarb, ernannte der König 
den General v. R. unterm 30. jenes Monats zum wirklis 
chen geheimen Staats» und Kriegsminifter. Diefelben Zus 
genden, weldye der General v. R. fein ganzes Leben hindurch 
geübt, begleiteten ihn in feinen neuen höheren Beruf. Allein 
chronifche Uebel, welche durch die angeltrengte Thätigkeit in 
feinem theilweife neuen Wirkungskreiſe vermehrt wurden, 
ließen leider feit Ende 1838, wo eine fchwere Krankheit feine 
Gefundheit erfhüttert hatte, den bis dahin noch über fein 
Alter Eräftigen Körper nit wieder die gewohnte Frifche 
gewinnen und. unterbracyen wieberholentlich dic Wirkiamkeit 
des Miniftere. Der unerfchütterliche Wille, feinem geliebten 
Herrn — dem er von ber früheften Jugend nahe aeitanden, 
mit dem er bie Zage des Leidens und ber Freude getheilt 
hatte, deſſen Gefundheit ebenfalld zu wanken begonnen — 
einem foichen Deren bis zum legten Athemzuge zu bienem, 
beitimmten den Minifter v. R. indeß, den lesten Reſt feiner 
Kräfte diefem Dienfte hinzugeben. Im Frühjahr 1840 warf 
eine Ichensgefährlicdhe Krankheit ihn von neuem nieder und 
er war von bderfelben noch nicht genefen, als er bei Gelegen⸗ 
heit feines Subildums den legten Beweis der Gnade Fried— 
rich Wilhelms II]. und darin zugleich eine neue Aufforderung 
zu ferneren Anſtrengungen erhielt, indem der König ibm 
ſchrieb: „Sie haben in einer langen Reihe von Sahren und 
in den widtigften Stellungen fo viele Beweife von treuen 
Anhänglichkeit und ausgezeichnetem Eifer für meinen Dienft 
gegeben, daß ich nicht umbin kann, Ihnen meine aufrichtige 
Theilnahme bei der Feier Ihres zurüdgelegten funfziaften 
Dienftjahres auszudrucken. Um Ihnen ein bleibındes Anz 
denfen an bdiefen Zag zu verleihen, ernenne ich Sie zum 
Chef des 1. Snfanterieregiments und bin überzeugt, daß 
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Sie hierin ben beften Beweis meiner Anerkennung Ihrer 
überall mit tiefer Einficht geleifteten Dienfte und Ihrer 
treuen Ergebenheit an mid und mein Haus erbliden wer: 
den. Sch wünfche, daß Ihre Gefundheit Ihnen noch lange 
geftatten möge, in meinem Dienfte thätig zu feyn, damit ich 
auch ferner Gelegenheit erhalte, Ihnen Beweife meiner Ach: 
tung und meines Wohlmwollens zu ertbeilen. Kaum hatte 
ber Minifter v. R. feine legte Krankheit überwunden und 
war von einer Erholungsreife in fein Amt zurüdgekehrt, als 
ee den Schmerz erleben mußte, feinen Gebieter am 7. Suni 
hinſcheiden zu fehen. Noch eine kurze Zeit hielt feine Kraft 
ihn aufreht und fähig zur Verwaltung feiner Gefchäfte, 
indeß ſchon im Nov. beffelben Jahres ſah er fich genöthigt, 
den König abermals um einen Urlaub zur Derftellung feiner 
Gefundheit und im Febr. 1841 um feine Entlaffung aus dem 
Amte zu bitten, welche ihm unterm 28. Febr. huldreichſt 
gewährt wurde. Nachdem er wenige Tage vorher noch die 
Männer, welche ihn in feinem legten Wirkungskreis umge— 
ben, um fich vereint hatte, um jedem ein freundliches Wort 
der Anerkennung und des Dankes für die ihm geleiftete Un- 
terftügung zu fagen, fühlte er, obgleich fein Gefundheitszu- 
fand keine gefahrdrohende VBerfchlimmerung erkennen ließ, 
dennoch fchon an feinem Geburtstage, dem 1. April, die 
Borboten des herannahenden Todes. Am folgenden Tag 
um 81 Uhr Abends endete ein Nervenfchlag fein rühmliches 
und wirkungsreiches Leben. Redlichkeit des Willens, Klar: 
beit des Verſtandes und ein Wohlwollen, welches er auf 
Alle übertrug, mit denen er in Beziehung trat, bildeten die 
Grundlage des Weſens und des innern Werthes dieſes 
Mannes. Diefe Liebe und Achtung gebietende Perfönlichkeit 
war es, welche feinen-Werluft nicht allein für eine weit ver- 
mgte Familie, deren Haupt er war, und insbefondere 
üe feine edle, wuͤrdige Gattin, eine geborne v. Holzendorf, 
und 6 Kinder, von denen 3 bereits als Dfficiere im Deere 
dienen, unerſetzlich erfcheinen läßt. Auch über diefen Kreis 
binaus feffelte er durch diefelben Eigenſchaften Alle, welche, 
ſey es im häuslichen Kreife, fey es im öffentlichen Leben, zu 
im in nähere Beziehung traten und ficherte unter allen 
- ältniffen, in allen Ständen fi treue Freunde und 
nger. 


* 106. Jakob Struve, 


fonigl. dan. Juſtizrath, Doftor ver Phil. und ehemaliger Direktor des 
Gymnaftums zu Altona; 


geboren d. 21. Nov. 1755, geftorben d. 2. April 1841. 


Zu Horft, einem Patrimonialgute bes holfteinifdyen abel, 
Klofters Ucterfen, wurde unfer St. geboren, Er war eines 
Inſten Sohn. Sein Vater war Maurermeifter in Dorft, ber 
ſich jung verheirathete und bald nach der Geburt feines Soh— 
nes Jakob nad) Elmshorn zog. Hier madte ſich der Schul: 
lehrer Warnholz um die Bildung unfers St. ſehr verdient. 
Nach der Konfirmation follte er indeffen bei einem Bauer 
die landwirthfchaftlichen Arbeiten erlernen; allein er wurde 
bald zu ſchwaͤchlich dazu befunden und behauptete fpäter, daß 
er bei diejer Gelegenheit den Eleinen Auswuchs auf frinem 
Rüden erbaltın habe. Genug, St. wurde nun als Amas 
nuenfi5 bei dem alten Paftor Vasmer in Elmshorn anges 
ftellt, der den gelehrigen Süngling bald lieb gewann und ihn 
Ankitung gab, fich gelehrte Kenntniffe zu erwerben. Ders 
feibe ftrebte aud) dafür, daß St. das Altonaer Gymnafıum 
einige Sabre befuchen und fodann zu Kiel Theologie und 
Hhilologie ftubiren Eonnte, So wurde Et. bei feinem un; 
gemeinen Fleiße bald ein Eenntnifreicher Mann und bereits 
im Jahr 1780 erhielt er einen Ruf als Konreftor an ber 
lateiniichen Schule zu Harburg, Bon dba kam er 1783 als 
Hrofiffor und Rektor an das Gymnafium zu Büdeburg und 
1784 als Rektor an das Eyceum zu Hanover. Nach 7 Jah: 
ren folgte er dem Ruf als zweiter Profeffor und Mitdireks 
tor am Altonaer Gymnafium, worauf er 1794 erfter Profels 
for und Direktor deffelben ward. Als folcher erwarb er fid 
während mehr ald 30 Jahren viele Verdienfte um die Schule, 
fo daß die Univerfität Kiel ihn 1813 zum Doktor der Phis 
loſophie ernannte und der König ihm 1821 einen hoͤhern 
Rang ertheilte. Neben feiner Schule ſuchte er auch nod 
vielen Penfionären duch Privatunterridt nuͤtzlich zu werben, 
fo wie feine Frau, die Tochter des Paftors I. H. 2. Weife 
in Steinbet (7 1804), die Töchter angefehener Eltern im 
Hausftand unterrichtete. Won beiden wurde ftreng darauf 
gehalten, daß die Zöglinge früh aufftanden und fpät zu Bette 
gingen, Alle Vergehen mußten mit Geldftrafen gebüßt wer— 
den, wofür eine eigene Büchfe vorhanden war. Nach zurüds 
gelegtem 70. Jahre merkte indeffen St., daß die Schwächen 
des Alters herannahten. Er bat daher um feine Entlaffung 
und erhielt dieſelbe audy unterm 20. Febr. 1827, worauf er 
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den 1. Aug. 1829 zum 2. dän. Zuftizratb ernannt wurde. 
Am 10. San. 1833 feierte cr feine goldene Hochzeit im Kreife 
feiner Kinder, Enkel und vieler Schuler. Nachdem er bie 
letzten Jahre faft blos vegetirt hatte, entichlummerte er fanft 
am oben genannten Tage. Won feinen 5 Schnen waren ihm 
4 vorangigangen, der ältefte, Karl Ludwig, ftarb 1838 als 
Gıneraldireftor und Profiffor des Gumnafiums zu Königs 
berg *)3 der 2., Ernft Heinrich, als Doktor der Medizin und 
Phyſikus in Flensburg 1822; der 3., Guſtav, als Doftor 
der Philofophie in Norwegen, Den 4, dem Vater überles 
bende Sohn ift der berühmte Afteronom in Petersburg, Fr, 
&. W. Struve, Eaif, ruff. wirkt. Staatsrath und Inhaber 
mebrerer Orden. Der 5. und jüngfte Schn, Ludwig Auguft **), 
ftarb als Doktor und orbdentl, Profefor der Medizin und 
k. ruff. Hofrath zu Dorpat 1828. Von den beiden Töchtern 
unfer® St. ift die ältefte, Chriftiane, an ben Doktor der 
Medizin Henop in Altona und die jüngfte, Sobanne, an ben 
Wollengarnfabritanten Budop bafeibft verbeirathet. Auch 
fene Gattin bat ihn überlebt. Seine Schriften find: 
Pr. Sclholia breviora in Sophoclis Philocteten a -Ge- 
dickio editum, conscripsit in usum juventutis scholasticae, 
inprimis Hanoveranae. Hanov 1786. — Reitfaden für den 
Unterricht in d. reinen Mathematit auf Schyulen und Gym— 
nafien. 2 Abth. Ebend. 1789-179. — Verſuch e. erklären: 
den Ueberfegung d. Pauliniichen Briefe. Altona 1792. — 
Berechnung üb. d. Dunzfeld-Mayerſche Tontine. Ebend. 
1793. — Pr. de loco Paul!ino ad Thessalonicenses Ep. 1. 
4, 13—5, 11. occasione et indole. ibid 1793. — Pr. inter- 
pretationum in Sophoclem propositarum. Partie. 1. Ibid 
1795. — Pr. Antiquitas Romana, brevissimo in conspeetu 
posita. Ibid. 1796. E. n. 1806. — Borläufiger Beitrag zu 
einer Gefchichte des Altonaifchen Gymnaſiums. Ebend, 1797, 
— Interpretationes ad fabulae Aristopheae Zzxinsielovoov 
partem priorem, Ibid. 1799. — Bon einfaden und zufams 
mengefestın Zahlen, Ebend. 1800. — Interpretationum in 
Sophoclem propositarum part. 11. Ibid. 1801. — Ueber 
db. Rifico der Kaffe b. Verforgungsanftalten. Ebend, 1803. 
— eb. d. Wahrfcheinlichkeit d. größern Erwartung b. Vers 
forgungsanftaltın. Ebend. 1806. — Handb. d. Mathematik, 
2 Thle. Altona 1808—1809,. — Erläuterungen d. beiden 
erften Zufäge zu Käftners mathematifchen Anfangsgründen, 
Ebend. 1803. — Erläuterung d. 3. u, 4. Zufaßes. Ebend. 


*) Deſſen Biogr. fiche im 16. Jahrg. des N. Nekr. S 5T2. 
Ss.N. Nr. T. Jahrg. ©. 908% 
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1809. — Grläuterung d. erſten Aufgabe d. 11. Gap. in 
Käftners mathem. Anfangsgründen. Ebend. 1810. — Ueb. 
d. gewöhnlichen figusirten Zahlen, nach Käftner. Ebend. 1812, 
— Einiges üb, Kettenbrüden. Ebend. 1813. — Sendſchr. 
d. Prof, Struve, als Directors bed Altonaifchen Gymnas 
fiums, an d. Hrn. Prof. (H.) Müller in Kiel, üb. d. letz⸗ 
tern vor kurzem in d. N. S.⸗H.-Prov. Berichten eingerüdten, 
die in den legten 12 Jahren in Kiel für d. academ. Benes 
ficien geprüften Sünglinge betreffenden Auffag. Ebend. 1813, 
— Freunde find felten, find fchwer zu finden ; fo unter Zah— 
len, wie unter Menfchen. Eine arithm, Kleinigkeit. Ebend. 
1815. — Ueb, d. Summirung d. ganzen Potenzen d. erften 
natürl. Zahlen, Ebend. 1816. — Web. d. — — 
u. Zerlegung der Quadratzahlen. Ebend. 1817. — A 

panegyrin solennem, quae in sacris religionis emendatae 
secularibus post trecentos annos elapsos recurrentibus ad 
Martinum Lutherum, magnum virum, celebrandum suam 
est collaturum symbolam Christianeum academicum Alto- 
naum, Ibd. 1817. — Oratio solemnis in sacris religionis 
emendatae secularibus tertio recurrentibus ad M. Luthe- 
rum, magnum virum, celebrandum Ibid. 1817. — Pauca 
quaedam dePh. Melanchthone, professore mathematum pu- 
blico vitiose creato et de Petri Rami Germanorum lau» 
dibus. Ibid. 1818, — Regel für unbeftimmte Aufgaben in 
einfachen Gleichungen. Ebend. 1819. — Berechnung ber 
MWahrfcheinlichkeit b. einem beliebten gefellfchaftlidhen Spiele. 
Ebend. 1820. — Mit feinem Sohne Karl Ludw. Struve: 
Altes grich. Epigramm mathematifhen Inhalts, von 
Leffing erft ein Mal zum Drude befördert, jest neu abge 
drudt u, mathem. u. Eritifch behandelt. Ebend, 1821. — 
Allgem. Beweis d. Newtonſchen Binominalfages. Ebend, 
1822. — Aus dem PVerhältniffe zweier Seiten e. Dreieds 
u. dem Flächeninhalte deffelben deffen drei Seiten zu finden. 
Ebend, 1823. — Etwas über d. Rechnungsverfahren beim 
Vifiren der Fäffer u. über darauf — Tabellen für 
den Inhalt derſelben. Ebend. 1824. — Etwas über die 
Theorie ber ceubifchen Gleichungen. Ebend. 1825. — Bes 
rechnung u. Angabe d. Frequenz in Selecte, ber oberften 
Klaffe d. hieſ. Gymnafiums, in nunmehr 875 5, feit ber 
Eröffnung diefer Lehranftalt im Sept. 1738. Ebend. 18%. 
= — d. ſ. g. numeri abundantes. Im Programm von 


Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 
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107. Dr. Chriſtian Gottlieb Konopaf, 


Dberappellationsgerichtörath u. ordentl. Profefior in der juriftifchen Fa: 
fultät zu Sena; 


geboren im Nov. 1767, geftorben vd. 3. April 1841*). * 


Er war zu Danzig geboren, habilitirte ſich als Docent 
in Halle und wurde 1804 zum ordentlichen Profeſſor daſelbſt 
ernannt. Nach der Auflöfurg der Univerfität im I. 1807 
sing er in gleicher Eigenſchaft an die Univerfität Roftod, 
wo ihm 1814 neben der Profeffur audy das Syndifat übers 
tragen wurde, 1817 folgte er einem Ruf an die Univerfität 
Sena, zugleich als Beiliser des dafigen Oberappellationg= 
gerihts. — Seine Schriften find: Ueber d. Begriff u. Zweck 
e. Encytlopädie. 1802. 2. Aufl. 1806. — SInftitutionen des 
röm. Privatredhts. 1807. 2. Aufl. 1824. — Beitrag 3. Lehre 
von d. Berechnung der Falcidifhen Quart. 1811. — Außer⸗ 
dem beforgte er die 6. Aufl. von Quiftorp’s peinlihem Recht 
(Roſtock 1814) und hatte Antheil an ber Redaktion des 
Archivs für Kriminalredt. 


* 108. Mag. Eduard Fr. Ferdinand Beer, 


außerorventl. Profeffor ver Philofophie zu Leipzig; 
geboren ven 15. Juni 1805, geflorben ven 5. April 1841. 


B. war der ältefte Sohn des aus Thalheim bei Nürns 
berg gebürtigen Schneidermeifterd Leonhard Beer in Baugen 
und feiner Ehegattin Dorothee, geb. Apelt, der Tochter des 
Miniftranten an der lutherifchen Hauptkirche dafelbft. Schon 
im 5. Sabre nahm feine Wißbegierde die Richtung nad) den 
Gegenftänden feiner fpäteren Studien hin: cr umgab fidh 
gern mit Büchern, benugte eifrig den Unterricht im Lefen, 
welchen ihm feine Eltern ertheilten, und feine liebfte Bes 
fhyäftigung war es, die Drudbuchitaben mit der linken Hand 
in femitifher Schriftrihtung, von der Rechten zur Linken, 
auf Wänden und Hausgeräth nachzubilden, ja oft ganze 
felbftgefchaffene Wörter zufammenzufegen. Sieben Sahre alt, 
wurde er der neuerrichteten proviforifchen Buͤrgerſchule übers 
geben, wo er fi durch ernften Fleiß und bei öffentlichen 
Prüfungen befonderse auch durdy den freien Anftand feiner 
Deklamation auszeichnete. Diefe Erfahrungen, zufammen: 
genommen mit des Knaben brennendem Durfte nad) höherem 
Unterrichte, bewogen feine Eltern, ihn ungeachtet ihrer Mit: 


*) Nach Zeitungsnachrichten. 
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tellofigkeit Oftern 1817 in das Stadtgymnaſium eintreten zu 
laffen. Während er audy da durch geſittetes Betragen und 
angeitrenatın Fleiß die Achtung und Kiebe feiner Lebrer ers 
warb, babnte er fih ſchon 1819 als Sekundaner durch eifrige 
Erlernung des Hebraäiſchen den Weg zu dem Feld, auf mwels 
chem fein Scharifinn fih fo glänzend bewähren follte. Das. 
bei begünftiate ihn der Umftand, daß ein rabbinifch gefehrter 
Jude, ein Hausgenoſſe feiner Eltern, ein Vergnügen daran 
fand, ibn im Alt» und Neubebräifchen zu unterrichten. Ders 
ſelbe verihhaffte ibm das alte Zıftament im Urterte, Teine 
Eltern ſchenkten ihm dazu das Lehrgebäude der hebräifden 
Sprahe von Gefenius und deffen hebräiſches Wörterbuch 
kaufte er fih felbt von feinen Sparpfennigen. Nun im 
BHefige der netdiaftın Dilfsmittel, warf er fich mit ſolchem 
Eifir auf das Studium des alten Teſtaments, daß er in 
Kurzem die Genefis obne Wörterbuch las. Oft zwar wurde 
die einfeitige Anwendung feiner Zeit und Kräfte von ben 
Klaffenlebrern gemißbilligt, aber nichts Eonnte ihn feinen 
Privatftudien entreißen, im Gegentheile dehnten fich dieſe 
immer weiter aus und zogen nad und nach auch die übrigen 
femitiichen Sprachen und von den europäiichen die engliſche, 
franzöfiiche und italienifche in ihren Kreis. Die Sehnſucht 
nah Vermehrung feiner Kenntniffe und zunaͤchſt nad dem 
Eintritt in die hebraͤiſche Gefellfchaft de8 damaligen außer: 
ordentlichen Profeffors der Theologie (jest Kirchenraths) Dr. 
Winer in Leipzig war fo ſtark, daß er fchon im 183. Jahre 
die Univerſität beziehen wolltez aber eine lebensgefährlidye 
Bruftkrankheit, die Vortäufrrin künftiger Leiden, zwang ibn, 
die Ausführung diefes Vorbabens um ein ganzes Jahr, bis 
Ditern 1824, zu verfhieben. Sein Schulabgangszeugniß, 
von dem ehrwürdigen Rektor Siebelis ausgeftellt, fagt von 
ibm: postquam in gymna.ii Budissini civibus primae clas- 
sis quatuor annos fuit,. Lipsiam nunc se conferet, Theo- 
logiae Orientisque populorum linguis operam navaturns. 
Et liorum quidem litteras sic avide arripuit quasi ardentem 
. sitim explere -cupiens, atque in ils. quum memoria multum 
valeat dociligque sit ingenio, magnos habet progressus. In 
maturitatis examine dienus, quod autem ad ebraica attinet, 
prae ceteris dienus eivitate academica judiertus est; neque 
ea se unquam indignum praebebit: nam litterarum discen- 
darum studiosissimus est, et mores ejus tales fuerunt, ut 
non modo nunguam in iis offenderemus, sed semper etiam 
nobis probarentur. Perturbationibus certe animi, quibus 
alii juvenes saepe agitantur, hujus tianquillitas sibi con- 
stans non facile commovebitur. — In Leipzig fand er zwar 
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bie hebräifche Gefellfhaft durdy die Verfehung Dr. Winer's 
nach Erlangın aufgelöft, dafür entfchädigte ihn aber in vies 
ler Hinſicht die Verbindung mit dem nad ähnlichem Ziele 
firebenden M. Dorn (jest ruff. Staatsrath und Profeffor der 
afiatiichen Geographie und Geſchichte an dem orientalifchen 
Spetcialinititut in St. Petersburg), dem cr auch als Res 
fpondent diente, als diefer fich den 4. Mai 1525 durch Vers 
theidigung feiner Commentatio de psalterio aetliopico auf 
dem philofophiichen Katheder habilitirte. Doch wurde biefes 
Band bald gelöft, da Dorn kurz darauf nach England ging. 
Uebrigens fchloß ſich B. vorzüglihd an die Männer feines 
Faches, die Profefforen Rofenmüller *) und Seyffarth und 
fpäter an Rojenmüllers Nacjfolger, Profeſſor Fleiſcher, an. 
Um unausgefegter ftudiren zu Fönnen, befuchte er nur wenig 
Kollegien und in der Paläographie, weldye bald fein Haupt⸗ 
fady wurde, war er ganz Autodidalt.e Schon im Anfange 
bes 3. 1826 finden wir ihn mit der Entzifferung der 1819 
vom Major v. Humbert entdedten und befannt gemachten 
vier karthagiſchen Votivinſchriften befchäftigt. Profeſſor 
Hamaker in Leyden hatte 1822 in einer beſondern Diatribe 
eine merkwuͤrdig verfehlte Erklaͤrung derſelben gegeben und 
B. wuͤrde die Ehre der von ihm zuerſt aufgefundenen, bis 
auf einige von Humbert verzeichnete Buchſtaben durchaus 
richtigen Leſung und Deutung ungefchmälert genoſſen haben, 
wenn der unbefannte und unbemitteite Student das Ergeb: 
niß feiner Korfchung fogleich in einem wiffenfchaftlichen Blatt 
oder einer befondern Schrift hätte veröffentlichın Eönnen, 
Erft nachdem Gefenius in der Hall. kit. Zeitung 1826, 
Nr. 111 und Et. Quatremere im Journ. asiat. 1828, Janv., 
die Sache weiter, aber immer noch nicht zum Abfchluffe ges 
bracht hatten, gelang es ihm, feinen Auflag: „Zur Erkläs 
rung der im & 1819 in den Ruinın Karthagos entdedten 
Votivſteine,“ in welchem er zugleich vier palmyreniiche Ins 
fchriften erklärte, in das Int.-Bl. der Leipz. Lit.» Zeitg. 
1829, Nr. 75 einrüden zu laffen. Es ift auffallend, daß 
Gefenius in feinen Monumentis scripturae linguaeque phoe- 
niciae, ©, 166 diefe Abhandlung nicht erwähnt und den von 
B. gegen die früheren Erflärer richtig gelefenen Namen der 
Göttin Thanatıı, welchen Gejenius jelbft nachher auf dem 
Driginalftiin in Leyden mit sinem deutlichen n gefchrieben 
fand, zu den Dingen zählt, „in quae sola inzenii con- 
jectura nemo unquam incidisset * — Eben fo ſchlug unferm 
B. bie Hoffnung fehl, einen unter feinem Nachlaß aufges 





*) Deſſen Biogr. fiche im 13. Jahrg. des N. Mer. S. 166. 
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fundinen „Verſuch einer neuen Erklärung bes phöniciſchen 
Theil der Infchrift von Cyrene,“ unterzeichnet: „Am 
21. Suli 1826. Cd. Friedr. Ferd. Beer, Student in Leip⸗ 
zig’ in das Publitum zu bringen. Er ftellte darin den von 
Gefenius, Hamaker und einem ungenannten Recenfenten in 
der Leipz. Lit.» Zeitg. 1826, Nr. 84 gegebenen Deutungen 
eine andere zur Seite, welche bis auf Weniges, worin B. 
Recht zu haben fcheint, mit der neuen von Gefenius in dem 
oben genannten Werke, ©. 248, übereinftimmt. Bei ber 
Vertiefung in fıine Studien gab es für ihn — leider auf 
Unkoften feines ſchwaͤchlichen Körpers! — keine Ferien und 
Erholungsreifen. Erſt fpäter, aber nur zu fpät, lernte er, 
durch die Erfahrung gewisigt, fich zu fchonen und zu pfle 
gen und befonders bei längeren ibm verorbneten Kuren war 
er darin ängftlich gewiffenhaft. Da ihm Leipzig die Heimath 
mehr als erfeste, fo rief ihn erft 1827, nad 3 Jahren zum 
erften Mal, eine tödtliche Krankheit feines Vaters nad Haufe 
zurüd. Schon 12 Zage nady feiner Ankunft begleitete er 
ihn zu Grabe und alle Ausficht auf weitere Unterfiügung 
von bdiefer Seite war fomit verfchwunden. Aber es gab ja 
einen Gott im Himmel, Gönner, Freunde und — Korrefs 
turen auf Erden: ohne Bedenken Echrte er nach Leipzig zur 
ruͤck. Während er nun durch Erlernung bes Sanskrit 
Rofenmüller den Grund zu feiner nachherigen Beſchaͤftigung 
mit der Keilfchrift legte, bildete fiy der Plan zu einem 
Geſammtwerk über die ſemitiſche Paläographie mit Aus 
fchluß der füdarabifchen und Athiopifchen, welchem er fpäter 
ben Namen Studia asiatica beftimmte, immer weiter bei ihm 
aus und er fammelte unermüdlich Stoff dazu. Die Heraus: 
gabe von Einzelnem wurde durch feine Dürftigfeit, Un— 
erfahrenheit in der Kunft fich zu produciren und dadurd) hers- 
beigeführten Mangel an Unterftügung immer vereitelt. Dazu 
fam im Herbſt 1828 eine abermalige ſchwere Krankheit, die 
ihn auch nach Abwendung der größten Gefahr auf ange Zeit 
zu anhaltenden Arbeiten untuͤchtig madte. Unter biefn 
Umftänden war ed noch ein Glüd, daß ihm mwenigftens Kors 
rekturen, bas traurige Erwerbsmittel armer Gelehrten, mi 
fehlten. Endlich ward es ihm durch ein doppeltes akad 
ſches Stipendium möglih, den 21. Febr. 1833 in der phi⸗ 
lofophifchen Fakultät dffentlih zu promoviren und fi in 
derfelben am 14. Sept. des nämlichen Sahres mit der Par- 
ticula prima feiner Inscriptiones et papyri veteres semitici, . 
quotqnot in Aegypto reperti sunt, editi et inediti, recen- 
siti et ad originem hebraeo-judaicam relati, cum Palaeo-- 
graphia hebraea concinnata zu habilitiren., Diefe nur in 
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00 Eremplaren abgezogene und nicht in den Buchhandel 
gekommene Schrift Sollte, nad) einem mit 3. X. Barth ab: 
geſchloſſenen Verlagsfontrakte, fortgefegt und zu einem Buche 
von etwa 12 Bogen mit 10 Steintafeln erweitert werden, von 
teffen Inhalte der letzte Theil der Introductio, &. 10 —12, 
eine vorläufige Anzeige giebt; aber obgleih die Tafeln fers 
tig waren, fo Fam B. doch vorerft wieder daven ab, dadie 
amarteten Monumenta von Gefenius ihm den nächftliegendın 
Etoff großentheild hinwegnahmen und cr mit dem berühmten 
und ihm befreundeten Manne nicyt Eonfurriren wollte, der 
übrigens in der Hall, Lit.-Beitg. 1835, Nr. 136, fo wie 
Ferd. Benary in den Berliner Zahrbüchern jene Schrift höchft 
günftig beurtheilte. Jedoch lenkte diefe öffentliche Anerken— 
nung nicht fogleih die Aufmerkſamkeit der vaterländifchen 
Regierung auf ihn; im Gegentheile wurde eine Unterftugung 
zur Fortjegung und Vollendung der Inscriptiones et papyri, 
um welche er bei dem Minifterrum des Kultus und öffeatlie 
den Unterrichts eingelommen war, gegen das Ende des 
Jahres 1834 abgelehnt. ine Gratifitation von 100 Tha— 
ken, die er ein Jahr darauf erhielt, zeigte wenigfiens, daß 
man ihn nicht ganz vergeffen hatte und 2 Fakultätsfiipene 
dien von jährlih 31 Thlr. 16 Gr. und 80 Thalern verbefs 
ferten feit Dftern 1836 und Michaelis 1837 feine Lage infos 
weit, daß er an die allmäliche Abtragung feiner drücendften 
Schulden denken Eonnte, von denen jedoch troß aller Ein= 
Ihränkung bei feinem Tode noch ein bedeutender Theil übrig 
war, Seine Borlefungen bezogen fich auf altteftamentliche 
Eregeje, afiatiiche Archäologie, Palaographie und Numis— 
matit, aramäifhe, arabifche und Sanskritſprache, welche 
letzte er feit Rofenmüller’s Zod im Herbſt 1835 alleın ver: 
trat, Bei feiner gewiffenhaften Vorbereitung auf diefe Kol: 
legia, feiner Kränklichkeit, den nothgedrungenen Brodarbei- 
ten und eine ihm angebornen Bedächtigkeit war eg Eein 
Wunder, daß cr crit 1838 von neuem als Schriftfteller aufs 
trat, aber auch jest wieder mit einem Eleinen Meifterwerke : 
der- ihm von Gefınius übertragenen Recenfion von Bür: 
nauf's, Leſſen's und Grotefend’s neueften Werken zur Er: 
Märung der Keilichrift, in der Hall. Literatur-Zeitg. 1838, 
Re I—6. Es ift dies nicht nur eine genaue beurtheilende Zus 
fammenftellung des in diefem Gebiete von Anderen Geleifte- 
ten, fondern auch ein glüdlicher Weiterbau auf ficheren 
Grundlagen, über deffen Zrefflichkeit B, bald von mehreren 
Seiten die ungweideutigften Zeugniffe erhielt und felbft Grotes 
fend's perfönliche Unzufriedenheit mit B.'s unpartheiifchem 
Urtheil über ihn Geitſchrift für die Kunde bes Morgenlans 
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bes, Bd. 2, Hft. 2, S. 177.) mußte die Gründlichkeit bes 
Ganzen unangefodhten laffen. Jetzt erſt wagte B. und auch 
jegt erſt auf wieberholtes Anliegen feiner Freunde — im 
Suni des 3. 1838 — das Minifterium um eine außerorbent- 
liche Profeffur zu bitten, welche ibm wirklich kurz barauf, 
jedody ohne Gehalt, ertheilt wurde. Ueberhaupt fchenkte 
man ihm jest auf die Verwendung der pbilofophifchen Fas 
Zultät und feiner beiden höchitgeftellten Gönner, v. Ammon 
und Gefenius, eine größere Aufmerkfamkeit und obgleich feine 
Bitten um Gehalt erfolglos blieben, fo befam er bod in 
den beiden naͤchſten Sahren zwei Gratififationen, jebe vom 
200 Thalern; im Ian. 1841, als er fchon hoffnungslos ers 
krankt war, erfreute ihn der Kultusminifter v. Wietersheim 
noch mit einem eigenhändigen Echriiben und Eurz vor feinem 
Zode wurden 100 Zhlr., in vierteljährigen Raten zahlbar, 
eventualiter für ihn angewiefen, von denen er wenigſtens 
noch das erftie Quartal erhielt; auch wurden von biefer 
Summe auf befonbere Erlaubniß die geringen Koften feines 
Begräbniffes beitritten. Denn nur die Ausficht in eine for 
genfreiere Zukunft follte er genießen, nicht dieſe ſelbſt. Seine 
Gefundheit war untergrabın und nur einige Sabre völliger 
Ruhe hätten fie früher vielleicht auf längere Zeit befeftigen 
koͤnnen. Mit lester Anftrengung vollendete er das Haupt⸗ 
werk feines Lebens, ein Ergebniß der ausdauerndften, mühe 
famften und fcharffinnigften Kombination, welches ihm auf 
immer einen Ehrenplas in der Geſchichte ber Paläographie 
und Sprachkunde fichert: Inscriptiones veteres litteris ei 
lingua hucusque incognitis ad montem Sinai magno nu- 
mero servatae, Fasc. I.: Inscriptionum centuria litteris 
hebraicis transcripta. Mit 16 Steintafeln. Leipzig 184, 
als 3. Heft feiner Studia asiatica. Ohne Vorgänger und 
Gehilfen, an einem völlig rohen Stoffe, löfte er feine Auf— 
abe fo vollftändig, wie kein anderer Paläograph in gleider 
Stellung vor ihm. Eine bisher unbekannte norbarabifät 
Spradye tauchte bier in ihren wahrfcheinlid einzigen unmits 
telbaren Ucberreften plöslidh aus dem Dunkel der Zeiten her— 
vor. Auch wurde diefes Werk vom Profeffor Crebner in den 
Heibelb. Jahrb. 1841, Nr, 57—59, wiewohl mit Nachwei⸗ 
fung eines wahrfcheinlich andern Urfpungs jener Inſchriften, 
als B. annimmt, in paläographifcher und linauiftifcher Hinz 
fit ganz nad) Verdienft gewürdigt. Aber B. erlebte dieſe 
Genuathuung nidyt mehr. Am 16. Nov. 1840 überfiel ihn, 
wie fchon früher mehrmals, ein Blutfturz und bie fidy nun 
unter dem Einfluß eines firengen Winters fchnell entwidelnde 
Eungenfucht trogte allen Bemühungen bes Arztes, der jorg: 
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famfken Pflege feiner berbeigceilten Mutter und der theilnchs 
menden Zhätigkeit feiner Freunde: er ſtarb, gänzlich ents 
träftet, ohne Zodestampf am oben genannten Tage — „ein 
frühes, faft noch jugendlihes Opfer feiner wiſſenſchaftlichen 
Bemühungen‘ (Worte Credner’s am Ende jener Necenfion). 
Bier Tage darauf begleiteten ihn feine Mutter, die den zweis 
ten, letzten Sohn an ihm verloren hatte, fein Schwager und 
ge. reunde, Rector magnificus Profeffor Drobiſch an der 
AR zu feiner letzten Ruheſtäätte. Darauf foll ſich ein 
Denkmal aus oberlaufiger Granit, eine Liebesgabe feiner 
Freunde in Baugen, Leipzig, Halle und Meißen, mit einer 
doppelten Inſchrift erheben : einer lateinifchen vom Profeffor 
eyffarth und einer arabifchen in nabatäifcher Schrift vom 
aa Nedslob (jest in Hamburg). — Wie als Gelehrs 
tr, war B. auch als Menih höchit achtungswerth. 
Undefhminfte Einfahheit, anſpruchsloſe Befheidenheit und 
beitere Genügfamfeit vereinigten fi in ihm mit ernftem 
Sinn, cblem, feften Willen und faft ftoifchem Gleichmuthe. 
Sn der Philofophie und Theologie war er ftrenger Ratios 
naliſt von der altın Schule, ohne alle Gemüthsfeligkeit und 
Ueberfchwenglichkeit, in der Politik entſchiedener Liberaler, 
Bei dem Ueberwiegen des Verftandes in ihm hatte fein Herz 
wenig Bedürfniffe und eine aufden erften Blid fremdartige Er: 
heinung in diefer nüchternen Seele war feine innige Freude 
an.der fchönen Natur, bıfonders an der Blumenmelt, die er 
fogar als tunftverftändiger Gärtner praktiich pflegte. Das 
gegen entfprad) es völlig feiner übrigen‘ Geiſtesrichtung, daß 
von allın Spielen allein das Schach liebte und darin 
eiſter war. In heiterer Geſellſchaft, wo er ſich behaglich 
te, loͤſte ſich feine trockene Naivitaͤt in muntere Laune 
die an einer ſcherzhaften Unterhaltung den lebhafteſten 
heit nahm und ruͤhrend-komiſch war es anzufchen, wie 
h..dann bisweilen mitten im herzlicyften Lachen ein plößli= 
Bruſtkrampf nöthigte, mit vorgebeugtem Oberkörper bie 














chlaß — theils — theils he theils fers 
Abhandlungen — haben die Profefforen Fleiſcher und 
arth nad) Ausſcheidung des Unbedeutenden in 11 ſchwa—⸗ 
1 Kolianten auf Papier gezogen und im Auftrage feiner 
tter der Univerfitätsbibliothek verehrt. Der Schluß des 
1, Heftes feiner Inscriptiones et papyri ift dem Verleger 
——— worden und dadurch vervollſtaͤndigt, ſoll es nun 
uchhandel kommen. Ob aus ſeinem Nachlaß auch 
noch Anderes erſcheinen wird, laͤßt ſich jetzt noch nicht be= 
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ſtimmen; wenigſtens an Stoff dazu würde es einem tuͤchtigen 
Redakteur nicht fehlen. 


* 109. Jakob Sofeph v. Klein, 
Notar zu Siegburg; 
geb. d. 8. Juni 1792, geft. d. 5. April 1841. 


v. K. erblidte zu Huͤlchrath bei Neuß das Licht ber 
Welt; feine Eltern waren der Friedensrichter Joh. Joſeph 
v. Klein und Antoinette Außem. Aus eigenem Antriebe be 
ftimmte fih unſer v. 8. zum Notariate, verfolgte zu biefem. 
Behufe die in früheren Jahren erforderlidhe Karriere und 
wurde im 3. 1822 in Siegburg zum Notar ernannt. Dort 
wirkte er in feinem Fache zur Zufriedenheit des ganzen Pus 
blitumd, indem er bie ihm übertragenen Sachen mit ber 
größten Rechtlichkeit führte, i 


110. Kaspar v. Keiner, 


f. baier. Salinenrath u. Salinen » Oberinipektor, Ritter des königlichen 
Bervienftordens der baier. Krone, zu Reichenhall (Baiern); 


geb. dv. 2. Jan. 1769, geft. dv. 6. April 1841 *). 


Der Verewigte ward im Markte Murnau in Oberbaiern 
geboren, wo fein Vater als Anmefensbefiger und Inhaber 
einer Ziegelbrennerei lebte. Seine Gymnaftalftudien volls 
endete er bei ausgezeichneten Geiftesgaben und feltener auss 
harrender Willenskraft in Salzburg, wo er auch im fürfts 
erzbiihöfl. Stifte zu St. Peter Singknabe und fpäter Chor⸗ 
mufiter war. Dann fam er in das Klofter Steingaden und 
von dort auf die Univerfität nach Ingolftadbt, wo er fich das 
Kamerale und das Bergweſen als Fadftudium wählte, 
Marimilian Graf von Preyfing war fein vorzüglicher Göns 
ner und der Eurfürftl. Hoffammerrath und nachherige Ges 
heimerath v. Utzſchneider **) fein werkthätiger Freund, Nach 
vorfchriftmäßig vollendeter Praris im Bergfache wurde er 
als Bergbeamter im Fichtelberg angeftellt, wo er fi mit 
Amanda Dorothea König vermählte CH den 8. Febr. 1835). 
Sm 3. 1804, als der bamalige Oberverwefer von Bergen, 
Michael Wagner (dermaliger Borftand ber koͤnigl. Generals 
bergwerks- und Salinenadminiftration), von Bergen nad 


*) Mach: eg Momente aus dem thatenreichen Leben und 
vieljährig raftlofem Wirken des fün. baier. Salinenrathed u. Salinen» 
Dberinfpektord Herren Kafpar v. Reiner! Reichenhall 1841. 

“r) Defien Biogr. |. im 18, Jahrg. des IE, Wer, S. 160, 


110. v. Reiner. 385 


Reichenhall als Adminiſtrator der koͤnigl. Salinen Reichen⸗ 
hall und Traunſtein verſetzt wurde, kam R. von Fichtelberg 
als Oberverweſer nach Bergen und als der koͤnigl. Salinen: 
abminiftrator Wagner im J. 1807 als k. baier, Bergdirektor 
nah Schwag in Tyrol kam, wurde R, von Bergen nad 
Reichenhall als Oberinſpektor der Galinen Reichenhall und 
Zraunftein befördert, womit zugleich der Rang als koͤnigl. 
Salinenrath verbunden war, Sm J. 1809 und 1810 war 
berfelbe bei der Anlage der Soolenleitung von Reichenhall 
nad) Rofenheim (die der koͤnigl. Galinenforftinfpettor Huber 
mittelft Nivellement von Hammer bis NRofenheim in den 
Sahren 1807 und 1808 ausgeftedt hatte und wozu ber da— 
malige koͤnigl. Salfnenrath Georg Reichenbach *) die in ihs 
rer Konftruktion ausgezeichneten Wafferfäulenmafchinen ers 
baute), deren Ausführung ihm übertragen war, und dann 
auch bei dem Baue der Saline Rofenheim ganz vorzüglich 
thaͤtig. Sm 3. 1809 wirkte er auch bei dem Feldzuge gegen 
Tyrol und bei dem Einzuge des baier. Heeres unter Kom— 
mando bes damaligen Kronprinzen (jegigen Königs Ludwig 
von Baiern) über Melle, dann den Stein- und Strubpaß, 
vorzüglid; mit, welche ausgezeichnete perſoͤnliche Mitwirkung 
durch gnädigfte Verleihung des Ritterkreuzes des koͤniglichen 
Sivilverdienftordens dev baier. Krone von dem Könige Maris 
milian Sofeph I. xx) nach Verdienſt anerkannt worden ift, 
As im Sahr 1816 Salzburg mit dem Pinzgau wieder an 
Defterreich abgetreten werden mußte und der Zufammenhang 
des altbaier, Gebiets mit Berchtesgaden über Hallthurm 
durch das k. k. öfterr, Gebiet unterbrochen wurde, machte 
v. R. den Vorſchlag zur Anlage einer Salzſtraße über Jetten— 
berg und Schwarzbachwacht und führte diefe Anlage im zus 
getheilten Diftritt auf eine fehr zwedmäßige Weife aus, 
Auch bei der Anlage der Soolenleitung von Berchtesgaden 
über Schwarzbachwacht nach Reichenhall war er einer ders 
jenigen Männer, welde dem koͤnigl. Galinenrath Georg 
v. Reichenbach in der Ausführung diefer großen und denk— 
würdigen Sache mit umfichtiger Kraft unterftügten, Im 
Jahr 1820 wurde berfelbe mit dem Eönigl, Minifterialrathe 
Thomas Knorr, ald Subdelegatus, mit der vorläufigen 
Einleitung zum Vollzuge der Galinenfonvention beauftragt 
und als endlich im J. 18329 von den beiden Höfen Baiern und 
Defterreichh der Beſchluß zum wirklichen Vollzuge zur Reife 
tam, wurde bemfelben, nebft dem Eönigl. Salinenforſtinſpek⸗ 


») Defien Biogr. f. im 4. Jahrg. des I. Nekr. ©. 900. 
el 
N. Netrolog 19. Jahrg. 25 
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tor Huber, als Subbdelegaten, unter dem Hoffommiffär, 
Miniſterialrath v. Knorr der wirkliche Bollzug diefer Salinens 
£onvention gemeinfchaftlich mit den k. k. öfterr. fubdelegirten 
Kommiffarien aufgetragen. Diejer Vollzug wurde dann mits 
telft genauer Vermarktung der E. baier. eigenthümlichen Wal⸗ 
dungen auf k. E. öfterr, Gebiete (Saalforfte genannt) durd 
Liquidation und Feftfesung der Holzbezugs- und Weiderechte 
der dortigen Unterthanen und durch Herftellung eines Lager: 
buches von den dortigen k. baier. Grundüntertbanen voll: 
fommen in das Werk arfest und hiermit für die Eöniglice 
Saline Reichenhall der Bıfis diefer Waldungen für alle fünf: 
tige Beit, fo lange das Recht Achtung findet, acfidert. — 
Auch die hierbei von ihm gefammelten Verdienſte wurden 
allerhoͤchſten und hödyften Orts anerfannt. Auch mehrfache 
andere Kommiffionen, 3. B. wegen Austauſches tes Terri— 
toriums, um den unmittelbaren Zufammenhang des altbaier. 
Gebiets mit Berchtesgaden über Halltyurm zu bewirken; 
dann wegen bes Antheilse an der Eifengewerkichaft Achthal 
und Hamrrau 2c. find dem hochverdienten einſichts- und 
umfihtsvollen Mann übertragen worden. Was der Ber: 
ftorbene bei den Salinen Reichenhall (früher auch Zraunftein 
und Rofenheim), als Vorftand derfelben, durdy unverbdroffene 
energifche Keitung der Gefchäfte und durch vorzügliche Ber: 
befferungen in allen Zweigen der Bewirthſchaftung derfelben 
geleiftet, was er bei dem unglüdliden Brande der Stadt 
und Saline Reichenhall gelitten und mit welcher Theilnahme 
er bei der Wiederinftandfegung der Fönigl. Sudwerke mitge 
wirkt hat, wie der Selige ununterbrochen bis in feine legten 
Lebenstage das innere wahre Wohl, einen geregelten, lebens 
digen, in einander greifenden Betrieb der Stadtfchule und 
insbefondere die Givilifirung und Befähigung der männlichen 
feiertagsfchulpflichtigen Tugend für das praftifche, gemein: 
nügige Leben bei mannichfaltigen obwaltenden Webelftändben 
und Hinderniſſen möglichft zu befördern beftrebt war, ift im 
klaren, lebhaften Andenken Allen, die in Verbindung mit, 
über, neben und unter ihm geftanden haben und obſchon 
v. R. das hohe Alter von 721 Jahren erlebt hatte, fo trat 
fein fchnelles, jedoch fanftes, ruhiges, ſchmerz- und leiden: 
lofes Hinſcheiden Cam Lungenfchlage) doch für feine Borges 
fegten und Untergebenen, für feine vielen nahen und fernen 

Freunde und Verehrer und vorzüglich für feine zahlreiche, fo 

edle Kamilie noch vief zu früb ein, Ä 
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* 111. Graf Sigismund Ehrenreih v. Redern, 
ehem, k. preuß. Geſandte am großbritann. Hofe, zu Weinheim (Baven); 
geboren den 18. Juli 1761, geftorben ven 7. April 1841. 


Er war zu Berlin geboren und entfiammte einem Ges 
ſchlechte, deffen Alter fi in grauer Vorzeit verliert. Seine 
Ahnen herrſchten in ihren Landen, der Mark Brandenburg, 
als die erfte Invaſion der Chriſten ftattfand und als Kilian 
v. Redern zum Chriſtenthume ſich befehrte, 926 n. Ch. G., 
batte er Kaifer Heinrih I. zum Zaufpathen. Die hoben 
reihen Gaben, mit denen Graf Sigismund an Geift und 
Gemuͤth ausgeftattet war, entwicelten fidy ſchon in feinem 
zarteften Alter. rei von jeder cgoiftifchen Regung , dachte 
er noch fpielend nur an Andere und kannte keine größere 
Freude, als wenn er beiftehen und helfen konnte, zu welcher 
Neigung ihn die feltenfte Unerfchrodenheit und Geiftesgegens 
wart bifähigten. Seine Liebe zum Lernen war fo außers 
ordentlich, daß feine beforgte Mutter ihn in feinem 6. Jahre 
mit Lift vom Lefen abhalten mußte. Seine Studien voll: 
endete er in Leipzig. So mächtig der Eifer auch war, der 
ihn antrieb,, die Bebürfniffe feines Geiftes zu befriedigen, fo 
blieb er doch in der Ausbildung der übrigen Kähigfeiten bei 
weiten nicht zurüd. Die Kunft übte in verfchiedenen Zwei⸗ 
gen ihren Zauber auf ihn aus; leidenfchaftlicher Liebhaber 
der Malerei, war er auch der Muſik ergeben. Im Fechten, 
Reiten, Schießen, allen gymnaftifchen Uebungen fand er fel= 
ten feines Gleichen; der Adel feiner Gefinnung, die Anmuth 
feines Berftandes wie feines ganzen Wefens, auch in Geftalt 
und Kormen, die anjpruchlofe Heiterkeit, die ftete Bereit: 
willigkeit zu dienen, zu erfreuen, erwarben ihm bie Liebe 
ferner jugendlichen Gefährten, zu welcher fich doch frühe fchon 
die Verehrung für höhere Eigenfchaften beigefellte, wie es 
jest noch die wenigen Ueberlebenben im hohen Alter bezeu- 
gen. — England hatte in ihm den perlect gentleman be: 
wunbert, ed ward ihm leicht, der Sprache jebes Landes, in 
dem er fih aufhielt, vollkommen mächtig zu werden. — 
Graf Sigismund trat in fächf. Dienfte, da die Güter feines 
Vaters in der Oberlaufiß, bie er als zweiter Sohn erbte, 
damals zu Sachſen gehdrig, lagen. Im 25. Jahre ward er 
zum en Minifter am Span. Hof ernannt. Er 
blieb in Madrid bis 1789, wo er, burd ben Tod feines 
Baters veranlaßt, auf Urlaub nad) Haufe ging. Sein Ruf, 
feine Zalente hatten die Aufmerkſamkeit der preuß. Regier 
rung erregt und durch den Minifter — Herzberg 
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ward ihm der Antrag gemacht, in preuß. Dienſte zu treten. 
Graf Sigismund kaͤmpfte hart dagegen. Konſequenz war 
der Grundzug feines Charakters und das aufzugeben, was 
er einmal ergriffen hatte, fiel ihm vor Allem am ſchwerſten. 


Indeffen uͤberwogen gewichtige Ruͤckſichten. Er hatte Preu⸗ 


fen immer als fein eigentliches Vaterland angefehen; bie 
erweiterten Verhaͤltniſſe, in die er durch den Dienft in einem 
großen Staate treten würde, ſchienen ihm einen bebeuten- 


dern Wirkungskreis zu. eröffnen und fo ging er denn zum | 
lebhaften Bedauern des Kurfürften Friedrich Augufi *) vom’ 


Sahfen und deſſen ganzer Regierung als k. preuß. bevoll⸗ 


machtigter Miniſter 1790 nach London. — Nur zu bald mußte 


Graf Sigismund finden, daß Vieles in feiner Stellung ame 
ders war, alö er fid) hatte denken koͤnnen. Sein freifinnts 
ger Geift, dem Wahrheit das höchfte Kleinod war, verwarf 
alle Raͤnkeſucht und trügenden Schein, von weldyem er ſelbſt 
die Politik rein erhalten wolltez das Schickſal Polens 
ſchmerzte ihn tief und er konnte die Mißbilligung nicht vers 
hehlen, welche das Verfahren der preuß. Regierung gegen 
diefes unglücdliche Reich in ihm erregte. Graf v. Herzberg 
verlor im 3. 1792 feine Stelle und gleich darauf ward aud) 
Graf Sigismund von feinem Poften am E, großbr. Dofe zuruͤck⸗ 
berufen. Er begab ſich nach Berlin, wo er durch die Aufnahme, 
die er erfuhr, tief gekraͤnkt ward. Dort waltete damals eine 
Frau von niedriger Herkunft und noch niedrigerer Gefinnung 
und gemeinerem Wandel; fie vergab alle Stellen, durch ihre 
Gunft nur Eonnte man eine Laufbahn verfolgen. Unfähie 
zu fchmeicheln, fein Selbſt zu verleugnen, verließ Graf Sr 
er bald einen Aufenthalt, der ihm fo wenig zujagen 
onnte; er fühlte tiefes Bedauern über den Stand der Dinge 
und feines Vaterlandes. Sein weitfehender Geift blidte in 
die Zukunft und das Unheil, das er vorausſah, ward leider 
durch die Greigniffe der Tpäteren Sabre nur zu ſehr beftätigf, 
Auf feinen Gütern in der Laufis lebte er für das Wohl feis 
ner Unterthanen; er hob die damals dort noch herrſchende 
Leibeigenfchaft auf, ſchaffte den Frohndienfi ab, infoferm 08 
möglih warz überließ den Bauern einen Theil des Bodens 
als Eigenthum, fuchte den Berwahrloften Begriffe von Ords 
nung und Sittlichkeit beizubringen, verwandelte ihre elenden 
Hütten in gefunde reinliche Wohnungen und verbefferte Acker⸗ 
bau und Viehzucht, Als hier feine Menfcyenliebe und Thaͤ⸗ 
tigkeit ihr Ziel erreicht hatte, ging er nach Frankreich, mo 


er durch feine Mutter, eine Franzöfin, bedeutendes Wit 





ta 
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mögen beſaß. Er hielt fidh fern von alten Welthänbeins ihre 
. Gewebe und befjen Haltlofigkeit durchſchauend, ſchaͤtzte er die 
Triebfedern, bie alle Begebenheiten lenkten, nach ihrem wah— 
ren Werth, oder vielmehr, er veradhtete fir. Sein Urtheit 
über den Kaifer Napoleon bat er in mehreren Schriften augs 
gefprocenz; felbft fah er ihn nie, obaleich er von 1803 bis 
1815 faſt ununterbrochen in Frankreich lebte; gefliffentlic) 
mied Graf Sigismund denjenigen, dem cr das Gute, daß cr 
zu thun unterlaffen, zum Hauptvorwurfe machte, da er bie: 
ſes zu bewirken von der Vorſehung eine beifpiellofe Macht 
erhalten hatte. Ehrgeiz im cdlen Sinne war dem Grafen 
nicht fremd, doch ohne alle Beimiſchung Eleinlicher Eitelkeit; 
gern hätte er eine Stelle eingenommen, in ber es ihm mög: 
lich geworden, einen glüdlichen Einfluß in einer größern 
Sphäre auszuüben, doch bie Umftände bigünftigten dies 
nicht; er war jedes Opfers fähig, nur nicht feine Meinuna, 
feine Gefinnung zum Spiele der Willkür hinzugeben — fie 
waren bei ihm unmwandelbar.. Go lebte er aud in Frank: 
reihb auf feinen Gütern mit gemeinnüsigen Einrichtungen 
beſchäftigt, fiets bemüht, den Saamen bes Guten auf alle 
Meile auszuftreuen, Uber das deutſche Vaterland blieb dem 
Grafen Sigismund unverandert theuer; er batte öfter Reifen 
dahin gemacht und war ftet vertraut mit deſſen Wünfchen 
und Bedürfniffen gebiieben. . Sm 3. 1819 bildete ſich in: 
München eine Geſellſchaft, die für das Wohl deuticher Aus: 
gewanderten in Virginien Ländereien ankaufen und die Ge: 
Ihäfte der Kolonifation verwalten wollte und zu welcher fid) 
im Anfange mehrere der erften Namen Deutſchlands verbüns 
beten, Graf v. R. trat in diefen Verein. Als fih nad 
einiger Zeit Schwierigkeiten zeigten, zogen fi fehr Biele 
zurüc, doc) feine Feftigkeit behauptete fih aud hier, Er 
glaubte der Sache, die er als gut und nuüͤtzlich erfannt, feine 
Hilfe, feinen Schus fhuldig zu feyn. Hier dachte er Gele: 
genheit zu finden, dem Wunſche, dev feine ganze Seele ers 
füllte, für das Wohl feiner Mitmenfchen zu wirken, in eis 
nem größern Maasftabe Genüge leiften zu können. Unvor— 
hergefehene Verwidelungen jedoch gaben den Gefchäften eine 
höchft unerwartete Wendung. Neid, Bosheit und Unver— 
ftand ftellten den fchönen Abfichten des Grafen alle erfinntiche 
Hindernifje entgegen; ev felbjt war zu großmüthig, zu ſehr 
durch den Zweck befangen, um die Schlechtigkeit derer zu 
erfennen, mit denen er zu thun hatte und fo ſcheiterte das 
Unternehmen, nachdem er 8 Sahre vaftlos bemüht geweien, 
es glüclid) auszuführen und in jeder Hinficht die größten 
Opfer dafür gebracht hatte, Es war eine Schwere Zeit, in 


390 tl. v. Redern. 


welcher er nicht allein ſeine liebſten Wuͤnſche untergehen ſah, 
ſendern auch die traurigſten Erfahrungen machte über die 
Unzuverlaͤſſigkeit, die Treuloſigkeit von Menſchen, die er ſei⸗ 
nes Vertrauens wuͤrdig geglaubt und mit denen gemeinſam 
fuͤr einen großen Zweck er hatte wirken wollen. Aber auch 
bier fchwanfte die Kraft feiner Seele nicht und diente noch 
vielen Anderen zur Stüge und zum Halt. Den Berluft ſei— 
nes großen Vermögens hielt er keines Bedauerns werth, 
wenigitens in Bezug auf ihn ſelbſt. Diejenigen, die fich fo 
fhwer an ibm verjchuldet, beklagte er ihrer Verderbtheit, 
ihres Wahnes — eines nachtragenden feindfeligen Ge 
fübles war er unfähig; fein Glaube an die Menſchheit, an 
das ihr inwohnende Princip des Beſſern, das wie der Phös 
nie wieder aus der Afche der Verberbtheit auflebt, biieb 
unerfchüttert, gleichwie feine Ueberzeugung, daß bie ewige 
Gerechtigkeit die Handlungen nicht nah ihrem Ausgangs, 
fondern nad der Abficht ridytet und daß wir während unje- 
res Erbenlebens nicht berufen find, einen Ueberblic der Bers 
fettung von Umftänden und Begebenheiten zu erlangım, 
welche dem Scidfale des Menfchen zu Grundfäden, dienen. 
Sie fchienen ihm der geringfte Theil unferes Dafeyns, ein 
Punkt in der Ewigkeit, weldem bie Richtung unfgres Wils 
lens, die Kraft und Beftändigkeit unferes Strebens nad 
dem Guten allein Werth und Gehalt geben kann. — Seit 
1827 lebte er meift in ländlicher Zurüdgezogenheit; feine 
Genügfamkeit und dAußerft einfache Gemphnheiten erhielten 
feiner Gefundbeit eine jugendliche Frifhe und Kräftigfeit, zu 
der fich eine ftete Heiterkeit gefellte. Ununterbrocden Außerte 
er die wärmfte Dankbarkeit gegen die Vorfehung für die ihm 
verliehenen Wohltbaten, infonderheit für die fo lang erhals 
tene Fähigkeit, feine Lieblingsbeihäftigungen verfolgen zu 
tönnen. Eifrige Liebe zur Wiffenfchaft blieb feine treue 
Gefährtin bie zum fpäten Abend feines Lebens, bis zu den 
legten Augenbliden. So tief er in fie eingedrungen, fo viels 
‘ feitig feine Bildung, glaubte er ſich immer nody zurüd in 
Wiffen und Erkenntniß, er wollte ftets nachholen und von 
Anderen lernen. Diefe befcheidene Meinung über feine eige⸗ 
nen Leiftungen war mit ein Grund daß er fo fpät erft feine 
literarifchen Arbeiten veröffentlichte. Das erfte „des modes 
accidentels de nos perceptions‘‘ erfchien 1815 zu Paris, 
1807 wurde herausgegeben: „abregé historique de la grande 
&migration des peuples barbares‘‘ und „de l’influence de 
la forme des gouvernemens sur les nations.** Restered 
tonnte nur in Brüffel gedrudt werben. Graf v. R. über: 
fchickte erft das Manufkript zur Durchficht dem Könige Wil: 
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beim }. der Niederlande, welcher ed mit Wohlgefallen gelefen 
und fih mit Anerfennung über die Gewiffenhaftigkeit des 
Verfaſſers geäußert hat. An dem großen Werke: „Consi- 
-derations- sur la nature de Y’/lomme en soi- möme, et dans 
ses rapports avec l’ordre social,‘ von welchem 1835 die 
beiden erften Bände erſchienen, hatte er lange gearbeitet; 
Verſchiedenes, das bier anzugeben zu weitläuftig wäre, er: 
ſchwerten und verzögerten die Herausgabe, Das ganze Werk 
it im Manuffripte zwar beendigt, doch fehlt, nach des Ver: 
fafjers eigenem Urtheile, das Icste Feilen (la derniere main), 
welches er für fehr wichtig bielt. Ueberhaupt bezeugen bie 
Maſſen der hinterlaffenen Manuffripte feine bewunderne: 
würdige Thaͤtigkeit. Er erbolte fi) von zu großer Geiftes- 
anftrengung durch leichtere Arbeiten, als 3. B. dadurdy, für 
die Heidelb. Jahrbuͤcher der Riteratur zu fchreiben. Hierzu 
ward er durch feine Freundfchaft für den Geheimenrath 
v. Schloffer, Profeffor der Philofophie in Heidelberg, ver: 
anlaßt. Die Gemeinfchaft des Etrebens, der Gefinnung und 
Anfichten fchlang ein feites Band um beide edlen Männer. 
Graf Sigismund verehrte in ber Philofophie ein unverbrüd: 
liches Unterpfand unferer göttlichen Abkunft, die Fackel, vom 
Himmelslichte entzündet, welche dem dunfeln Pfade des irs 
difhen Daſeyns leuchtet. Aber auch fie wollte er in ihrer 
Reinheit ftrahlen fehen, ihn fchmerzte die Verkehrtheit, mit 
welcher der Geift der Syfteme die Weisheit umhüllt und ihr 
eigentliches Wefen völlig verdunkeln würde, wenn es möglich 
feyn Eönnte. Noch tiefer fühlte er fich von dem Zwieſpalt 
ergriffen, welchen die gang neuere Zeit in religiöfen Berhält: 
niffen entftehen fab. Das Shriftentbum war ihm das Hoͤchſte 
auf Erden, ein geheiligtes Vermaͤchtniß, das gegen alle Ein: 
griffe der menſchlichen Zhorheit und Verblendung mit fteter 
MWachfamkeit behütet werden muß; ihm erfchien das Chriftens 
tbum als Einheit, wie e8 durd) Lehre und Wandel des hos 
hen Stifters eingefeßt, ehe es von der Sektenſucht zerriffen 
worden; doch hielt er feft an dem proteftantiichen Principe, 
das dem Berftande keine Ketten anlegt und ihm das Recht 
der Prüfung nicht nimmt. In diefem Sinne waren bie Auf: 
fäsge in den Heidelb. Sahrbüchern der Literatur im J. 1840, 
Nr. 41, 42, 43 und im J 1841 Nr. 11 u, 12 mit deribm 
eigenthümlichen Milde und gründlichen Ermägung gefaßt. 
Dod fühlte Graf Sigismund die Unzulänglichkeit „feiner 
Bemühungz ein Einzelner Eonnte einer ſolchen Aufgabe nicht 
gewachfen feyn. Freudig hoffte er, daß fie einft durch Gnade 
der allwaltenden Vorfehung gelöft werden würde, weldjer 
aber das Streben der Menfchen als Vermittelung dient, 
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Seine Schriften fanden eine guͤnſtige Aufnahme, wie es die 
Recenſionen verſchiedener Blaͤtter und Zeitſchriften bezeugen. 
— Im Sommer 1840 zog Graf v. R. nach Weinheim an 
der Bergſtraße, wo ſein a rn lebhaftes Gefühl für bie 
Schönheit der Natur viel Befriedigung fand, " Auffallend 
war ihm der Reichthum an Schönen Pflanzen in jener Ges 
gend und während des Winters hatte er ſich darauf vorbes 
reitet, im naͤchſten Frühlinge Botanik zu treiben, ein Zweig 
ber Wiffenfchaft, der ihm bis dahin ganz fremd geblieben. 
In wenig Wochen, während welcher er nur in abgeriffenen 
Augenblicken ſich damit befchäftigte, lernte er nad) Abbilduns 
gen über 300 Pflanzen Tennen und wußte ihre Namen in 
vier Sprachen auswendig. Doch für ihn follten auf Erden 
feine Blumen mehr blühen — er ftarb am oben genannten 
Zage zu Weinheim, nach Eurzer fchmerzlofer Krankheit, rus 
big befonnen, wie er gelebt, als wahrer Ehrift, mit der fer 
ften Ueberzeugung, in eine höhere Wirkfamkeit überzugehen. — 
Denen, die das Glüd hatten, ihm nahe zu fliehen, die ganze 
Vollendung feines Charakters, die unnennbare Liebenswürs 
digkeit feines Gemüthes zu erkennen, wird fein Andenken 
fiets ein durch die hoͤchſte Verehrung geweihtes bleiben. 


* 112. Maria Franz Rudolph Sohann Ne— 
pomuf Theodor Valentin Simeon v. Monfchaw, 


eriter Beigeoreneter des Bürgermeifieramts zu Köln, Ritter des rothen 
Adlerordens 4. Klaſſe; 


geb. d. 18. Sehr. 1760, geſt. d. 8. April 1841. 


v. M., ein Sohn von dem verſt. koͤnigl. hanoͤveriſchen⸗ 
und kurfuͤrſtl.-koͤlniſchen Geheimerath und Amtmann zu Deutz, 
Johann Heinrich Joſeph v. Monſchaw, roͤmiſchem Reichsritter 
und der Freien Maria Regina v. Bentzel-Sternau, wurde in 
der damaligen freien Reichsſtadt Koͤln geboren, widmete ſich nach 
vollendeten Studien dem Militärdienſt und trat am 19. Mai 
1780 als Unterlieutenant beim kurpfalziſchen von Heroldi⸗ 
Then Regimente zu Düffeldorf ein. Durch feine früh ſchon 
an den Tag gelegte umfaffende Einfiht und Thätigkeit erhielt 
er bevorzugt am 238. Sanuar 1785 feine Verfesung ale 
Hauptmann zum Rodenhauſiſchen Regimente nah Mannheim, 
von wo er den 10. Mai 1756 als Adjutant bes General 
v. Merden nad) Düffeldorf zurüdberufen ward und fi 
dann am 6. März 1787 mit deffen Tochter Iofephine vers 
maͤhlte. Nach kaum ſechs Jahren verlchter glüdlichen Ehe 
ftarb feine Gemahllin und er vermählte fi dann d. 26. Ja; 
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nuar 1794 mit ——— Karoline Urſula v. Erlenwein, 
Tochter des kurf.-koͤlniſchen wirklichen Hofraths und Rechts— 
gelehrten v. Erlenwein zu Urdingen und der Margarethe ge— 
borenen Freien v. Franz. Der Biederſinn, die Offenheit und 
der Scharfblick in ſeinen Handlungen zogen die Aufmerk— 
ſamkeit feiner Obern auf ihn, wodurch feine Beförderung als 
Major der Armee am 12. Febr. 1794 erfolgte. Als kurz 
hierauf fein Vater ftarb, ziwangen ihn eigene Familienvers 
haͤltniſſe, den Mititärdienft zu verlaffen und ſich ins Privat: 
leben zurüczuziehen, bis er durdy den Minifter des Innern 
im Sahr 1805 zum Chef der 2. Kohorte der organifirten 
franzöfifchen 3. Legion ernannt wurde und auch in dieſem 
Dienfte die belobende Anerkennung Napoleons ſich erwarb. 
Nach Auflöfung des Fürftenbundes entzog er ſich dem frem— 
den Dienfte, froh den Augenblick erwartend, dem aufftehenden 
Deutſchland mitwirkend fich anfchliegen zu dürfen. So war 
denn faum im Winter 1813 die Divifion Sebaftiani aus 
Köln gewichen, als er an der Spise der Notabeln Kölns 
dem in Deus mit ber Avantgarde ftehenden ruffifchen Ges 
neral v. Wittgenftein bie Schlüffel der Stadt überreichte und 
dann unverweilt in Verbindung mit den Mitlitärbehörden 
ber Dielocirung des ganzen Zruppenmarfcdyes unter ben 
ſchwierigſten und drohenften Verhältniffen ſich unterzog. — 
Ebenfo hatte er den von General Sebaftianis Korps ſchon 
beim Rüdzug angeftellten Verſuch, die Magazine Kölns ans 
zufteden und dadurd) die Gefahr eines allgemeinen Brandes 
glüctich abzuwehren vermocht. Durch feine raftlofen wahrs 
haft uneigennügigen Bemühungen hielt er in dieſen brangs 
vollen Zeiten die drohendſten Gefahren von feiner Vaterftadt 
ab, er wirkte dann bei der Organifation der Bürgermilig 
als Chef derfelben thätig mit und in Anerkennung feiner 
vielen Verdienfte ernannte ihn der damalige Generalgouvers 
neur dv. Sade 1815 zum fungirenden erjten beigeordneten 
Dberbürgermeifter. Lange Jahre die Stelle bes Oberbürs 
germeifters verfehendb und dadurdy mit den Mitteln begabt, 
felbftftändiger * allgemeinen Nutzen und Wohle wirken zu 
koͤnnen, verdankt man ihm beſonders die treffliche Umgeſtal— 
tung des Serviceweſens, wofuͤr ihm ſein Koͤnig Friederich 
Wilhelm III.x) 1818 den rothen Adlerorden 4. Kl. verlieh. 
Immer reger Eifer in treuer Erfuͤllung ſeiner ſchwierigen 
Berufspflichten, ſtrenge Rechtlichkeit, verbunden mit dem 
Drange zum Wohlthun, die unerſchuͤtterliche Liebe zu den 
Seinigen und die waͤrmſte Anhaͤnglichkeit an feine Vaters 
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ftabt belebten ihn bis wenige Zage vor feinem in Folge ti: 
nes Sclagfluffes eingetretenen Hinſcheiden. — Sein Be: 
gräbniß glich dem eines allgemein geliebten Vaters. 


113. Heinrich Wilhelm Guns, 
Kehrer zu Koblenz; 
geb, im 3. 1777, geft. v. 9. April 1841 ®). 


Er wurde zu Breitfcheit im Herzogthume Naffau gebo: 
ren. Nach Vollındung feiner Studien auf der ehemaligın 
Akadımie Herborn, wo ır mit befonderer Vorliebe Scyuls 
wifjfenfchaften trieb, ward er einige Jahre Privatlehrer bei 
einem Hüttenberrn in Siegen. Sm Anfange des 3. 1803 
fam er als Hauslıhrer nach Koblenz zu tem verftorbenen 
Kaufmanne Kehrmann und blieb in dieſem Werbältniffe zehn 
Sahre lang, bis nad) dem Sturze der franzoͤſiſchen Herrſchaft. 
Zu diefer Zeit errichtete er in Verbindung mit feinem Brus 
der, dem Kopfiftorialrath ung, welcher damals Pfarrer bei 
der evangeliichen Gemeinde war, eine Privatichule und wirkte 
auf ſolche Weife für zahlreiche Familien um fo ſegensreichtt, 
als der öffentliche Unterricht jener Zeit den Wünfchen und 
Be gebildeter Eltern nidıt genügen fonnte. Vom 

ahr 1816 an ftand er bis zu feinem letzten Kranfenlager 
einer Privatfchule allein vor. Reihen Segen hat bier fein 
Fleiß und feine Ausdauer, feine Liebe und Sanftmuth ges 
ftiftet. Wer bie ſchwachen Etügen kinnt, auf denen eine 
Privatfchule ruht und wer da weiß, wie viele ähnliche An—⸗ 
ftalten zu jener und fpäterer Zeit in Koblenz wie Pilze aufs 
gingen und verfehwanden, der muß den Mann bewundern, 
- welcher ficy fo lange Sabre hindurch das Zutrauen zu erhals 
ten wußte. Er war aber auch Erzicher und Lehrer mit gan 
ır Seele und fand in diefem Berufe felbft den füßeften Lohn, 
&n feinem Umgange befchränfte er fih auf ſehr Wenige, 
. war aber gegen Zeden, der ſich ihm näherte, die Freundliche 
keit und Gute felbft. Auch als Schriftfteller hat er ſich 
durch die Herausgabe feiner moralifchereligiöjen Gedichte Vers 
dienfte erworben. Diefelben erfchienen in zwei Bändchen, 
aber ohne feinen Namen, zum Beften einer armen Gemeinbe, 
die davon eine nicht unbedeutende Summe zur Beftreitung 
ihrer Kirchen» und Sculbedürfniffe gezogen bat. : In feinen 
Gedichten handelt er von den heiligften Angelegenheiten des 
Menſchen und hat aud durch eine angemefjene Form feinen 
edlen Zweck auf eine erfreuliche Weiſe erreidht. Das 3. Baͤnd⸗ 
chen ift nach feinem Tod erfchienen. 





*) Allg. Schulzeitung 1841, Mr. 110, 
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* 114. Karl Ferdinand von Ehrenberg, 
Profeflor ver Architektur zu Zürich; 
geb. vd. 25. Juli 1806, geft. d. 9. April 1841. 


v. E., geboren zu Halle an der Saale, war einer bers 
jenigen Eraftvollen Männer, die Alles durch ſich felbft wur: 
ven. Schon ald Kind hatte er das Unglüd, feine treffliche 
Mutter zu verlieren, wenn auch nid;t durdy den Tod, doch 
durch eine nothwendige Zrennung von ihrem Gatten. Zwar 
fiel feine erfte Erziehung in fehr gute Händez allein dennoch 
mangelte ihm die mütterliche Pflege, weldye durch die befte 
fremde Dand niemals zu erfegen ift. Diefer Mangel machte 
fih in feinem ganzen Wefen geltend und er fühlte ihn noch 
bitter, felbft in feinen fpätern Zagen als Mann. Geine 
Mutter vertraute den ?— jährigen Knaben dem höcyft acht» 
baren und’ liebevollen Superintendenten Fulda zu Halle an, 
wo er den erften Unterricht genoß und fine Jugendjahre zus 
brachte. Erſt in feinem Il. Sahre machte es die zweite 
Berheirathung feiner Mutter mit dem bekannten Arzte, dem 
giheimen ‚Hofrat Sulzer zu Ronneburg im Herzogthume 
Sachſen Altenburg, der innigen Mutterliebe möglid, ben 
Knaben in ihre Nähe zu zieben. Die neuen häuslichen und 
örtlihen Verhältniffe hinderten aber freilich die Mutter, ihr 
Kind ganz unter ihrer Aufſicht zu erziehen und fie brachte 
deshalb daffelbe in dem Haufe des nachherigen Kirchenraths 
und befannten Volksfchriftftellers Hempel zu Stüngheim bei 
Atenburg unter, Hier bildete ſich v. E. in den gewöhnlis 
den Schulfenntniffen fo weit aus, daß er als reifer Sekun⸗ 
baner ein Gymnafium befuchen Eonnte. In feinem 15. Sahre 
wandte ſich v. E. aus eigenem Antrieb und längft gehegter 
Vorliebe zum Studium des Baufaches. Um daffelbe einft 
parıid und praftifch zu betreiben, trat cr als Lehrling 

Sahre lang bei einem Zimmermeifter in die Lehre, um bie 
Bimmerfunft zu erlernen, in feinen Mufeftunden aber vers 
fäumte er nicht, eine Fertigkeit im Holz- und GSteinmobdellis 
sen zu erlangen, fo wie er auch bemüht war, in bie zu feis 
nem Studium erforderlichen höheren Wiffenfchaften der Mas 
tbematik, der Mechanik, der Phyfit u. f. w. einzubringen : 
Namentlich zeichnete er fich hier ſchon durch eine große Fer— 
figkeit im Zeichnen aus. Die ungemeine Nettigkeit und 
Saubırkeit, welche an feinen fpätern Bauzeichnungen ges 
rühmt worden, die Ausdauer, ber Fleiß, ja man möchte jas 
gen, der Eigenfinn, mit welchem er allen feinen Arbeitın die 
hoͤchſte Wollendung zu geben ftrebte, beurkundeten fchon frühs 
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zeitig ſeine eigentliche Berufung zum Bauweſen. Er konnte 
ganze Nachte hindurch wachen, um ein Problem, wie Schoͤn— 
heit mit praftifchen NRusen verbunden werden müßte, zu lö— 
fen; er Eonnte die mühevollfie Arbeit vernichten und fie von 
neuem beginnen; aber ungerechter Zadel erbitterte ihn- big 
zum Troß. Er wollte gründliche Belehrung von feinen Leh— 
rern, Stoff zum Denfen. So fam es, daß er den langiveis 
ligen Unterricht verachtete und beim ungefhidten Lehrer Er: 
bitterung bervorrief, während ein genialer Lehrer den leicht— 
entzundbaren Funken feines Genies zum Feuer würde ange: 
faht haben. Eben fo firäubte ſich fein freies, offenes Wes 
fen häufig gegen die unfchmadhaften gefelligen Kormen, ges 
gen alle nichts fagende Konvenienzen, gegen alle lächerliche 
VBornehmthuerei in den fogenannten gebildeten Geſellſchaften, 
wo fein firebender Geift feine Bethätigung fand. Mißken— 
nungen, Zabel und Geklatſch verlachte und geißelte er mit 
unerbittlihem Epotte, mit oft beißenbem, genialen Wiße. 
Darum Eonnte er auch nie fein Gluͤck in der hohen Welt 
machen, namentlich nie in feinem Vaterlande, weil er jedes 
Krichen als unmännfich verabfcheute. Diefer Zug blieb ihm 
fein ganzes Leben hindurch; er hat ihn bewährt bis an fein 
frühzeitiges Ende. Sein gutes Gemüth fchloß fich gern Je— 
dermann an, Freund wurde er nur dem, welden er ganz 
erprobt hatte. Sm Jahr 1824 bezog cr die Akademie in 
. München, wo er cin Jahr auf der Eönigl. Baugewerköfchule 
unb fpäterhin ein Jahr auf der Eonigl. Akademie der bil: 
benden Künfte feine Studien im Mtodelliren, im architeftonis 
Shen Entwerfen und der höheren Baumwiffenfchaft mit allem 
Eifer fortfegte.e Im Sommer 1826 machte er dann zu feis 
ner ferneren Ausbildung cine wiffenfchaftlidde Reife durch 
bie Schweiz, einen Theil von Frankreich und Deutfchland, 
um durdy die Anfcyauung alter und neuer Bauwerfe feine 
Ideenwelt zu erweitern, feinen Gefhmad zu vervollfonms 
nen. Alſo vorbereitet bezog er zwei Sahre lang die Eönigl. 
Bauakadbemie zu Berlin und madte 1828 feinen Eramen als 
königl. preuß. Baukondukteur. Nach einer abermaligen 
Reife durchs ganze nördliche Deutichland arbeitete ev von 
1828—30 bei dem Bauinipettor Schulze in Halle und wurde 
in Anerkennung feiner Leiſtungen von der Eönigl. Regierung 
zu Merfeburg mit Ausführung EFönigl. Waſſer- und Lands 
bauten, Meffungen u. f. w. beauftragt. Won Halle ging 
er abermals nad; Berlin, um feine Studien fortzufesen und 
wurde 1831 als Lehrer dev angewandten Mathematit an das 
technifche Inſtitut nad) Zürich berufen, worauf er 1833 an 
der neuerrichteten Kantonsſchule cine Profeffur des geome: 
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teifchen Zeichnens erhielt und als Privardocent an der Hoch⸗ 
ichyule auftrat. Doc feinem regen Geifte fagte das Sculs 
leben nicht zu, er wünfchte eine freiere größere Wirkfamkeit, 
Daher legte er fhon Weihnachten 1833 feine Stelle als Pros 
fefjor nieder und widmete fidy ganz feinem Lieblingsftudium, 
der Architektur und der praftifchen Baukunſt. Zürich dankt 
feinem finnigen Gefchmade viel und die erwachte Bauluft 
gab feinem fchöpferifchen Geifte volle Thätigkeit. Trotz feis 
ner vielfachen Bauausführungen (wir erwähnen Hier bloß 
das Rathhaus zu Glarus und den bifchöflichen Palaft in 
Sitten, Kanton Wallis) gewann er doch noch Zeit zu vielfas 
chen fchriftitellerifhen Arbeiten. Nicht weniger ftrebte ex 
nad einer allgemeinen Vereinigung fchweizerifcher Ingenieure 
und Architekten und ruhte nicht eher, als bis der Berein 
1837 zu Stande fam. Was er bier wirkte, wird nod) lange 
in dem Andenken feiner Freunde bleiben; er war immer die 
belebenbe und anregende Seele, namentlih durch fein rühms 
lid befanntes Baujournal, an weldyem er bis zu feinem Enbe 
unermuͤdlich fortarbeitete. Sein redliches Streben wurde bes 
Iohnt, denn das Journal erfreute fich einer immer größern 
Zheilnahme in ganz Deutfchland. in 2jähriges, hartes 
Krankenlager entzog ihn gänzlich feinem praftifhen Berufe, 
doch vermochten felbft die heftigften Schmerzen es nidht, ihn 
feiner literarifchen Zhätigfeit zu entziehen. Unter den ſchmerz⸗ 
hafteften Operationen vollendete er feine Konftruktionslehre, 
bearbeitete er das Baulerifon, bis zum Buchftaben R fchrich 
er Artikel in die Piererfhe Encyklopädie, redigirte er feine 
Beitfchrift für Baukunde. Bis zum letzten Augenblide vers 
langte fein lebendiger Geift nah Thätigkeit, obſchon ihm oft 
die Eörperlihe Kraft zum Schreiben fehlte. Durd feinen 
allzufrühben Tod wurde das Band einer fehr glüdlidhen Ehe 
getrennt: er hinterläßt eine trauernde Witwe und drei uners 
zogene Knaben, 


* 115. Aloys Goͤſen, 
Direktor des Inquifitoriats und Zuchthaufes zu Manſter; 
geb, vd. 31. Aug. 1777, geft. d. 9. April 1841, 


G. wurde zu Münfter geboren. Nach zurüdgelegtem 
Gymnaſialkurſe widmete er fich der Rechtswiſſenſchaft und 
hörte in den Jahren 1795 und 1796 die juriftifchen Borles 
fungen an ber damaligen Univerfität zu Münfter, Im Soie 
1797 befuchte er die Univerfität Göttingen, ging im Herbſte 
bes Jahres 1798 nach Wien und Eehrte, nachdem er dort ein 
Jahr lang ftudirt hatte, in feine Waterftadt zurüd, Hier 
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abvoeirte er zuerft, übernahm aber bald einige Patrimonial- 
richterfiellen und wurde im Jahr 1805 zum Öografın des 
Gerichts Badenfeld befördert. Als mit dem Einbruche ber 
Franzoſen die alte Gerichtöverfaffung einer neuen Ordnung 
der Dinge weichen mußte, übernahm er die ihm dargebotene 
Stelle eines Friedensrichters, welche er fpäter mit der eines 
Zribunalrichters vertaufchte. — Das Jahr 1814 zertrüms 
merte die Fremdherrfchaft, die preuß. Regierung nahm Wefts 
phalen wieder in Befig und andere Snftitute traten ins Das 
feyn. G. wurde bei der Organifation der Gerichte die Dis 
reftion des Inquifitoriats übertragen, welche er bis zu feis 
nem Ende mit nie ermüdendem Eifer fortführtee Im Jahr 
1818 übernahm er zugleich auch die Direktion des Zuchthaus 
fe8 zu Münfter. Diefe Anftalt befand fi damals in ber 
mißlichften Lagez man hatte fich vergeblich bemüht, ange⸗ 
meffene Belchäftigung für die Gefangenen aufzufinden , ja 
man bot endlidy einem Unternehmer 1000 Thlr., aber felbft 
durch diefe Bedingung konnte mannidht zum Ziele gelangen. 
Es mußten energifhe Maasregeln getroffen werden und der 
Oberpraͤſident, Freiherr v. Winde, forderte G. auf, die Dis 
rektion der Anftalt zu übernehmen. Bei feiner Stellung 
zum SInquifitoriate waren ihm die Mängel der Zuchthaus: 
verwaltung feinesweges;'verborgen geblieben; er leiftete, ba er 
hier feiner Thätigkeit ein neues Feld eröffnet fah, gern ber 
Aufforderung anfangs unentgeldlidy Genüge und die Anftalt 
gewann jest fchnell eine. andere Geftalt. Verſchiedenartige 
Beichäftigungen wurden begonnen und ftellten ſich fo lohnend 
heraus, daß der Staat nad) wenigen- Jahren im Berbältniffe 
zu den früheren Summen nur unbedeutende jährliche Zufchüffe 
zu den Koften *) berzugeben brauchte. Dabei war ber Eins 
fluß der neuen Einrichtung auf die Befferung der Gefange- 
nen eben fo überrafchend als erfreulih. Es konnte nicht feh⸗ 
ten, daß die allgemeine Aufmerkfamteit bald auf einen Mann 
gerichtet wurde, der in kurzer Zeit fo Außerordentlicheö ges 
leiftet hatte, Die lautefte Anerkennung belohnte fein raftlos 
fes Mühen und der König ſprach fie in einer Allerhöchften 
Kabinetsorbre vom 29, Aug 1824 buldvollft aus. G. wurde 
auch beauftragt, die andern Etrafanftalten in Weftphalen, 
wie in der Rheinproving zu bereifen und feine VBerbefferungss 
vorfhläge wurden mit Beifall gekrönt. Den Zuftand des 
Buchthaufes zu Münfter fuchte er mit dem uneigennügigften 


*) Das Zuchthaus, welches dem Staate früher jährlich 27000 Tbir. 
foitete, erforderte bald nur noch einen Zufchuß von 8000 Thlr., in ver 
fvatern Zeit ftellte fich das Verhältnis noch günftiger. 
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Eifer fortwährend zu verbeffern und dieſes wurde 1834 von 
dem Könige durch den rothen Adlerordben IV. Klaffe aners 
Eannt. Obgleih ein Hämorrboidalübel, weldyes ihn fchon 
in früheren Jahren oft beläftigte, bei zunehmendem Alter 
fehr heftig wurde und große Leiden verurfachte, fo vermochte 
es doch nicht feine Thätigkeit zu hemmen, oder feine frohe 
Heiterkeit zu ſchwächen, welche ihn ftets fo ſehr ausgezeich— 
net hatte und die felbit auf feinem Krankenlager nicht von 
ihm wich, als er den nahenden Tod mit Gewißheit erkannte. 
Er ftarb an einem nervöfen Bruftfieber, wozu eine Lungen⸗ 
lähmung trat. Seine rau, mit welcher er 33 Jahre in ber 
gluͤcklichſten Ehe gelebt hat und 5 Kinder bemweinten ihn unb 
die lauten Klagen Aller, welche ihm nahe geftanden, folgten 
dem Ehrenmanne nad, welcher fein Leben lang zum Wohle 
der Mitbürger raftlos gewirkt und der Beinen, den er Hilfe 
bedürftig fah, je ungetröftet gelaſſen hatte, 


* 116. Marcus David Wagner, 


Bürgermeifter und Kaufmann zu Rendsburg; 
geb. im Jahr 1754, geit. d. 9. April 1841. 


W. wurde in der holfteinifchen Stadt Wilfter geboren. 
Er wibmete fidy nad der Konfirmation dem Kaufmannes 
ftand und ward einige Zeit nach vollendeten Zehrjahren Ins 
baber einer Ellenhandlung in der Stadt Rendsburg, womit 
er fpäter eine Dandlung mit eifernen Defen ıc. verband. 
Er madte fidy bald bei feinen Mitbürgern fo beliebt, daß 
man ihn zum Senator wählte. Als folder hatte er Geles 
genheit, ſich mit allen Verhältniffen der Stabt immer mehr 
befannt zu machen. Dabei ftudirte er fleißig die Geſchichte 
derfelben, fo daß er ſich endlich veranlaßt fand, eine Chronik 
von Rendsburg zu verfaffen, die aber bis jest Manuſkript 
geblieben ift. Am 3. Juni 1833 wurbe er dritter Bürgers 
meifter.der Stadt und wirkte als folder noch 8 Jahre. Er 
ftarb in dem hohen Alter von 87 Jahren, als Alteftes Mits 
glied des Magiftratse. Gedrudt ift von ibm nur ein Aufs 


ja „Statiftit von Rendsburg‘ betitelt und zwar anonym 


erfchienen. Etatsrath Falk in Kiel hat bdenfelben in feinem 
en Magazine Bd. 3. S. 2. (1823) mit- 
getheilt. 

Grempdorf. Dr. H. Schröber. 
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117. Alois Weinhart, 


Profeffor ver neuen Sprachen zu St. Gallen; 
geb. ven 25. Der. 1779, geſt. ven 9, April 1841®). 


Zu Thannhaufen bei Augsburg geboren, verlor er im 
früher Jugend feine Eltern, welchen bald auch vier feiner Ges 
fehwifter ins Grab folgten. Er begann feine Studien in 
Augsburg und feste fie in Dillingen fort, wo er Philofophie 
und Theologie hörte und Schüler des berühmten Sailer **) 
war. Borherrfchende Neigung führte ihn zum Studium der 
Hhilologie und um fo beffer konnte er ihr folgen, als er fpä= 
ter der Theologie entfagte und Sekretär beim Grafen Sta— 
dion ***) in Wien wurde. Mit unermüblichem Eifer lag er 
der Sprachforſchung ob, die er fich zur Lebensaufgabe gemacht 
hatte und benußte dazu befonders den öftern Aufenthalt auf 
dert Gütern des Grafen in Böhmen. Dod nad) zehn Jah— 
ren fehnte er ſich wieder in die Heimath zurid und begab 
fih nah Lindau, wo er Sprachunterricht ertheilte. Von da ° 
wurde er 1821 auf Empfehlung des jesigen apoftolifchen Vi— 
fars Dr. Peter Mirer, der früher fein Studiengenofje und 
damals Präfekt der Kantonsichule in Gt. Gallen war, als 
Profeſſor der neuern Sprachen an dieſe Anftalt berufen. 
Treu in Erfüllung feiner Pflicht, gewann er fi bald durch 
Freundlichkeit und Wohlmwollen die Achtung und Liebe feiner 
Schüler, fo wie die Achtung Aller, die ihn Eennen lernten. 
Reifen nach England, Polen, Frankreich und Deutfchland _ 
aben ihm die nöthige Erholung, förderten feine Sprache 
enntniffe und brachten ihn in Berührung mit vielen gelehrs 
ten, merkwürdigen Männern. Nachdem er neunzehn Sabre 
lang feine Stelle mit Eifer und Gemwiffenhaftigkeit bekleidet, 
legte er fie im Mai 1840 nieder, dazu bewogen theild durch 
Abnahme feiner Kräfte, theils durch getäufchte Erwartung. 
Noch einen Monat vor feinem od erhielt er einen Ruf als 
Profeſſor and Gymnafium zu Ling mit dem Berfprechen bals 
diger Beförderung nad) Wien; er lehnte ihn ab, weil er alls 
zugroße Anftrengung fürchtete. Behn Tage vor feinem Tode 
wurde er ernſtlich unwohl und mußte das Bett hüten; am 
CSharfreitage fchrieb er noch einen Brief, wurde aber Nadıs 
mittags 1 Uhr von einem Schlagfluffe getroffen, dee nach 
einigen Stunden feinem Leben ein Ende machte. Wegen 


*) Nach ver St. — 
**) Deſſen Biogr. ſiehe im 10. Jahrg. des N. Nekr. S. 408. 
“n”) — —— — 2. — — un S, 1142, 
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Geiſtes und mit trefflichen Naturanlagen ausgerüfiet, benugte 
‚er feine Zalente zum Wohl Anderer. Er lebte der Wiffen- 
ichaft mit feltenem Eifer und bewahrte das Intereffe für 
fie bis zu feinem Lebensende. Durch unermüdetes Denken, 
Forſchen und Vergleichen erwarb er ſich auch mit Recht: den 
Ruf eines gründlich gebildeten Sprachforſchers. Er ift der 
Verfaſſer der „Sprachwurzeln“ und einer „Sprachlehre“, die 
einen ausgezeichneten Kenner alter und neuer Sprachen beur= 
Eunden. Unter feinen hinterlaffenen Schriften befinden ſich 
trefflihe Gedichte, befonders Epigramme. 


* 118. Friedrich Wilhelm Leopold Auguftini, 
Bürgermeijter zu Oppeln und Ritter tes rothen Adlerordens 3. Klaffe 
mit der Schleife; 
geb. d. 5. Dechr. 1770, geft. d. 10. April 1841. 


A. wurde in Guttentag in Oberfchlefien geboren, wo 
fein Vater Wirtbfchaftsinfpeftor war. Sm 6. Sahre Fam 
er nach Pleß, um die dafige Schule zu beſuchen. In diefer 
bamals ausgezeichneten Sehranftalt, in weldyer er mit Schleiers 
macher *), v. Schill und andern fpäter berühmt gewordenen 
Männern unterrichtet wurde, blieb er 11 Iahre und follte 
von bier aus bie Univerfität beziehen, um Theologie zu ftus 
biren, welder Plan jedoch wegen eingetritener Hinderniſſe 
aufgegeben werben mußte. Nach zurüdgelegter Prüfung ers 
bielt er 1788 den Poften eines Aſſeſſors und polniſchen Dols 
metfchers bei dem Snauifitoriat in Neuftadt, kam dann 1793 
als Regiftrafor und Kalkulator nad Roslau und 1794 als 
AUmtöfetretär na Rybnik, wo er durch feine Gefchäftsfennte 
niß, durch feine Umſicht und Entfchloffernheit ſich das größte 
Vertrauen der hoͤchſten Behörden erwarb, In bdiefer GStels 
lung ging er 1806 als Kourier nad) Pultust, um dem Koͤ⸗ 
nige mündlich Bericht über den Zuftand der ſchleſiſchen Fer 
ftungen abzuftattenz verforgte bei ber Belagerung von Kofel 
die Feftung mit dem, was fie bedurfte, wobei er zu wiebers 
holten Malen ber größtın Lebensgefahr ſich ausfegte; a 
die Bedrüdten bei den Erceffen, welche bie Franzofen im 
Ratiborer Kreife fidy erlaubten, brachte die aufrührerifchen 
Bauern zur Ruhe, weldhe aus 24 Gemeinden 1811 den Ges 
horfam aufgekündigt hatten und mit Mord und Plünderung 
drohten; nahm fih 1813 der DOrganifation des Landſturms 
mit dem beften Erfolg anz bekleidete mehrere Male den Pos 
ften eines Etippenfommiffarius ;3 forgte für die Sicherheit des 





*) Defien Biogr. fiche im 12, Jahrg. des N, Nekr. ©. 125. 
M. NMekrolog 19. Jahrg. 26 
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Kreifes und trug viel dazu bei, daß bie große Räuberbande, 
welche 1814 im Pleſſer Kreife haufte, aufgehoben wurde. 
Nachdem er 22 Jahre in Rybnit fegensreih gewirkt hatte, 
erhielt er den Bürgermeifterpoften in Oppeln, weldem er 
25 Jahre zur größten Zufriedenheit feiner Vorgefegten vor= 
ftand, indem er das allgemeine Wohl mit unermüdeten Eifer 
auch unter ben fchwierigiten Verhältniffen zu fördern fudte, 
kräftig mitwirkte zur Verfchönerung der Stadt, zur Belti= 
tigung der vielen ſtaͤdtiſchen Schulden, zur Gründung wohl⸗ 
thätiger Anftalten und. au) auf den Provinziallandtagen 
fi) des Vertrauens wertb machte, was man ihm gejchenkt 
hatte, Für feine großen Berdienfte, die er ſich vorzuͤglich im 
der verhängnißvolliten Zeit des Baterlandes erworben hatte, 
wurde ihm 1835 der rothe Adlerorden 4. Kl. und am 
2. April 1838 bei feiner 5Ojährigen Amtejubelfeier der rothe 
Adlerorden dritter Klaffe mit der Schleife. — X. ift zwei— 
mal verheirathet geweſen. 10 Jahre lebte er in der glüds 
lichften Ehe mit der Alteften Tochter des Kammerrath Muͤh— 
Ver zu Pleß, welche ihm bei ihrem Ableben 2 Töchter, bie 
bereits verheirathet find, zurüctieß, und 32 Jahre lebte erw 
eben fo glüdlicy in feiner zweiten Ehe mit ber Tochter des 
Bataillonsarztes Flamm, weldye ihn mit 2 Söhnen unb 
2 Toͤchtern beſchenkte, von denen nur die Altefte Tochter big 
jeßt verforgt ift. — Wie er von den Geinigen innigft ges _ 
liebt wurde, jo erfreute er fich allgemeiner Hochachtung. — 
Fürdte Gott, thue Recht, fcheue Niemand, das war fein 
Wahlfprud); darum verließ er nie ben geraden Weg ber‘ 
Pflicht und wies von fich alle Vortheile, bie ihn davon abs 
führen wollten; darum wich er nie ein Haar breit, wo das 
Recht auf feiner Seite war; erhob furchtlos feine Stimme, 
wo es galt, der Wahrheit und dem allgemeinen Beften das 
Wort zu reden; verlor nie den Muth, ob er auch bisweilen 
hart angefochten wurde, So Eonnte er rubig fein Ende 
erwarten, fo konnte an feinem Zodestage, dev nach langen 
Leiden ihn am oben genannten Zag abrief, ein angefehener 
en mit Recht fagen: „Auguſtini hat nicht umfonft 
gelebt, 
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119. Franz Ferdinand Freiherr v. Elmendorff, 
Domfapitular zu Hildesheim; 
geb. fm April 1770, geft, ven 10. April 1841 *). 


Er wurde auf dem uralten freiherrl, Elmendorff’fchen 
Gute Füdtel im Oldenburgifchen geboren; fein Vater war 
ber kur⸗koͤlniſche Kammerherr Franz v. Elmendorff und feine 
Mutter eine geborne Freiin v, Hahn. Bier ‘auf feinem 
Stammgute Füchtel erhielt er eine forgfältige und fromme 
Erziehung. Unter der beftändigen Auflicht eines fehr reli- 
giöfen und gelehrten Geiftlihen, dem er zur Erziehung an: 
vertrauet wurde, ward er aufs Befte ausgebildet und fein 
religiöjer Sinn beftimmte ihn fchon frühzeitig für den geiſt⸗ 
lichen Stand, Als er nun auf dieſem Wege feine Sugend> 
bildung erhalten hatte und für die höheren - Wiffenfchaften 
zeif befunden war, bezog er im Sahr 1787 die damals be- 
rühmte Univerfität Fulda, empfing bier auch fogleich die 
Tonſur und die vier unteren Weihen, Schon in biefem Sahr 
erhielt er ein Kanonifat an der Domkirche zu Hildesheim; 
die Aufihwörung gefchah am 17. April 1787. Nach rühmlis 
der Beendigung ne akademifchen Laufbahn lebte er der 
Religion und den Wiffenfchaften, wurde im Sahr 1792 zum 
Subdiafonus geweiht und trat, als er das ftatutenmäßige 
Alter erreicht hatte, am 12, Nov. 1795 ing Domkapitel, 
eine durch Alterthum und Rang ausgezeichnete Stiftung, die 
ihren Urfprung aus dem Zeitalter Karls des Großen ablei- 
tet. Schon im Jahr 1788 ward ihm nod) eine Präbende an 
der Kirche zur heiligen Zungfrau (ad divam Virginem) zu 
Lübe zu Theil, In dem proteftantifchen Hochftifte Lübeck, 
deffen Biſchof zu Eutin feinen Wohnfig hatte und unter bie 
Reichöfürften gehörte, waren an der Kathedrkilkirche vier ka— 
tholifhe Kapitularen und unter den Präbendaten an ber 
Kirche ad divam Virginem war ein Eatholifcher; dieſe Praͤ— 
bende wurde ihm Eonferirt, Der Verewigte war nun in fei- 
ner hoben Stellung unermüdet thätig; er war ein exem⸗ 
plariſcher Geiftlicher, ein echter Chriſt, ein Menfchenfreund 
im ebelften Sinne des Wortes. Doch harte Schläge des 
Schickſals follte er erleben — das furchtbare Unglüd, wel: 
ches über die beutfche Kirche kam, Denn durd) die im Reiches 
dDeputationshauptfchluffe vom 25. Febr, 1803 'verfügte Sa— 
Zularifation wurden die beutfchen Erz- und Hochſtifte auf: 
gehoben und die Kapitularen der fäkularifirten Stifte, fo-wie 





*) Nach Zeitungsnachrichten, En 
26 + 
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ihre auf das geiftliche Amt eingefhränkten Bijchofe, in Peu— 
fion geſetzt. Das Fürftentbum Fam in Folge jenes Reichs— 
deputationshauptfchluffes an Preußen, bald darauf aber burdh 
den Zilfiter Frieden, 1807, an Frankreich, worauf es zum 
Königreiche Weftphalen gehörte, bis es 1813 von Danover 
in Befis genommen wurde, dem es ber Wiener Kongreß bes 
finitiv an. Die Hildesheimiichen Kapitularen fuhren 
deffenungeachtet unter den harten Bedrängniffen der Zeit um: 
ermüdet und gewiffenhaft fort, ihre kirchlichen Funktionen 
u verfehen; und mit der größten Pünktlichkeit jah man ben 
Berkorbenen täglich in der Kathedrale bis zur Inftituirung 
des neuen Kapitels. Durd) das apoftolifche Sendichreiben bes 
Dapftes Leo XIL, enthaltend die neue Einrichtung der Kirch⸗ 
fprengel des Königreihs Hanover, gegeben zu Rom ben 
26. März 1824, wurde nun das alte Kapitel formlih auf: 
gehoben. Der Papft fagt: „So betradyten wir denn als 
ausgefprochen und von Wort zu Wort hier erwähnt Alles, 
was die frühern Gerehtfame, Freiheiten und Vorzüge ges 
dachter Kirchen und Kapitel *) angeht; aus Fülle apoſtoli— 
fcher Gewalt ergänzen wir die Zuftimmung aller derer, bie 
zu biefer Angelegenheit irgend betheiligt fein möchten; wir 
unterbrüden, löfhen aus und laffın aufhören ben bisherigen 
Zuftand gedachter Kirchen und Kapitel,’ Da in dem ker— 
wähnten apoftolifchen Schreiben der alten Domkapitularen 
gar nicht erwähnt war, fo wurde ihnen auch bei der Inſti— 
tuirung des neuen Domkapitels nur der Sitz im Chor un: 
mittelbar nach dem Dechant offerirt, aber nicht Sitz und 
Stimme im Kapitel. Zwar betrübte diefes den Verewigten 
fehr, aber dennoch haderte er nicht mit dem Geſetz, er ges 
—5— , weil dieſes das allgemeine Wohl forderte, Er zog 
ich nun faft ganz auf fich felbft zurüd, war dabei aber doch 
allen guten und edlen Zwecken eine thätige Hilfe, Armen und 
Verlaſſenen eine Eräftige Stüge und farb zu Hildesheim am 
oben genannten Zage. 


120. F. W. v. Gudenus, 
Landgerichtsaffeffor zu Erfurt; 
geb. im 3. 1767 (2), get. den 10. April 1841 %*). 
Mit ihm erloſch die jüngere Linie des alten adeligen Ges 
fchlehtö von Gudenus, die mainzifch = thüringifche — beren 
aͤltere (ſeit 1696 freiherrlich) in den öfterreichifchen Staaten 
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fortlebt. Das Stammhaus der Gudenus, nach Andern Guden 
von Gudenberg, war das niedere Schloß Gudenberg in der Naͤhe 
des Habichtswaldes in Heſſen. Nicht mehr im Beſitze der 
Stammpherrfhaft und proteftantifch geworden, nahm bas 
Seſchlecht, nad den Niederlanden ausgewandert, den lati— 
nifirten Namen „Gudenus“ ftatt „„Guden” an und begab 
ſich, in Folge der nieberländifchen Unruhen, wieder zur fa: 
tholifhen Kirche zurüdgetreten, nad Deutfchland in die 
Rheinlande zurüd. Zu AUnfange des 17. Jahrhunderts theilte 
ſich diefe Familie in die (noch Lebende) öfterreichifche Linie, in 
Die zu Ausgange des vorigen Sahrhunderts erlofchene mainziſch⸗ 
rheinlandiſche und in die mainziſch-thuͤringiſche Linie. — Der 
Stammovater der thüringifhen Linie war Johann Meorig 
von Gudenus, geboren zu Deiligenftadt auf dem Eichsfelde 
1639, ein gelehrtir Rechtsmann; cr bekleidete die angefehene 
Stelle eines Schultheißen der mainzifchen Stadt Erfurt, 
gleichzeitig hiermit verbunden die eines Präfidenten ber Gi: 
vil- und SKriminalgerihtsbarkeit daſelbſtz als gewandter 
Diplomat verfah er unter andern mit Erfolg den Poften 
als Gefandter zu Dresden. Um die thüringifche Gefchichte, 
namentlidy um die der Stadt Erfurt, hat er fich durch fein 
Wert: Historia Erfortensis etc. (1675) verewigt. Sein 
Urenfel, unfer v. G., hat eine nicht unbeträchtlihe Samm— 
lung an Münzen, fo wie heraldifche und genealogifche Nach— 
richten hinterlaffen. Seine ftrenge Rechtlichkeit, entfernt von 
allen fophiftifchen Grundfäßen, ließen ihn Zufriedenheit und 
Ruhe in feiner Zurücgezogenheit finden. Möchten doch alle 
modernen Ebdelleute unferer Zeit feine biederen Gefinnungen 


theilen. 
A. v. 8 ©. 
* 121. Heinrich Roling, 


Doktor der Theologie und Profeflor ver PHyis am der Atkademie zu 
tünfter; 
geb. ven 23. Aug. 1771, geft. ven 10. April 1841, 


Er wurde geboren zu Drievorde, Pfarre Emsbüren, in 
ber Grafichaft Bentheim, wo feine ziemlich bemittelten EL: 
tern Landwirthſchaft triebın.” Zu den Merkwürdigkeiten fei- 
nee Jugend gehört, daß er einige Zage fcheintodt war und 
erft da, wo er begraben werden follte, ein Zeichen bes Le: 
bens von fich geben Eonnte. Seine Eltern, fchlichte und 
fromme Menfchen, beftimmten ihn ben Studien und gern 
entfprady er ihren desfalfigen Wünfchen. Zuerſt befuchte er 
5 Sahre lang das Gymnafium zu Rheina und demnädhft 
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ftubirte er gu Münfter 2 Fahre Philofophie, Mathematik und 
Phyſik; über Phyſik hielt er unter feinem ausgezeichnetgez 
Kehrer Balser eine öffentlihe Defenfion. Darauf hörte er, 
ebenfalls in Münfter, 4 Jahre hindurch Theologie. Wäh- 
rend feiner theologifchen Studien war er Präceptor in einer 
von dem Fürftbifchofe Bernhard von Galen gejtifteten ‚fpäs 
ter eingegangenen Erziehungsanftalt für Söhne aus adeligen 
Familien Cam adeligen Konvicte), in welchem ber befannte 
zuffiiche General v. Geismar fein Schüler war, mit weldem 
er fein ganzes Leben hindurch auf die freundfchaftlichfte Weife 
verbunden blieb. Während diefer Zeit wurde er dem Minis 
ſter von Fürftenberg zu einer Lehrftelle am Pauliniſchen 
Symnafium zu Münjter empfohlen, weldje er auch 1796 ans 
trat, in weldhem Sahr er ebenfalls Priefter wurde. Diefe 
Lehrfielle bekleidete er mit einem fehr löblichen Eifer und 
wenige Lehrer mag es geben, welche ficy weniger durch Strenge 
als durd) ein gerades, offenes, wohlwollendes Benehmen eine 
er Anhängligkeit und ein größeres, ſich immer gleich 

leibendes Vertrauen ihrer Schüler erworben hätten. Im 
Sahr 1801 wurde er bei der damaligen Sedisvakanz von 
dem regierenden Domkapitel, mit dem jüngft verftorbenen 
verdienftvollen Profeffor Dr. Ehriftoph Schlüter, an einem 
und demfelben Tag, als ordentlicher Profeffor der Phyſik bei 
der Univerfität zu Münfter angejtellt. Diefe Lehrſtelle emt- 
fprady ganz feinen Wünfchen und feiner Richtung von Ju: 
gend auf. Als Profeſſor der Phyſik lebte ev in genauefter 
freundfchaftlicher Verbindung mit feinen Kollegen, dem noch 
in lebendigem Andenken ftehenden Medicinalrathe Bodda, dem 

rofeffor der Chemie. R.'s Vorlefungen gehörten zu dem 

efuchteften der Univerfitätz die Studirenden, auf weiche er 
jederzeit vortheilhaft einwirkfte, hingen ihm mit Liebe und 
Vertrauen an. Geine Borlefungen bezogen ſich auf Erptris 
mentalphufit, Atmofphärologie, Aftrognofie und populäre 
Aftronomie, Zugleich lagen ihm (feit 1818) die meteorolos 
giſchen Beobachtungen ob, über deren Nüsglichkeit er ſich da= 
mals in einem Programme zum Lektionstatalog ausiprad) 5 
feine öffentlihen Mittheilungen darüber in den Abhandlun= 
gen der Arztlichen Geſellſchaft zu Münfter (Band 1) fanden 
die günftigfte Aufnahme und veranlaßten insbefondere den 
großen Naturforfcher Alerander von Humboldt zu einem bes 
lobenden, überhaupt höchft intereffanten Schreiben an ben 
Verfaſſer. Im Jahr 1804 oder 5 wurde ihm mündlich bie 
En zu Stromberg, eine der einträglichften im Müns 

erland, angetragen, die er jedoch aus Vorliebe für bie alas 
demiſche Doktrin und für die Untverfität ausfchlug, vwoie ihm 
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benn überhaupt das Wohl der Univerjicät und das feiner 
Fakultät ſehr am Herzen lag. Seit 1821 Ichrte R. auf 
wiederholte Wuͤnſche Phyſik bei der mediciniſch-chirurgiſchen 
Anftalt zu Münfter, ebenfalls Phyſik und Chemie bei ber 
Gewerbſchule daſelbſt. Auch bei diefen beiden Anftalten 
wirkte er ſehr nüslich, doch haben die vielen Arbeiten, deren 
Vereinfachung ihm aus mehreren Gründen nicht gang möge 
lich war, auf feine Gefundheit einen nachtheilichen Einfluß 
gehabt. Noch während feiner tödlichen Krankheit ertheilte 
er zu Bet? liegend den Gewerbfchülern, die er abwechfelnd 
u fi) fommen ließ, Unterricht und gab ihnen fchriftliche 
ufgaben: auch hielt er noch in der Wohe vor der feines 
Zodes Worlefungen bei der Fakultät und beendigte feine 
hyſik, indem er, obgleich Außerft ermattet, von feinen Bus 
örern freundlichen Abfchied nahm und fie ermunterte, fich 
beim MWiederanfange: der Vorleſungen fofort einzufinden. 
Während feiner Krankheit behielt er beftändig die gewohnte 
Heiterkeit feines Geiftes, feine Freunde, insbefondere feine 
Schüler, waren ihm immer willtommen und mit ängftlidjer 
Sorgfalt oder aus zarter Schonung. vermied er es, daß bie 
ihm näher Stehenden mit feinen eigentlichen Leiden bekannt 
wurden, Gr verfchied in Folge einer viermonatlihen Wafs 
ſerſucht, ergeben unb vorbereitet, fanft und fchmerzs 
los. Die Akademie betrauerte in feinem Hinſcheiden ben 
Berluft eines treuen Mitarbeiters, deffen Berdienfte die theo— 
logifche Fakultät vor einigen Jahren durch Ertheilung der 
Doktorwürde honoris causa ehren wollte, feine Schüler, die 
er liebte, fo wie fie ihn lichten, einen unvergeßlichen Echrer 
und Führer. Der zahlreiche Leichenkonduft gab nad) insbe: 
fondere Zeugniß davon, in welder Achtung der Verewigte 
bei Hohen und Niedern ftand, 


* 122. M. Guftav Adolph Schumann, 
fünfter Profeflor an ver Landesſchule zu Meißen; 
geboren d. 16. Juni 1803, geft. d. 11. April 1841. 


Sein Vater, Karl Lebereht Schumann *), war Prebis 
ger in Weickelsdorf, einem Dorf in derMeißenfelfer Ephorie. 
Unterrichtet und gebildet von 1812 bis 1815 von bem Pfars 
rer Ritter zu Weißenborn und Droyßig,-fpäter zu Nebra, 
feit 1816 auf dem Lyceum zu Eifenberg unter Brendel, feit 
1821 auf der Univerfität zu Leipzig, wurde er 1824 Kollas 
borator an der Ehomasfchule und, nachdem er das Kandidas 
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teneramen zu Magbeburg beftanden und 1825 bie Magifter: 
würde zu Reipzig erlangt hatte, Vefpertiner bei der Pauliner- 
firche, 1826 Privatdocent, 1823 Bakkalaureus der Theologie, 
1827 Leiter einer hiſtoriſch-kritiſchen Gefellfchaft, 1829 außer 
ordentlicher Profeffor der Pbilofopbie, 1829 fiebenter, 1831 
fechfter, 1838 fünfter Profeffor in Meißen. Seine Schriften 
find: Vita Mosis p. 1. De infantia Mosis, Lips. 1826. — 
Pentateuchus hebr. et graece recogn. ibid. 1829. — Me- 
lanchthon redivivus etc, ibid. 1837. Zulest noch das Pros 
gramm De libertate interpretis P. I. 1840. Der Haupt: 
punft: die angebliche Rüdjichtslofigkeit des Auslegers, fehle 
noh und war wahrfcheinlih für P. 11. beftimmt. 


123. Friedrich Baumann, 


yenf. k. k. Soffchaufpieler zu Wien; 
geb. im 3. 1763 (?), get. ven 12. April 1841). 


Die jüngere Generation hat bdiefen ausgezeichneten Kos 
miker nicht gefannt, fonft würde fie um ihn trauern, wie 
um Ignaz Scufter **), Korntheuer und Raimund ***), 
Er war der Inbegriff aller erheiternden Darfteller, ftets 
wahr, ſtets naturtreu und ftets Allen, die ihn ſahen, ers 
gögend. Er hat mit feinem Bruder, Anton Baumann und 
mit Laroche das Theater in der Leopoldftadt, unter des als 
ten Marinellis Direktion, eröffnet und fein Schneider Weg 
ift unübertroffen geblieben. Er gefiel fo außerordentlich, 
daß er (1800) in die beiden E, k. Hoftheater, damals unter 
einer Direktion ftehend, berufen wurde und unfer B.war neben 
dem unerreihten Weidmann im Theater nädhft der Burg, 
im Theater nebft dem Kärnthnerthore neben Weinmilleet) 
der Dritte im Bunde. Sein Matz im „Intermezzo,' von 
Kogebue, fein Adam im „Dorfbarbier,“ von Weidmann eis 
gens für ihn gefchrieben und feither wohl oft nadhgeahmt, 
aber von Eeinem Komiker erreicht, weshalb diefes Stud auch 
über 300 Mal gegeben wurde, fein Bettelftudent zc. ꝛc. bleis 
ben unvergeffene, wahrhaft Elaffifch = fomifche Darftellungen. 
Auch im Theater an der Wien fpielte B. mit ausgezeichnes 
tem Erfolg. — Im Leben war B. anſpruchslos, befcyeiden, 
Außerft zuvorkommend gegen feine Kollegen, und das Wort 
Kabale gegen Dichter, Direktion und Schaufpielee kannte 


—— 
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er kaum dem Namen nad. Mit einem Wort, er war ein 
rechtlicher Mann, geſchaͤtzt, geliebt von Allen, die ihn kannten. 


* 124. Joachim Heinrich Eyller, 
Euperintenvent und erſter Previger an St. Marien zu Wismar, ors 
dentliches Mitglied ves Vereins für mecklenburgiſche Gefchichte und Als 

terthumskunde ac. ; 


geb. im Jahr 1761, geft. ven 12. April 1841. 


Die Zugendzeit des Vollendeten, feine nähern $amiliens 
verhältniffe und Erziehung ift uns unbekannt geblieben und 
wir finden ihn fogleich im thätigen Leben, wie er, nach einer 
theilmweis auf der Univerfität zu Roftod erhaltenen theologis 
fhen und wifjfenfchaftlichen Bildung, bei dem damaligen 
Prediger in Kuhlrade, unweit Roftod, nachherigen, am 
16. Juli 1819 zu Ludwigsluſt verftorbenen großherzoglichen 
Dberhofprediger und Konfiftorialrath &. 5. Studbemund, bie 
Stelle eines Hauslehrers bekleidete. Im Jahr 1794 bekam 
er darauf das Diakonat an St. Marien zu Wismar, wurde 
1807 Archidiakonus und, nad) dem am 15. Febr. 1830 er: 
folgten Ableben feines Schwagers, des Konfiftorialraths Karl 
Chriſtoph Balthafar Koch *), an deſſen Stelle den 26. San. 
1831 zum erften Prediger an diefer Kirche vocirt, fo wie 
auch dın 23. März defjelben Zahres zum Guperintendenten 
in der Stadt und der Herrfchhaft Wismar landesherrlich be= 
ſtellt. Sn diefen Aemtern wirkte er treu und geräufchlos 
47 Zahre hindurch. Seine Predigten waren wohl ausgears 
beitet, gedankenreich und Eraftvoll und dem Unterrichte ber 
Konfirmanden widmete er ſich ftet3 mit befonderer Liebe und 
Theilnahme. Als Superintendent hat er fich während 10 
Sahren um die Kirchen und Schulen feiner Didges ungemein 
verdient gemacht, audy war er bifonders thätig als erfter 
VBorfteher der Freifchule (Kochſchen Stiftung). Er befaß 
eine Außerft reichhaltige, nahe aus 3000 Bänden beftehende 
Bibliothek, hatte feltene wiſſenſchaftliche Kenntniffe und was 
noch mehr ift, ein wahrhaft heiliges Herz und eine heitere 
ächte Froͤmmigkeit. Eine lange glüdliche, aber Einderlos ges 
bliebene Ehe verband ihn mit Eleonore Dorothea, gebornen 
Koh, Tochter des im Jahr 1784 zu Wismar verftorbenen 
Superintendenten Ehrenreich Ehriftoph Koch, weldhe Gattin 
‘er indeffen fchon den 28, December 1832 an einem Bruftübel 
in ihrem beinahe vollendeten 75. Lebensjahre durch den Zob 
verloren hatte. Sein Geift blieb, ungeachtet mancher wibris 
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gen Schickſale, heiter bis zum legten Augenblic und ſchmerz⸗ 
108 erfolgte fein Ableben am zweiten Oftertag in einem Als 
ter von 79. Jahren, nachdem er plöslidy nach einem nur 
zweitägigen Krankenlager von einem Nervenjchlage befallen 
worden war. — Als Schriftfteller hat er bloß geliefert: 
Einige Nachricht von der durch Luther bewirkten Reformas 
tion und zwar wie ſolche in Wismar erfolgt iſt ꝛc. Wie: 
mar, 1830. 
Schwerin, gr, Brüffow. 


125. Dr. Alexander Theodor Sverdsjoͤ, 
Hofrath u. Oberlehrer gu Riga; 
geb. d. 6. Jan, 1803, geit. v. 12. April 1841 *). 


©. war zu Reval in Efihland geboren und der Sohn 
eines würdigen, allgemein geachteten Scyulmanned. Er ver: 
lor beide Eltern in frühefter Sugend und des verwaijten 
Knaben nahm fich fein Oheim Guſtav Sverdsjoͤ, Oberlehrer 
ber alten Literatur und Rachmittagsprediger an der ſchwed. 
Kirche zu Reval, mit treuer Liebe an. Mit vielen Kennts 
niffen und ftrengen Grundfägen Originalität des Geiftes, 
Wärme des Herzens und Poeſie verbindend, hätte er wohl 
eın tüchtiger Leiter des geiftvollen, lebhaften Knaben ſeyn 
mögen, wenn ihn nicht der Tod ebenfalls früh abgerufen 
hätte. Fortan forgte feine treffliche Witwe allein für den 
Knaben mit eben fo viel Liebe und Treue als Umſicht und 
hatte die Freude, mit jedem Tag ihn ſich mehr und glüdli= 
cher entwideln zu ſehen. Wie fie ihm eine treue Mutter 
war, fo hing auch fein Herz mit der innigften Kindesliebe 
an der ehrwuͤrdigen Frau, die jest an feinem frühen Grabe 
Thränen des tiefften Schmerzes weint. Nachdem ©. feine 
"Schulbildung auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt ems 
pfangen hatte, wo er fich durch Fleiß und Sittlichkeit aus— 
zeichnete, ging er zu Sohannis 1821 zur Univerfität Dorpat 
ab, um Philologie zu ſtudiren. Schon auf der Schule zu 
Reval hatte er die Unterftüsung eines Gymnafialftipendiums 
genoffen und hätte auf der Univerfität mit einer mittellofen 
Lage kämpfen und darben müffen, wenn nit das Wohle 
wollen des bamaligen Rektors Ewers **) und des Profeſſors 
der, altklaffifchen Philologie, Franke ***), dem Sünglinge 





*) Das Inland 1841, Nr. 23, 
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ſchuͤzend und rathend beigeftanden hätte Sie theilten ihm 
eine Stelle in dem pädagogiich = philologifchen Seminar und 
ein Stipendium zu und wirkten durch Wort und That wohls 
thätig auf feine Ausbildung ein, was vorzugsmweife von 
Franke gilt, zu dem ©. fehr bald in das Verhältniß des 
Schülers zum Meifter trat. — Franke war ganz dazu ges 
eignet, in der Seele des firebenden, begeifterten Sünglings 
bie höhere Liebe und ben tiefern Sinn für feine Wiffenfchaft 
zu erweden und fejt zu begründen, Er blicb ibm auch ftets 
ein wohlmwollender väterlicher $reund, deffen S. immerdar 
mit wahrhafter Pietät gedachte. — Sndeffen mußte ©., um 
feine pefuniäre Lage zu verbeffern, während der Univerfitätss 
jahre in den Snftituten der Herren Asmuß und Dittler Uns 
terricht ertheilen und dankbar erkannte er ſtets an, wie 
außerordentlich viel er auch diefen beiden Männern für das 
Praktifche feines Faces zu danken habe. Schon im zweiten 
Sabre feiner Univerfitätszeit erwarb er fich durch die Beants 
wortung einer philologifchen Preisaufgabe bei der philofos 
pbifchen Fakultät den erften Preis und Ewers gab ihm ei— 
nen fchmeichelhaften Beweis feines Vertrauens, indem er ihm 
ben Privatunterricht feines Sohnes übertrug. Noch während ſei— 
nes Aufenthalts aufderliniverfität, um Oſtern 1824, erhielt er 
einen Ruf als Inſpektor der ritterfchaftlichen Penſion bei der 
Ritter- und Domfchule zu Reval, weldem er im Auguft 
deffelben Jahres folgte, als fein Studienkurſus beendigt war 
und nachdem cr während der Sommerferien einen jungen 
Edelmann, zu deffen Führer er durd; Ewer's Vermittelung 
war gewählt worden, nad) Rußland begleitet hatte, wo er 
fi, wie überall, Freundfchaft und Liebe erwarb, Vom 
Auguft 1824 bis Oftern 1830 ftand er ald Inſpektor der 
ritterfchaftlichen Penfton in Reval vor, wo 24 junge Ebel: 
leute auf Koften der efthländifchen Nitterfchaft erzogen wur— 
ben, und verband mit diefem Amte den Unterridht in der 
Ritter- und Domſchule. — Schon auf der Liniverfität hatte 
ihn ein lebensgefährliches Bruftübel ergriffen und wiewohl 
damals genefen, trug er doc) feitdem den Keim des frühen 
Todes in fih und es wurde durch häufiges Kraͤnkeln feine 
Amtsführung ihm oft erfchwert. Nichtsdeſtoweniger ftand 
er feinem Amte mit großem Eifer und folder Umficht vor, 
daß er fich bald das undbedingte Vertrauen des ritterfchafts 
lichen Kuratoriums der Anftalt dergeftalt erwarb, daß es 
ihm nit nur, als die beiden anderen Inſpektoren die An 
ftalt verlaffen hatten, während eines halben Jahres die als 
leinige Zeitung derſelben überließ, um ſich bei der Wahl neuer 
Lehrer nicht zu übereilen, fondern auch fpäterhin gerade bie 
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jungen Männer berief, die &,, um feine Meinung befragt, 
in Vorſchlag gebradht hatte. Um Dftern 1830 verlangte 
S. mit jenen beiden zufammen den Abſchied, da er glaubte, 
ewiſſe Forderungen feines Kollegen, bes in der Folge als 
Forfher des Sanskrit ausgezeichneten, nun auch verft. Aka 
demikers Lenz *), in Betreff der Schuldisciplin und Stels 
lung der Echrer, unterftügen zu müffen, diefe Forderungen 
aber nicht berücfichtigt wurden. — Wicwohl ſchriftlich und 
mündlich dazu aufgefordert, dielen Vorſatz aufzugeben, vers 
ließ er dennocd Reval und ging nad) Dorpat, um bajelbft, 
auf den Rath, feiner Gönner Ewers und Franke, als Privat: 
bocent ſich zu habilitiren. Als jedoch bald nachher, durdy 
Freymann’s Berufung nah Mitau, die Stelle des Ober: - 
lehrerö der griech. Sprahe am Rigafchen Gymnaſium frei 
wurde, erhielt ©. bie Vofation zu diefer Stelle und nahm 
diefelbe um fo bereitwilliger an, als ihm dadurch Gelcgenheit 
gegeben wurde; dem Staate, welchem er feine Ausbildung, 
verdankte, feinen thätigen Dank für diefe Wohlthat abzus 
tragen. Bier in Riga gewann fein Leben und Wirken bie 
eigentliche Bedeutung, denn hier genügte er vollkommen der 
Aufgabe feines Berufes mit den ihm verliehenen feltenen 
geiftigen und fittlichen Kräften. Hier war es, wo ſich fein 
ausgezeichnetes Lehrertalent ſegensreich entwidelte, fein kla— 
rer und beredter Vortrag in den Gemüthern feiner Schüler 
den Sinn für das Wahre und Schöne weckte. Und wie er 
ihre Luft und Liebe war, hingen fie mit gefpannter Auf— 
merkſamkeit an feinen Lippen, wenn er ihnen begeiftert die 
Schriften der großen Alten erklärte, fie in die ewige Welt 
bes Elaffifchen Alterthbums einführte, Gewiß bat er ſich uns 
ter feinen Schülern Eeinen Undankbaren verpflichtet, -Eben- 
fo war er von feinen Kollegen hoch geehrt und aufridhtig 
eh denn fein reger Sinn für alles Gute und Edle, feine 
egeifterung für Wiffenfchaft und Wahrheit, feine herzliche‘ 
Liebe zur Jugend, fein verftändig=planvolles und doch mie 
ängftlich = pedantifches Wirken mußten ihm Achtung und Liebe‘ 
erwerben und feinem Andenken nicht bloß eine freundliche 
Erinnerung im Kreife feiner Mitlehrer fichern, fondern es 
recht eigentlich zu einem wohlthuenden, aufmunternden und: 
erhebenden Beifpiel erhöhen. Aber auch im weitern Kreife 
bes Freundſchaftlichen, wie bes bloß gefelligen Umganges 
fand ©. eine allgemeine, gern und freudig gewährte Aners 
kennung, indem fein lichtvoller Geift, feine fchaffende Phan— 
taſie, fein ticfes Gemüth, fein reicher, herrlicher Humor 





*) Siche R. Nekr. 14. Jahrg. ©. 1018. 
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und ſein gebildetes Wert, bei tief wiſſenſchaftlicher und volls 
endet intelleftueller und fittlicher Bildung, durchaus aller 
Dftentation fremd, nie ufurpirenb und drüdend fich geltend 
machten, fondern fich in gefälligen Kormen und als wohls 
tbuende Anregung ausfpracen 5 wie er benn audy jede fremde 
Sndividualität und jede fremde Meinung gern anerkannte 
und gelten ließ, wenn jene nur eine tüdjtige, diefe eine wohl⸗ 
begründete war — dann auch nicht auf abfolute Uebereins 
flimmung mit feinen eigenen Anfichten und Meinungen bes 
ftand. — Groß war daher die Zahl feiner Freunde und Vers 
ehrer, treu und herzlich ihre Zuneigung für ihn und fo wird 
auch fein Andenken treu in ihrer Bruft fortlcben. Der 
Grundzug feines Charakters war eigentlich Milde und große 
MWeichheit, dabei hatte fein Gemüth etwas Ahnungsvolleg, 
wie er denn ſchon in feiner früheften Jugend Bifionen gehabt 
bat, mit denen, fo ernft fie auch) waren, der Knabe fidy 
bald befreundetez; fpäter glaubte er oft in bebeutenden Traͤu⸗ 
men Auffchlüffe über dasjenige zu empfangen, was in weis 
terer oder näherer Zukunft ihm oder feinen $reunden bevors 
ftand und nicht zu leugnen ift, daß mehrere folcher ahnungs⸗ 
vollen Träume in Erfüllung gegangen find, Indeſſen ers 
laubte er nur ‚vertrauten Freunden einen Blick in biefe 
Eigenthümlichkeiten biefes inneren Sinnes. — Go wirkten 
auf ihn. myftifche Dichtungen anziehend, nur mußte ber 
Myſtik ein tiefer Gedanke zu Grunde liegen; aus feiner eis 
genen begeifterten Rede tönte eine tiefe Poefie hervor, die 
auf einer religiöfen Naturanfhauung ruhte. Ueberhaupt 
hatte fchon feine ganze Erziehung eine tiefe Religiofität in 
ihm begründet und ihm einen rein chriftlichen Standpunkt 
für feine Uebergeugung angewiefen und deshalb war er voll 
Dankbarkeit gegen Gott und Menfchen, bergeftalt, daß es 
ben Beobachter tief und innig rühren mußte, wie er in den 
Tagen feimes langen Siechthums die vielen Segnungen pries, 
bie ihm zu Theil. geworden, wie er jedes Eleinften Dienftes 
dankbar gedachte, den Liebe ober Freundſchaft zu eigener Luft 
und Freude ihm geleiftet hatte. — Nichts weniger ald Eis 
erer oder gar finfterer Schwärmer, war er vielmehr beiter, 
jeder erlaubten Kreude zugänglich und dabei von feltenem 
Talente für den feinen focialen Umgang. - Seine Gegenwart; 
heiterte gewöhnlich die Gefellfchaft auf, gab der Unterhals 
tung einen lebhaften Gang, einen edlern, geiftigern Aufs 
ſchwung. — Sein Gefhmad war fehr ausgebildet, aber er 
vermodte auch an geringeren Produktionen Gefallen zu fine 
den, wenn fie nur in ihrer niedern Sphäre tüchtig und abs, 
gefchloffen waren, Daſſelbe that fich in feinem Umgange: 
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Bund. Er, der eigentlidy nur bie geiſtvollſte und gebilbetfte 
Unterhaltung liebte und fuchte, der in feinen Gefprädyen bie 
Bonfequentefte Sdeenfolge zu behaupten wußte und beöhalb 
Sneonfequenzen oder gar triviales MWortgefecht haßte und 
wohl mit beißendem Spott oder gar heftigem Unwillen zus 
ruͤckwies, er konnte gleichwohl gern und viel mit Perfonen 
umgeben, die an Intelligenz und Bildung tief unter ihm 
ftanden, fobald er nur bei ihnen einen gefunden, tuͤchtigen 
praktiſchen Sinn, einen entfchiedenen und braven Charakter 
erkannte. Mochte denn auch mitunter feine Kränklichkeit ihn 
reizbar machen, mochte fein edler Eifer für das Rechte, 
Wahre und Gute ihn manchmal dazu hinreißen, daß er ber 
verlegenden Wahrheit Worte lieh: niemals doch hat er mit 
Abſicht Jemand gekraͤnkt, niemals es flörrig unterlaffen, ein 
begangenes Unrecht auszugleihen, den Verletzten durch 
ein liebreiches Wort zu verföhnenz wie er denn auch nie bie 
ur Berföhnung bargebotene Hand hart oder ftreng aus— 
lagen mochte. Mit einem Wort, er war ein edler, liebenss 
würdiger Charakterz; feinen Freunden treu ergeben, bers 
eftalt, daß er in einem Zadel derfelben fich tiefer verlegt 
uͤhlte, als in einer Mifbilligung, bie gegen fein eigenes 
Thun und Wefen gerichtet wurde. In Riga hatte er audy 
die treuefte, liebevollfte Lebensgefährtin gefunden, als ex ſich 
1835 mit Natalie Sophie Develde, Tochter des Xelteften 
roßer Gilde Develde, ehelich verband. Dies ſchoͤne Vers 

Itniß gewährte ihm ein feltenes Glüd, indem der fanfte, 
bingebende Sinn der geift= und gemüthvollen, feinen Werth 
vollfommen erfennenden Gattin ihm eine reiche Quelle bee 
Zufriedenheit und des Zroftes ward für viele Entbehrungen 
durch eigene Krankheit und den frähen Zod von 3 Kindern. 
Der trauernden Witwe iſt fomit kein einziges Pfand ihres 
ehelichen Glüdes zurüdgeblieben.. Im Riga endlidy genügte 
©. audy den Forderungen als Gelehrter, indem er mehrere 
Schriften feines Faches verfaßte, durch deren eine er ſich die 
Würde eines Doktors der Philofophie bei ber Univerfität 
Königsberg erwarb und von denen eine andere insbefondere 
der würdigenden Anerkennung ausländifcher Philologen werth 
geachtet wurde, die alle den geift= und kenntnißreichen Phi— 
lologen darthun*), Im J. 1837 wurde er in dem mit feis 


*) Vindiciae praecepti Bentleiani de genetivo substantivorum 
in jus et jum desinentium. Rigae et Dorpati 1832. Sft feine In 
auguralpijiertation, auf die er in Königsberg ven philoſophiſchen Doktor: 
grad erhielt. — Programm: De verborum oviu et Övloyvres 
Significatione disquisitio eritica. Rigae 1834. Ward wieder abgedruckt 
in den nruen Jahrbüchern für Philologie und Padagogik, heransgegeben 
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nem Amte verbundenen Range ber 9. Klaffe beftätigt, noch 
in- demfelben Jahre zum Kollegienaffeffor und 1840 zum 
Hofrath befördert. Nachdem er neun Fahre lang, wenn 
auch mitunter durch Kränklichkeit geftörs, jedoch im Ganzen 
lebensfräftig fein Amt verwaltet und viel des Guten gewirkt 
hatte, mußte er, nad einem in ungewöhnlidem Wohlfeyn 
ihm entfchwundenen Sommer, die beiden letzten Jahre feines 
Lebens faft ganz in immer fleigendem Siechthume durd ein 
unbeilbares Bruftübel - zubringen, in welchem nur die aufs 
opfernde Liebe und Pflege ber Gattin, der treue, unermüds 
liche WBeiftand feines ihm innig befreundeten Arztes und ber 
zerftreuende, erheiternde und anregende Umgang treuer, auss 
dauernder Freunde ihn aufzuridhten vermocdhten. unfähig, 
die Pflichten feines Amtes weiter zu erfüllen, ſuchte er im 
Sahr 1840 um feine Entlaffung nach und erhielt diefelbe 
gegen Ende des Jahres mit Verleihung ber verordnungs— 
mäßigen Penfion, die wahrfcheinlich auch die Zukunft feiner 
Witwe ficher ftellen wird; Noch einmal im legten Herbfte, 
wie eine Leuchte vor dem gänzlichen Erlöfchen, flammte fein 
Geift hell auf. — Er erfreute fich wieder einer regelmäßigen 
Thätigkeit, befchäftigte fich viel mit philologifchen Arbeiten, 
entwarf Pläne zu Werken, die er fehreiben wollte, und ers 
freute den Unterzeichneten durch mehrere humoriftiiche Zu— 
fchriften, die zu dem Geiftvollften und Ergoͤtzlichſten diefer 
Art gehören, h daß ein Schein von Hoffnung, ihm länger 
erhalten zu fehen, feinen Kreunden aufgehen wollte; da warf 
ein Anfall von Grippe ihn auf fein lestes Kranfenlager und 
am 12, April fchloß der Zod unerbittlic das Auge des ges 
prüften, trefflihen Mannes, 
9. v. Bradel, 


* 126. Friedrich Ludwig Schmidt, 
Direktor des Stapttheaters zu Hamburg; 
geboren ven 5. Auguft 1772, geftoxben ven 13. April 1841. 


Sch. war zu Hanover geboren. Nachdem cr feiner Reiz 
gung für die Bühne durch öftere Theilnahme an Privat 





von Seebode, Jahn u. Klotz. 4. Supl. Bo. Lpzg. 1836. S. 439-452, — 
Enige Verbeſſerungsverſuche zum Texte der Sophokleiſchen Tragödien. 
©tr, hohen Excellenz dem Herrn Miniſter ver Volksaufklaͤrung ꝛc Sers 
is Uwarow, bei Hochdeſſen Beſuch des kaiſerl. Gouvernementsgymna⸗ 
ums zu Riga ehrerbietigſt überreicht. Riga 1838. — Eine Recenfion 
(von N. Mohr's Differtation: „„de nonnullis locis Horatianis) in ben 
Dorpater Sahrbüchern für Literatur, Stasiftit u, Kunft, 2. Br, Riga ı, 
Dorpat 1834. S, 407 — 4290. 
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fhaufpielen Folge geleiftet, widmete er ji ganz der Kunſt 
und betrat unter Zilly’s Direktion in Braunfchweig am 
22. San. 1792 als Fedor Dffakof in Babos Streligen zum 
erften Mal öffentlich die Bühne. Er war alſo faft 50 Fahre 
ausübender Künftler. Nach Coſtenoble's *) Ausfage (in ei⸗ 
nem Brudhftüde von deſſen Biographie, im 3. Bde, ber 
Lewald’fchen Zheaterrevuen) waren Sch.’s erſte Verfuche auf 
ber Zilly’ichen Bühne von feinem günftigen Erfolge begleitet 
und mancher „Unſtern“ begleitete ihn. — Er verließ bald 
die Zilly’fche Truppe und ging zu Döbbelin über, ber, eis 
nes Heldenfpielers entbehrend,, ihm die Rolle des „Aballino“ 
anvertraute, welche Rolle jeinen günftigen Ruf begründete. 
„Sonderbar,“ fagt Coitenoble, „daß eine Fratze einem 
Künftler auf die Beine helfen kann, während ganz vernünfs 
tige Produkte nichts vermögen.” Neben ber Leiftung des 
Abällino hatte Sch. ſich eine Art Ruf ermorben durch eis 
nige „halbgelungene“ theatralifche Schriften und fo wurbe 
ihm denn das Amt eines Regiffeurs an der Bühne in Magdes 
burg anvertraut. — ‚Wenn die hochmoͤgenden Herrn dieſes 
Mal nicht einen Schuß ins Blaue thaten, fo konnte man 
füglih fagen, daß blinde Hühner ein gutes Korn gefunden 
hatten u. f. w.,“ fagt Coftenoble und fährt dann fort: 
„Genug, der Wurf er Sch. war ein guter und wurbe 
fpäter ein trefflicher Bühnenvorfteher. Es war bies im 
Sahr 1796, als Coftenoble Sch. ald Regifjeur in Magbes 
burg traf, mithin war ihm alfo als fehr jungem Manne bies 
fes fchwierige Amt anvertraut. Koftenoble’s Urtheil iſt um 
fo werthooller, da er felbft ein umfichtiger, tüchtiger Kuͤnſt⸗ 
ler und fonft nie eben Sch.'s Lobredner war, denn eine ges 
wiffe unbehagliche Verftimmung hat Jahre lang unter beiden 
Zeit: und Kunftgenoffen obgewaltet und ward erft im legten 
Lebensjahre Coſtenoble's ganz befeitig. Im 3. 1806 kam 
Sch. von Magdeburg nad) Hamburg und betrat am 22. April 
als ‚Baron Qualm“ in Kogebüe’s zuerft gegebenem Lufts 
ſpiele: „Blinde Liebe’ und in einem von ihm felbft nach 
dem Franzoͤſiſchen bearbeiteten einaktigen Euftfpiele: „Nur er 
will fprechen,“ als Zurlering zuerft bie Bühne, — Er ward 
mit lautem Beifalle hervorgerufen und dankte im Sinne des 
Kleinen Nachfpiels mit den Worten: ‚Nun fchweige Mund 
und rede Herz: Dank!“ — Geit jener Zeit war Sch. ohne 
Unterbrehung Mitglied der Hamburger Bühne F. & 
Schröder vertraute 1811 bei der Wiederübernahme ber Dis 
rektion bie ſchwierige Aufficht über die Garderobe Sch. an, 
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unter Herzfeld's Direktion war er von 1812 — 1815 Regiſ⸗ 
feur und trat feit 1815 in die Direktion, an ber er 26 Jahre 
Theil genommen hat. — Daß ein Bühnenvorfteher es nicht 
zu allen Zeiten Allen recht machen Tann und mitunter, wenn 
er durchgreifen muß, bie und da zu verlegen gezwungen ift, 
bavon Liefert ſelbſt Schröder’8 umfichtige Verwaltung viels 
fältige Belege, denn theils find die Anforderungen zu vers 
fhiedenartiger Natur, theild aber. auch die Anmaaſungen, die 
fi) kund geben, fait alle Begriffe eines Laien überfteigend, 
Unter ſolchen Berhältniffen darf es nur Wunder nehmen, 
dag Sch. über 25 Jahre ſich den regen Eifer für feinen 
Beruf bewahrt hat. Sc. beurkundete nicht nur als Künfts 
ler und Gefhäftsmann, fondern auch in allen übrigen Lebens⸗ 
verhältniffen den feingebildeten und Eenntnißreicen Mann, 
fein Wis hatte epigrammatiſche Schärfe, feine literarifchs 
fritifchen Arbeiten find für feine Kunftgenoffen von bleibens 
bem Werth und feine dramatifchen Werke find Eigentyum 
aller namhaften Bühnen geworden. Die vielfeitige Bildung, 
bie er ficy erworben und die nicht gewöhnlichen Kenntniffe, die 
er auch in’ nicht ftreng zu feinem Berufe gehörenden Wiſſen⸗ 
ſchaften befaß, verdienen eine um fo höhere Achtung, da fie 
nicht das Refultat frühere genoffener ausgezeichneter Schul⸗ 
bildung waren, fondern erft fpäter durdy den regften Eifer 
und unermüdlichften Fleiß erworben: wurden. — Was Sch. 
war, das war er aus fich felbft und um fo höher ftand und fteht 
ee da. Er war Vielen an der Bühne ein Lehrer und wer 
fi in feine Laune zu fügen und feine Winke und Andeutuns 
gen zu benugen wußte, der Eonnte von ihm fehr Vieles ler⸗ 
nen. Sch. war ber Freund des großen Schröber’3, er war 
gleihfam der einzigfte von ber Bühne, welcher fih am 
Sterbebette jenes weltberühmten: geiftreihen Mannes befand, 
als deſſen Geift abgerufen ward. Schröder fand in Sch. 
einen Geift, der es würdig war, fein Nachfolger zu feyn 
und Sc. hat es der Welt treulich bewiefen, daß Schröder 
fih nicht in ihm getäufchtz denn er hat die Leitung des gros 
fen Theaters ehrenvoll angefangen und eine Reihe von Jah⸗ 
ren ehrenvoll durchgeführt, Mit Achtung und Ehre nahm 
ihn einft das Hamburger Publikum bei feiner erften Vor: 
ftelung als Künftler im beften Lebensalter auf und als Greis 
unter dem Silberhaare mit den großen Erfahrungen ausges 
rüftet, fagte die Menge, unter Ehrenkränzen und wehmuths⸗ 
vollen Empfindungen, mit Achtung und Ehre am 31. März 
1841 ihm ein „Lebewohl.“ Herzlich und ergreifend waren 
die von dem Kunftveteran Schäfer an biefem Abende ges 
fprochenen Worte: „Ich habe Sie einft kommen fehen und 
M, Nefrolen. 19. Yahıra, 27 
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ſehe Sie jest ſcheiden!“ und vuhrend ber Moment, wo bers 
feibe den wohlverdienten Eorbeerfrang - dem greifen -Künftler 
auf das Haupt feste, Sch.'s thätiger Geift Eonnte es nicht 
‚ertragen, außer feinen großen Wirkungskreife fi lange zu 
‚bewegen, er war für eine höhere Thätigkert beftimmt. Die 
Beerdigung deffelben war der Würde des Veritorbenen an- 
‚gemeffen. Am Grabe ward die Leiche mit einem trefflicdyen 
‚Zrauermarih empfangen und hierauf eine Kantate aufge- 
führt; fodann erfolgte eine in jeder Dinficht lobenswerthe 
‚und tief durchdachte Rede des reformirten Predigers Keßler. 
Nah Beendigung derfelbin erfolgte der fchöne Ckhorgeſang 
„Wiederſehen!“ und Schloß die herzerhebende Feier in Gegen— 
‚wart einer außerordentlichen und theilnabmsvollen Menge 
‚mit einem Vortrage des Schönen Chorals „Auferſtehen!“ von 
‚einem ftarken Mufitperfonale geblaſen. — Im Drud if 
von Schmidt erſchienen: Die Kette des Edelmuths. Leipzig 
1792. — Rechtfchaffenheit und Betrug; ein Schaufptel. 
Leipzig 1794. — Unglül prüft Zugend; ein Scaufp. 
Beipz. u. Frankf. a. d. DO, 1796 — Der glüdlidye Tag u. 
d. gute Beifpiel; zwei Luſtſp. Frankf a.d. DO. 1796. — 
Der Sturm von Magdeburg; vaterl, Schaufp. Magdeburg 
41799. — Mathilde von Heideck; Schaufp. Ebend. 1804. — 
Weiberpolitikz Luftfp. Ebend. 1801. — Die Königseidhe; 
Schauſp. Ebend. 1801, — Der junge Patriot; e. Schaufp. 
Ebend. 1801, — Lorenz Start; Schaufp. Ebend. 1804, — 
Die Räuberhöhle; Schaufp. Ebend. 1804. — Gleiche Schuld 
‚gleiche Strafe; Luftfp. Ebend. 1804. — Schauſpiele. Leipz. 
41804. — Der beftrafte Argwohn; Luftfp. Ebend. 1804..— 
Die Neugierigenz-tuftfp. Hamb. 1807. — Nur er will fpres 
Shen; Poſſe. Ebend. 1807. — Die Belagerung von Magdes 
‚burg; Trſp. Hamb. 1807, — Neue Schaufpiele. 2 Bode. 
‚Ebend. 1808— 1809. — Almanach f. Theater. Ebend. 
1809 — 12. — Samml. der beften Urtheile üb. Hamlet's 
Charakter. Quedlinb. 1808. — Johann Vasmer; e. Trſp. 
amburg 181%. — Dram. Jugendfreund. Ebend. ‚41812. 
N, %. 1823, — Der leichtſinnige Lügner; e. Luftip. * 
‚u. Tuͤb. 1813, — Der Tag ber Erlöfung; Schauſp. Hamb. 
1814. (Ward dreimal aufgelegt.) - Vorwärts; Luftip. 
Ebend. 1816. — Fried, Ludw. Schröder’s Todtenfeier auf 
d. Hamb. Theater. Ebend. 1816. — Die ungleichen Brüber; 
Luſtſp. Ebend, 1817, — Berg u. Thal od. Verwechfeluns 

en; Luſtſp. Ebend. 1819. — Dramaturgifhe Aphorismen. 
3 Bdochn. Ebd, 1820 — 34. — Neuefte Lufifpiele. 1. Sammı. 
‚Ebend. 1833. — Neue Hamb, Bühne,  Ebend. 1824. — 
Die Theilung ber Erdez Luftip, Ebend. 1827. — Züge aus 
dem Leben eines originellen Souffleurs; in Lembert's Zafchen- 
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buch f. Schaufpieler auf das I. 1823. — Sein Porträt vor 
dem Zrauerjpiele Johann Vasmer (1812). 


* 127. Dr. Daniel Collenbufch, 
geb. Hofrath, Amts. u. Stadtphyſikus zu Gabla (Herz. Altenb.); 
geb. zu Duisburg am Rhein d. 19. Sept. 1759, geft. d. 14. April 1841. 


Sn ihm ftarb der Senior aller Aerzte des Herzogthums 
©.-Xltenburg, denn fon im 3. 1788 wurde er Leibarzt 
des Prinzen Johann Adolph zu E&.sGotha= Altenburg auf 
Friedrichs =» Zannede bei Eijenberg und .praftifcher Arzt in 
der Kreisftadt Eiſenberg. Am 12. Mai 1789 verheirathete 
er fich mit Jungfrau Chriftiane Friederite Müller, geb. den 
15. Aug. 1768, nadhdem er 3 Zage vorher, am 9. Mai 
1789, die medicinifche Doftorwürde in Iena erlangt hatte. 
Sm 3. 1799 ward er fürftl. ee — Medicinale 
rath und 1803 herzogl. ſaͤchſ. Phyſikus des Kreisamts und 
der Stadt Cahla, auc Arzt des Leucdhtenburgifchen Irren⸗ 
und Zuchthauſes, welche Aemter er bis an feinen Zod bee 
kleidete. Tage höherer Weihe in feinem vielbewegten eben 
waren ihm und feiner Gattin der 9. und 12. Mal 1839 als 
goldene Zage einer 5Ojährigen Bedeutung. Die Höchften 
Behörden des Landes fo wie die. der Stadt: und des Kreiſes, 
die Aerzte des Landes und viele feiner Freunde und Verehrer 
beeiferten fich, dieſe Zage zu den denkwuͤrdigſten feines: Le: 
‚bens zu erheben und in gedrängter Kürze:fey bier nur fols 
genbes hervorgehoben. Im Auftrage des Herzogs überreichte 
ihm der Kreishauptmann v. Schwarzenfels das Dekret als 
geheime Hofrath nebſt einem Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben von 
hoher Landesregierung; der Medicinalrath Schubart haͤndigte 
im Auftrage der mediciniſchen Fakultaͤt Jena dem Jubilar 
ein erneuertes Doktordiplom ein; von Seiten des Amtes 
und des Stadtrathes wurde ihm eine auf Pergament ge⸗ 
druckte Votivtafel dargereichtz ferner ein Ehrendiplom ber 
naturforſchenden Geſellſchaft zu Altenburg, fo wie von Sei: 
ten fämmtlicdher Aerzte des Landes ein vom Dr. Königs 
dörfer zu Ronneburg verfaßtes lateinifches Programm nebſt 
filbernem Pokale. Kurz vor bdiefen feftlichen Tagen hatte 
der Zubelgreis eine bedenkliche Krankheit :überftanden, von der 
er zwar genaß, die aber dennoch wahrfcheinlich fein am oben 
genannten Tag erfolgtes Ende befchleunigte. — Im: Drud 
iſt von ihm erfchienen: Diss. inaug. de:noxis ‚ex empirica 
medicina oriundis. Jenae 1789. — Der aufrichtige Volks⸗ 
arzt. 2 Bde. Eifenberg 1796— 98, — Bon der. Ruhrkrank⸗ 
heit. Ronneburg 1797, — ia 
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3 Thle. Gotha 179 — 1801. — Gefundheitölchre, 2 Bde. 
Eifenderg 1800. — Karl Weber und feine Toͤchter. 
3 Bode. Altenburg 1802 — 04. — *Meine Freiftunden, den 
Kindern gewidmet. 1. Bochn. Schneeberg 1802. — Leber: 
feste: Merkwürdige Abhandlungen holland. Aerzte. Bd. 1. 
St. 1 u. 2. Leipz. 1794. — Gab heraus: Wochenblatt bes 
aufrichtigen Volksarztes. 3 Jahrg. Eifenberg 1796-8, — 
Der Rathgeber f. alle Stände, in Angelegenheiten, welche 
die Gefundheit 2c. betreffen. 4 Jahrg. Gotha 1799, — ©, 
W. Hufeland’s *) Kunft das Leben zu verlängern; f. den 
Bürger und Landmann umgearbeitet. Theil 1. Altenburg 
1801. — Lieferte einen Beitrag zu Hufeland's Sournal ber 
Heilkunde, D. 


* 128. Georg Friedrich Engelhard Wehrftedt, 
berzogl. braunſchweig. Hofopernfinger zu Braunfchweig ; 
geb. d. 3. Febr. 1786, get. d. 15. April 1841. 


W. wurde zu. Haverlah, einem damals fürftbifchöftic 
hilbesheim. Dort unweit Salzgitter, geboren. Sein Bater, 
welcher bafelbft Schullehrer war und eine für feinen Stand 
in damaliger Zeit bemerkenswerthe Bildung befaß, gab dem 
Sohne den erften Unterricht, der ſich auch über die latein. 
Sprade erftredte.e Da der Vater feinen Sohn für ben 

rebigerftand beftimmt hatte, fo brachte er denjelben im 
1. Jahr auf die Domfchule nach Hildesheim und bewirkte 
zugleih, daß der Knabe in das Gingdor des Gymnafiums 
aufgenommen wurde. In Hildesheim machte fich der junge 

W. bald in zmwiefacher Hinficht bemerflih. Während er auf 
der einen Seite fi) durch angeftrengten Fleiß und durdy 
mufterhaftes Betragen fo fehr auszeichnete, daß er mehrfach 
feinen Mitfchülern öffentlih ald Mufter der Nachahmung 
aufgeftellt wurde, erregte er auf der andern Eeite durch eine 
in fo jugendlichem Alter feltene, dußerft angenehme Sopran—⸗ 
flimme bald allgemeines Auffehen, fo daß er fkon im 
12, Jahre mit einem jährlihen Gehalte von 30 Thlrn. als 
Dombdiskantift angeftellt wurde. Der legte Fürftbiihof von 
Hildesheim, Franz Egon **), ein leidbenfchaftlicher Liebhaber 
der Kirhenmufit, hatte ben Einwohnern feines Sprengels 
leihen Gefhmad einzuflößen gewußt und fo war es ge— 
ommen, daß in damaliger Zeit die Kirchenmufil im ganzen 

Stifte Hildesheim in hoher Blüthe ftand und auch die Heinfte 
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Dorflirdhe, gleichviel ob fie ben Katholiken ober ben Prote⸗ 
ftanten angehörte, berfelben nicht entbehren wollte. Oft 
mußte es daher an brauchbaren Sängern fehlen und baher 
war es oft der Fall, daß W. an hohen Fefttagen an einem 
und demfelben Morgen in zwei, ja drei verfchiedenen Kirchen 
fingen mußte. Diefes Verhältnig hätte indeffen für den 
Knaben von verberblidhen Folgen feyn koͤnnen; denn abges 
ſehen davon, daß er bei diefer übermäßigen Anftrengung ſehr 
leicht feine Stimme hätte verlieren Eönnen, hatte er fogar' 
die Kühnheit, als feine Stimme mutirfe und er fein bedeus 
tend vermehrtes Gehalt nicht gern einbüßen wollte, noch 
Zahre lang im Dome, zum Nachtheile feiner natürlichen 
Basftimme, die Sopranfolos mit dem Falfet zu fingen, 
während er in ben lutberifchen Kirchen und in Hrivatfons 
certen bie Baßſolos ausführte. In feinem 18. Jahre reifte 
W., um Verwandte zu befucdyen, nach Braunfchweig. Bier, 
wo unter der väterlich= milden Regierung Herzogs Karl 
Wilhelm Ferdinand die Muſik fehr eifrig getrieben wurde, 
lernte er den nachmals fehr geſchaͤtzten Zenoriften Moltke *), 
damals Präfektus bes Singchors des Katharinengymnafiums, 
kennen. Diefer veranlaßte W., die Stelle des erften Baffiften 
in dem Chor anzunehmen. Als nad Sahresfrift Moltke zu 
dem Theater ging, erhielt W. deffen Stelle ald Präfektus, 
legte fie aber einige Jahre fpäter, mancher erfahrenen Vers 
brießlichkeit wegen, wieder nieder und ernährte ſich vom 
Unterricht in der Muſik. Schon längft hatte W. feine früs 
bere Abfiht, Theologie zu fludiren, aufgegeben und fid) 
gänzlich der Muſik gewidmet. Seine durch eifernen Fleiß 
und beharrliche Ausdauer in den mufitalifchen Wiffenfchaften 
erlangten Kenntniffe und feine außerordentlidhen Stimms 
mittel machten ihn bald den Braunſchweigern eben fo als 
Lehrer der Muſik beliebt und gefhäst, wie ald Sänger ges 
achtet. In damaliger Zeit, wo in Braunfchweig nach der 
Vertreibung des rechtmäßigen Herrfcherhaufes in den erften 
Jahren des Königreichs Weftphalen Fein ftchendes Theater 
fih befand und nur in der Meßzeit durch die Magdeburger 
Truppe Vorftellungen gegeben wurden, war es Sitte ges 
worden , in den Eoireen ganze Opern, wie das unterbrodhene 
Opferfeft, Arur, Don Juan, Zauberflöte u. f. w. als Kons 
certe zur Aufführung zu bringen, In diefen Privatkoncerten, 
in welchen namentlih W. und vor allen Anderen die nody 
gegenwärtig in der Erinnerung eines jeden Braunfchweigers 
lebende, jegige Frau geheime Kammerräthin Mahner als 


”) Defim Biogr. f. m 9. Jahrg. des N. Nee. S. 705. 


— 


422 123. Wehrſtedt. 


Sterne erſter Groͤße glaͤnzten, hörte ber nachmals ald Drama 
turg und Bühnenlenter fo befannt geworbene Dr. X. Klinge 
mann *) W. öfters fingen und ermunterte ihn, fih dem 
Bühne zu widmen. Bu diefer Zeit, im Juni 1810, fam bie 
Walter'ſche Schaufpielergefellihaft von Hanover nad) Braum=- 
ſchweig. W. wandte ſich an den Direktor, gab dieſem fei= 
nen Wunſch, einen Verſuch auf dem Theater zu wagen, zus 
erkennen und erhielt die Zufage einer Proberolle. W. wählte 
zu berfelben die Rolle des Saraftro in der Zauberflöte und 
als ſolcher debütirte er zu Ende Auguft 1810. Merkwürbig 
war die Probe zu diefer Vorſtellung. Zur feftgefegten Zeit 
erſchien W. im Theater, allein von ben übrigen barftellenden 
Mitgliedern befam er Niemanden zu Gefiht. Nach langem 
Darren lic$ ſich endlich der Souffleur bliden. Diefer er⸗ 
barmte ſich des jungen Mannes, führte ihn auf dem Theater 
umher und zeigte und erklärte ihm alles, was für die Vors 
ftellung zu wiflen und zu beobadten nöthig war. Zroß 
biefer ungünftigen Vorbebeutung ging dennoch diefer erfte 
Verfuh über alle Erwartung gluͤcklich; W. erwarb folden 
Beifall, dag ihm ſchon am folgenden Tag ein Engagement 
als erfter Baffift, mit 7 Thlr. wöchentlicher Gage, angetras 
en wurde. Bereits ein Jahr nach feinem erften Auftreten 
atte W. ſolchen Ruf erworben, daß er. einen ebrenvollen 
Antrag an das Weimarifche Doftheater, damals auf dem 
Höhenpunfte feines Glanzes, erhielt. Der an ihn erganges 
nen fchmeidhelhaften Berufung konnte W. nicht wiberfteben. 
Nachdem er ſich zuvor mit Dorette Schulze, der Tochter 
eined Opfermannes an ber Gt. Lambertuskirche in Hildes⸗ 
beim, mit: welcher er ſich fchon ald Schüler ver obt, vers 
mählt hatte, reifte er im Mai 1811 mit feiner jungen Gattin 
nad) Weimar, blieb jedoch nicht lange in. ben dortigen Vers 
hältniffen, da er bier nicht die Befchäftigung fand, melde. 
feinem künftlerifhen Streben und feiner fernern Auebildung 
angemeffen war. Nun machte W. eine Kunitreife über Wü 
burg, Aldhaffenburg, Frankfurt a. M,, befuchte alle rheinis 
ſchen Theater, fand in Augsburg ein neues, jedoch kurzes 
Engagement; ging dann zu Dfieen 1812 nad Straßburg, 
kehrte jedoch im December 1812 nad) Augsburg zurüd. Im 
bjahr 1813 ging W. nad) Wiesbaden, von. wo er im 
rbſte deffelben Jahres nad; Mainz reiſte. Diefes unftäte 
anderleben fand im folgenden Jahre fein Ende, wo W. 
nach Dresden berufen wurde, um mit dem Schauſpieler 
Geiling die Regie bei der: Seconda'ſchen Geſellſchaft, welde 
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auch zugleich in Leipzig fpielte, zu übernehmen. Von keips 
ig aus mahte W.. eine Kunftreife nach Braunſchweig und; 
Hanover und gefiel namentlid in lesterer Stadt fo fehr,: 
daß der Eunfiliebende Herzog von Cambridge ihm ein vors 
theilhaftes Engagement für die dortige Bühne antragen ließ, 
Degkid W. in Dresden und Leipzig nod) Eontraftlich ges’ 
bunden war, lich er fih doch verleiten, diefen Antrag ans 
zunehmen, ſah ſich jedoch genöthigt, auf von Leipzig aus 
ergangene Requilition nach legterer Stadt  zurüdzutchren. 
KRacddem die Walterffhe Schaufpielerarfelfchyaft 8 Jahre 
hindurch in Braunschweig mit kurzen Unterbrechungen forts 
während gejpielt und durch bie hervorragenden Leiſtungen 
ihrer ausgezeichneten, einen feltenen Verein von Kunftbildung 
und Talent bildenden Mitglieder fich die Achtung der Braun: 
Tchweiger in hohem Grad erworben hatte, verließ fie im 
Sahr 1818. dierfe Stadt, um dem auf Aktien. gegrünbeten, 
unter Klingemann’s nächſter Mitwirkung ftehenden Nationale 
theater Plag zu madhen. Für biefes neue Unternehmen 
wourde W. als erſter Baffift und Regiffeur ber Oper gewons 
nen. Neben Bader und fpäter neben Cornet behauptete hier 
DW. die erfte Stelle in der Oper und erwarb fidy. bald durch 
fein damals in fchönfter Blüthe fichendes Talent, wie 
durch fein bürgerliches Leben, ſowohl als Künftler wie als 
Menſch, allgemeine Achtung. W. mußte die Anhänglichkeit, 
weiche ihm zu Theil wurde, zu würdigen. Der Beifall’ der 
Braunfdjweiger genügte ihm, feine Befcheidenheit geizte nicht 
nad) dem anderer Städte und er verlich während feines lans 
gen Aufenthaltes. in Braunfchweig biefe Stadt nur zwei 
Male, um auf fremden Bühnen Gaftvorftellungen zu geben. 
Sn Berlin, wo er als Jakob im Joſeph in Egypten, Mafs 
feru im unterbrodyenen Opferfefte, Oberpriefter in Beftalin, 
Kaspar im Freifhüs, Micheli im Waflerträger und anderen 
Rollen auftrat, gefiel er fo fehr, daß der Generalmufils 
direftor, Ritter Spontini, ihm ein chrenvolles Engagement. 
bei der £önigl. Oper anbot. W. zog es jedoch vor, biefes 
Anerbieten auszufchlagen und im 3. 1826 an das zu Braun: 
fhweig vom Herzoge Karl Il. neuerrichtete Hoftheater über: 
zugeben. Hier blieb W. im Beſitz aller. erftien Baß— 
partieen, bis ber: am 25. San. 1831 erfolgte Zod Klinger 
mann’s eine Aenderung hervorbrachte. Nady, mehrjähriger 
Abwesenheit von Braunſchweig kehrte nämlidy Gornet von . 
Hamburg nach erfterer Stadt ala Regiffeur der Oper zuruͤck. 
Diefer, ber falihen Richtung des Zeitgefchmads huldigend, 
brachte faft ausfchließlid nur leichte franzöf. Opern auf: bas 
Repertoize , welche, hauptſaͤchlich auf K ber. Muſik, nur.. 
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gutes Spiel erforbern, babei aber bes tieferen Grunbbafles 
entbehren und denen ber alternde Künftler, ein Schüler der 
verfchwundenen beffern Zeit, nicht mehr gewachſen war, 
Schon durch biefen Umftand allein hätte W.'s biöheriger 
Wirkungstreis nothwendig fehr befchräntt werben mülfen,. 
wenn nidht auch des wadern Mannes durch das herans 
nahende Alter wanfend gewordene Gefundheit eine neue Bes 
fesung feines Rollenfaches wünfchenswerth gemacht hätte, 
So trat er denn im 49. Jahre feines Alters, obgleich noch 
im Befis einer angenehmen Eräftigen Bapftimme, im 3. 1835 
zum Bedauern des Publitums, das ihn ungern fcyeiden fah, 
von ber Bühne ab. Ein fonderbarer Zufall fügte es, daß 
W. gerade nady Ablauf von 25 Sahren auf eben der Bühne 
feine theatralifche Laufbahn beendete, auf welcher er fie bes 
gonnen und baß, wie er mit einer Priefterrolle, dem Gas 
raftro, fie eröffnet hatte, er fie auch mit einer ſolchen, dem 
Karbinal in: die Juͤdin, beſchloß. Obgleich W.’S Übrige 
Lebenszeit volllommen gefichert war, da er fich einer nicht 
unbebeutendben Penfion zu erfreuen hatte, jo kraͤnkte ihn 
diefe, feiner Meinung nad, nicht verdiente Zurüdfegung 
fehr. Zu fehr an feinen Beruf gefeffelt, zu eng mit ber Kunft 
befreundet und an eine raftlofe Thätigkeit gewohnt, vermochte 
er nicht, fich in die Abgezogenheit von allem öffentlichen Eünfts 
lerifhen Wirken zu finden. Der Gedanke, nody im Befise 
feiner Kraft und im Bewußtſeyn, noch für die Kunft wirken 
zu Tonnen, ber liebgeworbenen Beihäftigung entfagen zu 
müffen, umhbüllte fein Gemüth und wie er ſich früher dern 
an gleichgefinnte Männer angefchloffen hatte, fo mieb er jedt 
ben Umgang feiner Freunde und Kollegen und gab dadurch 
oft Veranlaffung, ein ungünftiges, aber gänzlich unbegrüns 
detes Urtheil über feinen Charakter zu fällen. Der innere 
Sram wirkte zerfiörend auf W.'s Gefundheit. Er fichte 
und Eränkelte fortwährend, bis endlich am 15. April 1841 
ein fanfter Tod ihn in ein befjeres Leben abrief. Rollen, 
wie Saraftro, Mafferu, Arur, Osmin in: Entführung aus 
dem Serail, Salamo, Blaubart, Herzog in: Kamille, Abbe 
in: Fanchon, Richard Boll in: Schweizerfamilie, Graf in— 
Figaro’s Hochzeit, Wafferträger, Oberpriefter in: Veſtalin, 
Genefhall in: Johann von Paris, Kosciusto im: alten: 
Feldherrn, Rocco in: Fibelio, Gavefton in: die weiße Dame 
Kaspar im Freifhüg, Pietro in: die Stumme von Po h 
Bertram in: Robert bem Zeufel, Kardinal in: bie Zübin 
und unzählige andere waren vortreffliche Leiftungen , weiche 
Alen, bie ihn ſahen und hörten, nody lange im ſchoͤnſten 
Andenfen bleiben werden. — W. war ein durchaus. edler, 
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bieberer Mann, ein treuer Freund, ber fich auch in der Roth 
als folder bewährte. Ruhig ging er, ſchlicht und anſpruchs⸗ 
108 feinen Gang, unbefümmert um Intriguen und Kabalen, 
die um ihn ber ihr arges Spiel trieben. Darum hatte er 
‚auch feinen Feind, felbft unter feinen Kollegen war ihm 
Niemand gram. Alle liebten ihn und Alle ehrten feine Red: 
lichkeit und Treue. Das bewies fi, als am 18. April 
feine Beerdigung Statt fand. Das fammtliche Iheaterpers 
fonal und cine große Zahl Freunde und Berchrer des Ber: 
ewoigten folgten feiner Leiche, Unter feierlichen Gefangen 
wurden feine fterblichen Reſte der Mutter Erde anvertraut, 
Eine Gattin, eine hoffnungsvolle Tochter, welche fich ebens 
falls der Bühne mit gutem Erfolge gewidmet hat und zwei 
noch unmündige Söhne ftanden weinend an feinem Grabe, 
weldyes bald durch ein Denkmal, von der Liebe und Achtung 
feiner früheren Kollegen gefest, bezeichnet werben wird, 


129. Sohann Baptift Kaftner, 
Kapitelsfimmerer u, Pfarrer zu Wutichhaufen bei Amberg; 
geb. vd. 4. Okt. 1775, get. d. 16. April 1841%). 


Der Sohn eines Bauerd, wurde er zu Lindenhof bei 
Stadtkemnathb geboren, machte feine Studien in Amberg 
und wurde 1799 zum Priefter geweiht. Seine erfie Seel: 
forgerftelle erhielt ev in Stadtfemnath, wurde dann Koopes 
rator, Borbereitungsiehrer der lateinifchen Schule und Beicht⸗ 
vater der Salefiianerinnen in Sulzbach, 1806 Pfarrer in 
Mißbrunn und 1827 in Wutfchhaufen bei Amberg, wo er 
bald zum Kapitelstämmerer ernannt wurde, Ein Nervenz 
fhlag machte feinem fegenspvollen Leben unvermuthet ein 
Ende. Schon auf feiner erften Pfarre begann er, aufges 
muntert durh den Rath und das Beifpiel des verft. Abtes 
Marimilian Prehtl **y, die katholiſche Kirche gegen prote— 
ftantifhe Angriffe durch mehrere Schriften zu vertheidigen 
und von nun an ließ er fich das Schwert ber Polemik nicht 
mehr entwinden, fondern kaͤmpfte ald muthiger, cifriger 
Kämpfer felbft noch den legten großen Streit über die ges 
mifchten Ehen mit. — Seine Schriften find: Würde und 
Hoffnung d. Fathol. Kirche mit Rüdfiht auf die proteft. 
Kirche. Eulzbady 1822, 2. Aufl. 1825. — Der Sieg des 
chriſtl. Glaubens über d. Welt. 1823. — Ueber das Ur: 


- 
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Kirchenfreund 1841, Ver. 28. 
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chriſtenthum 1824. — Die Ehre d. Patholifchen Yubetjahres. 
1836. — Katholicismus u. Nichtkatholicismus in Beziehung 
auf Wahrheit u. Vollftändigkeit d. Glaubens. 1827, — Die 
kathol. Kirche Deutichlands in ihrer projektirten u. möglichen. 


Verbefferung. 1829. — Ueber d. religiöfeßerehrung der Hei⸗ 


ligen Gottes. 1829. — Jeſus Ehriftus, dberMeifias u. Welte 
heiland,, der Sohn Gottes u. Gottmenfh u. Gott der Chri— 
ften. 1830. — Ueber d. Revolutionismus unferer Tage. 
1831. — Des Papſtthums fegenvolle Wirkſamkeit erörtert 
und gefchichtlih dargerhan. 1832. — Ueber die angeregte 
Firation der pfarrlichen Zehenden, 1832. — Die Leier u, 
d. Dirtenftab oder vermifchte Gedichte. Zwei Ausgaben. 183..— 
Der große Streit über die gemifchten Ehen, Regensburg 
1838. — Aufläge im allgemeinen Religionss und Kirdjen« 
freund u, ber Athanafia. 


130. Jakob Bing, 


Komponift zu Freiburg im Breisgaus 
geb. d. 16. Juli 1821, geft. d. 17. April 1841). 


B., zu Eſchbach von einer armen Dienftmagdb blind ges 
boren, gehörte unter die unglüdlichfien Kinder, die phyſiſch 
und moraliſch völlig vernachläffigt werden. Als er fieben 
Jahre alt war, wurde der ſchwöchliche Eleinglirdrige, durch 
ſchlechte Körperhaltung mißgıftaltıte und in Allem ganz vers 
wahrlofete Knabe in die damals zu Bruchfal errichtete. Ers 
ziehungsanftalt für junge Blinde, dann am 21. Nov. 1828 
als Sreisögling des Staates in Freiburg aufgenemmen. Er 
war die Noth der Lehrer und verfprach weder im geiftigen 
Unterricht und in den Uebungen des Taſtſinnes (Wormittags), 
noch in Gewerbs- und Handarbeiten (Nachmittags) etwas, 
auch in der Mufit, welche nur Abends von 6—BUhr getrieben 
wird, wollte es nicht geben, ja am wenigften. Dies wäbrte 
3 volle Sahre lang. Erit im vierten Jahre wurde fein Ta— 
lent rege und zwar fo entichieden, daß er auf dem Klaviere, 
bem Xeoloditon und der Violine in ganz kurzer Zeit die be— 
wundernswertheften Kortfchritte machte und ſich von den ans 
dern 8 Böglingen,, unter denen mehrere überaus talenteolle 
waren, bedeutend auszeichnete. Seine Gefichtezüge und feine 


ganze Körperhaltung ‚veränderten fich ſehr vortbeilhaft und 


fein Eifer wuchs dergeftalt, daß er, die bewilligten Uebungs⸗ 
ftudien für zu wenig anfehend, oft fchon nah Mitternacht 
heimlich fein Lager verließ, um ſich im entfernteften Arbeits: 
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immer auf ber Violine zu üben, Wurbe ihm bies auch feis 
ner ſchwaͤchlichen Gefundheit. und der Ordnung wegen auf 
das Strengfte unterfagt, vermocten fogar des 12jährigen 
Knaben Eleine Kompofitionen, wozu ihm die Hausandadıten 
‚und Religionsfeicrlichfeiten Stoff gaben, die Anftalt zu keis 
ner Ausnahme zu bewegen, ihm mehr Beit als den übrigen 
zur Muſik zu erlauben, fo konnte doch dem innern Zuge des 
für Tonkunſt Befeelten felbft diefe Befchränfung keinen ents 
muthigenden Nachtheil bringen, vielmehr benuste er nun um 
fo eifriger alle ihm überlaffene Zeit zu mufitalifchen Arbeiten. 
Bald brachte er es fo weit, daß er eine Duvertüre für das 
DOrchefter der Zöglinge und eine Meffe auf das Geburtsfeft 
des Großherzog: komponirte, welche auch am 29. Auguft 
1836 von den Zöglingen der Anftalt in der Hofkirche aufges 
führt und mit Beifall aufgenommen wurde, Gin Halleluja 
folgte diefen beiden erften größern Leiſtungen. Diejes Dalles 
luja und die Duvertüre wurden 1836 am Prüfungstage, dem 
ber Großherzog beimohnte, von ben ZBöglingen aufgeführt, 
was zur Folge hatte, daß nach einer befondern Prüfung des 
jungen B. der Anftalt anbefohlen wurde, diefem Zoͤgling 
einen bevorzugt gründlichen Unterricht in ber Zonkunft zu 
ertbeilen und über deffen Fortfchritte Bericht zu erftatten. 
Nach den abgelaufenen Erziehungsjahren bewilligte der Großs 
berzog jährlihd 200 Gulden für Weiterbildung beffelben, 
Seine Kompofitionen gewannen nicht bloß an theoretifcher 
Richtigkeit, Jondern auch an innerem Gehalt und Driginalis 
tät. Unter feinen vorzüglichen find zu nennen: 2 Trios für 
Streidyinftrumente; 4 Quartetten, für weldhe Gattung er 
eine befondere Vorliebe hatte; 3 Trios für Pianoforte, Bios 
line und Violoncell, 2 Rotturnen und 2 Gapriccios für Pias 
noforte, 9 einftimmige Lieder und 8 vierftimmige Kirchenges 
fange, Man rühmt an allen diefen Kompofitionen geiftvolle 
Hauptinotive und fihr gut formelle Durchbildung. Gein 
legte Quartett, Fmoll, in Bcethovens*) Art, wird für 
fein Beſtes — Wenn er eine Kompoſition niederges 
fchrieben haben wollte, biftirte er fie vom Klavier aus. — 
Bei Hedel in Mannheim find vier Lieber dieſes Jünglings 
(Zerte von Weflinberg) gedrudt worden. Bei Scott in 
Mainz zwei Notturnen für das Pianoforte. — Auf ber 
Violine und Orgel, welche letzte er faftein Jahr in der. Kirche ber 
Freiburger Strafanftalt fpielte, hatte er einen wuͤrdigen und 
geiftreihen Vortrag. Seine errungenen Ausfichten auf eine 
forgenfreiere und felbftftändigere Lebensexiſtenz feuerten aber 


*) Deſſen Biegr. ſ. im 5. Yahrg. des, RN. Velr. S 306: 
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ben koͤrperſchwachen Süngling zu fo raftlofer Thätigkeit am 
und zwar in den Sahren plößlicher Leibesentwidelung, daß 
er, nachdem audh im Sanuar 1840 feine Mutter geftorben 
war, bei ungefhmwächter Seelenkraft immer Eränkticher wurde 
und am oben genannten Zage verfchied. 


131. Dr. Felix Papencordt, 
außerorbentlicher Profefior zu Bonn; 


geboren im Jahr 1811 (?), geft. zu Warburg ın Weſtphalen ben 17, 
%pril 1841%). 


P. war zu Paderborn geboren, wurbe auf dem bortigen 
Gymnaſium vorgebildet und bezog Thon in fehr jungen Jah— 
ren bie Univerfität Bonn. Sein Fleiß und fein einnehmens 
bes Wefen erwarben ihm die Liebe und den näheren Umgang 
Niebuhrs **), durch den in ihm zuerft der Trieb zu hiftoris 
fchen Korfhungen gewedt wurde. Zur Fortfegung feiner Stus 
dien ging er von de nad München. Auch hier erfreute ex 
fich des Umgangs ausgezeichneter Männer, namentlich Schel⸗ 
ling’s. Unter dem Einfluffe deffelben wandte er fih jegt 
mehr philofophifhen Studien zu, vorzüglih der Gefchichte 
der griech. Philofophie. Zur Vollendung feiner Univerfitäte- 
ftudien ging er darauf nach Berlin und erwarb bier nad 
einem beionders ausgezeichneten Eramen den Doktorgrad, 
mittelft einer Differtation über die atomiftifchen Philofophen, 
vornehmlich Demokrit. Dann flo er fi hauptfädhlid 
an Ranke an, in der Abficht, ſich gänzlich dem Studium der 
Geſchichte, namentlich des Mittelalters, zu widmen. Gleich— 

eitig lag er den fchwierigften Studien ob, indem er auf bie 

earbeitung der im Jahr 1834 von der Academie des 
inscriptions et belies lettres zu Paris geftellten Aufgabe 
über die Geſchichte Nordafrifas unter der Vandaliſchen Herr: 
fhaft einging. einen erniten Beftrebungen gelang ee, den 
Preis der Akademie mit Auszeichnung zu gewinnen; die Ars 
beit ift in deutfcher Sprache unter dem Zitel: „Geſchichte 
der Bandalifhen Herrſchaft in Afrika‘ zu Berlin im Jahr 
1837 erfchienen. Im Sommer 1836 ging er nad Rom, 
unterftügt durch ein Stipendium des Kollegium Preufianum, 
ciner alten preußifchen Stiftung, mweldyes ihm von dem Doms: 
tapitel von Ermland Eonferirt worden war, Den Statuten 
gemäß lebte cr feinen Studien in ber Stille in einem Klo— 
fter, S. Andrea delle fratte. Hier war ed, wo die Idee 


”) Preuß. Staatäzeitung. 1841. Pr. 116. 
*“) Defien Biographie frehe im 9, Jahrg. des R. Rekr. S. 19. 
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eines großen Unternehmens in ihm aufging: bie Gefchichte 
Roms im Mittelalter zu fehreiben, ein Werk, welches er ges 
genwärtig faft vollendet binterläßt. Das umfaffendfte Quels 
lenftudium ftand ihm in diefer Umgebung zu Gebote; zugleich 
hatte er hier Gelegenheit, mit din wiſſenſchaftlichen und 
ausgezeichneten Männern verfchiedener Nationen zu verkehs 
ren, woburd er nicht nur an Kenntniß der neueren Spras 
chen, fondern auch an Lebens anſchauung und Hiltorifchem ges 
wann. Er Eehrte, in jeder Hinſicht gereift, mit reicher lite— 
rariicher Ausbeute im Sommer 1840 nah Berlin. zurüd, 
um ſich dem akademiſchen Lehrfache zu widmen. Als Borläus 
fer feines größern Werkes über die Gefchichte, die Noms, 
entjchloß er ſich, zunächft eine intereffante Epifode derfelben 
auszuarbeiten; fo entftand fein Werk über Cola di Rienzo. 
Sn Folge diefer ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Leiſtung 
wurde er, obwohl noch nicht eigentlid als Privatdocent has 
bilitire, zum außerordentlichen Profeffor der Geſchichte zu 
Bonn ernannt, Boll freudiger Hoffnungen, begleitet von 
den Gluͤckwuͤnſchen feiner zahlreichen bafigen Freunde, hatte 
er Berlin am 1. April verlaffenz. unterwegs ereilte ihn ber 
Zod, bevor er den Ort feiner Beftimmung erreigte. Er 
ftarb im Schooße der Seinigen. Seinen Zod. hat er deutlich 
vorhergefehen und ihn mit Kaffung erwartet. Er ließ fich 
Sterbegefänge vorlefen und verlangte, den Gebräucen der 
katholiſchen Kirche, in der er geboren war, ergeben, nad) bem 
Abendmahl, das er auf zitternden Knicen genoß. So beichloß 
diefer reine Menfch zu früh für feine im großen Maasftab 
angelegten Arbeiten fein Eräftiges jugendliches Leben, in dem 
ihm, bei befcheidenen Anfprüchen und den liebensmwürbigften 
und offenften Sitten, immer das Gluͤck und die Liebe der 
Menfchen zu Theil ward. 


* 132, Peter Heinrich Althöfer, 
Hauptprebiger zu Nortorf im holfteinifchen Amte Rendsburgz 
: geb. d. 24. Oftbr. 1775, geft. d. 18. April 1841. 


U. wurde zu Itzehoe geboren, wo er die bamals bort 
noch eriftirende lateinifche Schule von 1785 an befuchte, Seit 
1795 ftudirte er fodann in Kiel Theologie und beftand 1798 
das theologifche Amtseramen in Glüdftadt. Darauf war er 
bis 1801 Hauslehrer auf dem adel. Gut Kletfamp bei ben 
Kindern bes damaligen Verbitterd des adel. proteitantifchen 
Klofters zu Tuehoe, Grafen C. U. von Broddorff. Am 8. 
Auguft 1802 ward A. durch Stimmenmehrheit zum. Diakos 
nus in Neuenlicchen, in der Holfteinifchen Probftei Münfters 
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dorf, erwählt und den 19. Sept. beifelben Jahres ale foldyer 
eingefest. Er verheirathete ſich nun den 7. Nov. beffelben 
Sahres mit Elife Dorothea Ehlers aus Hamburg, melde 
38 Jahre alt im 7. Wochenbette ben 18. Decbr. 1812 ftarb, 
Nachdem er fih nun den 9. April [813 zum zweiten Male 
mit Sohanna Karolina, einer Zochter des 1815 verftorbenen 
Paftors G. Eh. Würger in Borsfletb, mit der er eine Tod: 
ter zeugte, verheirathet hatte, wurde er den 7. April 1816 
zum Hauptprediger in Nortorf, im holfteinifchen Amte Rends⸗ 
burg, erwählt und nad) ber am 18. Auguft in Neukirchen 
gehaltenen Abichiedöpredigt am 25. Aug. in Nortorf einges 
führt. Beinahe 25 Jahre war er hier no wirkſam. Nach 
mehrjährigem Kraͤnkeln ftarb er im 66. Lebensjahre, hinter 
laffend Witwe, Kinder und Schwiegerkinder. Ihm folgte 
der Ruf einer ‚treuen Verwaltung feines fchwierigen Amtes 
und die Dankbarkeit feiner großen Gemeine. Schriftiteller 
ift er eigentlich nicht geweſen; doch hat er einige Eleine Bis 
träge zu den fchleswig-holfteinslauenburgifchen Provinzialbe: 
richten und zu dım Itzehoer Wochenblatte geliefert. — X. 
war Elein von Perfon, aber fehr thätig und ein guter Kans 
zelredner. 
Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


* 133. Robert Beer, 


Rath, Aſſeſſor bei dem Landesjuſtizkollegium zu Altenburg; 
geb. im Jahr 1806, geft. d. 18. April 1841. 


Bei frühzeitigem Verlufte des Vaters, welcher als Stadt: 
fchultheiß zu Schmölln ftarb, z0g der etwa 12jährige Knabe 
mit feiner Mutter und einer Altern Schwefter nach Ronnes 
burg, befuchte mit großem Nugen die dortige Buͤrgerſchule 
bis ums Jahr 1820, wo er diefelbe mit dem Landesgymna⸗ 
fium vertaufchte, fo wie diefes ums Jahr 1825 mit derkans 
desuniverfität Jena, wo er ſich den Rechtswiſſenſchaften mit 
dem beften Erfolge widmete. Nach zurücdgelegten Univerfis 
tätsjahren wurde er ums Jahr 1829 Amtsauditor in Rons 
nebürg , einige Zeit darnach Landrichter in Altenburg, im 
Sahr 1839 Stadefchultheiß in Ronneburg und 1840 ernannte 
ihn der Hergog unter Beilegung bed Rathspraͤdikats zum 
nen und flimmführenden Mitgliede des herzogl. Landes⸗ 
juſtizkollegiums zu — Er iſt Verfaſſer des Schrift⸗ 
chens: „Nachricht uͤber die beiden Braͤnde in Ronneburg am 
19. Mai und 14. Junius 1829. Altenb. 1830. Br 


| * 134. Th. Keiſer, 
Schullehrer zu Wehe, Kirchipiel Rahven, Reg. Bez. Minden; 
geb, im Jahr 1606, geſt. zu Marsberg v. 18. April 1841. 


K. war zu Geblenbed bei Lübbede geboren und ber 
Sohn des dajigen Gaſtwirths K. Zuerſt bejuchte er bie 
Dorfihule, dann aber das Gymnafium zu Bielefeld. Von 
bier ging er in das Schullehrerfeminar zu Sorft, um fidh 
zum Schullehrer zu bilden. Nach zweijährigem Kurfus ver— 
ließ er dajjelbe mit dem Wahlfähigkeitszeugniffe. Darauf 
ward er Hauslehrer bei den Kindern des Kaufmanns Zielers 
mann in Alswede und wirkte hier fegensreih, bis ihn der 
-Superintendent Helle zu Dielingen nah Wehe berief, um bie 
dortige Schulficie zu verwalten. Dieſe gab ihm die Eönigl. 
Regierung erſt proviforifh und am 9. Sept. 1838 definitiv. 
1840 traf ihn das traurige Schidfal einer Verfiandesverwirs 
rung und er mußte deshalb in die Heilanjtalt nah Mars— 
berg gebracht werden, wo er d. 18. April 1841 -ftarb. Seine 
Witwe mit 4 unverforgten Kindern beweint feinen früben 
Tod. — K. war ein treuer Lehrer und ein biederer deutfcher 
Mann, in dem fi kein Falſches fand. 

Dielingen. Dr. Arendt. 


* 135. Guſtav Eduard Müler, 


evangeliicher Prediger zu Görlsdorf bei Schönfließ; 
geboren ven 3. Deebr. 1802, geitorben ven 18. April 1841. 


Er war zu Wermsdorf bei Dubertusburg geboren, wo 
fein Vater, der als Dberpfarrer und Superintendent fpäter 
zu Kirhhayn lebte, Prediger war. Im Daufe feiner Eltern 
brachte er nur die eriten Jahre feiner Kindheit zu, da ihn 
feine Großeltern frühzeitig zu fih nah Oſchatz nahmen. 
„Hier erhielt er in der Ortsichule einen guten Unterricht. Im 
Jahr 1814 ward er auf die Fürftenfhule nad) Meißen ges 
bracht, wo damals König Rektor war. Durch Fleiß und 
gute Aufführung erwarb er fich hier die Gunft feiner Lehrer 
und wenn er fh durch Kenntniffe im Allgemeinen hervors 
that, fo zeichnete er ſich durch eine befondere Liebe und ents 
fchiedenes Talent für die Geſchichte vorzugsmweife aus. Leider 
aber wirkte fein großer Fleiß nachtheilig auf feinen Körper 
und fon der Züngling litt an-häufigen Unterleibsbeſchwer⸗ 
den, bie in ihm eine große Verftimmung erzeugten; felten 
ſah man ihn recht jugendlih froh, fondern in ſich gekehrt, 
fiil, bie Einſamkeit as; die Bücher und ein Freund, 
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ber von gleicher wiffenfchaftlicyer Liebe befeelt war, fchienen 
für ihn die Welt zu feyn. Anſpruchslos und einfach in feis 
nem ganzen Wefen, geradezu, aber aufrichtig und wahr, ohne 
alles einnehmende Acußere, aber wohlmeinend und wirklich 
gut, zeigte er ſich fchon jest wie in den fpätern Jahren ſei— 
ned Lebens und wer die Schale von dem Kerne zu fcheiden 
wußte, gewann ihn lieb. Nach 5jährigem Aufenthalt auf 
der Schule bezog er im Jahr 1821 die Univerfität Leipzig, 
um bier Theologie zu ſtudiren; indeffen betrachtete er dieſe 
Wiffenfhaft mehr als fein Brotftudium, indem feine Lieb— 
lingsbeichäftigung die Geſchichte war, in welcher die Profefs 
foren Pölig, Bet und Wieland feine Lehrer waren, Mit 
letzterem Enüpfte er ein engeres Band, indem er nicht allein 
feine geſchichtlichen Vorträge fleißig hörte, fondern aud, um 
von dem gründlichen Gefichtsforfcher durdy nähern Umgang 
zu profitiren, ihn jeden Zag befuchte und dies, da der Pros 
feffor erft Abends 11 Uhr zu Sprechen war, um biefe fpäte 
Stunde. Zwar war es fein Lieblingswunfch geworden, fidh 
bei der Univerfität zu habilitiren, indefjen waren der Aus— 
führung deſſelben Außere Dinderniffe entgegen. Daher vers 
ließ er denn 1824 die Univerfität und begab ſich zu feinen 
Eltern nad Kichhayn, um von bier aus dad Eramen pro 
candidatura bei dem Konfiftorium zu Berlin zu beftehen. Ob 
nun gleidy die Prüfung fehr vortheilhaft für ihn ausgefallen 
war, fo ergriff er doch mit Freuden die Gelegenheit zu einer 
Lehrerftelle am Gymnafium zu Königsberg in der Neumark, 
die fich ihm darbot, weil er glaubte, im Schulamte nody 
mehr als im Predigtamte den Wiffenfchaften leben zu Eöns 
nen. In dem Gramen pro schola, welchen er jest zu beftes 
ben hatte, zeigte fidy der Kandidat der Theologie auch als 
einen tüchtigen Philologen, wie berfelbe überhaupt eine gründe 
liche allfeitige wiffenfchaftliche Bildung befaß. Im Jahr 
1825 trat er nun fein Schulamt zu Königsberg an. Die 
Anftrengungen beffelben wurden ihm jedoch bald bei feiner 
ſchwaͤchlichen Gefundheit eine druͤckende Laft, er beichloß, zur 
Theologie wieder zurückzufehren, beftand 1828 das 2. theo⸗ 
logifhe Eramen pro ministerio, welches glänzend ausfiel und 
ward 1830 zu Goͤrlsdorf bei Schönflich als Prediger anages 
ftellt. Beim Antritte feines Predigtamts verheirathete ex 
ſich mit feiner Ehegattin einer gebornen Burgarby, bie von 
der Vorfehung ihm gegeben zu feyn fchien, um feinen oft 
trüben Sinn zu erheitern und ben in ſich gefehrten Freund 
der Bücher und Einfamkeit der Welt wiederum zurüdzuger 
ben. Bier Kinder wurden ihm von feiner Frau geboren, von 
welchen ihn jedoch zwei durch ihren Tod betrübten, Beine 
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durch geijtige Anftcengungen zu fehr gefchwächte Gefundheit 
vermodjte aud) das Landleben nicht wieder herzuftellen. Def: 
fenohngeadhtet widmete er fich mit treuem Eifer feinem Amt 
und wirkte durch feine gediegenen und erbaulichen Kanzelvors 
träge fegensreih. Der Lehre und Perfon feines Herrn und 
Meifters mit großer Liebe ergeben, hing er doch nit an dem 
Buchſtaben der Schrift und in feiner theologifhen Richtung 
zeigte er fid) als gründlicher Forfcher und aufgeklärter Den: 
er, der das Licht liebte. Auch als Lanbprediger lebte cr 
den Wiffenfchaften und befonders der Gefhichte, vorzugs— 
weiſe beichäftigte er ſich mit der jüdifchen Geſchichte und hatte 
ſchon bedeutende Vorarbeiten zu einem Werk über das hole 
Prieſterthum der Juden gefammelt, an deffen Derausgabe 
ihn aber fein früher Zod verhinderte, Gern übergingen wir 
jest ein Ereigniß, das jedoch zu fehr in fein Leben eingriff, als 
daß wir es verfchweigen Eönnten. Seine oͤkonomiſchen Vers 
hältniffe. hatten ihm nämlich eine Verbeſſerung derfelben 
wünfchenswerth gemacht und er ward deswegen von ber 
königl. Regierung an bie Stelle feines verftorbenen Vaters 
zum Oberpfarrer zu Kirhhayn im Jahr 1828 ernannt; in 
beffen berrfchte in diefem Orte großes Parteiwefen, das durch 
feine Ernennung in gewiffen Wünfden und Plänen ſich ge: 
ftöort ſah und durch Aufmwiegelung es dahin zu bringen wußte, 
daß ein großer Theil ber Stabtverordbneten gegen feine Er: 
nennung proteftirte. Er refignirte hierauf freiwillig auf die 
Stelle, doch führte die unerwartete ſchmerzliche Kraͤnkung 
feinen frühen Zod herbei. Es follte ihm nach dieſer Kräns 
tung eine große Auszeichnung zu Theil werden, indem feine 
Ernennung zu. einer Profeffur an einer Univerfität im Werke 
war, indeffen war es anders im Rathe der Vorfehung bes 
fhloffen. Er beſuchte zur MWiederherftellung feiner Geſund— 
heit im Sahr 1840 das Karlsbad, kehrte hoͤchſt angegriffen 
von der Brunnenkur, die er dort gebraucht hatte, zurüd und 
indem er immer hinfälliger ward, ftarb er am oben genanns 
ten Zag in Folge einer Unterleibsauszehrung, 


136. Sohann Bertram, 
Dr. ver Bhilofophie zu München ; 
geb. in Köln d. 6. Febr. 1776, geft. ven 19. April 1841 *), 
Der Dingang biefes Eunftliebenden Mannes ruft ung 
jene dentwürdigen Zeiten ins Gedaͤchtniß, wo bei den bun 
kelſten Ausfichten die erften Samenkörner zur Wiederbelebung 


*) Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1841, Ar. 19. 
N, Nekrolog. 19. Jahrg. : 
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deutfcher Kunftliebe ausgeftreut wurden und wo fobann mit 
der Befreiung unfers Baterlandes die neue Entwidılung ber 
Kunft und aller Zweige deutscher Alterthumsforſchung erfolgte, 
Denn nicht nur hatte Bertram in diefen Zeiten feine größte 
Wirkſamkeit, fondırn er zeichnete ſich audy von jeher dadurch 
aus, daß er mit aroßer Verehrung für Kunft und Wiſſen⸗ 
Schaft die lebhaftefte Theilnahme für das gemeiniame deutſche 
Vaterland verband, an dem er troß aller Schmady und Un— 
terjohung mit unerfchütterlicher Hoffnung und Treue hing: 
Er ſprach fchon diefe Sefinnung aus, als er in den eriten 
Jahren des Sahrhunderts von Erlangen, wo er ftudirt hatte, 
zurücgefehrt, in Köln jüngıre Freunde um fich verfammeite, 
die er mit den neueſten Schriften der Kiteratur und fo mit 
den Schriften über Kunft von Goethe *), Tieck, Wackenroder 
und Friedrih Schlegel **) befannt machte. Unter biefen 
Freunden, die er auch mit dem Eölnifchen Kunſt- und Alters 
thbumsfreunde Wallraf ***) in Verbindung bradıte, befanden 
ſich Gornelius und bie beiden Brüder Boifferee. Bon ben 
entfchiedenften Folgen war das Verhältnig, in welches Bers 
tram und die beiden legtgenannten Kreunde 1803 zu Friedrich 
Schlegel, traten und in welchem fie vier Jahre lang die Lehre 
und den Umgang biefes geiftvollen Eenntnißreichen Mannes 
genofien, Seine bei jedem Anlaß kraͤftig ausgeſprochent 
deutiche Gefinnung zog die jüngern Freunde ganz bejonbers 
an, wie denn überhaupt Friedrich Scylegel durch feine treue 
Vaterlandsliebe während bes Drudes der Fremdherrſchaft 
auf die empfängliche Sugend einen fehr wohlthätigen Einfluß 
ausgeübt bat und deshalb allein ſchon immer hoch geehrt 
zu werden verdient. Mit diefer Gefinnung vereinigte ſich jehr 
gut Schlegels Kunftanficht, die im Gegenfage gegen die aus: 
fchließende Verehrung des griechiſchen Alterthüms eine freis 
finnige Würdigung der eigenthümlichen Kunſt jedes gebildes 
tın Volks forderte, überhaupt aber den Urfprung aller böbrs 
ven Kunft in der Religion erkannte, Die Kölner Freunde 
ergriffen diefe AUnficht, ohne deswegen in einzılne Verirrun⸗ 
“gen, die bei der Anwendung berfelben ftattfanden,, einzuftims 
men, wie fie fi denn darüber unverholen Außerten. Sie 
ahnten damals nicht, daß fie felbft in der Zukunft fich ganz 
dem Kunftaltertbume widmen würden. Um fie zu biefem 
Entſchluſſe zu bewegen, gehörte freilich nicht nur jener oft 
erzählte Zufall, der ihnen ein altdeutfches Gemälde in ben 


*) Deflen Biographie Hehe im 10. Jahrg. des N. Mer. &. 197. 
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wu). - - L- --- 6, 


136. Bertram. | 435 
Weg führte, Tondern eine wahre Fuͤgung feltener unermwarte: 
‘ter Berhältniffe und Umftände und beſonders trug auch 8. 
dazu bei, der zuerft einen Beruf darin erkannte, für bie 
beſſere Würdigung der fo lange vernadjläffigten, ja verach— 
teten religiöfen altvaterländifchen Kunft mit allen Kräften 
zu wirken und bei fo mandyen in jenen unglücklichen 3eiten 
ſich erhebenden Schwierigkeiten die Freunde mit fefter Zuvers 
fit ermunterte, fein Opfer von Zeit und Mitteln in Ver: 
folgung des gefegten Ziels zu fcheuen. Dies Zeugniß haben 
die beiden jüngeren Freunde immer den älteren gegeben und 
fo begreift man, wie fich das engfte Band der Sreundfchaft 
Enüpfte, welches jest nach vierzig Jahren erft der Tod ge⸗ 
loͤſt hat. Was durch die vereinten Bemühungen der drei 
Freunde für die altdeutfche Kunft geleiftet worden, infofern 
es nicht unmittelbar in das geiftige Leben übergegangen ift, 
ſteht in der von ihnen angelegten, jest mit den Kunftfhägen 
des Königs von Baiern- vereinigten Gemälbefammlung und 
den von ihnen herausgegebenen Werken vor den Augen der 
Welt. Was aber namentlih B. in den Fahren 1810-- 1876 
in Heidelberg und Stuttgart für die beffere Erkenntniß ber 
religiöfen altvaterländifchen Kunft gewirkt bat, worjene cis 
genthümliche Gemälbefammlung von Perfonen aus allen 
Ständen, von dem Künftler und Gelehrten bis zum Staates 
mann und $ürften, von dem Freiwilligen bis zum Feldherrn, 
ja bis zum Koͤnig und Kaiſer beſucht und beehrt wurde, 
deffen werden ſich noch viele erinnern. Sie werden gern ber 
Babe der Rıde gedenken, die B. reichlich, befondırs für die 
Erzählung befaß und die ihm ſtets den Beifall feiner Zuhös 
rer ficherte, Sofern er in der Stimmung war, das redıte 
Maas zu treffen. Seine Freunde haben vielfach bedauerr, 
daß cr diefe ſchöͤne Naturgabe nicht mehr ausgebildet und zu 
Ihriftitellerifchen Arbeiten angewandt hat. Aber zu anbıren 
Eigenthümlichkeiten, die er hatte, gehörte auch feine Scheu 
vor allem Schreiben in der fchreibfeligften Zeit. Nicht allein 
für Kunftgefhichte und Kritik, fondern auch für humoriſti— 
fe Sitten: und Charakterſchilderung hätte er unferer Lite- 
vatur ſchaͤtzbare Beiträge liefern Fönnen. Er hatte bei gros 
dem allgemeinen Wohlwollen einen gar. feinen Beobachtungs— 
finn befonders für Schwächen und Zhorheiten der Menfchen 
und bei fehr lebhafter Einbildungstraft einen reichen: Schatz 
von Erinnerungen, zumal aus dem vorigen Sahrhbunderte, 
dem feine ganze Jugend bis zum 24. Jahr angehörte. Wer 
hat je die Eleinen koͤlniſchen Revolutionsauftritte aus ben 
legten Jahren der reicheftädtifchen Verfaffung von ihm ſchil— 
dern hören, ohne von der Wahrheit, Lebendigkeit und Hei— 
or 
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terkeit der Darftellung eingenommen zu feyn? uUnter allen 
Beſuchen, welche die Gemaͤldeſammlung an ſich 309, machte 
keiner B. mehr Freude, als der lange und wiederholte Bes 
fuh von Goethe 1814 und 1815 in Heidelberg, weil biefer 
Chorführer der deutichen Kiteratur, durch Uebertreibungen 
jugendlicher Begeifterung verftimmt, der altdeutfchen Kunft 
abgeneigt, nun durd) die Anfchauung bedeutender Werke eines 
Beffern fich überzeugte und ihr gerechte Anerkennung bewies. 
Als die. Sammlung endlih in den Befis bes Königs von 
Baiern überging und durch die Verfesung nad) München bie 
würbdigfte Stelle in ber deutfchen Kunftwelt erbielt, hatte 
B. die Genugthuung, wieder mit feinem alten Freunde Gors 
nelius zufammen zu fommen, deſſen Umgang er vorzüglid 
liebte. Er erfreute ſich mit dieſem geiftvollen erfindungsrei- 
chen Künftler der überaus glüdlichen Entwidelung feiner 
Zhätigkeit und dabei gedachten beide gern der frühern Zeiten 
in Düffeldorf, Köln und Heidelberg. Das durch des Königs 
erhabenen Schug und Neigung in Münden beftchende alle 
Zweige der Kunft durchdringende rege Leben mußte einen jo 
entfchiedenen Kunftfreund auf alle Weife anfprechen. Gr 
fah die kuͤhnſten Erwartungen, ja räume in Erfüllung ges 
ben. Ganz vorzügliy wurde B.'s Theilnahme auch durd) 
die geniale Gewandtheit und ben fchönen Erfolg erregt, wos 
‚mit Schwanthaler die Bildhauerei auf die verfchiebenartig: 
ften, befonders auf chrifttiche Gegenftände anzuwenden weiß, 
noch mehr aber durdy die Wiedererwedung der Glasmalerei 
in der Vollkommenheit und mit der Verbefferung, ‚wie fie. in 
der Eöniglihen Porcelanfabrik ſtattfand. Jene bis dahin 
nur in den Ueberreften beö Altertbums bewunderte verflärende 
Wirkung des lebendigen Lichtes durch die Farbe nun wieder 
für die religiöfe Kunft und in noch höherem Maas als fonft 
benügen zu Tönnen, ſchien ihm, wie feinen Freunden, .ein 
Glüd, deffen Folgen in ihrem ganzen Umfange noch nicht zu 
ermeffen jeyen. Die Sammlung, weldye der jüngere Boiffes 
ree von neuen Glasmalereien, zum Theil nady Gegenftänden 
ber ehemals eignen Gemälde, anlegte, war für B. gleichjam 
die Abendröthe feines Lebens, die frühbern Zeiten erftanden 
ibm darin wieder, er fand darin Genuß und Freude bis 
feinen legten Zagen. Alle, denen Altertyum und Kunft nicht 
bloß ein Gegenftand feiner Unterhaltung, fondern von hoͤhe⸗ 
rer religiöfer und vaterländifcher Bedeutung ift, werben das 
Andenken bes Hingefchiedenen, fo wie er in jenen ereignißvols 
len Zeiten geftrebt und gewirkt hat, werth halten. 
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* 137. Dieterich Chriſtian Sophus Schmidt, 
penſ. Amtsaffefter zu Gefle; 
geb. vd. 17. Decbr. 1792, geftorben d. 19. Ayril 1841. 


Er ward zu Suberburg, einem Dorf ohnweit Uelzen, wo 
fein Vater ein Eleines Gut eigenthuͤmlich befaß, geboren. 
Bier Jahre alt verlor er feinen Water und warb fobann im 
frebenten Lebensjahre feiner Mutter von vormundfchaftswegen 
genommen und zu einem benachbarten Prediger in Penfton 
gegeben, Die ungewohnte Rebensweife in der Penfionsanftalt 
wwar nicht geeignet, ihm bie Trennung von der zärtlichen und 
grliebten Mutter verfchmerzen zu laffen und fo entwicelte 
yih ſchon damals der Hang zur Melancholie, der ihn durch 
fein Leben begleitete. Oft erzählte er, wie er damals als 
achtjähriger Knabe beftändig mit dem Gedanken umgegans 
gen fey, fich ins Waffer zu flürgen, Mit Freuden verließ 
er die Penfionsanftalt, um ſich nach Helzen auf die Schule 
zu begeben, wo er im Daufe feines Vormundes, bes Bürs 
germeifterse Willrih, lebte und in Uelzen angenehme Zage 
verbrachte, deren er fich gern erinnerte, Lieber noch gedachte 
er feines dann folgenden Aufenthaltes zu Gelle zum Zwecke 
bes Befuches des dafigen Gymnafiums. Hier fand er, außer 
vielen feiner fpäteren Belannten, in dem Landſyndikus Vox 
gell, in deſſen Daufe er wohnte, einen väterlichen Freund, 
deffen Umgang und Brifpiel er zum großen Theile die ſchoö— 
nen männlichen rechtlichen Grundfäge, die Charakterftärke 
und Feftigkeit, die er ſtets bewährt hat, zu verdanken bes 
hauptete und an dem er daher bis ans Ende feines Lebens 
mit Dankbarkeit und Liebe hing und ihn in vielen wichtigen 
Fällen zu Rathe zog. Bugleich fand er durch fein. einneh— 
mendes Wefen und Aeußere, welches Alle, die ihn damals 
fannten, nicht genug zu rühmen wiffen, fo wie durd) Har— 
fenfpiel und eine angenehme Stimme, in vielen Familien und 
Kreifen von Gelle Eingang, die feinen Mitfchülern meiftens 
verfchloffen waren. Im Jahr 1814 begab er fich nach. Heis 
beiberg und ftudirte dort die Rechte, nicht um dereinft in 
weftphälifchen Staatsdienft zu treten, was fi mit feinem 
Franzoſenhaſſe, welcher ſchon früh durdr die Mighandlungen, 
welche feine Mutter und er felbft auf dem einfamen Gute 
Suberburg von den franzöfifhen Soldaten hatten erbulden 
müffen, geweckt und durch feinen Bormund, den Bürgermeifter 
Willrich, genährt wurde, nicht nertrug 5 fondern um veniam ae- 
tatis zu erhalten und die Verwaltung feines ziemlich bedeuten» 
den Vermögens felbft übernehmen zu können, Im folgenden 
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Sabre kam er nach Göttingen, wo er als tücdhtiger Stubent, 
renomirter Schläger und eifriger Patriot, von Vielen fehn: 
fühtig erwartet und enthufiaftiih aufgenommen wurbe. 
Während feines ungefähr ein Jahr dauernden Aufenthaltes 
dafelbft ftand er dort, gleihfam an der Spige der mit ber 
damaligen Regierung Unzufriedenen, in großem Anfehen bei 
den Studenten und zog dadurch, fo wie durch einen in Das 
nover gemachten Werbeverfuh, die Aufmerkfamkeit der wach 
famen Polizei auf ſich, die ihm den Befehl gab, ſich er 
ih vor dem damaligen Proreftor Hofrath Hugo zu präs 
fentiren. So fehr er aber auch das Ende der franzöfifchen 
Knechtſchaft Herbeifehnte, bewahrte er doch ftets die ihm eis 
gene Bejonnenheit und Ruhe. Namentlih foll er haupt: 
fachlich den Ausbrud eines bamals noch unzeitigen und nutz⸗ 
lofen Komplots mit den vielen damaligen widerfpenftigen 
Konffribirten, welches zum Zwecke hatte, die in Göttingen 
und in ber Umgegend liegende Gensdarmerie zu überfallen 
und zu ermorden, hintertrieben haben. Als er jedoch in Folge 
eines Duells mit einem Grafen von Schulenburg, weldes 
diefem faft das Leben Eoftete, incarcerirt war, benuste bie 
Polizei die Gelegenheit, fich feiner Papiere zu bemächtigen. 
Unter dieſen befand ſich ein Heft mit Gedanken und Plänen 
zur Bertreibung der Fremdherrfchaft, die et nad einer Ge 
- wohnbeit, die er bis an fein Ende beibehalten, fchriftlich nie: 
dergelegt hatte. Dies Papier hätte ihm den Tod —* 
koͤnnen und es geben ſich daher feine Freunde, der als Ritt⸗ 
meifter verftorbene Conze, der jetige Amtmann Blumenbas 
gen und der jetige Profurator Strobel in Wiesbaden, von 
ibm benachrihtigt, alle Mühe, dies Papier den Händen ber 
Polizei zu entreißen, welches ihnen auch endlich durch Hilfe 
des Apotheters Murray *) und des damals an. der Polizei 
angeftellten, nachmaligen Univerfitätsrathg Ulerich, welcher 
lestere das gefährliche Papier unterfehlug, gelang. Dankbar 
erkannte der nun Verewigte biefen Freundfchaftsdienft, wie 
unter anderem fchon daraus hervorgeht, daß er im einem 
einige Zeit nachher für den Fall feines Todes im Krieg er 
richteten Zeftamente feinen obengenannten Freunden einen 
bedeutenden Theil feines Vermögens vermachte. "Bald bars 
auf verließ Sch nämlich Göttingen, nachdem er fich mit ber 
älteften Zochter des dafigen Hofraths Oſiander verlobt hatte 
und begab ſich nad feinem Gute Suderbürg, um zunädft 
feine Vermögensangelegenheiten zu ordnen und fobann: in bie 
Reiben der patriotifhen Krieger — dem weſtphaͤliſchen 
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Kriegsbienfte hatte ex fich mit vieler Mühe und großem Ber: 
miögensaufwand entzogen — bie fidy an der Elbe fammelten, 
einzutreten. Während feines Aufenthaltes in Suderburg 
wurde er von einem Ealten Fieber bıfallen, von dem er früs 
ber Jahre lang geplagt gewefin war und deſſen längere‘ 
Dauer er daher mit Grund wieder befürchtete. Er entfchloß 
ſich daher, voll Eifer, in die Reihen der Krieger einzutreten 
und an dem Entfcheidungstampfe Theil nehmen zu Eönnen, 
ohne Zuziehung eines Arztes, zu einem eben fo ftarfen, als 
gefährlichen Mittel, welches ihn denn auch auf der Stelle’ 
ron dem falten Fieber befriite, aber auch nach dem Urtheile 
ber Aerzte Grund und Veranlaſſung feiner fpätern vielen’ 
Lörperlichen Reidın wurde. Sogleich begab er fi dann nach 
Dambürg, das damals, von Zettenborn befegt, der Mittel- 
punft der Werbungen war und wurde als Gornet in dem 
Dufarenregimente Prinz: Regent, nadkmaligem vierten hanover⸗ 
fhen Huſarenregiment, angeftelt. An größeren Gefechten 
nahm er nicht Theil, jedoch leitete er der gemeinfamen gror 
Ben Sache augenfcheinlid einen nicht geringen Dienft- durch 
tie Gefangennahme eines Kouriers_ einige Tage vor der 
Schlacht bei der Göhrde. Er begegnete nämlich auf dem 
Ruͤckwege von einer Urlaubsreife nach Euderburg mehreren 
Huſaren, die einen franzöfifchen Kourier verfolgten und fidy 
bei ihm nad dem Weg erkundigten. Nach gegebenem Bes 
fcheide ritt er weiter, dachte aber fodann an die Möglichkeit, 
daß bie Hufaren, von denen ber eine ein gıborener Engländer, 
in der von Wegen durchkreuzten Heide fich verirrin könnten, wie 
dies denn audy wirklich der Fall geweſen war, kehrte alfo- 
um und erreichte mit großer Mühe den Wagen bes Kouriers, 
5 Minuten vor Spradenfehl, wo bie frangöfifhen Vorpo— 
ften ftanden, nahm ihn allein gefangen und brachte ihn nach 
Uelzen, wo es fich herausftellte, daß der Kourier dem Kom: 
manbanten von Magdeburg von Davouft den Befehl brin—⸗ 
gen follte, dem von ihm abgefandten Korps des Generals 
Picheux ein anderes zur Vereinigung entgegen" zu ſchicken. 
Wenn es nun richtig ift, daß zu derfelben Zeit ein anderer 
Kourier mit demfelben Befehl auf dem rechten Elbufer aufs 
gegriffen und der General Graf v. Walmoden dadurch vers 
anlaßt wurde, über die Elbe zu gehen und fich dem Korps 
des General Picheur bei der Göhrde entgegen zu ftellen, fo 
ergibt ſich von felbft die Wichtigkeit ber Gefangennahme des 
Kourierd auf dem linken Elbufer, wenn man bedenkt, wie 
theuer Walmoden den Sieg bei der Göhrbe erfaufen mußte 
Rach dem Siege bei Leipzig, wovon er zufällig zuerft bie 
freudige Nachricht den Einwohnern Lüneburgs brachte, und 
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dem darauf folgenden erften Parifer Frieden gab Sch. auf 
den Wunſch der Eltern feiner Braut den Militärdienft auf, 
machte, obgleich er Faum zwei Sahre ftudirt hatte, in Das 
nover das juriftifche Eramen und wurde um Weihnachten 
1814 in Münden als Amtsaubitor angeftellt. Bald darauf 
zum Amtsichreiber ernannt, verheirathete er fi im Novbr. 
1815 mit der älteften Zochter des Hofraths Oſiander, Nanny, 
und führte 12 Sahre lang in Münden, von Allen geliebt und 
geachtet, ein beglüdtes und beglücdendes Leben. Jedoch bie 
veränderte Lebensweife, der fchnelle Uebergang vom Solda— 
tenicben zu einer anhaltenden figenden Lebensweife, bie 
Anftrengung, welche es ihm bei einem fo kurzen und unters 
brochenen Aufentbalt auf der Univerfität Eoften mußte, um 
fih in eine Maffe zum Theil fehr unangenehmer Gefchäfte, 
die er ſich durch feine große Gewiffenhaftigkeit doppelt fchwer 
machte, einzuarbeiten, äußerten fchon in ben erſten Jah— 
ren des Aufenthalts in Münden einen fchädlichen Einfluß auf 
bie ohnehin bereits angegriffene Gefundheit Sch.'s z naments 
lich ſtellten ſich Unterleibsbefchwerben ein, bie mit der Zeit 
zunahbmen, namentlich als er im Jahr 1826 nad) Blechede 
an der Elbe verfesgt wurde. Das veränderte Klima, ber 
Mangel an geielligem und freundfchaftliden Verkehr, 
eine ganz andere Art Gefchäfte, Werdrießlichkeiten in Ge: 
fhäftsfachen, endlich der Verluft eines Sohnes wirkten nad 
theilig auf feine Gefundheit und nährten feine Anlage zur 
Hypochondrie. Er verfiel im Jahr 1827 in eine fchwere 
Krankheit, von der er ſich eigentlich nie ganz erholt bat. 
Er bot Alles auf, feine Gefundheit wieder zu erlangen, kon— 
fultirte und brauchte die angefchenften Aerzte, namentlich 
Gtieglis *) in Hanover, machte alle Bahr cine Badereiſe, 
fo 1827 nah Wiesbaden, 1828 nad) Marienbad, mehrere 
Male nad) Norderney, nach Kiffingen, Rehburg, — Alles ver: 
gebens; er gewann feine Gefundheit nie wieder und hatte 
mehrere Male lebenegefährliche Krankheiten, namentlich Ners 
venkrankheiten. Zulegt warf er fidy der Homdopathie in bie 
Arme und brauchte Dr. Mühibein in Braunfhweig als Arzt. 
Anfangs ſchien diefe Kur anzufchlagen , wenigftens fühlte er 
ſelbſt fich beffer und wohler. Doch im Anfange des Jahres 
1841 verlor er allen Appetit und entfchlief endlich am oben: 
genannten Zage völlig ıntkräftet. Die legten Jahre feines 
Lebens wurden ihm vielfach yerbittert. Die vielen notbmwens 
digen Reifen, die Ausbildung feiner herangewachfenen Söhne 
Pofteten ihm große Summen und fo mußte er fehen, wie 
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ſein Vermoͤgen allmaͤlich dahinſchwand und dennoch war er 
genoͤthigt, nachdem alle Anftrengungen, feinen Dienft allein 
zu _verfehen, der Hilfsarbeiter fich zu entledigen und fo eine 
erſte Beamtenftelle, die ihm nad) der Anciennität zukam, zu 
erlangen, vergeblidy gewefen waren, um feine Dienftentlaf: 
fung zu bitten, die ihm denn auch mit Beilegung einer Pens 
fion von 500 Thir. ertheilt wurde. Er wählte, ba ihm die 
Serfireuung einer Stadt von Seiten des Arztes gerathen 
wurde und er felbft das Bebürfniß der Zerftreuung fühlte, 
Gelle, an welches ihn noch alte Anhängtichkeit band und wo 
er noch mande alte Bekannte traf, im Herbft 1830 zu ſei⸗ 
nem - Aufenthaltsort und lebte bafelbft, in der Hoffnung, ſich 
in der Entfernung von allen Dienftgefchäften zu erholen und 
bald zur Uebernahme einer erften Beamtenftelle fähig zu wer 
den, fo viel es ihm fein Zuftand erlaubte, ganz vergnügt 
und glüdlich, bis ihn feine legte Krankheit überfiel, von der 
er aber noch bis auf den legten Augenblic zu genefen hoffte, 
Wie fein in jeder Hinſicht liebenss und achtungswürbiger 
Charakter feiner Familie und feinen zahlreichen Freunden 
ftets unvergeßlich feyn wird, fo werben ihm felbft die, welche 
ihn in feinen fpäteren Jahren wegen ber ihn beherrfchenden 
Hypochondrie verkannten, das Zeugniß einer Bravheit, Recht: 
lichkeit. und Gerechtigkeit, wie man fie felten findet, nicht 
verſagen koͤnnen. 


* 138. Heinrich Amberg, 
Kollaborator an ver Gelehrtenfchule zu Glückſtadt; 
geb. d. 14. Sept. 1785, geft. d. 20. April 1841. 


%. wurde zu Hamburg geboren und nachdem er ſich, 
größten Theils durch Selbftunterricht, viele Kenntniffe, bes 
fonders in der franzöfifchen und englifchen Sprache erworben 
hatte, ließ er fich 1812 als Privatlehrer in Hufum nieder, 
Im Zahr 1819 wurde er dritter Lehrer an der Stabtfnaben= 
Thule zu Itzehoe. Hier zeichnete er fich bald fo aus, daß er 
1821 zum Kollaborator an der Gelehrtenfchule in Gluͤckſtadt 
ernannt wurde, obgleich zu dieſem Amte fonft nur Männer 
genommen werden, die eine förmliche gelehrte Bildung auf 
Univerfitäten fid) erworben haben. A., der auch in der las 
teinifchen Sprache nicht unerfahren war, ftand auch feinem 
Amte mit Eifer und Treue vor. Im Jahr 1824 wurde er 
Mitglied des Frankfurter Gelehrtenvereins. So gründlich 
nun aud) A.'s Unterricht war, fo wußte er doch zu wenig 
Auftorität zu halten, weshalb denn auch fein Anfehen balb 
bei den Schülern fant, Im Folge davon mußte U, fih un: 
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glükiich fühlen: Er ſuchte ‚daher oft um ein anderes. Amt 
an, Eonnte ein ſolches aber nicht erlangen. Doch feine ſchoͤne, 
in feinen Faͤchern ausgezeichnete Bibliothek tröftete ihn wie: 
ber. Nach langer Kränklichkeit ftarb er fanft am obenges 
nannten Zag. Er hinterließ als Witwe Friederike, geb. 
Wohlffs und einen Sohn Theodor, der fih zu Hamburg dem 
Handelöftande widmete. A's Schriften find: F. Rihms Ge 
Ihichte Dänemarks, Norwegens, Schleöwigs und Holfteinsz 
im Auszuge für die wiffenfchaftlicdh beflieffene Tugend. Nah 
des verft. Juſtizr. und Profeſſ. Kierulfs Umarbeitung aufs 
Neue vermehrt und herausgegeben von F. C. Werlauff. Aus 
bem Dänifchen übertragen und bis auf die neueften Ereig— 
niffe fortgefegt. Hamb. 1816. — Erfte Lefrübungen bei Als 
wendung der Lautlchre. 2 Abtheilungen. Huſuͤm. 1816. 
(Hamb. 1817). — Anweifung zum richtigen Gebraud ber 
Leſeübungen. Dufum 1817. — Auch lieferte er Recenflor 
nen zu Seebodes Eritifcher Bibliothek, - 
Crempdorf. Dr. 9. Schroͤder. 


139. Karl Gottlob Abela, 


Kantor an der Haupt- und Oberpfarrkicche zu U. L. F. und Gefaug: 
[chrer an ven Schulen ver Brankefhen Stiftungen zu Halle; 


geb. ». 29. April 1803, get. d. 22. April 1841*). 


Geboren zu Borna bei Oſchatz, verdankt X. feine mu: 
fitalifche Ausbildung vorzüglich dem Kantor und Mufikichrer 
A. G. Fifcher in Dresden. Mit dem Anfange bes Jahres 
1822 fand man ihn in Halle an der Saale bereits hinlängs 
lich befähigt, die Chorpräfettur zu verwalten. Zugleich 
wurde. X. als Lehrer der. Bürgerfchule der Frankeſchen Etif: 
tungen angeftellt, weldes Doppelamt er bis zum 3. 18% 
verwaltete. Zu biefer Zeit erhielt X. das Kantorat ah ber 
Hauptkirche zu U. L. Frau, desgleichen die Geianglehrerftelle 
an fämmtlichen deutfchen Schulen der Frankeſchen Stiftung, 
dazu noch 1827 dafjelbe Amt an der lateinifhen Hauptſchule 
und 1837 übergab man ihm auch den Gefangunterridt am 
fönigl. Pädagogium in ber Krankefchen Stiftung. Nicht ums 
fonft hatte man ihm an fo vielen Anftalten den Gejanguns 
terriht anvertraut, fein Eifer war ſichtbar und für die Fol: 
gen fühlbar. Der Mann war feinem Fache nicht bloß voll 
ommen gewachfen in technifcher Hinſicht, fondern feine Ges 
finnung und fein ganzes Wefen eigneten ihn auch fo vors 
züglich zum Lehrer der Tugend, fo daß er, ba er die Liche 
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aller feiner Schüler befaß, überaus Tuͤchtiges Ieiftete. Seine 
Liederfammlungen für Schulen gehören zu ben biften, welche 
wir befigen. Der Zitel ift: „Sammlung zwei-, dreis und 
vierflimmiger Lieder zum Gebraude bei Gefangunterricht in 
Schulen." 1. u. 2. Heft. Leipzig bei Joh. Kriedr. Hartknoch. 
Das 1. Heft hat die vierte verbefferte und vermehrte Auf: 
Tage erlebt und ift 1839, als Stereotypausgabe erichienen, da 
vorzüglich dieſe nur Zweiftimmiges ınthaltende Sammlung 
in mehreren Schulen eingeführt worden und ihre Zweckmäßig— 
Leit entfchieden erprobt worden ift. 160 Rieder und ein Ans 
bang leichter Kanone find trefflich gewählt und auf 120 
Quartfeiten bei Breitfopf und Härtel fchön gedrudt worden. 
Das 2. Heft bat 1837 die zweite verbefferte und vermehrte 
Auflage erlebt, enthält Dreis und Wierftiimmiges auf 108 
QDuartfeiten und empfiehlt ſich nody durdy den Außerft billigen 
Preis. — Die Vollendung eines feit Sahren begonnenen 
Choralbuchs ift durch feinen plöglichen Zod verhindert worben. 


140. Johann Hüsgen, 
erzbifhöfl. Generalvifar zu Köln u. Dombechant der Metropolitantirde 
dafelbft ; 
geb. d. 5. Sept. 1769, geft. d. 23. April 1841). 


Er war zu Giefenfirchen, einem Pfarrdorfe bei München » 
Gladbach, im jegigen NRegierungsbezirfe Köln, geboren. 
Der Name bdiefes ehrwürdigen Mannes ift mit der Geichidhte 
der- unter der preuß. Herrſchaft glorreich wiebererftandenen 
Metropolitankirhe in Köln und mit der des Staates ſelbſt, 
durch feine Stelle und Wirkfamkeit feit dem Nov. 1837 viels 
fach verzweigt. Nicht hohe Geburt und Außere günftige Ver— 
hältniffe, fondern ein biederer Charakter, eine treue Amtes 
fübrung in allen dicnftlihen Beziehungen und eine ausges 
zeichnete Brauchbarkeit in Eirchlichen Verwaltungsgefchäften 
haben ihn zu einem bedeutenden Wirkungsfreife geführt und 
ibn gewiffermaafen als den Mann der Rothmwendigkeit unter 
den fchmwierigen Verbältniffen der Erzdiöceſe Köln feit dem 
genannten Zeitpunfte hingeſtellt. Seine Eltern waren fromme 
und fleißige Landlrute, die dem Ratbe, ihren Sohn wegen 
feiner ficy frühzeitig fundgebenden Zalente ftudiren zu laffen, 
millig folaten. Bereits im 3. 1780 trat er in das Montas 
nergumnafium zu Köln, abfolvirte hier die fogenannten fies 
ben Schulen und erwarb fid) den Grad eines Doktors der 
Philofophie und Magiſters der freien Künftee Auf der das 


*) Konverfationslerifon ver Gegenwart. Br. 2. ©. 1002. 
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maligen Burfürftl, Univerfität zu Bonn ftubirte er hierauf 
von 1787 — 1790 mit ausgezeichnetem Fleiße Theologie und 
empfing im Sept. 1792 die Priefterweihe. Seine amtliche 
Laufbahn begann er als Schulvitar und vereinigte von 179 
ab 5 Sahre lang die Geſchaͤfte eines Schullehrers und Bi: 
fars in der Gemeinde feines Geburteortes. Die ftille, laͤnd⸗ 
liche Wirkfamkeit warb ihm fehr lieb und er hat fie in fpäs 
teren Jahren oft als die glüdlichften feines Lebens gepriefen. 
Bon 1797 — 1803 war 9. Pfarrer zu Oberdollendorf am 
Fuße des Siebengebirges, von da bis 1803 zu Himmelgeift 
bei Düffeldorf, worauf er auf höhere VBeranlaffung im 
3. 1815 das Pfarramt zu Richterich bei Aachen erhielt. 
"Der Generalgouverneur Sad *), der damals die. Länder 
am Mittel: und Niederrhein von Aachen aus verwaltete, 
war auf H. aufmerffam geworden, zog ihn in feine Nähe 
und bediente fich bei der Organifation bes Elementarfäuls 
wefen in den genannten Ranbestheilen fehr oft feines Natbes 
und feiner Dienfte. In Verfolg diefer nüglichen Wirkiamteit 
ward 9. im J. 1816 bei Errichtung der Regierung in Aachen 
zum Eatkoliften Konfiftorial» und Schulratb ernannt. Die 
neuen Berbältniffe in dieſen der Kirdye und der Schule jo 
lange entfrembet gewefenen Provinzen waren in mehr als 
einer Hinſicht ſehr verwickelt. H. fand volle Arbeit, denn 
es fehlte nur zu oft an brauchbaren Lehrern, an Schulloka— 
len und an Lehrmitteln. Diefe traurige Lage entmutbigte 
den erfahrenen Schulmann nicht, fie regte ihn im Gegen— 
theile nur um fo Eräftiger an, bie Hinderniffe zu beſiegen. 
Bor Allem fuchte er unter den geeigneten Geiftlichen und ben 
beften Schullehrern die Gehilfen zue Bildung der Lehreraus, 
ordnete Lehrkurfe und Lehrerkonferenzen an, gewährte biefen 
die nöthigen Lehrmittel und Schulapparate, förderte bie 
befiere Einrichtung der Schulhäufer und veranlaßte die Ber: 
befferung ber Aufern Lage der Lehrer nad) ihrer Bildung, 
Züchtigkeit und Amtsſuͤhrung. So hatte er die Genug— 
thuung, ſchon nad einigen Sahren bedeutende Kortichritte 
bes Beffern zu gewahren. Bei dieſcr verdienftlichen Wirks 
famfeit mar es nur eine ihm gebührende Auszeichnung, daß 
er ben Auftrag erhielt, am 1. San. 1823 das neugeftiftete 
Schullehrerſeminar zu Brühl bei Köln zu eröffnen. In feis 
nen fonftigen amtliden Verhältniffen wußte cr ſich durch 
vorherrfchende Mäßigung und andere achtbare perfönlide 
Eigenfchaften unbedingtes Vertrauen zu erwerben und fid 
eine fegensreihe und freudige Wirkfamkeit zu verfcyaffen. 


— 


*) Deſſen Biogr. ſ. im 9. Jahrg. des M. Netr. S. 566. 
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Nur fehr ungern verließ er die Stellung in Aachen, als ber 
Erzbiſchof von Köln, Graf von Spiegel*) zum Defenberg 
und Ganftein, ibn im 3. 1825 zu feinem Generalvitar und 
Dechanten der Kölniihen Metropolitankirche ‚‚wegen feiner 
ausgezeichneten Klugheit und Billigkeit”’ mit landesherrlicher 
Zuftimmung berief. Auch bier wartete H.'s ein febr mübes 
volles Tagewerk. Zehn volle Jahre lang ftand er dem gro— 
fen, nimmer ruhenden Prälaten in der Zeitung und Aus: 
führung der wichtigften Gefchäfte getreulicdy zur Seite, war 
fein täglicher Zifchgenoffe und widmete fidy mit ciner forühs 
rigen und raftlofen Thätigkeit feinen Oblicgenheiten, daß 
feine Gefundheit mehrmals zerrüttet ward und er den freunds 
lihen Ermahnungen feines Vorgeſetzten nachgeben mußte, 
fi) einige Zeit zu ſchonen, um die frühere Heiterkeit und 
Friſche wieder zu gewinnen. Sein Berhältniß zu den pros 
teftantifchen Geiftlicyen, mit denen er in amtliche Berührung 
kam, geftaltete ſich in Köln wie früher in Aachen fehr freunds 
lich, gegenfeitiges Vertrauen erleichterte den geichäftlichen 
Verkehr und ein proteftantifcher Konfiftorialrath bezeugt **), 
daß es ihm ohne H.'s und gleichgefinnter Geiftlicher Einfluß 
und Zuneigung nicht möglich gewefen feyn würde, feine Aufs 

gabe am Rheine mit einigem günftigen Erfolge loͤſen zu 
tönnen. H.'s Milde, Gewiffenhaftigkiit und warme Liebe 
zur Beförderung des wiffenfchaftlihen Lebens unter dem ka⸗ 
tholifhen Klerus haben ihm am Rheine die allgemeinfte 
Achtung erworben. Am 2. Aug. 1835 ftarb Graf Spiegel;. 
die abjolute Majorität ded Domkapitels übertrug dem bis— 
berigen Generalvitar die Verwaltung ber Erzdiöcefe Köln 
sede vacante und er hat diefelbe auf das ruͤhmlichſte geleitet 

Gleich nach Uebernahme diefes Amtes erfchien das päpftlicye 
Breve vom 26. Sept. 1835, welches den verft. Profeffor 
Hermes ***) als Keger proflamirte und feine philofophifchen 
und theologifchen Schriften als Fegerifcy mit dem Anathema 
belegte. Die Freunde der Kirche, alfo auch H., der Freund 
bes Grafen Spiegel, der der eifrigfte Beichüger des Hermes 
ſiſchen Syſtems gewefen war, fühlten fchmerzlich diefes uns 
begreifliche Ereigniß, dieſes unberechenbare Unglüd für die 
Erzdiöcefe und befürdhteten mit Recht unheilvollen Zwieſpalt 
unter dem Klerus und gefährliche Folgen für das Volk, 
Den nädften Befürchtungen beugte H.'s Klugheit vor, Er 





*) Deſſen Biogr. ſiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. S. 657. 
) K. F. A. Grashof in Köln in feinem Werke: ‚Aus meinem 
yon — un (Eſſen 1839). G.'s Biogr, ſ. in diefem Jahrg. des 


x“r) Defien Biogr, f. im 9, Jahrg. des R. Nekr. S. 452 u, 1112, 


446 140. Hüsgen: 


nahm zuvoͤrderſt in feiner ehrenwerthen, bie pofitiven Gefege 
achtenden Gefinnung Anftand, das auf geheimem Wege von 
Aachen her am 12. Okt. in Köln angelangte Breve zu pu⸗ 
bliciren, indem daffelbe der Regierung nicht officiell mitges 
theilt war. Da nun aber auswärtige Zritungsblätter dafs 
feibe veröffentlichten, fo erließ er ein einfaches und dabei 
hoͤchſt zeitgemäßes Rundſchreiben an bie Geiftlichkeit feines 
Sprengels, worin er ein gänzliches und allfeitiges Schweigen 
über jenes päpftliche Breve gebot und dadurch, ohne der 
Ehrfurcht gegen den Papft zu nahe zu treten, alle unnügen 
GErörterungen und verderblidyen Folgen verhütete. Der Ers 
folg entſprach feinen Erwartungen und der Friede ward 
ungeftört erhalten, Nachdem der Freiherr Clemens Auguſt 
v. Droſte zum Erzbiſchofe von Köln gewählt und landess 
herrlich beftätigt war, erkannte er, cbgleih ein Mann von 
durchaus anderer Sinnesart, die rühmlihe Verwaltung D.’8 
während ber Vakanz gebührend an und pries fie in feinem 
erften Hirtenbriefe ausdrüdlich als hoͤchſt lobenswerth. H. 
blieb auch in ſeiner fruͤhern Stellung als Generalvikar ohne 
ſein eigenes Zuthun, aber es ergab ſich bald, daß der neue 
Erzbiſchof ein vorgefaßtes Mißtrauen gegen ihn hegte und 
ihn nur felten oder gar nicht zu Rathe zog, was dem Ges 
neralvifar keineswegs zur Unehre, wohl. aber zur Freiheit 
von aller Verantwortlichkeit an den vielen verkehrten Hands. 
lungen und falfhen Maasregeln des Erzbiſchofs gereichen 
kann. Der Lestere wollte Alles felbft einrichten und regie⸗ 
ren, aber die Verwaltung gerieth dadurch faft ganz ind 
Stoden, da die Arbeiten ſich fehr häuftın und gum gropen 
Theile liegen blieben. Nach der Abführung des Erzbiſchofs 
von Köln am 2%. Nov. 1837, deren nähere Urfachen und 
befondere Umftände bier nicht erörtert werben können, erließ 
das Domkapitel ein Rundfchreiben an die Geiftlichen der 
Erzdiöcefe, worin es den erzbifchöfl. Stuhl gleichſam als 
erledigt betrachtete und in Gemäßheit der minifteriellen Vors 
fchrift vom 15. Nov. 1837 feinen Antritt der Verwaltung 
anzeigte. Am 27. Nov, ward der Generalvifar einftimmig 
zum Kapitelverwefer ernannt und auch fofort durch den Obers 
präfidenten ber Rheinprovinz beftätigt, welcher unter dem 
2. Dee. diefe Wahl zur öffentlichen Kunde brachte. Ein nach 
Rom unter dem 19. Dec. abgefandter Bericht des Doms 
kapitels, der auch im Druck erfchienen ift, bezeugte vordem 

apfte, daß das Domkapitel unter den obwaltınden Ums 

Anden Keinen geeignetern Mann zur Verwaltung der Grzs 
bidcefe zu wählen gewußt habe. regor XVI. erfannte in 
feiner Antwort die Wahl als kanoniſch richtig an, bezeichnete 


140. Hüögen. . 447 


jedoch die Wegführung des Erzbifchofs als ungefegmäßig und 
Sera feine Hoffnung der Rückkehr deffelben aus. So übers 
nahm nun H. zum zweiten Male die Verwaltung der Erzs 
diöcefe und jest unter weit fchmwierigern und außerorbentlis 
ern Zeitverhältniffen ale früher, da er jetzt die Pflichten 
eines getreuen Unterthbans mit den Rüdfichten, welde ber 
Dberdirt in Rom, zum großen Theil in Widerfprud mit 
ben erftern,, forderte, in Einklang bringen follte. Bald nach 
feiner Amtsubernahme trat die erite Differenz mit einem. 
Würdeträger des apoftolifhen Stuhls ein. H. hatte am 
10, Febr. 1838 die Faftenverordnung des vorigen Zahres 
erneuert, ein Pfarrer in Köln aber, der fich hierbei nicht 
berubigte, wandte fi) an den Gefchhäftsträger der apoſtoli— 
fhen Nuntiatur in Brüffel, Abbate Spinelli, und erhielt 
von diefem bie Antwort, daß er in fpecieller Vollmacht des 
Papſtes jene Beftimmung des Gencratvifare für ungültig 
erkläre. In diefer Beziehung erließ das Kapitel unter dem 
29. März ein neues Schreiben an den Papft, der in feiner 
Erriderung den Generalvifar als foldhen nochmals aus 
päpftiicher Machtvollkommenheit anerfannte, die ichwebende 
Rechtsfrage aber über bie sedes impedita auf fich beruhen 
ließ. In Beſitz diefer erneuerten Vollmacht trat 9. mit 
Milde, aber au mit der nöthigen Strenge an die Spiße 
der Verwaltung, die unter ihm bald wird:r ihren regelmäßis 
gen Gang annahm. Er ftellte die bisher unterbrodyenen 
Anftalten wieder her, gab dem Kriedeich = Wilhelms» Gym= 
nafium zu Köln einen ihm feit dem Juni 1837 entzogenen 
katholiſchen Religionslehrer wieder und forderte die in Bonn 
Studirenden ftreng zum Beſuche der nötbigen WVorlefungen 
auf, weldye durdy die Erlaffe des Erzbifchofs Clemens Auguft 
ihnen unterfagt waren. Den Lehrern des erzbiichöfl. Priefter> 
feminariums zu Köln vermittelte er ihre unterbrochene Wirf- 
famfeit wieder, worüber die Ultramontanen viele falfche 
Gerüchte virbreiteten und den Generalvikar befhuldigt hate 
ten, daß er die Lehrer erft wieder eingefegt habe, nachdem 
fie eine Unterwürfigfeitserflärung unter bas päpftliche Ver- 
dammungsbefret der Hermefiichen Schriften abgegeben hätten. 
Gegen biefe falfche Angabe des römischen Iefuiten P. Perone 
ließen der Regens und die Repetenten deö Seminars unter 
dem 29. Dec. 1838 eine Erklärung in die gelefenften deuts 
ſchen Beitfchriften einrüden, Die vom Erzbifchofe Clemens 
Auguft mit Ueberſchreitung ſeiner amtlichen Befugniß ver⸗ 
folgten oder gedruͤckten Geiſtlichen ſchuͤzte H. in ihren Aem⸗ 
tern und verſetzte namentlich den Kaplan Weber, der vom 
Erzbiſchofe hart behandelt und ſtreng bedroht war, in eine 
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Pfarritelle, ber er durchaus würdig war. Nur gegen bes 
harrlich Widerfpenftige verfuhr er nicht mit feiner fonftigen 
Milde und Verſoͤhnlichkeit; die höhere Ruͤckſicht auf die & 
haltung der Ruhe und des Friedens nöthigten ihn, an bie 
Stelle des Pfarrers Görres in Bonn dın tuͤchtigen Privals 
docenten Hilgers zu fegen und ihm ftatt des unruhigen Ka— 
plan Peters einen würdigen jungen Geiftlihen, Schorn, 4 
die Seite zu geben. Solche Anſtellungen veranlaßten dei 
Vorwurf in ausländifchen wie in füddeutfchen Zeitungen und 
Sournalen, daß H. Dermeftaner anftelle, ja feine Feinde 
gingen fo weit, ihn deshalb in Rom zu verklagen. Aber 
9. hat ſich durch diefe und andere Verleumdungen der gröbz 
ften Art, an denen befonders der von Benkert herausgegebene, 
„Religionsfreund” reich war, auf Feine Weile in feinem vers 
dienftlichen Wirken odır in feinem guten Recht irre maden 
lafen., Indem er an demfelben, am Staatsgefes und an 
feiner Unterthanenpflidht fortwährend fefthielt, iſt ihm auch 
-die Genugthbuung geworden, daß ein päpftliches Schreiben 
vom 15. Febr. 1839 ihm die Erlaubnig gegeben hat, bie 
Priefterweihen zu ertheilen, fo wie gus mehrere andere apo— 
ftoliihe Specialvollmachten, welche dem Erzbiſchofe Clemens 
Auguft auf 3 Jahre verliehen waren, nad) Ablauf diefer Zeit 
‚ebenfalls für den Kapitelverwefer erneuert wurden. Go hat 
er fein Amt mit Milde und Feftigkeit bis an feinen Zob 
fortgeführt. H. ward in Bonn bei der erften Ausübung bed 
Promotionsrechtes ber dafigen theologischen Fakultät zum 
Doktor der Theologie am 5. Febr. 1838 ernannt, eben fo 
von der juriftiichen Fakultät zum Doktor beider Rechte und 
war feit dem 18. Ian. 1836 Ritter des rothen Adlerorbend 
3. Klaffe. Seine Geftalt war groß und würdig, die Geſichts— 
farbe Eränktlih in Folge vieler Anftrengungen und Arbeiten, 
fein Benehmen im Umgange zutraulid und liebensmwärbi 

und für Alle, weldye mit ihm in perfönliche Berührung fas 
men, fehr einnehmend. 


* 141. Heinrich Johann Ammann, 
Gcneralfefretär ver baier, Hhpothefen= u. Wechjelbant zu Münden; 
geb, d. 3. Nov. 1777, geft. ». 24. April 1841. 


Er war zu Zürich geboren, wo fein Bater ald Kaufs 
mann lebte. Nachdem er ſich als ber ältefte unter 5 Brüs 
dern durch Reifen für feinen Beruf gehörig ausgebildet hatte, 
verehelichte er fi im 3. 1803 mit Mariana v. Hößlin in. 
Trieſt, welche Stadt er fpäter verlieh, um zu Augsburg im 
Haufe des Freiherrn v. Eichthal die Stelle eines Disponen 
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ten zu übernehmen. — Bel Gelegenheit ber Errichtung einer 
baier. Hypotheken: und Wechſelbank trat er von feinem bißs 
derigen 20 Jahre lang bekleideten Poften zurüd, fiedelte ſich 
nah Muͤnchen über, woſelbſt ihm im 3. 1835 eine Anftels 
lung aldö Generalfekretär besjenigen Inſtituts übertragen 
wurde, bei deſſen Errichtung er fchon thätigft mitgewirkt 
hatte. Die allgemeine Anerkennung feines unermüdlichen 
Fleißes, feiner Umficht, mit dem ftrengften Rechtsgefuͤhle vers 
eint, begleitete ihn bis zum Grabe. Als im $. 1836 bie 
herrſchende Cholera ihm feine Gattin entriß, mehrten fi 
auch feine körperlichen Leiden und er beburfte einer forgfäls 
tigen Pflege. Getrennt von feinem in Zrieft verheiratheten 
Sohne, fand er in der Witwe feines verft. Bruders, Frau 
kouiſe Ammann, eine treue Pflegerin, bie fich auch ber uͤh⸗ 
rung des Hausweſens unterzog. 


* 142. Felix Hieronymus Joſeph Sury, 
Altregierungsrath zu Solothurn; 
geb. d. 21. Jan. 1772, geft. in Bern d. 24. April 1841. 


Abftammend aus einer alten Patricierfamilie der Stabt 
Solothurn, deren Ahnen auf dem Schlachtfelde von Dornach 
1499 ſich das Bürgerrecht und als ausgezeichnete Officiere in 
franzöf. Dienften den Abelöbrief erfämpft und von denen 
mehr als einer die höchften Staatsämter im heimathlichen 
Kantone bekleidet hatte, wurde er in Solothurn geboren. 
‚Das Anfehen und ber Reichthum feiner Eltern ließen ihn, 
der fihh zum Staatsdienfte beftimmte, die befte Erziehung 
genießen. In Solothurn und auf auswärtigen Hochſchulen 
‚ausgebildet, wurde der Eenntnißreiche junge Mann nach feis 
ner Rückkehr bald zu Ehren und Würden berufen. Freilich 
‘trat feinem Fortſchreiten die frangöf. Revolution und die 
durch Einfluß derielben 1798 umgeftaltete Regierungsform 
ber Schweiz hemmend in den Weg; aber felbft während ber 
einſeitigen, terroriftifchen Herrfchaft bes Direktoriums, dag 
‚ganz dın Franzoſen ergeben und den früher herrfchenden ades 
‚gen Familien durdaus abgeneigt war, wurde er nicht uns 
beachtet gelaſſen. Einflußreiher wurde feine Stellung aber 
‚aft fpäter, nachdem 1803 die helvetifche Einheitsregierung 
‚gefallen war und die Mediationsakte den alten Kanton 
Solothurn wieder zum ſelbſtſtaͤndigen Gliede ber Eidgenoffens 
haft erhoben hatte. Sogleich wurde er zum Präfibenten 
‚des. neu gebildeten Kantonsgerichtes gewählt und fo feine 
"Kraft in einer fchwicrigen und fowohl tiefe juriftifche Bil: 
dung, als unermüdliche Thätigkeit fordernden Stellung in 
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Anfprudy genommen. Brüher naͤmlich waren bie abminiftras 
tive und richterlihe Gewalt in einer Behörde verbunden ges 
wefen, durch die neue VBerfaffung wurden fie getrennt und es 
bedurfte eines gefhäftstüchtigen und gemandten Mannes, um 
das neue Gericht vor Mißgriffen und allfälligen Kollifionen 
mit ber auf ihre Rechte ciferfüchtigen Regierung zu bewahren. 
Zu allgemeiner Zufriedenheit löfte ©. feine Aufgabe, er bes 
wies fih auch im Stabtrathe, dem er feit 1805 angehörte, 
aͤußerſt thätig und war überdies Mitglied des Kriegsrathes 
und Kommandant der Jäger zu Pferd, in weld’ Testeren 
Etellen er ficy befonders in den Sahren 1813 und 1814 aus: 
zeichnete. Als in dieſen Zagen allgemeiner nik en bie 
Mitglieder der alten, vor 1798 beftandenen Regierung naͤcht⸗ 
licher Weile das Nathhaus beſetzten, ald die Mediations— 
regierung durch den Einfluß der gegen Frankreich allürten 
Mächte fiel, als auch in Solothurn bald diefe, bald jene 
Partei ſich der oberften Gewalt bemädhtigte und überall bie 
größte Verwirrung herrfchte: mifchte er fi nicht in bie Par: 
teitämpfe und fuchte in Gemeinfchaft mit den Staatsräthen 
Luͤthy *) und v. Roll**) vermittelnd und verfühnend einzu: 
wirkten. Es gelang, die Verfaffung von 1815, gemifcht aus 
ariftofratifchen und demofratifhen Elementen, wurde ange: 
nommen und ©. trat fogleidy ald Mitglied des großen und 
Heinen Raths und Präfident des Kantonsgerichts in öffents 
lihe Thätigkeit. Dies blieb er bis zur Verfaffungs= und 
Regierungsänderung von 1831 und obſchon damals den Mit: 
gliedern der geftürzten Regierung nicht günftig, berief ihn 
doch das Zutrauen feiner Mitbürger wieder in den Santonds. 
und Regierungsrath, wie der große und Eleine Rath nun 
enannt wurden und er war bis 1841 als Präfident ber 
uftiztommilfion und Mitglied der Polizeiz und Prüfungss 
tommiffion des neuen Cinilgefegbuches tätig. Im Regies 
zungsrathe war er befonders Vertreter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Sontereffen, beförderte fchon während ber Reftauration 
Rindvieh- und Pferdezucht und brachte es dazu, daß aus 
ber Staatskaſſe den VBefigern von Pferden, welche fi am 
meiften auszeichneten, Preife ausgetheilt wurden. Im biefer 
Beziehung hat ihm der ganze Kanton Vieles zu verbanken. 
Deffenungeadhtet und obfchon er immer zu den Männern 
gehörte, die über jeder ve ann baftanden, obſchon 
er im Parteitampfe im San. 1841 in der permanenten Res 
gierungsfommiffton für die Erhaltung der beftehenden Ord⸗ 
nung das Seinige beitrug und mit den übrigen Mitglieben 
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ſich in ber Kaferne einſchließend, Tag und Nacht thätig 
“war, wurbe der im Staatöbienft ergraute Mann bei den 
neuen Wahlen ganz übergangen, weil er nicht einfeitig 
den ratitalen Principien huldigen wollte. Zief fchmerzte ihn 
die Undankbarkeit des Vaterlandes und bas um fo mehr, da 
er in feinem Dienft und durch Falliment eines bedeutenden 
Handelshauſes fchon früher faft fein ganzes Vermögen vers 
loren hatte und nun im Alter hätte darben müffen, wenn 
nicht feine ältefte, an ben reihen Lord Scduttleworth vers 
heiratbete Tochter ihn unterftügt hätte. Bu ihr zog er nun 
nach Bern, wo troß ber liebevollften Behandlung und Pflege 
der Gram feinem Leben bald ein Ende madte. Sein Leich— 
nam wurde nad feinem Wunſche nach Solothurn zurüdges 
bracht und er ruhet nun bei feinen Vätern. Seine treue 
"Gattin, die ibm 8 Söhne und 3 Züchter geboren hatte, 
war ihm fchon längere Zeit vorangegangen, 


* 143. Friedrich Georg Ferdin. v. Gersborf, 
Major a. D., zu Gorlitz; 
geb, im 3. 1959, geft. d. 25. April 1841. 


Er war in Oberkähle bei Trepnitz im Regierungsbezirke 
von Breslau geboren und ift der Sohn des Hauptmanne 
Georg dv. Gersdborf und einer geb. v. Bredow. Im Alter 
von 14 Jahren trat er in den Militärbienft Friedrichs bes 
‚Großen und madhte unter ihm dem bater. Erbfolgekrieg, 
fpäter unter Friedrih Wilhelm III.x) im 3. 1795 die Afe 
faire in Polen mit, worauf er 1797 mit dem Charakter eis 
ned Majors aus dem Militärdienfte trat, fich mit der vers 
‚witweten Srau dv. Glafer, geb. v. Hade, ehelidh verband 
und durch fie Befiser des Gutes Zibelle ohnweit Muskau 
ward. Sm 53. 1805 aber verkaufte er dies Rittergut, um 
dafür Raufhwalde, 4 Stunde von Görlig, Fäuflich an ſich 
zu bringen, wo ihm im 3. 1810 feine Gattin durdy den Tod 
entriffen ward. Im 3. 1813 verlor er durch Durchmärfche, 
Hlünderungen und Drangfale des Krieges beinahe fein gans 
ges Eigenthum. Im J. 1815 verheirathete er fi mit 

ones, geb. v. Haimann. Gie zogen fi hierauf nad 
Goͤrlitz zurüd, lebten in fehr beſchraͤnkten Verhältniffen, 
doch in Außerft glüdlidher Ehe und hatten die Freude, daß 
ihnen im 3. 1820 ein Söhnchen geſchenkt warb, Leider aber 
hatten fie nach 14 Jahre fhon den Schmerz, dies ihr ein 
ziges Kind begraben zu müffen, weldyem am oben genannten 





*) Deſſen Biogr. fiehe im 18. Jahrg, des N. "0 e, 746. 
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Tage unſer v. G. nach kurzem Krankenlager nachfolgte. Er 
war an Körper und Geiſt kraͤftig bis in fein fpäteftes 
Greifenalter und erfreute ſich der verdienten Achtung aller 
derer, die ihn Tannten.  Biederkeit und Redlichkeit machten 
-ihn zu einem Freunde der Menfchen und guter Humor, beis 
terer Sinn zu einem angenehmen Gefellfhafter. Seine ir 
diſche Hülle umſchließt ein Grab mit feiner vor ibm ent- 
ſchlafenen Gattin und feinem Söhndyen auf dem ftillen Fried⸗ 
hofe zu Saunonit, 2 Stunden ohnmweit Görlig. 


* 144. Heinrich Chriftoph Hartwig Neuer, 
Meftor u, zweiter Lehrer an dem ftäptifchen Gymnafium.zu Gelle im 
Königreich Hanover; 


geb. d. 5. März 1768, geft. d. 25. April 1841. 


Der Verewigte war zu elle geboren, befudhte das ky⸗ 
ceum ber Vaterſtadt, ftudirte bann von Oftern 1788 bis 
Dftern 1791 zu Göttingen Theologie und Philologie und 
wurde, nachdem er einige Sahre hindurdy Lehrer im Haufe 
des Oberappellationsrathbs v. Befterfletb in Gelle geweſen 
war, im 3. 1797 an einem von dem Konrektor Grünebufd 
unter Autorität des Magiftrats errichteten Inſtitute anges 
ſtellt, weldyes Knaben zur Aufnahme in dem Lyceum vor: 
‚bereitete. Als jenes darauf im 3. 1799 mit diefem als eine 
neue Klaffe vereinigt wurde, erhielt derfelbe als erfter Kol 
laborator eine Anftellung an demfelben, wurde 1805 Kons 
rektor und 1823 Rektor. In den erften Jahren diefer amts 
lichen Ihätigkeit trug er in Prima Geſchichte und Literars 
gefhichte, AlterthHümer, Mathematit und Phyſik vor und 
gab in derfelben Klaffe auch im Deutfchen und Lateiniſchen 
Unterricht, in Sekunda aber im Lateinifchen und Griedyifchen. 
Nachdem jedoch im 3. 1831 ein befonderer Lehrer für Mas 
thematif und Phyſik berufen worden war, gab er ben Un⸗ 
terricht in diefen beiden Fächern aufs eben fo bald darauf 
die griechifchen und latein. Leftionen fammt dem Orbinariate 
ber zweiten Klaffe Cim Frühjahr 1834) und wendete feine 
ganze Thätigkeit dem Vortrage der Gefchichte, der franzöf. 
Sprade, der Altern und neuern Literatur, ber Korrektur 
ber deutfchen Arbeiten und der Leitung redneriſcher und bes 
lamatorifcher Uebungen in ben beiden oberften Klaffen zu, 
behielt aber auch den ihm befonberes Vergnügen machenben 
Bortrag römifcher Alterthüämer in Sekunda bei. So wirkte 
er bei einer glüdlichen Lebendigkeit der Auffaſſung, verbuns 
den mit einem treuen Gebädhtniffe, bei einem vielfeitig ges 
bildeten Geſchmack und einer liebenswürdigen Gabe, hä 
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Leicht mitzutheilen, verbunden mit Heiterkeit bed Sinnes, 
welder eine jugendlihe Friſche aud im Greifenalter nicht 
verlor und ber Jugend Vertrauen zu ihm einflößte,"44 Jahre 
lang unermüdet und fegensreih und erfreute ſich großer Liebe 
und Anbänglichkeit feiner Schüler, welche ſich unter andern 
ein Mal (den 24 Dec. 1838) in Ueberreichung eines filbers 
nen Pofals ausiprad. Als ein Mann von bieberem, geras 
den, dabei milden Charakter und feften Grunbfägen fam er 
Jedem offen entgegen, achtete fremdes Verdienft und brachte 
ſtets ein heiteres Geſicht wie in die Schule, fo auch aus bers 
felben, fo daß feine Kollegen an ihm einen thatfräftigen, 
zuverlälfigen, ſtets Liebevoll theilnehmenden Amtögenoffen vers. 
Ioren und aud außer ihrem Kreife hinaus die Theilnahme 
an feinem bei feiner Eräftigen Konftitution und feinem noch 
frifchen Ausfehen nicht fo bald erwarteten Lebensende alls 
gemein war. 


145. Bernhard Joſeph Mäurer, 
ehem. Mufifvireftor dee Domkapelle zu Köln; 
geboren im Jahr 1957, geftorben ven 26. April 1841). 


In M. ftarb der Neftor, nicht nur ber Kölnifchen, fons 
bern der gefammten rheinischen Kunftwelt, ein Mann, der 
nicht wie mande Tageshelden ſchnell aufgetaudyt, mit gläns 
zenben Eigenſchaften fidy einen großen Namen erworben, um 
alsbald über ähnliche Erfcheinungen wieder vergeflen zu wer— 
den, jondern anfangs ein weites, unbebautes Feld vorges 
funden, immer mit geringen Mitteln gewirkt, aber raftlos 
auf alle möglidye Weife geftrebt und gehandelt, mit Anz. 
fprirchslofigkeit, im Verborgenen fortgefchritten ,. nie feine. 
PMerfönlichkeit geltind gemacht, immer die Sache im Auge 
gehabt und fo einer der Pflanzer der Himmelsblume, am 
Rheine geworden, ein Edftein ihrer Befhüger, ber binnen. 
dem Vorübergleiten der Generationen, die er erlebte, aud) 
die Freude gehabt, die deutfche Kunſt rieſig wie einen Dom 
emporwachſen zu fehen und diefe Genugthuung aller andern 
Anerkennung vorzog. M. war geboren in ber freien Reichs 
ftabt Köln, wo fein Vater eim öffentliches Amt verwaltete, 
in einer Stadt, welche während des Mittelalterd immer 
unter den Reigenführern deutfcher Kunft, curopäifchen Wifs 
ſens geftanden, die aber feit der Reformation bedeutend zus 
rüdgegangen, in ber jedody noch immer ein Funke glimmte, 
der fpäter fiy zu bedeutender Flamme anfachen follte, in 





“) Aus ter „Neuen Zeitfchrift für Muſit 1841, Nr. 52.” 
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weldyer sine Wärme fortlebte, bie Bluthen emportreiben 
kann, weldye die ber Vergangenheit noch übertreffen. 
elterliden Haufe hatte ſich ber Mufikfinn, weldyer den Deut« 
fchen eigen ift, erhalten, der Knabe hatte die Wiegenlicber 
feiner Mutter nicht fruchtlos eingefogen, hörte die häuslichen 
Mufitabende, nicht ohne Vorliebe für Tonkunſt zu entwideln, 
fo bag fein Bater ihm eine Geige fchenkte und ihm einen 
Meifter für diefes Zonwerkzeug fuchte, während er auf dem 
bamals dort blühenden Montanergymnafium feinen hoͤhern 
Erziehungsgang begann, indem Bernhard für die rechtlichen 
Schranken bejiimmt war, die Verwaltung des Bleinen Freis 
ftaates einft lenken heifen follte. Als der Knabe höher * 
geſchoſſen, vertauſchte er die Geige mit dem Violoncell, ei⸗ 
nem Tonwerkzeuge, das damals ſehr ſelten geübt wurde, 
das aber deſto fleißiger geſucht wurde, weil die Quartette 
Boccherini's und Haydn's ſich reißend verbreiteten und den 
Geſchmack fuͤr Kammermuſik laͤuterten; widmete aber nichts 
deſto weniger den hoͤchſten Fleiß der Wiſſenſchaft, daß er 
bald das Gymnafium mit ber hohen Schule in Mainz vers 
taufchen konnte, von welder er nach beendigtem Zehrlauf 
als Doktor und Anwalt der Rechtöwiffenfchaft in feine Was 
terftabt zuruͤckkehrte. Wirklich begann Bernhard fein Ges 
werbe auszuüben und fogar mehrere Jahre in der Uebung 
beffelben zu beharren, aber nicht, ohne baß er vor der bas 
maligen fchleppenden, ränkevollen, heuchleriſchen Rechtspflege 
einen Abfcheu befommen, ohne daß er ob feiner Ehrlichkeit 
und Ränkelofigkeit mehr und mehr der Kunden verlor. Se 
mehr Zeit Themis dem unberufenen Advokaten gönnte, um 
fo mehr verwandte er den Mufen und entfchloß fich endlich, 
fi ganz der Kunft zu mwibmen, da ihn von Seiten des Kurs 
fürften in Bonn ein Ruf einlud, in deffen Kapelle das Bios 
loncell zu übernehmen. In Bonn erft erſchloß fich dem juns 
en Mann alles das Schöne, deffen Genuß damals fo felten, 
0 Eoftfpielig war; die ergbifchöfl. Kapelle gehörte zu ben 
erften der Welt, war aus bedeutenden Männern a. 
gefest und lockte als Zugvögel die bebeutendften wälfchen und 
deutfchen Meifter an. Simrod *), der Stifter des Muſik⸗ 
verlag, Eunike, der in Berlin fpäter noch glänzende Te⸗ 
norift, Ries der Vater und der Knabe Beethoven **) lebten 
damals in Bonn und waren M.'s Freunde, oder doch ihm 
befannte Erfcheinungen. Die erften Quartette und Syms 
phonieen Haydn's, die Opern Hiller's und Schweiger’s, wie 


S. N. Net. 10. Jahrg. ©. 97. 
*a) Defien Biogr. ehe im 6, Jahrg. des N, Nekr. ©. 306. 
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bie Werke der italien. Meifter waren in Bonn an der Tages⸗ 
ordnung und entzücten ben ehemaligen Advokaten. In 
Bonn, wo Neefe und andere Zonfeser dieſes Zeitraumes 
wenigftens für einige Zeit anmwefend, hatte der fertige, auss 
übende Künftler die befte Gelegenheit, fich auch in kurzer Zeit 
mit dem Bau und den Regeln des Satzes bekannt zu mas 
hen, fo daß er in der Kapelle nicht nur Ruf als Tonſetzer 
befam, fondern auch ausmwärtö empfohlen wurbe, wie er 
dann jährlid mehrere Male einen Ruf an den fürftl. Hof 
nach Münfter erhielt, um dort ein Schweiger’fches Singfpiel 
aufzuführen, weil feiner der dortigen Kammermuſiker fähig 
war, ben bezifferten Baß ber Recitative und fonftigen Muſik— 
ftücde zu fpielen, welcher damals an der Stelle unferer lärs 
menben Begleitung die Maffe wie die Gebildeten ergoͤtzte. 
Noch in den letzten Tagen erzählte der greife Meifter gern 
von feinen abenteuerlichen Fahrten auf den damals holprigen, 
fabelhaften Wegen des -Münfterlandes, worauf er wochen⸗ 
lang hin und her zu dulden hatte, welche jest dem Enkel 
kaum einen Tag, eineNachtfahrt Eoften mögen. Der Schloß⸗ 
brand in Bonn, der M.’s ſaͤmmtliche Habfeligkeiten vers 
nichtete, aus dem er nur fein Violoncell rettete, verleidete 
dem Künftler immer mehr und mehr den Aufenthalt in ber 
Stadt, die ihm tünftlerifch fo Vieles bieten Eonnte, fo daß 
ee einem Ruf in feine Vaterftabt als VBioloncellift in der 
Domkapelle ums 3. 1780 Folge leiftete und fich bald in feis 
ner Heimath noch fefter einbaute, indem er fich dort mit 
feiner Bafe vermählte, einem weiblichen Weſen, dem er in 
treuer Liebe ergeben blich, die ihm 14 Kinder fchenkte, von 
denen aber nur eine Tochter den Vater überlebte. Dad Vers 
mögen der Frau, wie das, welches er von feinen Eltern 
erbte, reichte bin, ihm bas Lehen des Salz- und Frucht⸗ 
meffens von ber turfürftl. Regierung zu erfaufen, bas ihm 
ein Jorgenfreies Dafeyn ficherte, daß er fi nun um fo uns 
geftörter der Kunft widmen durfte, indem er bie Gefchäfte 
feines Amtes durch fremde Beihilfe verwalten ließ, Die 
franzdf. Staatsummälgung ftürgte, indem fie bis an ben 
Rhein ſich ſchob, 1793 die Domkapelle, indem fie ben Dom 
in ein Heumagazin ummanbelte, entjeßte den Beamten feines 
Lehenamtes, fo daß fie für den Künftler um fo verhängniß: 
voller wurde. Nichts defto weniger machte fie ihn nicht ers 
lahmen, da ber religiöfe Sinn der Deuticyen bald den Got 
teödienft wieder herftellte und freiwillige Beiträge und Leis 
ftungen die Kapelle erfegten, welche mit dem geijtlichen Hir- 
ten geflohen war, M.'s Einfluß wuchs im Gegentheil in 
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biefer Zeit bes Dranges ber Fremdherrſchaft unb wie biefe 
bemüht war, beutiches Wort und Gitte in franzöfiiches- 
umzuprägen, die deutſche Schaubühne zu fließen, entſtan⸗ 
ben in der Stille Liebhabertheater, weldhe an M. einen eifs 
rigen Gebilfen, Leiter und Kapellmeifter hatten, für bie er. 
mehrere Singfpiele nach Art der Hiller'ſchen und Schweitzer'⸗ 
fhen fchrieb, die vor ben Sonnentagen des Mozart’fchen: 
Genius wie ftilles beicheidenes Morgengrauen. wirkten, obs; 
ſchon fie jest längft in Vergeffenheit begraben, dem größten. 
Theile der Gefchichtsfundigen in der Mufit nody fremd ges. 
blieben. Mozart’s Werke durchklangen in diefer Zeit Deutſch⸗ 
land, ewig leuchtende Wunder, und M. hatte ſelbſt bad 
Gluͤck, des gefeierten Meifters Bekanntſchaft zu machen, 
befreundete fidy in diefen Zagen mit Vater Haydn, als diefer 
auf feinen Reifen nach England die Rheinftädte beſuchte und 
auch dort ſich Kränze der Anerkennung verdiente, Als nad 
den Marterwochen Deutfchlands ein rege Streben fi) in ben 
Rheinlanden fund gab, ließ auch M. keine Kälte, Eeine Zus: 
rücdhaltung verfpüren, obfchon er in dieſen Zeiten ziemlich 
betagt war; bei dem Wiedererwachen der Volkserziehung, ber; 
Bildung nahm er überall thätigen Antheil und leitete dem; 
Mufitunterricht an dem ftäbdtifchen Symnafium neben feinen; 
anderen Unterrichtsgefchäften, war am Theater wie in bee; 
Kirche gleich thätig und einer ber erften am Rheine, welcher 
bie fpäter fich fo herrlich bewährenden Zonfefte in der Idee 
aufftellte und durch unermübeten Fleiß ins Leben rief... Als: 
Zonfeser fchrieb M. Uebungs- und Kammerftüde für fein 
Snftrument (Violoncello), Quartette, Symphonieen, Lieber 
für Schule, Kirche und Haus, Meffen, ein Requiem, meh⸗ 
rere Liederfpiele, Kantaten und Gelegenheitsftüde, die nicht; 
ohne Werth waren, aber durch ben geringen Werth, ben der 
bejcheidene Künftler felbft auf fie legte, meift verzettelt wurs; 
den, fo baß es wohl fchwer halten möchte, eines derſelben 
ganz und vollftändig zufammenzulefen. Sn feinem Nachlaſſe 
findet ſich wenigftens von feinen Werken nichts vor, weil 
das Dreigeftirn nd, Mozart und Beethoven, die Dioss- 
turen Bach und Händel ihm alle anderen Meifter in Schatz 
ten ftellten, ſich felber aber überfehen machten, weil er das 
Gegenſtuͤck jener neueren Meifter war, bie nur uͤberall ihre 
Eleine Perfönlichkeit der Horchermenge auf Stelzen ent 

ſchieben. Sollten aber auch alle Werke diefes Meifters nexs. 
loren gegangen feyn, fo wird er um feiner Schüler willen. 
ftetö unter feinen Genoffen einen ehrenden Plag in ber Ex 


innerung feiner Landsleute einnehmen. Als den vorzügliche 
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ften biefee Schülew bezeichnete er Bernhard Klein *), ber fein 
Pathenkind war, ber lange vor ihm heimging, aber trog 
feines kurzen Dafeyns dennod vom gefammten Vaterlande 
anerkannt. wurde; zu ben jüngeren zäblen fich fein Entel, 
Bernhard Briuer, ber ein fo gruͤndlicher Zonfeger wie tuͤch— 
tiger Bioloncellfpieler geworben, und Gottihalt Wedel (von 
Buccalmaglio), ber als Kunftrichter und Sammler nicht 
ohne Namen geblieben, Bis in die legten Lebenstage erhiclt 
fi) der Meiltır theilnehmendin und aufgewedten Geiftes, 
bebielt offenen Sinn für alles Schöne und Großartige in dır 
Kunft, obſchon ihm das Alter eigenes Mitwirken zulegt vers 
fügte. Sein Eindlich= gemüthlicher Sinn begleitete ihn durch 
alle Lebensverhältniffe, Eonnte nie zu SParteifämpfen unb 
Anfrindungen hingeriffen werden, wie feine ungcheuchelte 
Froͤmmigkeit und Duldfamkeit allen feinen Glaubensgenoffen 
(er war Katholif) ein Mufter feyn könnte. Seine Freunde 
waren ihm alle vorangegangen, Wallraf **), der Archaͤolog, 
beinahe 20. Sahre und der Meifter begann fein 84. Jahr jo 
munter, wie Andere ihr 60. kaum beginnen, als er in Kolge 
einer Wintererfältung von ber Grippe befallen wurde und 
eben durch biefe Krankheit viel von feiner Kraft einbüßte, 
Dennoch hofften Alle, die ihn Fannten, daß ber Frühling 
wieder die glimmenbe $lamme zu regerem Leben entflammen 
würde, als am oben bezeichneten Zag ein Schlagfluß feinem 
Ben thätig verwandten Leben ein Ende madıte, ein 

‚das er vorher gefagt, weil fein Vater und Großvater 
im felben Lebensjahre geftorben. Schön ift es, daß das 
hoͤchſte Alter noch feine Wünfche und Blüthen beibehält und 
eben fo ſchoͤn, daß der, welder fo lange von den Geinigen 
beſeſſen wurde, beffen langes Weilen unter denfelben fo fels 
ten war, betrauert wurde, als ob er in ber Fülle der Kraft 
und ber erften Liebe bdiefelben verlaffen ***), Mozart’s 
Requiem verherrlichte feine Zodtenfeier in der Kirche von 
St. Peter, in ber einft Rubens getauft wurde, 





5 Deſſen Biogr. ſiehe im 10. Jahrg. des N. Nekr. S. 668. 
ut ie: ce er. em 


“") Gin unabfehbarer Zug von Freunden und Berehrern folgte ver 

lichen Hülle des Bievermannes zum Grabe, wo der von einem treffe 

en Ghor ausgeführte Geſang zweier fchönen Trauerliever (des ‚Ruhe 
fanft beftattet”” nad Joſeph Klein's Kompofition und eines von Nik, 
Beer gevichteten und von F. Derdum in Muſik gefegten Liedes) alle 
Gegenwärtigen inuigft rührte und erbaute. 
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* 146. Dr. Georg Heinrich Nieper, 


, Königl. hanoverfcher Geheimerath' zu Hildesheim; 
geb. d. 22. Dechr. 1748, geft. d. 26. April 1841. 


N., zu Lüneburg geboren, wo fein Vater Johann Nikos 
laus Nieper damals als Senator und Prätor im Rathe ftand, 
fpäter aber die Stelle eined Bürgermeifters bekleidete, wurde 
von feiner Jugend an zur gelehrten Laufbahn beftimmt; 
Nach erhaltener Schulbildung auf dem Johanneum zu Lünes 
burg bezog er bereits in feinem 18, Lebensjahre die Univers 
fität. Er begann feine atademifchen Studien im Winterfes 
mefter 1766 zu Leipzig, ſich zwar fofort für das Studium 
der Rechte beftimmend, jedody die erſte Studienzeit vorzugds 
weife den Vorftudien widmend. Noch in den fpäteften Jah—⸗ 
ren feines Lebens entfann fi N. mit großem Intereffe der 
in diefer Hinſicht in Leipzig gehörten Vorleſungen, naments 
lich der eines Gellert und Ernefti, welcher Iegtere zunächſt 
den Grund zu der Liebe zum klaſſiſchen Altertbume Tegte, 
welche N. bis zu feinem Lebensende bewahrte. Bereits nad 
Ablauf eines halben Jahres, im Sommerfemefter 1767, vers 
taufhte N. die Univerfität Leipzig mit der zu Göttingen, 
um ſich durd das Studium der Rechtswiffenfchaft im weites 
ften Sinne des Worts auf die Staatsfarriere vorzubereiten. 
Hier vermweilte er drei volle Jahre unter der Leitung der 
vorzüglichften Iuriften, welche damals in Göttingen lehrten, 
eines Hütter, Böhmer und Meifter und beſchloß den juriffi« 
fchen Eehrkurfus, wie zu damaliger Zeit üblich, in Weplar, 
wo er noch ein Sahr lang ein Kollegium über die Praris 
beim Reichskammergericht hörte, Von Weglar rief ihn im 
Jahr 1772 die Ernennung zum ertraordinären geheimen 
Kanzleiſekretaͤr nach Hanover zurüd. Dadurch wurde er ber 
hoͤchſten Landesbehörde im Beginne feines Dienftlebens 'beis 

egeben, Inzwiſchen, obwohl in diefer Stellung bleib 

be leidete N. doch nebenbei eine Zeit lang die Stellen’ ein 
Archivſekretaͤrs und Konfiftorialrathe, bis er im Jahr 1787 
als ordentlicher Sekretär im geheimen Departement unter 
dem Zitel ald Hofrath angeftellt wurde. Sn bdemfelben 
Zahre — dem der GSemifälularfeier für die Georgs Au 
Univerfität zu Göttingen — wurde ihm auch von ber dors 
tigen Suriftenfatultät honoris causa die juriftifche Doktor—⸗ 
würde verliehen. Ausfchließlich bei der höchften Landesbe⸗ 
hörde angeftellt und in den verfchiebenften Departements ders 
jelben arbeitend, blieb er auc) in Danover, nachdem im Jahr 
1800 feine Ernennung zum geheimen Juſtizrath erfolgt und 
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dieſer Schon nach Verlaufe zweier Jahre bie zum geheimen 
Kabinetsrathe nachgefolgt war. Als jeboch nicht lange nach⸗ 
ber, im Jahr 1803, die franzöfifche Okkupation des Landes, 
in ihrem Gefolg im Jahr 1806 die preußijche Befisnahme 
und nach dem Frieden von Zilfit im Jahr 1807 die Einvers 
leibung des Kurftaats Hanover in dag neugefchaffene Königs 
reich Weftphalen eintrat, gehörte N. zu denjenigen Staates 
dienern, weldye während diefer für das Land bedrängten Zeit 
nur fo lange thätig waren, als bie rechtmaͤßige Regierung 
noch wirken konnte. Zuruͤckgezogen von den Geſchaͤften, lebte 
ee während ber weſtphaͤliſchen Regierungszeit in Danover. 
Diefe hörte aber nicht fobald auf — im Skibr. 1813 — ale 
N. in die damals die Regierung des Landes proviforifch Leis 
tende Regierungstommiffion eintrat und feine frühere Stels 
lung in dem Minifterium fofort nach deffen Wiedereröffnung 
A. einnahm. Im Jahr 1816 wurde er zum geheimen 
Rath und Mitgliede des neben dem Miniſterium eingerichte⸗ 
ten geheimen or green hang ernannt, zu gleicher Zeit aber 
aud; zum Chef ded Regierungskollegiums, weldyes unter dem 
glihen Minifterium bis zu der im Jahr 1823 angeords 
neten Einrichtung der Landdrofteien die Regierung der Altes 
zen Provinzen des Königreichs leitete. Im März 1824, nach 
bereits 5Ojähriger Dienftzeit, verlich N. den königlichen Dienft 
und 309 ſich nad Hildesheim zurüd, wohin fein einziger 
bamals noc lebender Sohn *) als Landdroft verfest war, 
Die auf eignen dringenden Wunſch gewährte Dienftentlaffung 
drückte im vollen Maafe das Anerkenntnig ber geleisteten 
Dienfte aus und ihre folgte im April deffelben Sahres bie 
nung zum Großfreug des Eöniglichen Guelphenordens. 

— In Muße verichte N. von da an den Reft feiner Tage 
in Hildesheim, das hohe Alter von beinahe 92 Sahren ers 
zeichenb. Lange Zeit war fomit feit feiner letzten Wirffams 
feit im öffentlichen Leben verfloffen, als der Tod ihn am 
obengenannten Zag erreichte. — Sein erftes Wirken fällt übers 
in eine den meiften Lebenden weit entrüdte Vergangens 

t, fein ledtes Wirken aber in eine Zeit, bie jüngft noch fo 
ufig gemißdeutet worden ift, die Zeit der Reftauration, 
bie.vielleicht zu fehr von dem Gedanken geleitet wurde, Als 
les fortzubannen, was nur entfernt als Kolge des großen 
von Frankreich hergelommenen Umfchwunges der Dinge bes 
frachtet werden Eonnte, fey es, daß von oben her gerade dies 
fee Impuls gegeben wurde, ſey es, daß von unten herauf 
gerabe Hierin der Lohn für die zur Bewältigung der Fremd⸗ 





*) Defien Biogr. fiehe im 10, Jahrg. des N, Nee. S 252. 


460 | 146. Nieper. 


herrſchaft gefchehenen Anftrengungen erwartet wurde. Mag 
die Kritid immerhin einige Wahrheit haben, fo verfchulden 
doch die Einzelnen nicht, was die Zeit, forderte. Individuel⸗ 
ler Vorzüge Anerkınnung erheifcht felbft die Unpartheilichkeit 
der Beurtheilung, die von bdiefem Standpunkt aus bei R. 
rühmend die abminiftrative Züchtigkeit hervorzuheben bat, 
welde, ausgeftattet mit gründlichen Kenntniffen der einheis 
mifchen Staatsverfaffung, deren Quellen er mit größter 
Eorgfalt gefammelt hatte, ernft und forgfältig alle befondes 
ren Nichte erwägend, dahin firebte, die fchwanfınd gewordes 
nen Berhältniffe auf die rechtliche Grundlage zurüdzuführen, 
ferner die unermüdliche Thätigkeit, welche raſch allın vielfas 
chen und verfchiedenen Anfordirungen der Geginwart zu ent— 
ſprechen fuchte, die Rechtlichkeit und Geradheit, welche jeden 
unlauteren Gefichtspunft fern hielt, das Wohlmollen, welches 
felbft von denen anerfannt werden mußte, deren Wünfchen er 
in feiner Stellung nicht willfahren Eonnte, die Treue endlich 
gegen Fürften und Vaterland, wilde er in bebrängten Zeis 
ten felbft mit Opfern erprobt hatte. Doch fo vielfach aud 
bis zum Ende feiner abminiftrativen Laufbahn bie Thätig— 
keit N.'s war, fo hielt ihn diefe doch nie ab, auch wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beſchaͤftigung ſich hinzugeben. Freilich wurde 
dieſe bei ihm in keiner Periode feines Leluns eine produktive, 
fie war vielmehr nur eine foftematifch fammelnde, aber nichts 
deftoweniger Quelle manches Lebensyenuffes und andererfeits: 
auf die gründliche Behandlung der Berufsgefchäfte vorteile 
haft rüdmwirkend, — Den Grundzug der Perfönlichkeit NE 
bildete eine liebenswuͤrdige Heiterkeit, bie felbft in feinem 
höchften Alter nur felten durch deſſen unvermeidliche Schwä— 
den getrübt wurte. Ihre Quelle war ein Acht religiöfen 
Einn, den er fein ganzes Erben hindurch), namentlich aber 
in der würdigen Ertragung der herben Schidungen des Him⸗ 
mels bethätigte, deren er im häuslichen Kreiſe manche zu erfah⸗ 
ren hatte. Nicht allein wurde ihm feine Gattin, eine Tochter 
des verft. geheimen Juſtizraths Georg Ludwig Böhmer im! 
Söttingen, früh, nach nur 18jähriger Dauer der Verbindung, 
durch den Zod entriffen, ſondern er hatte auch den Verluſt 
feiner drei Kinder zu beweinen. Das ältefte derfelben ftarbi 
zwar in zartefter Kindheit, fchwer traf ihn aber ſchon ber 
Verluft des zweiten, einer Tochter, bie als die Gattin des 
jesigen Obermedizinalraths Langenbed in Göttingen in bew 
Blüthe der Jugend endete, am fchwerften ber Berluft bes 
zweiten Sohnes, dem er nad Hildesheim gefolgt, auf bem 
und beffen Familie er ſchon lange gewohnt war, bie Fülle 
feiner für der Seinigen Glüd treu beforgten Liebe vereint 
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zu übertragen. — Den freundlichen Sinn begleitete aber 
-aud eine ſtets bewährte Geiftesfrifche, bie ihn felbft im hoͤch⸗ 
fen Lebensalter an den Ergebniffen ber Gegenwart, wenn 
er auch diefe in ihren Richtungen und Anfprüdhen nicht ims 
mer anerkenn.n konnte, regften Antheil nehmen ließ. 


147. Eduard von Schenf, 


f. b. Staats- und Reichsrath, Prüfident ver Regierung von der Ober: 
pfalz und Regensburg gu München ; 


geboren d. 10. Dftbr. 1788, geftorben vd. 26.*) April 1841*). 


v. Sch., ber Sohn des im Jahr 1813 verftorbenen Ges 
neraldirıktors des Kinanzdepartements Johann Heinrich Ritz 
ters v. Schenf, aus deffen Ehe mit Magdalena v. Sauer, 
wurde zu Düffeldorf geboren. Hatte fein Water ſich gleich 
aus Mangel an Glüdsgütern gezwungen gefehen, feine Stus 
‚dien zu unterbrechen und in den Militärftand einzutreten, fo 
gelang es ihm doch bald, ſich mit feinen vereinten Zalenten 
zu höhern Aemtern Bahn zu machen und einen Umfang von 
‚Kenntnifjen und Geiftesbildung ſich anzueignen, der ihn mit 
den ausgezeichnetften Männern in Verbindung brachte. Nach: 
bem er unter dem Statthalter zu Düffeldorf, Karl Frhr. 
vo. Hompeſch, in eine Rathöftelle bei der Militärverwaltung 
‚eingetreten und in Paris, wohin er in Kriegsangelegenheiten 
gefendet worden, fo wie in Raftadt, wohin er den jüngern 
v. Hompeſch begleitet, wichtige Dienfte geleiftet, wurde er 
von dem Kurfürften Maximilian Zofeph ***) fchon gleich bei 
feinem Regierungsantritte nad) München berufen und zum 
Referendär im Kinanzminifterium ernannt. Und fo war ed 
denn das Münchener Gymnafium, welchem v. Sch. die Grunds 
lage feiner Elaffifchen Bildung zu verdanken hat und wo 
fhon die erften Keime jener Dichtungsgabe fidy bei ihm zeig 
ten, die er fpäter glänzend bewährt hat. Im Herbfte des 
Jahres 1806 bezog der Verewigte die hohe Schule zu Lands— 
but, wo er nad vollendetem philofophifhen Kurfe fi dem 
‚Studium ber Redytöwiffenfchaften mit dem größten Eifer und 
Erfolge widmete, Er hatte das Gluͤck, ſich hier der Lehre 
eines Mannes zu erfreuen, ber bei der wunderbaren Fülle 
Jeines Wiffens eine bezaubernde Perfönlichkeit befaß, die fo ganz 
geeignet war, in feinen Zuhörern jene Begeifterung zu weden 
und zu nähren, welche, indem fie den Geift des Sunglings 





*) Nach einer andern Nachricht ven 29. April. 
**) Allgem. Zeitg. Beilage 1842 v, 8. April. 
297 Deflen Biogr. fiehe im 3. Jahrg. d. N. Nele, ©. 968. 
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mit heiligem Durſte nach Wiſſen, ſein 2 mit ben «belften 
Regungen erfüllt, glüdlicy über alle Gefahren des akademi⸗ 
ſchen Lebens hinwegfuͤhrt. Das Gefühl ber innigften Dank⸗ 
barkeit, der Eindlichften und tiefften Verehrung für feinen 
damaligen Lehrer Savigny ift denn auch im Herzen des Ber: 
ewigten niemals veraltet. Nach. abfolvirten Univerfitätsftu: 
dien, als deren Erftlingsfrudht eine Abhandlung über die Dos 
zu betrachten ift, welche durch ihre Gediegenheit Quellenfchrift 
geworben ift, faumte der ‚mit dem Doktorhute Gezicrte nicht, 
in die Landgerichtöpraris zu treten und ſich diefer mit jenem 
Ernft und Eifer zu widmen, welche fchon damals feinen Bes 
ruf zum tüchtigen Gefdyäftemanne verbürgten. Nach rühm: 
lich beftandener Konkursprüfung feste v. Cd. feine prakti⸗ 
ſche Laufbahn an dem Stadtgerichte zu München fort, wo 
er ſich bald zum Affeffor diefes Kollegiums befördert fah. 
Wenn er nun hier durch feine Kenntniffe und die Gewandtheit, 
mit welcher er diefelben in allen Geſchaͤftszweigen geltend 
machen wußte, als einer der ausgezeichnetften glänzte, in 
hatte er zugleich durch die Urbanität und Gemüthlichkeit 
feines Weſens und Benehmens ſich einer fehr ehrenhaften 
Popularität, ja des unbedingten Zutrauens der zahlreichen 
Klaffe derjenigen zu erfreuen, weldye bei einem Gerichte von 
fo großem Gefchäftsumfang, als ber des bezeichneten if, 
Hilfe zu fuchen ſich benöthigt finden. Und wie unenblid 
viel Wohlthucndes kann denn nit auch in die Art und 
Weiſe gelegt werden, mit welcher Gefchäfte, die fo tief in 
das Leben eingreifen, behandelt werden! Schon im Safı 
1818 wurde aber der Verewigte, der in bemfelben Jahre *) 
ur Eatholifchen Kirche übertrat, feinem Geſchaͤftskreiſe durch 
* Befoͤrderung zum geheimen Sekretaͤr im Miniſterium 
der Juſtiz entzogen. Auch bier entſprach er allen Erwar⸗ 
tungen und Aufforderungen in einem fo hohen Grabe, baf 
ibm im Sahr 1822 die Beförderung zur Stelle eines Appel⸗ 
lationsrathes im Rheinkreiſe zu Theil werden follte. v. Ei. 
ftand hier am Scheidewege feines Lebensganges. Er hatte 
die Mahl zu treffen zwifchen der Annahme einer Gtelle, 
welche für ihn, der noch fo gang Juſtizmann, nod fo gen 
für die ehrenvolle Stellung, bie das Richteramt gewährt, 
begeiftert war, von fehr großem Reize feyn mußte, ihn jes 





*) Nach einer anvern Nachricht ſchon im I. 1817. Gr wurde bald 
als einer ver eifrigften Anhänger Roms bekannt und entſprach den Er- 
wartungen, zu benen er feine neuen BLEROERSEFALDEN berechtigte, voll« 
fonmen, Mehrere längſt gefeglich aufgehobene Berorbnungen ber rd: 
miſchen Kirche, unter anvern über die gemifchten Ehen, würden durch 
v, Sch. wieder in Kraft geſetzt. = D. Red. 
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doch in eine ganz neue und fremte Umgebung verfegte — 
und zwiſchen dem Beharren in eingelebten Berhältniffen, bie 
ihn mädtig angogen, in weldyen aber zugleidy feine Ausſicht 
auf weiteres Borfchreiten in der Dienftesreihe ciner gang 
unbeftimmten Zufunft anheimgiftellt blich. Er entfchloß ſich 
Beam! die ihm zugedachte Stelle abzulehnen. Wenn der 

erewigte gleich mit voller Treue, ganzem Ernft und, mit 
unverzagter Ausdauer ſich den ihm reichlich zugetheilten Ars 
beiten feines amtlichen Berufs unterzog, fo wußte er doch 
die jugendliche Frifche des Griftes und einen lebendigen Sinn 
für Wiffenfchaft, Kunft und Literatur — für Alles, was bie 
hoͤhern Bedürfniffe des Gemüths und des Herzens befriedigt 
und das Gefchäftsleben verfchönert und erheitert, im vollen 
Maafe zu bewahren. Er hatte — Dank der trefflidhen Ers 
ziehung, die ihm in dem Haufe des Vaters zu Theil gewors 
den, der ihm hierin felbft als cin Vorbild leuchtete — einen 
großer Reihthum von Kenntniffen in der Literatur, vorzügs 
lich der poctifchen, mit in das Gefchhäftsleben eingebracht, 
die reihe Ausfaat kam nun zum Gebdeihen. Seine Anlage 
ur Dichtkunſt, die fih in ihm fo fchön entfaltet hat, hatte 

ch jest einer neuen Bräftigen Nahrung und ber heiterften 
Anregung in dem Kreis einiger Freunde zu erfreuen, die ſich 
in dem Daufe des Direktors der Kunftafademie von Langer, 
eines Landsmanns und vicljährigen Freundes des Waters 
v. Sch.'s, zufammen fanden. In dieſem ftillen glüdlicdyen Kreis, 
in dieſer innigen Bereinigung gleichgeftimmter, für das Wahre, 
Gute und Schöne gleich begeifterter Freunde hat ber Vers 
ewigte, wie er das fpäter fo oft wiederholt, den volleften 
Becher feines Lebensglüdes getrunten. Wie von einer hohen 
und feften Burg aus, Eonnten die hier Vereinten der Bes 
tradhtung bes Getümmels der Weltbegebenheiten, der Bes 
fprehung der ernfteften wie der heiterften Tebensfragen ſich 
hingeben. Vorzugsweiſe war aber der geiftige Verkehr in 
ben ſchoͤnen Stunden des Zufammenfeyns den Schägen ber 
Literatur und der Kunft zugewendet. Sn der einem foldhen 
Verkehr abgewonnenen vertrauten Gefellfchaft mit dem wahrs 
haft Schönen und feiner tiefften Wurzel und Bedeutung lag 
um, wie fon berührt, der Impuls und bie Nahrung, welche 
die Dichtergabe des Verewigten vollends zur Entfaltung 
brachte. Den Ausfchlag gab eine von den Befreunbeten im 
Herbfte des Jahres 1823 nach dem obern Italien unternoms 
mene Reife. Die Herrlichkeit der Natur und der Kunft dies 
ſes Landes Fonnten auf ein Gemüth, wie bad des Verewig⸗ 
ten war, ihre Wirkung nicht verfehlen. v. Sch. machte hier 
die Bekanntfchaft Eanova’s und ein Gedicht auf biefen größs 
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ten Bildner unſers Jahrhunderts, bie goldene Frucht ber 
bezeichneten Reife, ift es gewefen, welche feinen Erſtlingsruhm 
als Dichter begründet hat. Aber auch Anderes war bereits 
im Stillen vorbereitet und reifte der Vollendung entgegen, 
Zunächft follte eine metriſche Ueberfegung der göttlichen Kos 
moͤdie des Dante an das Licht kreten, gefhmüdt mit Ras 
dirungen, zu welchen Robert Langer bereits geiftreiche Skiz⸗ 
zen und ein zweiter Freund erlaͤuternde Noten entworfen 
hatte. Die neidiſche Zeit hat dieſes Unternehmen vereitelt. 
Dafür erregte jetzt ein in der Zeitſchrift „Orpheus“ mitges 
theilter Aft aus dem Zrauerfpiele ‚„„Denriette von England" 
die freudigften Hoffnungen für das, was von v. Sch. ale bras 
matifcher Dichter zu erwarten fey. Und dieſe Erwartung fah 
fih nun auf das reichlichfte befricdigt, als bald darauf Bes 
lifar auf dir Bühne erfchien. Die Stunde, in welcher ber 
Verewigte ber hinreißenden Wirkung des raufchenden Beifalls 
genoß, der feinem Werke, das er mit fo viel Licbe gehegt 
und gepflegt, nun zu Theil wurde, mochte wohl den Glanze 
punkt in fiinem eben bezeichnen. Denn zu der edeln Freude, 
die der errungene Lorbeer gewährte, gefellte fi das erhebende 
Bewußtfeyn eines ihm damals vom König Ludwig ſchon im 
erſten Monate feiner Thronbefteigung zugewendeten ausges 
zeichneten Wohlwollens. Diefes aus der Anerkennung be8 
edein Gemüths und der Begeifterung v. Sch.'s für a 

Heilige, Große und Schöne hervorgehinden Wohlmollens w 

derfelbe bis zu feinem Ichten Athemzuge durd) eine Hingebung 
fih würdig zu machen bemüht, die den Koenig um fo m 
erfreuun mußte, als feinem Blicke nicht entgehen Eonnte, 
daß fie der reine Ausdrud eines Glüdes war, das a 
feine Gnade gefchaffen hatte, Dir alfo Beglüdte war no 
von Maximilian Joſeph *) (1823) zu dım hoben Poften 
eines Generalfetretärs im Juſtizdepartement, wo er voͤrzug— 
lich im Rache der Gefehgebung auegezeichnete Dienfte aclei« 
ftet, befördert worden. Aber nicht die Sphäre ber Tufkiz, 
fondern jene der innern Staatsvenwaltung war e8, für wels 
che König Ludwig unfern v. Sch. ſich auserfihen hatte. Es 
waren die Angelegenheiten der Kirche, der Erzichung, bes 
Unterrichtes, e8 waren jene Inftitute, welche den religiöfen 
Sinn erwecken und befördern, den Geift mit tüchtigen Kennts 
niffın ausftatten, die Freude am &cönen belcben follen, 
damit das öffentliche Leben auf der feften Grundlage 36 










fer Weihe, fittliher Würde und häuslider Zugenden 
deihe — dies war der fhöne Wirkungskreis, der von Kb 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 3. Jahrg. des N. Nett. S. 968. 
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Lubwig einem Manne zugetheilt wurde, ber durch feine emis 
nenten Geifteögaben, den Umfang feiner Kenntniffe, durch 
feine gediegenen Anfichten über Staat und Kirche Bürgfchaft 
gewährte, daß er der Löfung der großen Aufgabe auch ges 
wadhfen ſey. dv. Sch. trat als Vorftand einer für die bes 
zeichneten Angelegenheiten der Kirche und bes Unterrichts 
gebildeten eigenen Sektion in das Minifterium bes Innern, 
an beffen Spige ber Graf v. Armansperg ftand (1825). 
Hier warb ihm gleich volle —— ſeinen Eifer, ſeinen 
Geiſt, feine Kenntniſſe zu erproben und feine erften Dienfte 
bem Könige bei ber Ausführung fo großer Maasregeln zu 
weihen, als die Verlegung der Univerfität Landshut nach 
Münden, die Reorganijation der Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten und die Erfuͤllung des Konkordats in Betreff der Wieder: 
Ze ng geiftlicher Orden in Baiern geweſen find, Ron 
er erſten ber bier angedeuteten Maasregeln war ein um fo 
* Aufſchwung der Hochſchule zu erwarten, als einer 
eitö den Lehrern und Schülern bie enugung der herrlichen 
Sammlungen des Staates möglich gemacht, andererfeits den 
Mitgliedern der Akademie der Wiffenfchaften Gelegenheit ges 
geben wurde, ihre Lehrkräfte mit jenen der Univerfitätspros 
(foren zu vereinen. Freudig folgten dem Rufe, fih diefem 
Berein anzufchliegen, auch Männer wie Schelling, Görres, 
Walther, Schubert u. A. Durch den in bdiefer Meife einges 
leiteten Verein der Hochſchule mit der Akademie der Wiffens 
Thaften war von felbft ſchon der Anftoß zu einer Reorgas 
nifation der legtern gegeben. Insbeſondere mußten für die 
Verwaltung der wifjenfchaftlihen Sammlungen des Staats, 
welche bis dahin als Attribute behandelt worden, jene Bes. 
fimmungen getroffen werben, die einerfeits der in der Ver: 
faffungsurfunde feftgeftellte Begriff, andererfeits der Umftanb 
ehe! te, daß nun die reihen Sammlungen der Univerfität, 
£ dem Vorbehalt ihres Eigenthums, zur gemeinfchaftlichen 
Benusung hinzutraten. Zwei von ben Verewigten entwors 
fene Verordnungen über bie Akademie des Generalkonfervas 
toriums (21. März 1827) find es denn auch, welche im Zus 
fammenhalt mit jener über die Verlegung der Univerfität 
G. Oktb. 1826), die Löfung der großen Aufgabe jenes inni⸗ 
em und lebendigen Zuſammenwirkens der hoͤchſten wiſſen⸗ 
ıftlihen Korporationen und der eminenteſten Lehrkräfte 
unfer der lieberalften Benusung der fo reich ausgeftatteten 
brapparate bezwedten, Aber auch auf dem Gebiete ber 
lichen Angelegenheiten, der zeligiöfen Erziehung war es 
d. Sch. vergönnt, dem Könige zur Ausführung feiner fo ges 
sechten als frommen Abfichten feine Dienfte zu weihen. Vor⸗ 
N. Nekrolog 19, Zahrg. 30 
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zuͤglich war es bie Erfüllung feierlicher Verpflichtungen, bie 
—28 begonnene Inſtitute und 
geiſtlicher Ordın, bei welcher der Verewigte mit fo 5 
Liebe und Freude mitgewirkt. Nachdem v. Sc. faſt 3 volle 
Zahre hindurch in der angezeigten Eigenfchaft des Vorſtan⸗ 
des einer Minifterialfektion den Erwartungen feines Königs 
in vollem Maas entfprocdhen, wurde derfelbe (am 1. Gep- 
tember 1828) „zum weitern Beweife bes befondern Vertrauens 
in feine umfafjenden Kenntniffe, Treue und Anhänglichkeit‘ 
mit dem Portefeuille des Minifteriums des Innern begnas 
bigt. Auch auf diefer Laufbahn, welche für ihn eine fo dor⸗ 
nenvolle geworden, hat der Verewigte biefelbe unerſchuͤtter⸗ 
liche Dingebung an den Monarchen, diefelbe Gewandheit und 
Umficht in den, fchwierigften Geſchaͤften, denfelben Enthufiad- 
mus für die Beförderung ber fo weiſen als wohlmwollenden 
Abfichten feines Regenten bewährt. Zunaͤchſt hatte v. Sc. 
nun als Minifter Gelegenheit, den Anftänden abzubelfen, wels 
che die Durchführung des kurz zuvor verfaßten Schulplans 
gefunden hatte, bei welchem, der öffentlichen Meinung nad 
das humaniftifcye Princip zu uͤberſchwenglich vorwaltend war, 
Eine Reihe von Verordnungen bes era ar Betref⸗ 
fes bezeichnen den Eifer und die Tuͤchtigkeit v. Sch.'s in bem 
verfchiedenen Zweigen der Verwaltung während feiner kurzen 
Laufbahn, er Bye höhere Thätigkeit eines Minifters in kon⸗ 
ftitutionellen Staaten ift durch den Weg, den die Gefehges 
bung einzuhalten hat, eine fehr bedingte. Sn Baiern 
ift eö einem folchen nur von 3 zu 3 Jahren möglich, mit Ge⸗ 
fehesentwürfen höhern Belanges hervorzutreten, wobei #3 
denn manchmal einen ſchweren Kampf zu beftehen giebt. Und 
fo war es denn aud) ber Landtag bes Jahres 1831, für 
welchen Minifter v. Sch. ſich auf einen foldyen parlamentas 
sifchen — gefaßt gemacht hatte. Unter einer ſchwuͤlen 
politifchen Stimmung wurde biefer Landtag eröffnet. Gin 
großes Ereigniß in Welten hatte den Anftoß zur Verbreitung 
einer heftigen Gährung ber Geifter gegeben; die wichtigſten 
Staatsfragen wurden nicht ohne Leidenfchaft in dem entge⸗ 
gengefegten Sinne beſprochen, ein Enthuſiasmus für Frei⸗ 
Brit, Deffentlichkeit, Volksrepraͤſentation, über deren Weſen 
d Maas auch die edelſten Gemuͤther nicht recht mit 

ns Klare kommen konnten, hatte fo Viele ergriffen, bie 
aun für berufen hielten, durch die Preffe auf die öffentliche 
Meinung zu wirken. Je eifriger nun bei einer ſolchen Stim⸗ 
mung die Wortführer bedacht ſeyn mußten, dem in ben Ger 
egen beftimmten Maafe für Preßfreiheit die ichſt g 

ushehaung zu geben, deſto dringender mochten bie 
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rungen ihres Orts fich verpflichtet fühlen, ben Vollzug bies 
fer Geſetze durd die beftimmteften Vorfchriften zu fichern. 
Und diefer Zweck war ed denn auch, welche bie unterm 
28. San. 1831 befannt gemadjte, von dem Verewigten kons 
trafignirte Verordnung über ben Vollzug der in ber baieris 
fhen Verfaffung enthaltenen Grundbeftimmungen über die 
Genfur verfolgten. Wenn gleich nun ber Chef des Minifteriums 
beö Innern ſchon vorhinein darauf gefaßt feyn mußte, daß 
biefe Verordnung eine große Oppofition erfahren werbe, fo 
war boch ber ftürmifche Anklang, den bie deshalb an bie 
übrigens bereits durch bie Ausfchliegung einzelner ihrer 
Mitglieder gereizte Kammer ber Abgeordneten gebrachten 
Klagen über Verfaffungsverlegung fanden, ganz geeignet, 
auch den Muthigften zu erfhüttern*). War ber Verewigte fi 





*) Sened —— warb ziemlich allgemein als verfaffungswibri 
betrachtet und die Aufregung wurde in der That nicht wenig vermehrt dur 
eine gleichzeitig erlaffene Verfügung, nach welcher mehrere zu Abgeord⸗ 
neten gewahlte Männer, vie in ven frühern Ständeverfammlungen bie 
Rechte des Volkes unerfchrocden vertheivigt hatten, wegen ihrer &igen- 
fchaft als Staatspiener und Penſionsempfänger von vem Eintritt m vie 
Sammer ausgefchlofien wurden, Zwar war babei der Buchftabe ver 
Konftitutionsurfunve nicht rg doch deftomehr ihr Geiſt. Maasre⸗ 
geln dieſer Art bejchränften vie Wahlfreiheit und verriethen eine Furcht 
der Regierung vor ven Deputirten, bie ihr 133 ſchienen und bie fie 
teshalb ausſchloß. Ein anderer Grund ald jene Beforgniß Eonnte um 
9 weniger aufgefunden werben, da bei andern Beamten und Penfionie 
en, bie zu Kepräfentanten gewählt worven waren, biefelben Dienftrüd. 
chten obwalteten. Schon bei ver —3 der Wahlkammer im 
ahr 1825 war jene Anwendung des Hoheitsrechts der Krone hart anges 
forbten worden von der öffentlichen Meinung, als ein willkürlicher Ein⸗ 
riff in das repräfentative Shitem. Immer lautern Tadel aber fand 
[ne Maasregel bei der fortfchreitennen Ausbildung des Fonftitutionellen 
eiftes und bei immer flarerer Erfenntniß des Völkerrechts. Der allges 
meine Unwille warb gefteigert, als vie Regierung feierlich erklärte, daß 
e fich alles Einfluffed auf vie Wahlen ftreng enthalten wolle. Jene 
eiven Verordnungen, vie von v. Sch. ausgegangen, wurden die Hauptvers 
anlafiung zu heftigem Zwiefpalt zwiſchen ber 33 der Kammer 
der Abgeordneten und fo geihah ed, daß die beten Früchte des Landta= 
es in ber Blüthe En wurden. Vergebens ſuchte v. Sch. vie Gens 
Airverorunung zu vertheidigen. Sie ward, wenn auch fpät genug, von 
ver Regierung wieder aufgehoben. Bei dem Vortrag über vie Be —* 
den gegen v. Sch.'s Cenſurverordnung trug der Ausſchuß darauf am, 
ihn In Anklageftand zu verfegen. Bisher hatte von Sch. wieberholt 
verfichert, verfaffungsgemäß gehandelt zu haben; ftatt nun aber zur 
Rechtfertigung feines Verfahrens auf ſtrenge Unterfuhung zu beſtehen 
und fie zu fürdern, beichwor er die Übgeorbneten, ihm ber Anklage zu 
überheben, eine Bitte, vie ihm nur unter dem Schuge des Präfiventen 
burch eine erzwungene Deutung regimentarifcher Beflimmungen gewährt 
ward. Bollftänvigen Aufichluß über viefe Angelegenheit geben bie ge- 
vrudten Verhandlungen ver Deputirtenfammer vom Jahr 1831. 
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auch auf das Vollkommenſte bewußt, daß ein Verfaſſungs⸗ 
bruch ihm nie in ben Sinn gekommen — wie benn dieſes 
Bewußtſeyn ſchon aus feiner Ruhe und Wuͤrde hervorleuch⸗ 
tete — fo konnte er ſich doch das Mißliche der Stellung 
nicht verbergen, in weldye er den Ständen gegenüber getre⸗ 
ten war, ba er das Vertrauen derjenigen unmwieberbringlid 
verloren hatte, bei welchem er nur auf dem Grund eines fols 
chen feinem Könige noch weitere erfprießliche Dienfte als 
Minifter zu leiften fich im Stande fühlte. Er bat daher um 
feine Entlaffung von der bezeichneten Stelle und biefe wurde 
ihm in hbuldreichfter Anerkennung des edeln Beweggrumdes, 
der ihn zu diefer Bitte beftimmt hatte, bemilligt. v. Sch. 
trat nun als Praͤſident an die Spitze der Verwaltung des 
Regenkreiſes, dem er bis an fein Lebensende vorgeftanden ift. 
Auch in dieſer Gefchäftsthätigkeit erheiterte ihm die Muße 
ſeinen ernſten und wichtigen Beruf. Außer der „Henriette 
von England” war mittlerweile auch fein „Albrecht Dürer‘ 
mit dem glängendften Erfolg über die Bühne gegangen. 
Pas in der Seele des Dichters fonft noch in Stunden ber 
Begeifterung zur Blüthe Fam, wurde in dem Zafchenbuche „Cha⸗ 
sitas‘‘ gefammelt. Das Köftlichfte aber, was Regensburg *) 
dem Verewigten bieten Eonnte, war bad Zufammenleben mit 
dem trefflichen Sailer **), dem er von Zugend an ſich zugemen: 
det, der wohl auch zuerft den Bli eines Königs auf 
eleitet hatte, im deffen Gnade v. Sch. fo recht den 
eines Lebenöglücdes gefunden hat. Als ein neuer Beweis 
diefer Gnade wurde ihm jest auch bie höchfte Würde eines 
Reichsrathes zu Theil. Durch feinen Ebelfinn, feine Ge: 
müthlichkeit und die Zeinheit feiner Bildung erwarb fid 
v. Sch. auch in diefem hohen Kreife die aufrichtigfte Freund: 
fchaft, durch die Fülle feiner Kenntniffe und feinen Geſchaͤfts⸗ 
blick das Zutrauen feiner Kollegen, welchen er um feiner 
ausgezeichneten Rebnergabe, um feiner meifterhaften Fuͤhrun 
ber Feder willen, befonders in Beziehung auf Redaktion fa 
unentbehrlich wurbe, Der König, der ihn nun auf biefem 


—— — — — 


“) An dem Fahrestage ver Grunpfteinlegung ver nun vollenbeien 
Malhalla bei Regensburg benußte er vie Gelegenheit, in einer öffent 
lichen Rede fich über die von ver Deputirtenfammer geäußerte Mipbilli 

ung der Erbauung verfchievener für überflüfftg und verſchwenderſſch er» 
annten Prachtgebäube und über die böchit unbedeutende Berminberung 
der immer noch beträchtlichen Eivillifte zu Außern. Dieſe lobpreifende 
Rede ift mit einigen Milverungen auch im Druck erfchienen und fein 
u manchen Ausfällen aufgemuntert zu_baben, welde gegen mehrere 

eputirte in Reven, Adreſſen und öffentlichen Blättern laut wurden, 
aber in ven Dppofitionsjournalen ihre Würpigung fanden. DRM, 

Dr) Deſſen Biographie fiehe im 10, Jahrg. des M. Mer, ©, 11, 
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eld erprobt hatte und ihn ungern in ſeiner Naͤhe vermißte, 

erief ihn für bie Wintermonate in ben ordentlichen Dienft 
des Staatsraths. Und nicht bloß in Gefchäften jeder Art 
wollte er feines Rathes, feiner Dienfte fich erfreuen ‚er fors 
derte ihn zugleid; auf, feine Dichtergabe nicht außer Uebung 
zu laſſen. Als eine ſchoͤne gediegene Frucht diefer Gabe ift benn 
auch in dem legten Lebensjahre des Verewigten fein Zrauers 
Tpiel „Adolph von Naffau” zur Reife gekommen. Möchte 
es ihm vergönnt gewesen feyn, diefem Drama auch ein zwei⸗ 
tes ergänzendes, das im Plane lag, naͤmlich „Kaiſer Als 
brechts Ende“ folgen zu laſſen! Aber bereits wucherte der 
Todeskeim in ihm, der furchtbar ſchnell zur Entfaltung kom⸗ 
men ſollte. Mochte auch ſeinen genaueſten Freunden eine 
groͤßere Weichheit ſeiner Gemuͤthsſtimmung, die Unbedingtheit, 
mit welcher er jetzt ſein Herz erſchloß, die einzelnen Klagen 
über peinliche Beklemmung, welche er jest laut werben ließ, 
bedenklich erfcheinen — zu einer ernftern dringenden Beforgs 
niß glaubte noch Feiner Anlaß zu finden. Und doch ftand 
v. Sch. fhon fo nahe am Ziele feiner Laufbahn. Eben hatte 
er „Bethulia“ ein biblifches Schaufpiel vollendet, das fein 
Schwanengeſang werden follte. Der Abend, an welchem er 
es mit der ganzen Fülle feiner Seele, mit der gangen Kraft 
feines herrlichen Vortrags in einem Freundeskreiſe vorlas, 
war der Ieste, den er außer Haufe verlebte, Zwar fchien 
bie Krankheit, von der er nod) in jener Nacht ergriffen wurde, 
den angerendeten Mitteln zu weichen; ber Leidende behielt 
den vollen Lebensmuth, ja er hoffte in den nädften Ta— 
gen die Frühlingsluft in dem Landhaufe des Liebften ſei— 
ner Freunde zu genießen, Da wurde ed am Nachmittage des. 
26. (29.) April (1841) dunkler und dunkler vor feinem Slicke, 
noch einmal raffte er fich tief aufftöhnend in die Höhe — 
und ſank als Leiche nieder. Die Trauer um den plößlich Das 
bingefchiedenen war eben fo Herzlich als allgemein. In der 
Einftimmigkeit der Anerkennung, die ihm auch jest noch zu 
Theil wurde, liegt ein um fo fchönerer Ehrenkranz für den 
DVerftorbenen, als ein jo Hochgeftellter fich leicht einfeitigen 
Beurteilungen preisgegeben findet. So Vielen entftand durch 
fein Verſchwinden aus ihrer Mitte nicht bloß in Bezichung - 
auf die füße Gewohnheit dis Zuſammenlebens mit dem freund: 
lihen und geiftvollen Gefellfhafter — fondern auch in Bes 
ziehung auf ernftere, tiefer in die Angelegenheiten des Lebeng 
und Staates eingreifende Verhältniffe eine fo ſchmerzhafte, To 
unerfegliche Lücke, vor allem fürden König felbft, der in ihm ben 
Mann verlor, deffen Glüd er gefchaffen, deffen Derz bis zu ſei— 
nem legten Pulöfchlage fo heiß fürihn geglüht Hatte, — v. Sch. 
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ehörte zu ben wenigen Begünftigten, in beren Leben bie Ideale, 
ir welche fie fi von Tugend an begeiftert fühlen, ie 
und ftetig zur harmonifchen Verwirklichung gelangen, fo d 
ihnen die goldenen Früchte bes Lebensbaums gleihfam von 
felbft in den Schooß fallen. Seinem ftillen Fleiße, feiner 
fanften Begeifterung für das Heilige, Edle und Schöne ift 
das zu Theil geworben, wonad) fo viele Gleich= oder wohl 
Höherbegabte troß aller Anftrengungen eines vaftlofen Ehr⸗ 
geiget vergebens fireben und ringen. Wie groß ift fchon das 

lud, fihin den Jahren ber früheften geiftigen Entwidelung 
in dem Maafe, wie das bei dem Werewigten der Fall 
war, ber Umgebung und Führung fo ausgezeichneter Mäns 
ner zu erfreuen, die, überall Elaffifche Nahrung herzubringend, 
überall die Punkte, auf die es eigentlich ankommt, bezeidhs 
nend, dem Lernbegierigen fo fördernd zur Seite ftehen. Ueber 
. fein ganzes Wefen war eine Ruhe und Milde verbreitet, bie 
ihm fo viele Derzen gewonnen haben. Und nicht nur ift ex 
durch eine immer harmonifche Gemüthsftimmung, durdy bie 
Fuͤlle feiner Belefenheit und feine glänzende Babe, das Wort 
h führen, ein volllommener Gefellfchafter — er ift jenen, 
ie ein engeres Kreundfchaftsband an ihn geknüpft, ein treuer 
Lebens: und Leidensgefährte geweſen. Jene herrlichen Eis 
genſchaften feines Geiftes und Gemüthes, edlen Enthufiads 
mus, klare Befonnenheit, tiefen Ernft hat er aber in fein 
öffentliches Wirken ald Staatsmann mit eingebradht. Und 
auch hier warb ihm das Glüd zu Theil, gerade in dem heis 
ligſten und wichtigften Angelegenheiten des Vaterlandes feine 
Dienfte in einer dem Throne fo nahen Stellung feinem 
Könige weihen zu können. — Verheirathet war er mit Therefe 
v. Neumayer. — Seine übrigen Schriften find: Canovas Tod, 
Stuttg. 1823. — Ludwigs Traum. Mchn. 1826. — Todtenfeier 
für Slara VBespermann *); Gantate, in Muſik gefegt v. H. 
Stunz. Ebend, 1827. — Schaufpiele 3 Thl. Stuttg. 1829 
bis 1835. — Chriftlihe Pfalmblumen. Regensburg 1831. 
— Alte und neue Kunftz allegor. Vorfpiel zu Goethes *%*) 
Gedädhtnißfeier. Stuttg. 1832. — Ahnen und Enkel. Res 
gensburg 1833. — Albrecht Dürer in Nürnberg. Stuttg. 
1833. — Charitas; Feftgabe für 1834 u. 1835. Regensburg. 
— Kurz vor feinem Tode dichtete v. Sch. noch ein finniges 
Zeftfpiel zu Eßlairs ***) Gebächtnißfeiers auch veranftaltete 
er eine Gefammtausgabe von ben Schriften feines Freundes 


“) Deren Biogr. flebe im 5. Jahrg. des N. Nekr. S. 268. 
9 Deſſen F — 10. vr _ — 6. ıN. 
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Michael Beer *). Einige von v. Sch.'s dramat. Arbeiten, 
unter andern Abolph von Naffau und Albrecht von Defter: 
zeich, find noch ungedrudt. 


* 148. Ignaz von Streber, 


Biichof von Birtha und Weihbifchof, Domprobft des erzbiichoflichen Ka— 
pitels zu München, fönigl. baierifcher geheimer geiftlicher Rath, Diref: 
tor der königl. Hoffapelle, Geremoniar des St. Hubertusordens, !Mitgliev 
der EFönigl. Akademie der MWiffenfhaften und Konfervator des königl. 
Münz- und Mevaillenfabinets, Ritter des Civilverdienſtordens der baies 
rijchen Krone und des Ehrenkreuzes des k. Ludwigsorden, gu München ; 


geb. ven 11. Bebr. 1758, geft. ven 26. April 1841. 


“ Aus dem Marktfleden Reisbach, Landgerichts Landau in 
Riederbaiern, find in neuerer Zeit mehrere im Gelehrtenftanb 
‚ausgezeichnete Männer niederer bürgerlichen Herkunft hervor⸗ 
gegangen, welche zu hohen Ehren gelangt find, Alle über: 
tagte, wenn nicht durdy Höhe der Amtswürbe, body an Zas 
lenten, Geift und Herz und in ausgebreiteten Verbienften 
um die Wiffenfchaft, der durch feine Schriften und keiftuns 
gen in ben Fächern ber Phyſik und Chemie in der literaris 
ſchen Welt berühmte Profeffor Maximus Imhof, Religios 
bes Auguftinerordeng, fpäter Kanonikus bes Kollegiatftiftes zu 
u. 8. Frau zu Münden, Mitglied der phyfilalifchen Klaffe 
ber k. Akademie der Wiffenfhaften und Konfervator des 
phyſikaliſchen Kabinets daſelbſt, Ritter des Civilverbienftors 
bens der baierifhen Krone, geboren den 26. Zuli 175%, geft. 
den 11. April 1817, der Sohn eines Schuhmachers und Kräs 
merd. Den bifchöflichen Stuhl zu Regınsburg beftieg der 
Bädersfohn Franz Zaver Schwaͤbl, geb. d. 14. Nov. 1778, 
get. den 12. Juli 1841, vorher Domkapitular zu Münden 
und ehedem Pfarrer zu Ober: Viehbah in Niederbaiern **), 
Eben fo gelangte zu hoher kirchlicher Würde Ignaz Streber, 
der Sohn des Marktfchreibers, welcher dort ein Daus und 
einige Grundftüde befaß und deffen Ehe mit 12 Kindern ges 
fegnet war. Zur Zeit, ald Ignaz geboren wurde, war feiner . 
Mutter Bruder, Ignaz Schmal, Pfarrkaplan zu Reisbach; 
diefer taufte den Knaben, Nur mit Außerfter Sparſamkeit 
fonnten die Eltern fo viele Kinder Eleiden und ihnen das 
tägliche Brod verfchaffen. Ihr Einkommen war fehr gering 
und ba in ben erften Jahren ihrer Verheirathung ber ganze 


* 
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Markt Reisbach abgebrannt war, Eonnten fie auch von ihren 
Eltern und Schwiegereltern wınig Unterftüsung erhalten. 
Ignaz zeigte Neigung zum Studiren und wurde in feinem 
10. Jahr in dem Knabenfeminar zu Ingolftadt untergebracht, 
wo er in die erfie Klaffe eintrat, jedoch ohne genügende Vor⸗ 
bereitung und die gehörigen Vorkenntniffe, fo daß fein Forts 
gangsplag unter feinen Mitfchülern immer unter den legten 
war. Seinen Eltern hatte ed an Mitteln gefehlt, ihn vors 
her anders wohin zum Unterrichte zu ſchicken. Aber nicht 
bloß der Mangel an Geiftesbildung war in diefem Jahre 
fein Unglüd, dazu kam auch noch Eörperliche Verwahrlofung 
im Inſtitute. So vernadläffigt Fam er auf feiner Reife 
zu feinen Eltern nad) Landshut zu einer Schwefter feiner 
Mutter, Hauswirthichafterin im Knabenfeminar dafelbft, die 
fi feiner mütterlih annahm. Im folgenden Jahr erhielt 
er durch ihre Bemühungen einen Freiplag im Seminar, wo 
er au), von ihr mit Liebe und Gorgfalt gepflegt, an Leib ' 
und Seele gedich. Fünf Jahre brachte er in diefem Haufe 
u, wo er nur Gutes ſah. Nach zurüdgelegten Gymnaſial⸗ 
udien erhielt er. die Aufnahme in das Bartholomäer Ses 
minar zu Ingolftadt, in welchem er fi zum geiftlichen 
Stande vorbereitete und feine Studien vollendete. So brachte 
er eilf Sahre in Seminarien zu, ohne feinen Eltern etwas 
zu Eoften, denn im lesteren Haus erhielt er felbft die Kleis 
dung umfonft. In frommer und dantbarer Erinnerung an 
biefe ihm zu feiner Ausbildung zu Theil gewordenen Wohls 
thaten hielt er es in feinen fpätern Jahren ftets für feine 
Pfliht, arme gutgefittete Studenten, befonders aus feiner 
Heimath, zu unterftügen, um wenigftens einen Theil bes 
- empfangenen Guten, wie er zu fagen pflegte, dadurch wieber 
zurüdzugeben. Im Jahr 1779 empfing er, 21 Sahre alt, 
mit 7 anderen Alumnen die Weihe des Cubdiakonats u 
Regensburg und trat noch am nämlichen Tage feine Rü 
reife nad) Ingolftadbt an. Da er bei Vollendung feiner Stus 
bien das erforderliche Alter zur Priefterweihe noch nicht hatte, 
unterzog er fi ein Jahr lang ber Stelle des Mufitpräfek- 
ten im Knabenfeminar zu Landshut, die ihm Koft und Vers 
pflegung gewährte und leiftete Aushilfe in der Profeffur am 
Lyceum, welche ihm einen Funktionsgehalt von 100 51. eins 
trug. Darauf Fam er im 3. 1780 als Erzieher von fünf 
Kindern in das Haus des kurf. Rathes und geheimen Ses 
kretaͤrs Joh. Goswin Widder nad) München. Zehn Jahre 
blieb er in fotcher Eigenfchaft bei diefer Familie, bis Wid⸗ 
der im 3. 1790 nach Mannheim verfegt wurde. Giner feiner 


148. v, Streber. 473 


Böglinge war Gabriel Widder *), welcher im 3. 1831 in 
einem Alter von 57 Sahren als k. Staatörath, Generalfoms 
mifjär und Regierungspräfident zu Mündyen ftarb. St. ems 
pfing die Prieiterweihe am 23. Dec. 1780 und wurde vom 
Kurfürften Karl Theodor im Sahr 1783 zum Hofkaplan 
und zugleid; zum Domizellar bes Kollegiatftiftes zu U. &, 

rau zu München ernannt, wo er dann im Sahr 1792 als 

apitular= Kanonikus vorrüdte. Nun war der Grund zu 
feinem ferneren Lebensglüde gelegt, in weldhem es immer 
von Stufe zu Stufe vorwärts ging. St. betheuerte bei 
jeder Gelegenheit, daß er hierin am meiften einem Haus— 
freunde der Widderfchen Familie zu verdanken hätte, Anton 
Raaff, einem der berühmteften Sänger feiner Zeit, beliebt 
an allen großen Höfen Europas, an denen er ſich hören ließ, 
wie 3. B. in Lifjabon, wo er fi 3 Jahre aufhielt, bis ſehr 
kurz vor dem fchredlichen Erdbeben im Sahr 1755. Raaff, 
ber mehrere Sprachen fertig ſprach, gab St. darin ſowohl 
ald im Singen Unterriht und bahnte ihm ben Weg zur 
Ernennung als Hofkaplan. Nah St.’5 Austritt aus Wide 
ders Haufe bezog Raaff mit ihm cine Wohnung, wo er nady 
drei Sahren in einem Alter von 87 Jahren in feinen Armen 
ſtarb. St., der ihn den Scusgrift feiner Jugend nannte 
und verficherte, R. babe ihn geliebt wie der Vater den Sohn, 
widmete ihm ftets die dankbarfte Erinnerung und verordnete 
in feiner Beneficiumsftiftung zu Reisbach, daß jährlich an 
Raaffs Geburtss und Sterbetage für das Heil feiner Scele 
eine Meffe gelefen werden muß. Sm Jahr 1792 wurde St, 
zum geiftl. Rathe bei dem damals beftandenen kurf. geiftl. 
Ratböfollegium zu München befördert und im Jahre darauf 
auch bei dem kurf. Büchercenfurkollegium als Rath anges 
ftellt. Gleichzeitig erhielt er die Stelle eines Schaß= und 
Münzkabinetsauffehers bei der Eurfürftlichen Schagfammer 
unter dem Kabinetsantiquarius und Schatzmeiſter, Bifchofe 
und geiftl. NRathsvicepräfidenten z2c. Freiherrn von Häffes 
lin **), mit welchem er von dort an beffen ganze Lebens— 
geit hindurch in Verbindung und als biefer in der Folge 
vom J. 1804 an bis zu feinem Tod im 3. 1827 als baie= 
rifhen Gefandter zu Rom lebte, wo er fpäterhin durch feine 
Verhandlungen in der baierifchen Konkorbatsangelegenheit 
vorzüglich bekannt wurbe, immer deffen Korrefpondent und 
Agent in feinen Privatangelegenheiten in Baiern blieb, — 
Als St. im J. 1795 die Freude genoß, daß feine Eltern ihr 
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funfgigftes ar im Eheftande zurüdlegten, feierte ex ihre 
SZubelhochzeit in feinem Geburtsort und fegnete in der bor- 
tigen Pfarrkirche ihre Ehe zum zweiten Mal ein. — Im 
Sahr 1799 wurde er zum zweiten Direktor bes kurf. geiſtl. 
Rathekollegiums befördert, in welcher Eigenfchaft er bis zu 
der im 3. 1802 erfolgten Auflöfung diefes Kollegiums wirkte. 
Sm nämliden Jahre wurde er auch als zweiter Reſidenzhof⸗ 
tapelldireftor ernannt, Am 5. Rovember 1803 wurde er 
zum alleinigen Direktor der furf. Hofkapelle befördert, welche 
Stelle er bis zu feinem Lebensende beibehielt. — Bei ber 
neuen Einrichtung der k. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Münden im 3. 1807 wurde St. in bicfelbe als Mitglied 
der biftorifchen Klaffe aufgenommen und als Konfervator 
des 8. Muͤnz- und Mebdaillenfabinets angeftellt.e Im Jahre 
1815 ernannte ihn König Mar STofeph*) zum Ritter ded 
Givilverdienftordens der baierifhen Krone. Diefer Deloras 
tion folgte im I. 1821 aud die Auszeichnung als Ceremo⸗ 
niar des St. Hubertus Ritterordens. Als im 3. 1819 AU 
u den Unterhandlungen mit dem päpftliden Nuntius 

Sünden über den Vollzug des Konkordates das Eöniglide 
Staatsminifterium - eigene bevollmädhtigte Kommiffäre als 
Mittelöperfonen aufftellte, wurde auch Direktor St. neben 
dem ehemaligen Domprobfte von Freyfing Freiherrn v. Stens 
gel und nach diefem neben dem ehemaligen Domkapitularen 
von Regensburg Freiheren von Fraunberg hierzu auserfehen 
und bis zu beren Beendigung gebraudt. Bei der am 28. 
Oktober 1821 erfolgten Einfegung bes neuen erzbifchöflichen 
Domtlapiteld zu München trat er als erfter Kanonitus in 
baffelbe, wurde hierauf zunächft ruͤckſichtlich feiner kirchlichen 
Bann am Eönigl. Hof als Vorftand der koͤnigl. Hofs 
apelle zur bifhöflihen Würde erhoben und als Biſchof von 
Birtha (in partibus infidel.) am 16. Dec. 1821 konfecrirt, ſonach 
in diefer Eigenfhaft aud als Weihbifchof beftellt und dann 
am 7. Novemb. 1822 zum Domprobfte des befagten erzbis 
fchöflichen Kapitels befördert. Als er am 23. Decemb. 1 

fein funfzigftes Jahr im Priefterftande zurüdlegte, verlieh 
ihm König Ludwig zu feiner Zubiläumsfeier unter ruͤhmlicher 
Erwähnung feiner treuen Anhänglichkeit an das koͤnigliche 
Haus und ben baierifchen Staat auch den Zitel und Rang 
eines Eöniglichen geheimen geiftlichen Rathes. Cr beging 
diefe Feier feiner Sekundiz am 21. Sept. 1830 in feinem 
Geburtsorte Reisbach in der Mitte feiner Landsleute und 
Anverwandten, welchen er in eirter herzlichen Rede felbft bie 


») Defien Biogr. fiehe im 3. Jadrg. ves M, Nekr. S, 8. 
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wichtigſten Momente feiner frühern Lebenszelt vortrug. Zum 
Andenken an biefelbe gründete er dafelbft eine Hilfskaffe für 
wittelloſe Bürger zu deren Unterftügung in Betreibung ihrer 
Sewerbe, indem er hierzu als Etiftungskapital 1500 Gulden 
mit der Beftimmung nieberlegte, daß zum Behufe der Ver: 
mehrung des Fonds die in 10 Jahren in leidentlichen Friſten 
zurüd zu zahlenden Anlehen aus derfeiben nur mit einem Procent 
verzinfet werben follen. Hundert Gulden ließ er fogleich unter 
bie Atmen dafelbft vertheilen. Im Jahre vorher hatte er bercitg 
das feinem Verfalle nahe Niedermayer’fche Beneficium zu Reis: 
bad mit einem Stiftungsfapitale von 6000 FI. faft neu 
botirt und demfelben die ſchoͤne Beftimmung als Schulfate: 
cheten: Beneficium beigelegt. — Im 3. 1833 zählte St. audy 
50 Dienftjabre bei der Fönigl. Hofkapellez da belohnte ihn 
ns Ludwig mit dem Ehrenkreuze des Ludwigsordens. 
St. konnte feine verfchiedenen Amtsverrichtungen bis in fein 
höchftes Alter ununterbrochen ausüben, erft in feinem legten, 
dem 83. Lebensjahre unterlag feine Thätigkeit der Alters— 
ſchwaͤche. — St. hatte ein einnehmendes Aeußeres; mit fei- 
nen Eirchlichen Funktionen verband er beſondern Anftand und 
Würde und feine angenehme fonore Gefangftimme erhöhte 
den gemüthlichen Eindrud derfelben. — An fchriftftellerifchen 
Werken befisen wir von ihm folgende fhäsbare hiftorifche 
Abhandlungen: Geſchichte des k. baier. Münzkabinıts in 
München 1809. (Im 1. Bde. ter neuen Dentfchriften der 
Akademie der Wiffenfchaften für d. 3. 1808 ebenfalls abge— 
drudt.) Erfte Fortſetzung der Geſchichte des k. baier. Muͤnz⸗ 
kabinets zu Münden 1815. (Zugleich im 5. Bde. der ge⸗ 
nannten Denkfchriften für b. 3. 1814 u. 1815 [Münden 
1817] enthalten.) Zweite ——— derſelben. Ebd. 1821. 
(Auch im 7. Bde. der Denkſchriften fuͤr d. J. 1818 - 1820. 
Ebend. 1821.) — Ueber e, Medaille Herzogs Albrecht VI. 
in Baiern, nebft einem Anhang über 4 bis jest unbekannte 
Schaumünzen feines jüngften Sohnes Herzogs Albredht Sig» 
mund, Bilhofs von Freifing u. Regensburg. in Beitrag 
z. vaterländ. Numismatik. Mit einer Kupfertafel 1807, 

m 1. Bde. neuer hiſtor. Abhandl. der Akad, d. Wiffens 
haften. — Ueber d. Bifhofswahl zu Freifing im 3. 1695. 
Ebend. — Ueber e. feltene Münze von Mytilene auf Lesbos 
im 4. Bde. 1813. — Erklärung einiger noch unedirter griech. 
Münzen ber k. baier. Sammlung. Im 5. Bde. für 1814 
u. 1815. — Achaͤus, König von Lydien. Im 6. Bde. für 
d. Sabre 1816 u. 1817. — Leber einige feltene u. unbes 
kannte Schaumüngen Herzogs Albrecht V. Im 4. Bde. für 
1818, — Andenken an Herzog Ludwig von Baiern, Wil: 
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helms IV. Bruder, Münden 1819, — De Vorftand der 
Eönigl,. Akademie der Wiffenichaften, Staatsrath Freiherr 
v. Freyberg, ehrte in feiner Rede in der am 29. März 1842 
zur eier des 83. Stiftungstages gehaltenen öffentlichen 
Sisung derfelben das Andenken St.'s und rühmte ihn als 
vieljährigen thätigen Genoffen ber Akademie, der fih befons 
ders durch feine einfichtsvolle Verwaltung einer der wichtig⸗ 
ften Sammlungen bes Staates, nämlidy des koͤnigl. Münzs 
Zabinets, große WVerdienfte erworben habe. „So Mandes 
in dem Weſen diefes Mannes,“ fagte der Redner, „hatte 
noch den Anhaud) jener Zeitperiode, im welder die Th * 
keit unſerer Gelehrten fo vorzugsweiſe auf das Einheimif 

gerichtet war, in dem fie fo thätig waren und an dem fie 
mit jener Begeifterung hingen, die uns aus der Literatur 
jener Periode wie vaterländifche Gebirgsluft entgegenweht a), 


* 149, Chriſtian Johann Wilhelm Augufti, 
Doktor ver Theologie, Profeſſor primarius ver evangel. Theologie an 
der Univerfität Bonn, Oberfonfiftorialrath zu Coblenz; 


geb. ven 27. Okt. 1771, geft. zu Goblenz ven 28. April 1841. 


Er warb in Efchenberge, cinem gothaifchen Dorfe ge: 
boren, wofelbft fein Vater, fpäter Superintendent in Ichters⸗ 
haufen, damals Pfarrer war. in Onkel des jungen A., 
ber gelehrte Pfarrer Möller in Girftädt, leitete feinen erften 
Unterriht und war ihm befonders zur Erlernung der hebräis 
ſchen Sprache fehr förderlih. 1787 bezog er das Gymna⸗ 
fium in Gotha, wofelbft Männer wie Kaltwaffer, Manfo 
und Döring dur Lehre und Beifpiel woblthätig auf bem 
Züngling einwirkten und ihm jene Liebe zum klaſſiſchen Alters 
thum einflößten, welche ald Grundlage zu feiner [pätern 
Entwicelung diente. In Sena begann er 1790 feine theos 
logifhen Studien, die fir ihn befonders wichtig und erfolg« 
reich durch Griesbach's Vorträge und wiſſenſchaftliche Ans 


*) Bon Streber’s Neffen iſt Ignaz Streber, de: Sohn feines Drubers 
Sohann, autsherrlichen Gerichtäyerwalters, und deſſen Bruder Franz 
Streber, Doltor ver Philoſophie, orventliches Mitglied ver philoſophiſch⸗ 
philologiſchen Klaſſe ver königl. Atademie ver Wiſſenſchaften Kouſerva⸗ 
tor des königl. Münzkabinets und ordentlicher öffentlicher Profeſſor der 
Archaologie und Numismatik, dann Vorſtand ter Kupferſtich- und Ge— 
maldeſammlung und Ephor des philoſophiſchen Ephoxats an ver tönial, 
Univerfität zu München, dann Joſeph Eberhard v. Streber, ver Sohn 
bes Bruder Aloys, Gutsbeſitzers zu Niederviehbach, Bergmeifter des 
f. Berg» und Süttenamtes Bodenwöhr in ver Oberpfalz, zu nennen, 
Eine feiner Nichten, Anna, des obigen Johann Tochter, iſt vercheliht mit 
dem in ber Kunit des Erzguſſes ausgezeichneten und berühmten Infbels 
tor ber königl. Erzgießerei zu Münden, Johann Vapt. Stiglmaher. 
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zegung wurden, unb befchloß fie In Leipzig. Die darauf fols 
senden 5 im Kandidatenftande zugebrachten Jahre wurben 
«hm durch mancherlei ſchwierige Verhältniffe getrübt, trotz 
dem aber von ihm gewiffenhaft benugt, um feine philologis 
ſchen und theologifhen Studien fortzufegen. Auch eröffnete 
er in diefer Zeit feine fchriftftellerifche ‚Laufbahn, fchrieb für 
die theologifchen Blätter und gab in Gemeinfchaft mit Hoͤpf⸗ 
ner das eregetifche Handbuch des alten Zeftaments heraus, 
bis er 1798, auf den Rath des Generalſuperintendenten Löff: 
ler in Gotha, anfing, fi für die akademiſche Karriere vors 
zubereiten. A. habilitirte fich nun als Privatdocent in der 
philofophifchen Fakultät zu Sena, hielt A in über 
orientalifche Spradyen und erwarb ſich durch die Lebendigkeit 
feines Vortrags allgemeinen Beifall. 1800 wurde er zum 
außerordentliden Profeffor befördert und erhielt 1803, nad 
Ilgens *) Abgang, bie ordentliche Profeffur der orientalis 
ſchen Spraden. Ein Jahr darauf verheirathete er fich mit 
der jüngften Zochter ded Superintendenten Wunder in Dorns 
burg, mit weldyer er in glüdlichfter Ehe bis an fein Enbe 
lebte. Mit inniger Freude gebachte X. oft noch in fpäteren 
Jahren der fhönen Zeiten feines frühern akademiſchen Lebens 
unter dem Schuß eines großfinnigen Fuͤrſten, der neben der 
Kunft und Philofophie auch eine freiere theologifche Kors 
fhung zu fhäsen wußte, fo wie des vertraulichen Verkehrs 
mit feinen Kollegen, Sein regfamer Geift ging mit lebhafs 
tem Intereffe auf die Bewegungen ein, welde die ganze 
damalige Welt ergriffen hatten und auf dem Gebiete der 
biblifchen Kritik Hauptfähhlich von Griesbach, dem alten Eehs 
rer und freuen Freunde A.'s, vertreten wurden. Obgleich 
er nun fpäter diefe Eritifche Richtung nicht bis zu dem 
Punkte des wahrhaft Pofitiven verfolgte, fo verdankte er ihre 
doch jene Liberalität der Gefinnung, jene rein menfchliche 
Würdigung abweichender Beftrebungen und jene innere Freus 
digkeit des Lebens, wodurch ſich der Menſch im Gelehrten 
und im Theologen offenbart, Jedoch war feine eigenthüms 
liche Natur viel zu pofitiv, um in diefer Richtung auszus 
harren. Seine Zeit ſchlug plöglich einen andern Weg einz 
aber anftatt nun mit hartnädiger Einfeitigkgit dagegen ans 
zuftreben, folgte er ihrem Winke früher wie die meiften 
Theologen. X. war einer von den Erften, die die Bedeus 
tung des kirchlichen Bekenntniſſes wieder erfaßten und zur 
Anerkennung brachten. Zu den Erzeugniffen diefer Eritifchen 
Heriode feines Lebens gehören „der Eleine Koran,’ die Forts 





*) Deſſen Biogr, ſiehe im 12, Jahrg, des N, Nekr. S. 709. 
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fesung von „Berger's praktiſcher N ins A. =.,“ 
„die Apologien und Parallelen theologifdhen Inhalts,’ bie 
Bearbeitung der „katholiſchen Briefe,‘ „die Memorabilien 
des Orients, „bie Ausgabe ber Apokryphen bes A, ,’ 
„das Lehrbuch der Dogmengeſchichte““ (welches 4 Auflagen 
erlchte), „die hiftorifch = Eritifche Einleitung ins A. T.“ Rur 
bei einer fo feitenen Keichtigkeit im Arbeiten, wie fie X. bes 
faß, war es möglich, diefe Reihe von Leiftungen in dem kur⸗ 
zen Zeitraume von I Jahren gu vollenden. Nachdem er jes 
doch 1807 als Profeffor publ. ord. honorarius in die theos 
logische Fakultaͤt eingetreten war und in diefer Stellung zum 
en Male Vorträge über Dogmatik gehalten hatte, er⸗ 
fhien 2 Jahre darauf fein „Syſtem der chriſtlichen Dogmaz 
tie,’ eine jener Schriften, welche den Wendepunft in ber 
allgemeinen Ridytung der Geifter bezeichnen. A. trug das 
einige dazu bei, jener Zeit den unbelannt geworbenem 
Schat des Alten wieder heben zu helfen und blieb aud) vom 
nun an ftandhaft bei der Anerkennung bes dem kirchlichen 
Echrbegriff innewohnenden Gehalts. Als aber fpäter die 
Philofophie die wieder gewonnenen kirchlichen Beflimmungen 
zu leiten und zu vermitteln bemüht war, faßte er mit füches 
rem Blide die ihm in diefer Zeit von feiner pofitiven Natur 
angewiefene Aufgabe ins Auge. Durd bie in Jena ents 
wicelte Ihätigkeit hatte A. früh ſchon einen bedeutenden 
Auf erlangt. Die Univerfität Rinteln ernannte ihn 1808 
zum Doktor der Theologie und in Folge eines ausgeſchlage⸗ 
nen Rufeg wurde er 1809 herzogl. weimar. Konfiftorialrath, 
Run aber richtete ſich die Aufmerkfamteit preuß. Staates 
männer auf ihn. Unterhandlungen, ihn 1809 nad Königes 
berg oder Frankfurt a. d. O. zu ziehen, führten zu keinem 
Refultat. 1810 erhielt er eine Berufung nad Roftod, bie 
er nit annahmz als aber 1811 die Univerfität Breslau 
nicht fowohl erneuert als neu gegründet wurde, verließ er 
Jena und nahm auf ber jungen Hochſchule die erfte Profeffur 
der evangelifch=theologifhen Fakultät und eine wirkliche 
Stelle im KRonfiftorium an. Von jener Zeit bis 1819 wirkte A. 
thätig für das Aufblühen diefer Univerfität, während ſich vors 
zugsweife die —— Seite ſeiner reichbegabten Natur in 
einem weitern Wirkungskreiſe frei entfaltete. In ben vers 
haͤngnißvollen Sahren 1813 und 1814 bekleidete er das Rek⸗ 
torat der Univerfität, bei welchem fehwierigen Poften er als 
ler ihm. eigenthümlichen Unerfchrodenheit und Energie bes 
durfte, um theils der Gewalt und dem Argwohne bes nahen 
Keindes , theild dem Kieinmuth und ben Verbäctigungen in 
feinen eigenen Umgebungen bie Spige zu bieten. Mit Acht 
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atriotifcher Entfchiedenheit verfolgte A. feinen Weg und 
heute fogar das Mittel politifher Klugfchriften nicht; er 
gab unter der Form akademifcher Infkriptionen den freiwils 
Kigen Baterlandetämpfern Gelegenheit, fi zu fammeln, ers 
rte im Augenblide der Noth auf feine Gefahr bie Unis 
verfität für aufgelöft und rettete ihre Kaffe perfönlich ins 
— — Ein huldreiches Vertrauen ſeines Monars 
*) und öffentlihe Beweife Eönigl. Gnabe lohnten ihm 
reichlich feine treue Ergebenheit, In der bewegten Zeit des 
großen Bölkerkrieges trat A.'s literarifche Thätigkeit natürs 
lich, im Vergleiche gegen frühere Jahre, in den Hintergrund 


und nur wenige fchriftftelleriiche Werke, darunter die „Er⸗ 


\ 


innerungen an bie beutfhe Reformationsgeſchichte,“ eine 
Schrift über Griesbady’s Verdienſte und die mit de Wette 
unternommene re | der heiligen Schrift in 6 Bänden, 
trugen feinen Namen. oh faͤllt noch der Anfang feines 

aupt= und Lebenswerkes „Denkwuürdigkeiten aus der chrifts 
lichen Archäologie’ in 12 Bänden, von 1817 bis 1835 in 
diefe Periode. 1818 trat die großartige Schöpfung einer 
rheinifchen Univerfität ins Xeben und %., der fchon eine alas 
bemifche Anftalt hatte ftiften und einrichten helfen, folgte 
1819 dem Ruf als Profeffor primarius ber evangelifchen 
Theologie und Mitglied des Konfiftoriums in Köln nad 
Bonn, wurde 1825 zum Oberkonfiftorialrath in Coblenz ers 
nannt und erhielt 1833, nach Ablehnung einer hoͤchſt ehrens 
vollen Berufung nach Darmftadt, von feinem hulbreichen 
Monarchen den rothen Adlerorden 3. Klaffe. Im dem lehs 
ten Stadium feines Lebens vollendete er die „Denkwuͤrdig⸗ 
keiten,’ ließ feinen „Verſuch einer biftorifch = dogmatifchen 
Einleitung in bie heil, Schrift,’ die Epitome der Kirchens 
geſchichte“ fo wie bie „Predigten ber Kirchenvaͤter,“ ers 
feinen und hatte im unermüblichen literarifchen Eifer noch 
ein neues Unternehmen, „die chriſtliche Kunftgefchichte,‘ 
unternommen, von welcher eben ber 1. Band herausgeloms 
men war, als ihn ber Zob aus biefem Leben abrief. - Das 
neben bejchäftigte ihn in diefer Periode vorzugsmweife die Vers 
fenung der Kirche und die Frage nad) dem Verhältniffe zwi⸗ 
hen Kirche und Staat und boten ihm erwünfchte Gelegens 
heit, zu beweifen, von welder Bedeutung die Richtung ſei— 
ner hiſtoriſchen Arbeiten gerade für die Gegenwart fey. Als 
die neue preuß. Agende eingeführt wurde, trat er mit ge- 
wohntem Kampfesmuthe dem geiftvollen Sprecher der Op: 





*) Defien Biogr. fiehe im 18. Jahrg. des N. Nekr. ©. 647. 
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pofition, Scleieemader-*), in einer Reihe von Schriften 
entgegen, fo wie er auch fpäter feine Stimme für die 

tige Würdigung ber Konfiftorialverfaffung Eräftig erhob. 
Zur Bervollftändigung feiner literarifchen Thätigkeit müffen 
bier noch einige zu ihrer Zeit fehr wirkfame Flugſchriften 
angeführt werden. Nämlich: „Kritik der neuen preußi 
Agende,‘ der „nähern Erklärung über das Majeftätörecht in 
tirchlihen, befonders liturgifchen Dingen‘ und dem „Radhs 
trag” zu bdiefer Schrift. Die praktiſche Tendenz feiner leß- 
ten Lebensperiode bezeugen noch die Ausgaben von „Mes 
lanchthon's Loci communes und der Libri symbolicı ber 
reformirten Kirche,‘ die „Beiträge zur Gefdhichte und Sta— 
tiftif der evangelifchen Kirche,‘ die „‚Hiftorifch = Eritifche Ein⸗ 
leitung in die beiden Hauptkatechismen der evangelifch= Iuth. 
Kirche’ und die „Beleuchtung von Thomas Moore's Wans 
derungen eines irländ. Edelmannes zur Entdedung einer 
Religion.’ — Im Privatleben war %. ein Ehrenmann, treu 
und zuverläffig in Gefinnung und perfönlichen Verhältniffen, 
offen und einfach, allen Schein, alles gemadte Wefen vers 
achtend, ohne theologifchen Hochmuth oder hocymüthige Des 
muth. Er liebte heitere Gefelligkeit, war anfpruchslos im 
Umgange, liebenswürdig in. feiner Familie, ein vortrefflicdher 
Ehemann und Bater. Der Tod ereilte ihn in Eobl 
wohin er zur Prüfung der evangelifchen Theologen g 
war. Seine Gattin, die auf die erfte Nachricht von feiner 
Erkrankung nad Goblenz eilte, fand ihn fchon tobt. it 
Schiff führte noch am felbigen Abende die Leiche und bie 
trauernde Witwe nah Bonn zurüd. — 


* 150. Johann Gottfried Wuͤrtz *5), 
Chef ver Buchhandlung Treuttel u. Wurtz zu Paris, Ritter ver Ehren⸗ 
legion u. Mitglied des proteftantijchen Kollegiums vaf.; 


geb. d. 8. Der. 1768, geft. d. 28. April 1841. 


Seine Faffungsfraft und fein ausgezeichneter Fleiß er: 
warben ihm früh das Wohlmwollen feines Oheims und nadhs 
herigen Schwagers ***) Zreuttel F), Buchhändler in Straßs 


*) Defen Biogr. fiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. S. 126. _ 

”*) Obgleich jein Etabliffement nicht innerhalb Deutichlanvs Gren- 
zen lag, fo darf doch WW. in unſerm Nefrologe nicht fehlen, va er fo 
manches treffliche Werk unſerer Sprache geförvert hat. 

ee heirathete vie Schweiter von W. 

+) Deffen Biogr, fiebe im 4, Jahrg. des R. Mer, ©. 1075. 
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burg, ber feine Fähigkeiten durch eine fehr forgfältige Ers 
giehung ausbildete, ihn als Kehrling in feine Budhandlung 
und fpäterhin als Theilhaber an derfelben aufnahm. Bei 
dem Ausbruche der franzöf. Revolution 1789 ergriff ber 
20jährige Juͤngling mit Enthufiasmug bie fhönen Ideen 
von Freiheit, Vaterlandsliebe und Ruhm, welche damals bie 
franzöf. Jugend begeifterten, Seinen fhwärmerifchen Aeuße⸗ 
rungen verdankte er die Auszeichnung, als einer der Depus 
firten der Straßburger Nationalgarde 1791 nad) Paris ges 
fandt zu werden, um dem großen Bundesfefte aller Franzo⸗ 
ſen auf dem Champ de Mars, unter dem Vorſitze des Kös 
nigs Ludwig XVI., beizuwohnen. Als im folgenden Jahre der 
Krieg ausbrah, diente er in einer Militärverwaltung 
ber Rheinarmer, bis 1793 die eingetretene Schredengzeit 
auch ihn verfolgte und er in Straßburg während. 10 Mos 
naten das Gefängniß ber außgezelänetiien Männer feiner 
Baterftadt theilen mußte. Während diefer Zeit wurde fein 
Schwager Zreuttel ebenfalls von ben Schredenemännern 
verfolgt, mußte fi flüchten und hielt fih in Paris und 
Berfailles verborgen. Hier lernte er bie vorzüglichften Buchs 
händler der Hauptitadbt perfönlich fennen und trat mit einis 
gen unter ihnen in intime freundſchaftliche Verhältniffe. Als 
daher dem Jugendfeuer und dem unternehmenden Geifte feis 
nes Schwagers W.- die Vaterftadt zu enge wurde und er ſich 
nach einem ausgebreiteten Wirkungskreis in der Hauptſtadt 
ſehnte, fo wurde es jenem nicht ſchwer, diefem Wunſche zu 
entfprechen und gemeinfchaftlih mit ihm eine Niederlaffung 
in Paris zu begründen, um in fortdauernder Verbindung 
mit dem Straßburger Stammhaufe die Produkte der franz. 
Literatur gegen die Schäge der ausländifchen Forſchungen zu 
vertaufchen,, diefe im Vaterland und jene im übrigen Europa 
zu verbreiten. — &o wurde der Grund zu dem Gefchäfte 
gelegt, das in kurzer Zeit eine ungewöhnliche Ausdehnung 
erhielt, Im I. 1806 vermählte fih W. mit der Tochter 
feines Gefellichafters, feiner noch lebenden nunmehrigen 
‚Witwe und genoß in ihren Armen ungeftört big zu feinem 
Tode das Gluͤck der reinften nie getrübten Liebe, des herz⸗ 
lichſten Vertrauens und der allerinnigſten Theilnahme an 
allen Freuden und Leiden des Erdenlebens; doch wurde dieſe 
wahrhaft muſterhafte Ehe nicht mit Kindern geſegnet. 


Immer feinen Hauptzweck verfolgend, wandte er 1809 frinen 


Blick auf Großbritannien, welches ſeit mehreren Jahren 

durch das von Napoleon eingeführte Kontinentalfyftem von 

allem europäifchen Handel und fogar aus aller Rommunikas 

tion mit dem Feftland ausgefchloffen war, Mit unerſchuͤt⸗ 
M. Rekrolog 19, Jahra. 31 
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terlicher Beharrlichkeit fuchte er ben Großen ber damaligen 
Zeit die Bortheile aus einander zu fegen, welche eine Ans 
näberung an England dem eigenen Vaterland in Bezug auf 
Handel, Künfte, Wiffenichaften und Gewerbefleiß erwerben 
würde. Endlich gelang es ihm 1810, vom Kaifer felbft die 
Griaubniß zu erhalten, mit Bewilligung der britifchen Res 
gierung ausnahmsweiſe eine Reifg nah Eondon zu machen, 
um dafelbit einen Austaufch der franzöf. Literatur und meh— 
rerer bezeichneter Handelsartifel gegen gewiffe beftimmte eng» 
lifche Produkte zu bewirken. Diefe Reife erwarb feinem 
Handlungshaufe ein großes Anſehen in dem ganzen europäis 
fhen Buchhandel und hatte fpäterbin, 1817, die Begrüns 
dung ciner eigenen Buchhandlung in London für Rechnung 
beider Sefelfchafter zur Kolge, welche bald einen bedeutenden 
Auffbmwung erhielt. Die Verbindung dieſer 3 Buchhandlun—⸗ 
gen in Straßburg, Paris und London mußte nothwendig 
ihre Befiser in Berührung mit einer großen Anzahl Gelehr— 
ter und Gefchäftsfreunde aus nahen und fernen ändern 
bringen. Auch wurde ihr Haus bald der Sammelplag ber 
fremden, die aus den entfernteften Gegenden de Ins und 
Auslandıs nad) Paris firomten und ſich der humanen Auf— 
nahme erfreuten, die fie darin fanden. Darüber vergaß je 
doch der thätige W. nicht, fich gemeinnügiger öffentlicher 
Anitalten eifrig anzunehmen, Seine Glaubensgenoffen der 
proteftantifhen Religion, Augsburgiihen Bekenntniſſes, 
welche bisher ihren Gottesdienft nur in der bänifchen und 
ſchwed. Gefandtfchaftstapelle feiern durften, verdanken vor 
zuglich feiner und feines Schwagers unermüdeten Verwen⸗ 
dung bie Einrichtung einer eigenen auf Koften des Staates 
unterbaltenen evangelifchen. Pfarrtirde und Schule in der 
Hauptftadt, melde Anftalt fpäter zu einem Konfiftorium 
erhoben wurde, in welchem fowohl Zreuttel als Würg bis 

u ihrem Tode zu den thätigften- Beifigeen gezählt wurden. 

eide riefen, vereint mit mehreren nicht minder eifrigen Pros 
teftanten, die Parifer Bibelgefellfchaft ins: Leben , welche ißs 
ren Einfluß in kurzer Zeit über ganz Frankreich ausbehnte 
und den darin zeritreuten Proteftanten einen erwuͤnſchten 
Mittelpunkt in der Hauptftadt darbot. Beide gebörtemizu 
den Stiftern der Geſellſchaft der chriftlichen Moral (Societs 
de la morale chretienne). Die Mitglieder der gelehrten 
aſiatiſchen Geſellſchaft (Societe asiatique) —— 












ihrem Sekretaͤr und diejenigen der. Vorſichtsgeſellſchaft 
ciete de prevoyance) erwaͤhlten ihn zu ihrem Scha 


weil. er am thätigften zur Bildung diefer *— — 
ſellſchaft mitgewirkt hatte, Außerdem bekleidete 5 
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Sahre den Poften eines Hauptmanns ber Nationalgarde und 
wurde fpäter zum Bataillonschef ernannt. Endlich ward et 
Bon den Notabeln bes Handelsſtandes zum Richter am Hans 
delögerichte gewählt. Auch wurden feine mannichfachen Vers 
diente von der Regierung anerkannt. Der Kailer erhob ihn 
zum Ritter ber Chrinlegion und Ludwig XVIII. beftätigte 
ihn in diefer Würde, Alle diefe verfchiedenartigen Würden 
brachten jedoch feine Geburtsftadt Straßburg und fein liebes 
Eifaß bei ihm nicht in Vergeffenheit. Er beſuchte die letztere 
fleißig und erholte ſich in feinen malerifchen Fluren von den 
Unftrengungen feiner Lebensweife. Als 1815 in Folge des 
Krieges die Alliirten 2 Dörfer in der Nähe von Straßburg 
in’ Brand ftedten, eröffnete er fogleich nach hergeftelltem 
Frieden gemeinfchaftlid mit feinem Schwager eine Subs 
are zur Unterftüsung der umherirrenden Bewohner und 
atte die Freude, zu fehen, baß es ben Anftrengungen beider 
und ihrer Familien gelang, eine fehr aniehnlide Summe zu 
fammeln, welde nicht nur zur Erhaltung ber Abgebrannten, 
fondern auch zur Wiederaufbauung diefer Dörfer verwandt 
wurde. Mit gleihem Erfolge verwandten ficy beide Gefells 
ſchafter für das herrliche Elſaß, als es 1824 durch eine 
Unerhörte Ueberſchwemmung heimgefucht wurde und audy hier 
gelang es ihnen, durch eine in ganz Frankreich gefammelte 
Subſkription eine fehr beträdptlihe Summe zur ee 
der Verunglüdten beizufchaffen. Als endlich 1840 feine Mits 
bürger in Straßburg das europäifhe Gedächtnißfeſt ber 
Erfindung der Buhdruderfunft durch Errichtung einer mes 
tallenen Bildfäule Gutenberg's zu feiern befchloffen, dehnte 
te die zur Beftreitung der Koften in Straßburg eröffttete 
Subfkription fowohl auf die Hauptftadt, als auf bie vors 
palate Städte Frankreichs aus und erhielt von dem in 
iefer Abficht in Paris zufamrmengetretenen Vereine den ehren⸗ 
vollen Auftrag, ald Deputirter des Patiſer Buchhandels der 
Beicrlichkeit nebft mehreren Kollegen beigumohnen, mit mwels 
chen er ftolz auf feine Vaterſtadt jene feitlichen Tage beging. 
Durd alle diefe Beihäftigungen wurde feine Wirkfamteit t 
feinem Berufe nicht geftört. Mit. raftlofer Thätigkeit fürs 
derte er eine Anzahl merfwürbiger Unternehmungen zu Zage: 
Die Voyage pittoresque de Constantinople von Melling, die 
histoire de l’art par d’Agincourt, bie fämmtlidhen Werke 
der Frau v. Stael in 17 Bon., bie histoire de la revolu- 
tion frangaise von Lacretelle, in 14 Bbn., die histoire des 
francais par Sismondi in 27 Bbn., beffen übrige verſchiede⸗ 
nen Werte in 30 Bon., bie Archives des decouvertes in 
30 Bdn., die legislation civile, commerciale et criminale 
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de la frange par Loire in 31 Bbn., ber Precis des erd- 
nemens militaires par A. Dumers in 19 Bbn., De Can- 
dolle Prodromus systematis naturalis regni vegetabilis, 
wovon bereits 9 Bde. erfchienen find, Herodote Musae in 
grich. Texte mit der latein. Ueberfegung, Noten u. Kome 
mentare von Schweighäufer in 12 Bdn. und einem Lexi- 
con Herodoteum von demfelben Autor in 2on., endlich bie 
Encyclopedie des gens du monde, wovon bereits 30 Be, 
erichienen find, und mehrere andere Werke feines reichen Ber: 
lags bezeugen den Unternehmungsgeift und die Sachkenntniß 
des erfahrenen Buchhändlers, fo wie feinen Eifer für bie 
Verbreitung nüglicer Werke. Er hatte eine eigene Stertos 
typdruderei nah dem Procefie des Hrn. Herhan errichtet, 
aus welder ebenfalls bedeutende Werke, wie z. B. die Nou- 
velle Bibliothöque classique frangaise in 80 Oftavbänden, 
die Bibel nach der franzöf. Ueberfegung von Martin unb 
andere mehr hervorgegangen find. Der Zob feines Schwa⸗ 
gerd und Gefellfchafters (1826) und fein zunehmendes Alter 
vermocdhten ihn endlich, fein ausgedehntes Geſchäft zu verein 
fahen. Im 3. 1832 überließ er die Straßburger Handlung 
feinem Bruder Kammerer, der ihr während 30 Fahren als 
darin beteiligt vorgeiianden hatte, zum ausfchließenden Eis 
gentbum, im folgenden Jahr übergab er auf gleiche Weile 
die Londner Handlung ihrem bisherigen Gejchäftsführer, 
Richter, und befchrankte fih auf den Betrieb feiner Parifer 
Handlung, jedoh immer in ber engften Verbindung mit bem 
Straßburger Stammhaufe, weldyes bie befannte Firma 
Treuttel und Würg beibehalten bat, Er genof nun bie 
Früchte feiner raftlofen Thätigkeit zwar nicht in müßiger 
Ruhe, aber doch in Behaglichkeit, Zufriedenheit und uns 
unterbrochener Gefundheit in der Mitte eines geliebten Fa⸗ 
milienkreifes, der ihn mit Eindlicher Liebe und Ergebenbeit 
umgab; geachtet und hoch geehrt von nahen und fernen 
Freunden, die ihm bei jeder Gelegenheit rührende und er⸗ 
‚freulihe Beweife ihrer Zuneigung gaben, bis ihn am oben 
genannten Zage der Tod nach einem kurzen, wenig ſchmerz⸗ 
lichen Usbelbefinden gang unvermuthet dahin raffte, | 





485 


* 191, Johann Gottfried Kunnert, 


Bfarrer zu Marfersporf, Schöna und Hunphaupten (im Weimariſchen); 
geb. d. 28. Febr. 1766, geft. dv. 30. April 1841. 


Er war zu Oberthalheim, einem Dorf im Meißner 
Kreis in Sachſen, geboren, wo fein Vater, Daniel Kuns 
nert, und feine Mutter, Anna Juftine, cine geb. Gruner 
aus Zopfieifertsborf im Schönburgifchen, ein Eleines Freigut 
gepadhtet hattın. Die frühefte Kindheit verlebte er mit eis 
ser 2 Jahre jüngern Schwefter im elterliben Haufe und bie 
Sorge der Eltern, feine Gefurbheit gu ftärfen, bie durch 
einige Anfälle von Krämpfen erfchüttert zu werben fdhien, 
wurde auf das Schönfte beloknt, denn er überftand im vier» 
ten Sabre die natürlichen Blattern glüdlih und leiht. Er 
hatte fchon im väterlichen Haufe buchftabiren gelernt und 
trat im 6. Lebensjahre wohl vorbereitet in die Schule feines 
Geburtsortes ein. Uber diefes Fahr war für ihn ein ſehr 
trauriges, denn in bemfelben ftarb fein Vater, erft 34 Jahre 
alt, an einem nervöfen Fieber. Der Pacht des Frefguts 
ging zu Ende und da die von Sorgen gedbrüdte Mutter 
außer Stande war, denfelben zu erneuern, 30g fie mit ihren 
beiden Kindern, den einzigen ihrer kurzen Ehe, in ihren Ges 
burtsort und kaufte dafelbft ein Eleines Bauerngut, das fie 
bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes allein bewirtbichaften zu 
können hoffte. Hier feste nun unfer K. feinen Schulbeſuch 
fort und erlangte bald durch Fleiß eine gewiffe Fertigkeit im 
Lefen, Schreiben und Rechnen, fo daß ihn der alte Schul- 
lehrer lieb gewann und vor feinen Mitfchülern auszeichnete, 
Seine ganze Lektüre befchränkte fi auf die Bibel und das 
Geſangbuch, allein er war mit der erftern fchon als Knabe 
fo vertraut, daß er viele Pfalmen ganz und die 4 Evanges 
lien faft ganz auswendig herfagen konnte und bei den meiften 
Sprüchen nicht nur die Stellen,. an welden fie zu finden 
waren, fondern auch die Verbindung, in welcher fie ftanden, 
angeben Eonnte. Dadurch und durch feinen frommen Sinn 
zog cr bald die Aufmerkſamkeit des dortigen Pfarrers, 
M. Greif, auf fih, der ihn fo lieb gewann, daß er ihn 
niht nur an dem Unterrichte feiner Kinder im Rateinifchen 
und in den für bie erfte Bildung geeigneten Wiffenfchaften 
Theil nehmen ließ, fondern auch fpäter zu fih nahm; er 
verlebte die beiden legten Jahre vor feiner Konfirmation 
ganz im Pfarrhaufe. Hier gewann er die Wiſſenſchaften lieb 
und bekam ein fehnliches Verlangen, ſich ihnen ganz gu wid⸗ 
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men; allein feine Mutter hatte nicht die Mittel, ihn ubiren 
zu laffen und wiberfegte ficy feinem Wunſche. Endlich wil⸗ 
ligte fie auf Zureden des Paftors Greif ein und ır fam mach 
feiner Konfirmation im 14. Lebensjahr auf das Gymnaflum 
in Shemnis. Hier hatte er mit den größten Scwirrigfeiren 
su kämpfen. Eeine Mutter unterftügte ibn zwar mit Lebers⸗ 
mitteln und ber Paftor Greif, mit deffin Söhnen er bei eis 
nem Verwandten ber le&teren eine Wohnung bezog, maif 
Büchern; allein es fehlte ihm doch gar fehr an dem zum 
Leben NRothwendigen. Er ergriff daher, ale er in Die 
3. Klaſſe verfegt wurde, mit Freuden die Gelegenheit, am 
dem Shore Theil zu nehmen und ba er eine fehr gute 
Stimme befaß und nicht ohne Kenntniffe in der Mufit wer, 
fand er bald Eingang in mehreren Samilien, in denen er 
Kinder unterrichtete, Freitifche erhielt und andere Untere 
flüsung bekam. Beſonders rühmte er in diefer Hinſicht die 
väterliche Sorgfalt des Superintendenten Dr Mädel unb 
bed Archidiafonus M. Winzer, Seine Lage wurde bierburd 
erfreuli und er erinnerte fich mit großer Dankbarkeit gegen 
Gott und Menſchen feines fiebenjäbhrigen. Aufıntbalts in 
Shemnis, wo ihn der Rektor M. Rothe, der Konreftor 
M. Leſſing und der Zertius M. Börner durd ihren von ibm 
gut benusten Unterricht für die Univerfität wohl vorbereitet 
hatten, Im J. 1787 bezog er die Hochfchule zu Wittenberg, 
reih an Kenntniffen, aber arm an Mitteln, —* auf ihr zu 
erhaltenz denn er brachte nur 50 Thlr. muͤhſam erfpartes 
Geld von Chemnitz mit. Ob er gleich durdy erbaltene Ems 
pfeblungen das Konvikt bekam und die Kollegin frei batre, 
waren doch feine durch große Sparfamteit erübrigten 50 Thlr. 
vor Ablauf eines Iahres verbraudt und, er ging, obne Aus» 
ſicht auf Untirftügung, von. fchwerer Sorge gebeugt, einer 
traurigen Zufunft entgegen. Allein voll Gottvertrauen vers 
lor er den Muth nit. Es ſchien ihm nichts übrig zu bleis 
ben, ale eine Echullehrerftelle anzunehmen. Er befchloß alfo, 
ſich den nädfifolgenden Zag um eine foldye in. der Nähe von 
Wittenberg, welche eben unbefegt war, zu bewerben, als 
Gott ihm Hilfe ſandte. Der Univerfitätöverwolter Wolf, 
welcher feine bedenkliche Lage erfahren haben mochte, trug 
ihm bie Lebrerftelle in feinem Haufe mit 2 Thlr. wöcentlis 
dem Gchalt und den Zeichwolframsborfer. Freitiich, der 
damals in einer jährlichen Geldfumme beftand, an. Dadurdy 
ermuthigt, beſchloß er feine atademifche. Laufbahn zu volls 
enden, und firengte alle fıine Kräfte an, um ein tücdtiger 
&sttesgelehrter, zu werden, Gr blieb. 3, Jahre in Wittens 
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Berg und hörte bort bei Zittmann, Reinhard, Schröcdh, 
Hiller, Dresde, Ebert und Andern mit folhem Erfolge die 
Spertiiengen, daß er unter Hermann und Zittmann in 

esden ein vorzüglicdhes Eramen machen Eonnte. Er lebte 
15 Iahre in Drrsden als Kandidat der Thrologie und gab, 
Dom Hofprediger Dr. Heder empfohlen, in den erſten Däus 
fern der Stadt Unterricht. Während diefer Zeit ging ſein 
vaͤterliches Haus in Flammen auf und feine betagte Mutter 
ftarb in Koige des Schrecks. Er verlor in diefim Brande 
ben größtın Zheil feiner Habfeligkeiten, weldyer in Büchern 
amd in Waäſche biftand und fih im väterlichen Haufe bes 
fand. — Auf Anrathen friner Gönner, des Präfidınten Kreis 
bern v. Särtner und des Dberbofpredbigers Dr. Reinhard, 
bewarb er fih um bie damals erlıdigte Pfarrftelle Markers— 
dorf und erhielt fie, ob er gleich mehrere Mitbewerber hatte, 
Nach rühmlidh beftandener Prüfung wurde er von Rofens 
müller in Leipzig ordinirt und konfirmirt, hielt am 15. p. Tr, 
im 3. 1805 im Beiſeyn des Superintindenten M. Geithner 
und des Juftizamtmanns Zumpe in Weida feine Probepres 
digt und trat 4 Wochen fpäter fein Amt an, In diefem 
Sabre verbeirathete er fi mit Ehriftiane Frieberife Zroms 
mer aus Zwidau, welche er im Haufe des Kommandanten 
und Generale v. Felgenbauer in Dresden Einnen gelernt 
batte, Aus diefer Ehe entfproßten 2 Söhne, von denen der 
ältere ein Bauerngut in Hundhaupten befigt und der jünr 
gere Subftitut feines Vaters war und noch jest das Pfarıs 
anıt zu Markersdorf verwaltet, Er führte fein Amt mit 
mufterbafter Triue und bereitete fih mit großem Fleiß auf 
feine Borträge vor. Bald nach dem Antritte feines Amtes 
hatte er eine fehr fchwere Zeit zu überftehen. Vor und nad 
der Schlacht bei Sena, am 14. Oft. 1806, wurde Marferss 
dorf von den frangöf. Zruppın hart mitgenommen, Er ver: 
Ior nicht nur feine ganze Habe durch Plünderung, fondern 
mußte auch um feine Gattin die drüdendfte Sorge erdulden, 
Diefe war genöthigt, mit ihrem neugebornen Kind in das 
entlegene Hirtenhaus zu flüchten, weil fie in der Pfarrmohs 
nung ihres Lebens nicht ficher war, und dort in großer Ents 
behrung und in fortdauernder Angft ihre Wochen zu halten, 
Auch der Gotteedienft mußte mehrere Sonntage nach einans 
ber auegefest bleiben. — Der Verftorbene erfreute fich ſtets 
einer guten Gefundheit; aber im 3. 1838 fingen rach einem 
unglüdtichen alle feine Kräfte an ſichtbar zu ſchwinden. 
Er erbat fich deswegen feinen jüngern Sohn als Kollaboras 
tor und ftellte ihn dem Gemeinden als folden am Sonntage 
Judica vor. Zrog der nun erhaltenen Ruhe hoben fich feine 
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Kräfte nicht, Aus Sorge für das Wohl feines Sohnes trug 
er auf Subftitution deffelben an und hatte bie Freude, ihn 
als feinen Subftituten am 22. p. Tr. 1840 vom Superin⸗ 
tendenten Dr. Marter zu Weida eingeführt zu fehen. — Er 
wurde bald immer ſchwacher und ftarb am oben genannten 
Zag an einem Unterleibsübel, — K. war Elein von Perfon, 
früher ſchlank, fpäter etwas ftärker, hatte ein regelmäßiges 
Gefiht, braune Haare und blaue Augen. Seine Züge fpras 
chen die in ihm wohnende Sanftmuth und Milde aus. 


* 152. Johann Veit (gewöhnlich Veit Hans) 
Schnorr von Karolöfeld, 
Direftor ver Akademie ver bilvenven Künfte zu Leipzig; 
geb. d. 11. Mai 1764, geft. dv. 30. April 1841. 


Sein Vater war Rathsherr und Accisinſpektor zu 
Schneeberg und hatte mit feiner Gattin, einer geb. Lorenz, 
in 49jähriger glüdlichen Ehe, 16 Kinder, von denen Beit 
ber 8. Sohn war. Die Familie ftammte aus Schweden ober 
Island und der urfprüngliche Name Snorr bedeutet fo viel 
wie Mann. Kurfürft Johann Georg 111. beftätigte ben 
Abdelöbrief, den Sch.’8 Ur: Urgroßvater 1687 von dem Kais 
fer Leopold I. erhalten und zwar mit dem Zufage von Kar 
rolöfeld, einem Städtchen an der böhmifchen Grenze, Die 
Kinderjahre verftrichen unferm Sch., ungeachtet der größten 
MWirthlichkeit, welche im elterlihen Daufe herrſchen mußte, 
weil die im Anfange des 18. Sahrhunderts reiche und bes 
beutende Gefchäfte machende Familie großen Verluft erlitten 
hatte, fehr froh, wozu feine Liede zur Kunft, die da fchon 
fi) offenbarte, ungemein beitrug. „Schon als Knabe” 
— fo berichtete er in Meufel’s teutſchem Kuͤnſtlerlexikon 
(Lemgo 1809) Bd. 11. &. 303 von fi — „zeigte er große 
Neigung zu allerlei Künfteleien und fchnigte und malte und 
baute unaufhörlih. Er fertigte Schon in feinem 12. Jahre, 
zu Sedermanns Beifall, die Hufaren und Zürfen auf ber 
Scheibe der Echügen feiner Vaterſtadt. Er verdiente fi 
fogar Gelb mit feinen Schnigeleien und Pinfeleien. Die 
meifte Zeit brachte er einfam in einer Dachkammer zu, wo 
er fein eigenes Kunftwefen trieb, oder er kletterte über bie 
Gartenmauer, um feinen Weg zu dem benachbarten Uhr—⸗ 
macher, Tiſchler oder Dredsler zu nehmen, um von ihnen 
zu lernen oder ihnen zu helfen. Die Stabtfchule beſuchte 
er; aber feine eben erwähnten Lieblingsbefchäftigungen, welche 
fein Vater zu Allotriis und brodlofen Künften zählte, feel: 
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ten ihn weit mehr, To daß es biefem, ber ihn den Wiſſen⸗ 
haften und namentlidy ber Jurisprudenz beftimmte, faft vers 
fam, als wolle er fich zu gar nichts entſchließen. In der 
Abficht, ihm jene angenehm zu madyen, nahm er den löjäbri- 
gen Veit Hans auf einer Gefchäftsreife nad Leipzig mit ſich, 
lehrte ihn die Univerfität und das Studententeben Eennen 
und war fehr vergnügt, den Sohn entichloffen zu finden, 
fid nunmehr ernftlih dem Studiren zu widmen. Eine 
Haupturſache diefer Sinnesänderung mochte, außer ben Vor⸗ 
ftellungen feines Batırd, der Umftand feyn, daß bei dem 
Beſuche, den fie Defern machten, diefer an der Federzeich— 
nung nach einem Kupferftiche von Geyfer, die ihm das junge 
Kunftgenie vorlegte, nichts weiter als den mübhfeligen Fleiß 
bewunderte, mit dem fie verfertigt war. Nah) Schneeberg 
PT wur von nun an Sch. fowohl zu Haus alsin 
er Schule überaus fleißig. Diefer fiand damals ein tüch« 
tiger Humanift, aus J. A. Ernefti’s Schule, dir wackere 
Rektor Reusmann vor, ber durch feinen gründlichen Unters 
ziht fi auch um Sch. verdient machte, fo daß derfelbe wohl 
vorbereitet 1784 die Hochſchule Leipzig beziehen konnte, 
„Dort ftudirte er zwar einige Jahre lang die Rechte, aber 
lau, defto eifriger Kunſt; befuchte die Akademie; machte ſich 
nah und nach den rauhen. Deier mit feinen Arbeiten geneigs 
ter und wollte ſich endlih auf Weißes (7 d. 16. December 
1804), feines Verwandten, Rath ganz der Kunft widmen. 
Uber Defer, dem er fidy deshalb entdedte, feste ihm foldye 
Bedenklichkeiten entgegen, daß er lange Beit feinen Pinjel 
wieder in die Hand nahm. Mit verdoppeltem Eifer trieb ee 
nun, freilih unter Scufzen und Stöhnen, fein Zus; dispu— 
firte; ließ fid eraminiren — 1787 — wo er von der Fakultät 
Omnino dignus empfing; ward Notar und hoffte auf Vers 
forgung. Ueber dem ihm widerlichen Aktenleſen erwadte 
wieder die Liebe zur Kunit bei ihm und es begann ein quäs 
lender Kampf in feiner Seele. Von Zeit zu Zeit zeigte er 
Defern feine Dilettantenarbeiten, gewann immer mehr deffin 
Zufriedenheit und endlich fogar Ermunterung. — Vorzugs⸗ 
weife kopirte er Defer’fche Arbeiten, die von falfchen Freun— 
den für Originale verkauft wurden. — Seden Zag wurde 
Defer freundlicher und freundſchaftlicher. Er gab ihm dann 
und wann Zeichnungen und fagte ihm feine Meinung über 
die Arbeit. Jetzt ftarb der Vater und dies gab dem Schids 
fale des jungen Mannes die endliche Richtung; er widmete 
fh nun entjchloffen der Kunft und alles fchien ziemlich vors 
mwärts zu gehen, als ihn eine Liebfhaft zerfireute. Gr 
verheirathete fi mit der Tochter bes Rektors Irmiſch zu 
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Plauen, eines den Gelehrten rühmlich bekannten Philologen 
und zog bald darauf (1788) nad Königeberg in Preußen. 
Hier unterfiügte ihn zuerft der Rath eines feiner ehemaligen 
Univerfitätsfreunde und bald fand er durd Weiſſe's umb 
Oeſer's Empfehlung in den Häufern von dem vortrefflidyen 
Herzoge Friedrich ven Holftein- Bed, von Hippel, „Kant 
und anderer dortigen Honoratioren die freundlichite Aufe 
nahme. Sein rechtlicher Charafter, fo wie feine Geſchicklich⸗ 
keit als Zeichenmeiſter und Bildnißmaler wurden erkannt 
und belohnt. Wenn er in diefer Hinſicht nit zu klagen 
hatte, fühlte fein vorwärts ftrebender Geift, beſonders in 
Vergleichung mit dem Mujenfige, von dem er gefommen war, 
ten Mangel an Sinn für die Kunft und die große Kälte 
von Seiten der Obern in feinen neuen Wirkungskreiſe auf 
das empfindlichfte und vorzüglich betrübte ihn, die koſtbare Zet 
ganz gemötnlihem Broderwerb aufopfern zu müffen. Schon 
wollte er mit einem Hrn. v. Boskann nach Petersburg: reifen, 
als ihm 1789 ein. Ruf an die Dandelölehranftalt in Magde—⸗ 
burg ward, den er annahm, um dadurch wieder in die Nähe 
feines geliebten Baterlandes zu fommen, Weil an dieſem 
Dandeleplage wenig Kunftfinn und viel Kälte von. Seiten 
der Dbern herrſchte, hatte die neue Anftellung feine Reize für 
ibn; er gab fie nach Ablaufe des Eontrahirten Jahres wie 
der auf und Eehrte 1790, 26 Fahre alt, mit Weib: und Kind 
nach, Leipzig zurüd, um nun endlich mit allen Kräften unter 
Deſer's Anleitung die Kunft zu ftudiren, weil er nur zu gut 
feiner Oberflächlichkeit, befonders im Techniſchen berfelben, 
fi bewußt war. Allerdings gehörte ein fo ausbarrendber 
Enthufiasmus wie ber feinige dazu, als ein kehrling ſich 
gurüd zu wagen und neben dem Studiren noch eine fchuell 
anwachiende Kamilie ernähren zu wollen. Selbft Weiße war 
über Sch.'s unvermuthete Rüdkunft betroffen und meinte, er 
muthe doch wohl feinem Enthufiasmus etwas zu viel zu. 
Aber es ging; er fand Theilnahme und thätige Unterftügung. 
Defer’s immer mehr zunchmendes Wohlwollın gegen ihn kam 
ihm ſehr zu Statten, namentlich daß er den genialen Künſt⸗ 
ler arbeiten fah und dabei, z. B. in ber Nikolaikirche, bes 
bilfliih war. Windelmann’s Werke, die Schola picturae 
ltalica, Romae 1773, mit Mufterblättern nady dım Werken 
der erften Meifter Staliens, wurden von Sch. in den Stums 
den, wo er nicht porträtirte oder Unterricht im Zeichnın gab, 
emfig ftudirt, dabei Eopirt, radirt, modelirt, die wenigen 
Modele möglihft benüst und Anatomie getrieben. Die aus: 
gezeichnete Gypefigurenfammlung des berühmten Kunithänd: 
lers Roft (5 1798) gewährte neue Ideen, fo wie die Kons 
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toure berfelben, die Sch. im Auftrage ihres Beſitzers gezeich⸗ 
net und radirt hatte, Verdienſt braten, was auch der Fall 
mit Zeichnungen, Vignetten und andern von Buchhaͤndlern 
bei ihm beftellten Radirungen der Fall war, die zum Zreil 
ſchon damals Geift und Anmuth vereinigten und daber nebft 
feinen Miniaturen, wenn fie auch oft nicht fehr äbnelten, 
Beifall fanden. Er ward aber bei feinem damaligen Beginnen 
feiner Künftlerlaufbahn und feinem, öffentliden Auftreten 
befto unzufriedener mit feinen Arbeiten, je zufriıdener andere 
wit denfelben wurden. Der nähere Umgang mit den Pros 
fefforen Erhard (7 d. 16. Febr. 1813) und Heydenreih (7 
d. 26% April 1201), dem Dr. Löbel CH 1799) und bifonders 
Seume (7 d. 13. Juni 1810) und andern Freunden der 
ſchoͤnen Künfte, deren einer der vorzuͤglichſten, Hofrath 
Gchler, fogar bei ihm Unterriht im Miniaturmalen nahm, 
batte auf Sch.'s geiltige Ausbildung bedeutenden vortheilbaften 
Einfluß und erleichterte den ſchweren Drud ber öfonomifchen 
Berbältniffe des redlichen Hausvaters, der für feine zabtreis 
ce Familie unermüdet arbeitete und auf alle ırkünftelten 
Bedürfniffe verzichtetes jedoch an einen Kunftgegenftand wens 
dete er, was er hatte. „Wir können Erbäpfel eſſen,“ — 
fagte er — „aber ih muß etwas Schönes fehen und haben: 
das gibt mir Nahrung, bie ich brauche und ift auch ein Kapital 
für meine Familie.“ So kaufte er, als er in jener befloms 
menen 3eit einige hundert Thaler geerbt hatte und dba cin 
Sohannes von Guido Reni feil war, dirfes vortreffiihe Bild 
für 300 Thlr., indem fein großer Kunftenthufiasmus alle 
andern häuslichen NRüdfichten fchweigen hieß. Im ſtillver— 
ſchwiegnen Kämmerlein, neben der Wohnftube, hing der Künfts 
ler den Gegenftand feiner geiftigften Verehrung auf, welcher 
ihm völlig das war, was einft dem Römer feine Laren was 
ren. — Die Bekanntfhaft mit Seume, die er bald nad 
beflen Ruͤckkehr aus vielen Irr- und Drangfalten 1789 ges 
macht, verwandelte ſich bald in fefte, lebenslaͤngliche Freund⸗ 
Schaft. Gewöhnli aß jener — wie fin Freund und Bios 
graph Clodius erzählt *, — das Abendbrod bei dem heitern 
burdy und durch guten Sc., fein Butterbrod und feine Kars 
toffeln, trant Waffer, wiegte die Kleinen eins nad) dem ans 
deren auf feinem Schoß und lebte und webte bier in der 
Kunft und in der wahren, lieblibın Natur. In dieſe Zeit 
fallen viele Zeichnungen , fo wie Bildniffe in Miniatur oder 
mit. Sitberftift, die, feine ſchnellen und gluͤcklichen Fortigritie 





*) Siehe: I. ©. Seume's fämmtliche Werke. Leinz. 1827. Br. AL, 
S. 181. — Gievius Bogr. |. N. Nekr im 14. Jahrg. S, 281. 
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befundeten. Mehrere berfelben erwähnt Meujeld oben ange 
führtes Werk und hier möge nur bemerkt werden, daß er 
Ignatz Potodi und Kosciusko, die nebft einigen andern Lands⸗ 
leuten in Leipzig fi aufhielten und mit Erhard infonderbeit 
befreundet waren, 1792 porträtirte. Als Kosciusto im fols 
genden Sahr abreifte, waren beffen Icste Worte zu Sch.: 
Adieu, portez vous bien! Il me faut partir dans ce mo- 
ment: Madalinski a commenc& à battre! — Durd bie 
Zeichnungen zu den Goͤſchen'ſchen Pradtausgaben von Wies 
lands Werken und Klopftods Oden, fo wie zu Giegfried’s 
Siama und Galmory ꝛc.; durch den Vorhang des Reipziger 
Theaters, zu dem er den Gedanken im Poftwagen auf einer 
Reife von Dresden nach Leipzig faßte und durch eine Ems 
pfehlung Sch.'s im neuen deutſchen Merkur, Tun. 1800, 
S. 150-163, aus der Feder feines Kreundes Seume, bevors 
wortet von Böttiger*): wurde der Ruf des Künftlers audges 
breiteter und er felbft angefpornt, fi immernchr zu vere 
volltommenen. Zur Feier des neuen Zahrhunderts hatte Sch., 
nach des Dircktord Zifchbein **) Erfindung und Entwurfe, 
dad fieben Ellen hohe und adyt Ellen breite Zransparent 
gemalt, das am 1. Jan. 1801 den Koncertfaal ſchmückte 
und eben fo ein anderes nad Erhard's Angabe brav aus⸗ 
geführt, das am Friedrichstage deſſelben Zahres bei deffen von 
der Univerfität veranftalteten Feier im Saale des Hötel de 
Saxe aufgeftellt war. Ueberhaupt wurde Sch.'s Zalent 
bei Sluminationen von ben Behörden und Privaten oft in 
Anſpruch genommen und er ließ da unb bei Familien» umd 
Öffentlichen Zeften, wie auch zu Plafonds und Zimmerverzie⸗ 
zungen, bie nicht weniger gut erfunden als ausgeführt was 
ren, fich ſtets bereitwillig finden. Im Ausaange ded Jah 
res 1801 trat Scume feinen Spaziergang nad) Syrakus an, 
auf dem ihn Sch. begleiten wollte, aber nur bis nad Wien 
mit ihm ging, weil er als Gatte und als Vater von ſechs 
Kindern, ſich auf Füger's Rath den Gefahren einer damals 
fehr unficheren Reife durch Italien auszufegen, mit Recht 
Bedenken trug. Nach zwei Wochen verließ Seume Wien, 
wo Sch. vierzehn Wochen überaus nüslid) und angenthm 
verlebte und dann im April auf ber Diligence über Ling, 
Münden, Augsburg, Straßburg nach Paris reifte, wo er 
an feinem Geburtstage zum erften Male die Sonne in Paris 
aufgehen fab. Er bat im beutfchen Merkur v. I. 1803 
©. 6-33 und S. 86-98 in einem Schreiben an Böttiger 


ef. Defien Biogr. fiehe im 13. Jahrg. vet N. Nekr. S. 1011. 
**) Deſſen Biegr. ſ. im 7. Jabrg. >. N. Nefr. 6. 616. 
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im Oktober 1802 ausführlihe Nachricht über dieſe Reife 
C,‚Srinnerungen aus meiner artiltifhen Wanderſchaft“), mit 
der er fo fehr Urſache hatte zufrieden zu feyn, argeben. Im 
Fahr 1816 ward er als Direktor der Akademie der bildene 
Ben Kuͤnſte angeftellt und bier wirkte er überaus thätig unb 
mit großem Nusgen, fo lange feine Kräfte es verftatteten. 
Bald nad) Antritte diefer ihm angemeffenen Stelle gab ee 
feinen Unterridht in der Zeichnenkunft, mit 6l Kupfiriafeln, 
Leipzig bei Göſchen, heraus und wußte fid die Achtung und 
Liebe der Schüler zu erwerben, Dielen nügte er beionders 
durch gründlichen Unterricht in der Theorie und Geſchichte 
ber zeichnenden Künfte. Die Beihhränfungen, welche 1830 
im Raum und in ihren Mitteln die Akademie erfuhr, hielt ex 
für eine der fdhmerzlidhiten Erfahrungen, deren er viele im 
Leben gemacht hatte. Zu ihnen gehörte auch die Scheidung 
von feiner eriten Gattin, der Mutter zweier nody lebenden 
Söhne, Ludwig und Julius, die als Geſchichtmaler glänzen, 
und einer Zodter DOttilia, welche mit dem Direktor Bloch— 
mann in Dresden verheirathet ift und nch im vätırliden 
‚Haus eine geiftreihe Miniaturmalerin war. Eine Tochter 
aus Sch. anderer Ehe ift die Gattin des Appellationsraths 
Dr. Krug in Zwidau. Das an Müllers Denkmale befinds 
liche Porträt hat Sch. ſchon in früherer Zeit mobelirt, 
ebenfo zeichnete er einige zwanzig Jahre fpäter das Denk— 
mal auf Dillern, das Funk, ein Schüler Sch, und Wingrich 
“ausführten. Diefe beiden Monumente in den Promenaden 
Reipzigs, Jo wie die lebensgroßen Bilder Roſenmüllers und 
Tzſchirners in der Thomaskirche, welche Sch. in Del (erſte— 
res nach Zifchbein) malte, find öffentlihe BZeugniffe feinen 
Kunfifertigkeit. Die Abnahme feiner Kräfte ward immer 
fihtbarer und das Alter machte mit jedem Jahre feine Rechte 
mehr geltend. Immer aber erheiterte noch die Kunft fein 
Leben, felbft in Augenbliden, wo ihn Schmerz und Krankheit 
an fein Zimmer feffelte. Freundlich und wohlwollend itand 
er Allen zur Seite, bie feins Rathes bedürftig ſich an ihn 
"wandten. Die Kunft verlor an ihm einen ihrer würbdigften 
Meifter, die Stadt Leipzig einen edlen Mann von unbefchols 
tenem Rufe. Seine kindliche Natur fpiegelt fid in dem Tas 
gebuche feiner Lebenserfahrungen ab, das noch Mitpt. ift. 
Seine vielen Arbeiten in Miniatur, auf Elfenbein, Kupfer, 
"Thon, Gyps, Staffeleibilder, audy Porträts in Oel, befon- 
‚ders feine Zeichnungen gefielen durdy Bartheit, Innigkeit und 
Lieblichkeit der Darftellung einzelner Kiguren und Gruppen. — 
Bon feinen fchriftftellerifchen Arbeiten ift noch zu erwähnen, 
daß er den 3. Bd. von Seumes Spagiergange mit Anmers 
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fungen verfah und die 2. Aufl. von Mengs praft. Unterridjt 
in der Materei, a. d. Italien. überf. von I. F. Facius, 
mit Anmerkungen verfehen herausyab, 


* 153. Johann Wilhelm Renatus Bed, 


Magifter und Lehrer ver neuern Sprachen an der Univerfität zu Leipzig; 
geb. im Jahr 1761, geft. d. 1. Mai (5. März) 1841. 


Er war zu Leipzig geboren und ein Bruder bes befanns 
ten Profiffor Hofrath Chriftian Daniel Bed *). Auf der 
Thomasſchule und der Univerfität feiner Vaterſtadt gebildet, 
ward er nad Beendigung feiner Studien Hauslehrer in Lyon, 
ging dann nad) Paris und Amiterbam, reifte hierauf nad £eips 
jig zurüd, wo er anderthalb Jahre lang Privatunterricht 
ertheilte, ward 1787 Hofmeifter zu Zurin, fam 1791 wieder 
nach Leipzig und begleitere 1793 die Grafen von Igelftrom — 
Bater und Sohn — nad Warfhau, Riga und Dorpat; 
gab alsdann in Mitau und Riga Privatunterricht, verließ 
3799 Rußland und wendete fih zum dritten Mate nad Reips 
zig, wo er fih 1810 habilitirte und 1811 als Profeffor der 
neuern Sprachen an die Landesfchule Pforta berufen wurde. 
Nachdem er diefem Amte bis 1824 mit sur und Erfolg 
vorgeftanden hatte, wirkte er noch 17 Sabre in gleicher 
Stellung bei der Univerfität Leipzig. — Seine Schriften 
find: Mit &. Roͤller: Zabellen d. franz. Konjugationen. 
Merjeb. 1780. 2. A. 1812. — Esprit de la langue fran- 
Caise (X. u. d. T. Geift d. franz. Sprade) Leipzig 179. 
2. Aufl. mit d. T.: Dictionnaire d’Iotismes frangaises etc., 
‚oder Handwörterbuch ꝛc. Halle 1800. — *Aphorismen zus 
Philofophie der franzoͤſiſchen Eprade. Leipzig 1801. — 
*vbLebensgeſchichte Napoleon Bonapartes, erften Konfuls ber 
‚franz. Republik, Wien 1803. — Quaestionum de origini- 
bus linguae franco-gallicae Specimen. Lips. 1809. — 
Nouv. manuel du voyageur en Europe et dans le nord de 
l’Asie etc. 2 Tom. Leipz. 1810. 2. E. 1813. (Auch deutſch). 
— Lexicon Latino-Graecum mamuale in usum scholarum. 
'Ibid. 1817. e. n. 1828. — Leitfaden f. d. erften Unterricht 
in d. franz. Sprache auf deutfchen gelthrten Schulen. Ebend. 
1823. — Auctärium lexici Latino-Graeci manualis. Ibid. 
1828. — Die Eigenthümlickeiten d. franz. Spradye. Ebend. 
1832. — Bon Gibbons Geſchichte des Berfalld und Uns 
tergangs db. röm. Reichs überfegte er ben 9., 10., 11. und 
12. Bd., verfertigte aud) das Regifter über das ganze Werk, 
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hätte Antheil K. A. Caͤſars Geift der neiteften Philofophie 
bes In: und Auslandes (er lieferte beinahe bie Hälfte) und 
ſchrieb mehrere Recenfionen für die Leipziger Literaturgeis 
tung u. f. w. 


* 154. Sohann Daniel Balthafar Schmidt, 

Pfarrer zu Lehnſtedt und Hammerjtedt und Arjunftus ver Shulaufficht 

and Superintenventur ver Diöces Mellingen im Großherzogthume 
Sachſen-Weimar; 


geboren den 29. Septbr. 1754, geſtorben den 1. Mai 1841. 


Dieſer gelehrte und wuͤrdige Geiſtliche, der, unbefüms 
mert um laute Anerkennung und Lobpreiſung feines Wers 
thes und Verdienftes, zufrieden mit dem Bewußtſeyn, recht 
und pflichtmäßig gehandelt zu haben, feine Kräfte und Kennt: 
niffe redlich feinem Berufe widmete, war in Weimar gebos 
ven, wo fein Bater, der Strumpfwirker Chriſtian Friedrich 
Ehmidt und feine Mutter Maria Elifabethe, geb. Sohn in 
ziemlich beſchränkten Verhättniffin lebten. Er hatte kaum 
das fünfte Lebensjahr überfchrittun, fo verlor er feinen Vater 
burd; den Tod und nun fiel feine Erziehung feine Mutter 
allein anheim, deren Fleiß, Sorgfalt und Rechtlichkeit er ftet# 
auf das Dankbarite rühmte und deren Gemiffenhaftigkeit und 
Frömmigkeit auch im vollften Maas auf ihn überging und 
fein Eigenthum bis zum legten Lebensauginblide blieb. Um 
feine Erziehung und Ausbildung deſto mehr zu befördern, 
ſchloß, als er zehn Jahre alt war, feine Mutter eine zweite 
Eheverbindung mit Georg Nikolaus Koh, einem beim Mis 
litaͤr angeftellten, im’ Schreiben und Rechnen fehr geſchickten 
und allgemein geadjteten Manne, ber damals cine Privats 
Thule hielt, an welchem er fieben Jahre lang ‚einen treuen 
zweitin Vater beſaß und deffen Verdienſte um feine Ausbils 
dung er lebenslang erhob. Leider war er in feiner frühen 
Jugend fehr kraͤnklich und ein Anfall von. der fogenannten 
englifchen Krankheit bewirkte wahrfcheinlich, daß fein Körper 
nit zu der gewöhnlichen Mannesgroße erwuchs. Beine ges 
Lehrte Bildung begann er in Weimar auf dem dafigen Gyms 
naſtum,  deffen damalige ſechs Kıaffen er alle durchſchritt. 
Denn bald zog er. durch feine Faͤhigkeiten, durch feine Luft 
Eis -Stubiren und durch feinen Eifer und Fleiß darin bie 

ndere: Aufmerkſamkeit feiner Lehrer auf fi -und ers 
warb fich deren Zufriedenheit und Achtung in einem ſolchen 
Grade, daß fie felbft feiner Mutter riethen, ihn fludiren zu 
Taffen, wozu fie ihm auch die nöthige Unterftügung mit zu 
verfhaffen fürchten. in noch vorliegender Brief des damali⸗ 
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gen Direktors Heinze, mit welchem er in einem fehr freunde 
lichen Verhältniffe ftand, enthält die Aeußerung: „Er wüns 
fche fehr, daß das Gymnafium viele folhe Schüler haben 
möge.” Auch zeichnete er ſich wirklich durch Kenntniß des 
altın und mehrerer neuen Sprachen, durch einen klaſſiſchen 
lateinifchen und deutſchen Styl und durch die Vertrautbeit 
mit der Mathematik, Phyſik und andern Wiffenfchaften rühms 
lih aus, wobei ihm auch nod zur Empfehlung gereichte, 
daß er eine Schöne Dand ſchrieb. Won Michaelis 1776 bis 
Dfiern 1780 widmete er fich auf der Univerjität Iena mit 
vollem Fleiße dem Studium der Theologie und gewann auch 
bier bie Zufriedenheit und Achtung feiner Lehrer. Durch die 
Belehrungen der Profefforen Griesbady, Danov und Eichhorn 
wurde er, unteritügt durch feinen Elaren Geift und eine tüdhs 
tige philologifhe Bildung, zu der gründlidhern und fruchtbas 
rern Erklärung der heiligen Schrift und zu ber geiftvollen 
und würdigen Auffaffung der Lehren des Chriftentyums ges 
führt, weldyer er bis zu feinem Tode huldigte und die er in 
feinem Unterriht und feinen Predigten ftets darzulegen bes 
müht war. Wie fehr er feine Mutter liebte und adhtete 
und wie wenig er jede Mühe fcheute, fann man daraus feben, 
daß er alle Brirfe, weldye er von Jena aus an feine Mut: 
ter fendete, weil diefe die gewöhnliche Kurrentichrift nicht 
lefen konnte, in Buchſtaben fehrieb, welche den gebrudten 
gleihen. Nach feinem Abgange von der Univerfität und nad 
wohlbeſtandenem Kandidateneramen lebte er ſechs Jahre lang 
in Weimar, wo er eine Privatfchule hielt, fi im Prebigen 
übte und feine Kenntniffe, hauptiächlich in Bezug auf bie 
neueren Sprachen, vermehrte, Seinem Unterrihte wurben 
Kinder aus dem angefehnften Familien der Stadt anvertraut, 
da er fich die Liebe und Achtung feiner Schüler volllommen 
zu erwerben wußte und ſich auch durch ein feines Außeres 
Benehmen empfahl. Im Jahr 1786 wurde er als Rektor 
der damaligen lateinifhen Schule zu Buttftädt berufen und 
als foldyer den 8, März dort eingeführt. Dieſer Beruf war 
ibm fehr erwünfcht und er widmete fich demfelben mit allem 
Eifer und mit voller Treue. In der Erklärung der ‚alten 
Klaſſiker befchäftigte er fich nit bloß mit dem Grammatis 
ſchen und Hiftorifchen, fondern vorzüglid auch mit der Dar⸗ 
legung des darin herrfchenden Geiftes, um- fo das Lefen.ber 
Altın wirklich fruchtbar für die allfeitigere geiftige. Bildung 
der Jugend zu machen. Bei dem Vortrage der gewöhnlichen 
Schulwiſſenſchaften fuchte er ftets die Praris mit der Theo⸗ 
rie zu verbinden und überhaupt Alles auf das Deutlichfte 
barzulegen, weshalb er auch felbft mit unermuͤdetem Fleiße 
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verſchiedene, jenen Zweck fördernde Werkzeuge und Geraͤth⸗ 
fchaften erfann und aus Holz oder Pappe verfertigte. Da 
bei dem Abgange der Schüler auf die Univerfität zuweilen 
ein feierliher Schulaktus gehalten wurde, fo unterlieg er 
nicht, dazu durch Programme theils in Lateinifcher, theils in 
deutſcher Sprade einzuladen, unter denen wenigftens die 
„Ueber das Lefen des Homer auf Schulen,” „de vita Hie- 
ronymi Vidae‘* und „de Scriptis H. Vidae“ einen bleibens 
den Werth behalten werden. Im Jahr 1787 verheirathete 
er fih mit Jungfrau Marie Sophie, der einzigen Tochter 
des Seifenſiedermeiſters und damaligen Rathsaffeffore Fried⸗ 
rich Leonhard Lieber zu Buttſtaͤdt, mit welcher er bis zu 
feinem Zod in der friedlichften Ehe lebte, aus der vier Kins 
der, drei Söhne und eine Tochter, hervorgingen, von denen 
zwei Söhne ihn überlebt haben, die ebenfalls in geiftlichen 
Aemtern ftehen. Obgleich feine Stelle nur eine geringe Bes 
foldung gewährte, fo blieb er body aus Liebe zu feinem das 
maligen Beruf 173 Iahre Rektor in Buttftädt, in welcher 
Beit er Manchem auch durch Privatunterriht nüste und ins 
fonders mehreren ber damals in Buttftäbt verweilenden frans 
zoͤſiſchen Emigranten nicht unwichtige Dienfte leiftete, wos 
durch ihm nur der Vortheil wurde, daß er feine Kenntnig 
der franzöfiihen Sprache vervolllommnete und eine größere 
Gewandtheit im Sprechen derfelben gewann. Als aber, nad 
einem höheren Beſchluſſe, Feine Landftadt des damaligen Her: 
ogthums Weimar eine gelehrte Schule fernerhin enthalten 
—* und die Umgeſtaltung der lateiniſchen Schule in Butt— 
ſtaͤdt zu einer Realſchule, wozu er einen umfaſſenden Plan 
ausgearbeitet hatte, nicht zu Stande kam, ſo nahm er den 
Antrag der Pfarrſtelle zu Iſſerſtedt bei Jena an, in welche 
er im Oktober 1803 eingeſetzt wurde. Wie früher dem Schui⸗ 
amte, fo widmete er ſich nun dem Pfarramte mit voller 
Gewiffenhaftigkeit. Eilf Jahre verweilte er in Iſſerſtedt; 
aber diefer Zeitraum war der unruhvollfte feines Lebens; 
denn hier erlebte er, den 14. Oktbr. 1806, bie unglücliche 
Schlacht bei Jena mit allen ihren Schreden, da bei dem 
ringsum tobenden Kampf eine Kanonenkugel durch das obere 
Stodwerk der Pfarrei flog und er einen bedeutenden Verluſt 
buch Plünderung erlitt, wobei ihm fogar ein Franzoſe das 
Oberhemde vom Leib abzog. Während die meiften Ein 
wohner das Dorf vor der Schlacht aus Furcht verlaſſen 
hatten, war er mit feiner Familie und wenigen aͤltern Zeus 
ten zurüd geblieben, indem er den Anmahnungen zur Flucht 
bie Aeußerung entgegengefegt hatte, daß hier fein Poften 
fey, den er eben fo wenig verlaffen dürfe, als der Solbat 
M. Nekrslog. 19, Jahre. Zn 
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den ihm angewielenen im Kampf. Außerdem brachten ihm 
die öftern Einquartirungen der franzoͤſiſchen und anderer 
Truppen bis 1814 Unruhe and Nadıtheil, was er aber alles 
mit der größten Geduld und Ergebung in Gottes Fuͤgungen 
ertrug. In den Zahren 1810 und 1811 verwaltete er auch 
auf höheren Auftrag, während der Geiftestranfheit des da— 
maligen Frankendorfiſchen Paſtors, die fammtlichen Pfarre 
geichäfte zu Frankendorf, Hohlſtedt und Kötſchau. Da er 
mit der Betreibung der Feldwirthichaft wenig befannt war, 
auch wenig Gefallen an derfelben fand, die Pfarrei zu Iffers 
ftedt aber eigentlidy beides erforderte, um ein gemächlidyes 
Ausfommen zu gewinnen und da eine Verpachtung der Pfart- 
acer damals wenig Vortheil brachte, fo folgte er, nachdem 
1808 eine Berfesung nal) Zaupadel rüdgängig, geworben 
war, mit dem Beginne bes Jahres 1815 dem an ihn ergans 
genen Rufe zur Uebernahme des Pfarramtes zu Lehnſtedt 
und Hammerftebt, wobei ihm zugleich die fonft auf Kapels 
Iendorf ruhende Adjunktur der Schulauffidht über ncun Ders 
ter der Didces Apolda übertragen wurde, bie er bis 1822 
verwaltete, wo er die Adjunftur der Schulauffiht und Su— 
perintendentur der neu gegründet.n Didces Mellingen dafür 
befam. Diefe Aemter verwaltete er nun mit feiner gewohns 
ten Treue bis zu feinem Tode, nur daß er im Sahr 1837, 
vorzüglid auf Bitten der Geinigen, das großherzogl. Ober: 
Eonfiftorium erfuchte, ihn den Gefchäften der Adjunktur zu 
entheben, weil er auf einer Schulvifitationswanderung, von 
einem Gewitter überrafhht, ſich eine Krankheit zugezogen 
hatte und weil zu fürchten war, daß bei feinem hohen Alter 
er leicht wieder atıf gleiche Weife leiden Eonnte, Bei biefer 
Gelegenheit empfing er, als Anerkennung feiner treu geleiftes 
ten Dienfte, die filberne Verdienftmedaille. Schon im Jahr 
1836 hätte er fein funfzigjähriges Amtsjubiläum feiern koͤn—⸗ 
nen; allein er liebte das Gepränge nicht und fuchte daher 
eine Öffentliche Feier zu verhüten, fo wie er auch feine gold: 
ne Hochzeitfeier im Stillen vorüber gehen ließ, weldye 1837 
fiel. In feinem Geifte blieb er der Ungefhwächte und Klare 
bis. zu feinen legten Lebenstagen und felbft in feiner Körs 
perkraft war er bis wenige Jahre vor feinem Tode nodh 
fehr rüftig, Noch im Jahr 1837 madıte er weitere Wan: 
derungen zu Fuß; aber von da an begann die Regfamkeit 
feiner Fuͤße mehr und mehr zu erlahmen, fo daß er auf bas 
Filial gefahren werden mußte und in der letzten Zeit ſich 
nur mit Hilfe cines Stockes bei feinen Amtsgefchäften in ber 
Kirche ‚bewegen Eonnte. Schon früher hatte fein Gehör et 
was abgenommen, aber die Schärfe feines Gefichtes blieb 


154. Schmidt. 499 


ihm bis zu feinem Tod ungetrübt, fo wie er auch bis dahin 
feine .fefte fchöne Hand ohne Wanken und Zittern- fchrieb, 
Sein ſehnlichſter Wunſch, daß Gott ihn bis zu feinem Res 
bensende in feiner Amtöwirkfamkeit thätig laffen möge, 
wurde erfüllt. Noh am Sonntage Quasimodogeniti, den 
18. April 1841,. obgleih fchon von der Grippe ergriffen, 
verrichtete er fein Amt, indem’er in Hammerftedt den von 
ihm am zweiten Ofterfeiertage konfirmirten Kindern bag 
Abendmahl reichte. Einige Aeußerungen in der Rede, die er 
dabei hielt, gaben zu erkennen, daß er die Ahnung in fi 
trug, diefes Geſchaͤft werde das leßte feiner öffentlichen Amts— 
wirkfamfeit feyn. Nach feiner Zuhaufekunft verfchlimmerte 
fi das Uebel mehr und mehr und ein ſtarker Huſten raubte 
ibm die nächtliche Ruhe; doch er fuchte die Gefahr, in wels 
cher er ftand, feiner Gattin zu verbergen und erwähnte das 
von auch nichts in den erften Briefen, die er regelmäßig alle 
Woche an feine beiden Söhne ſchrieb; erft aus dem legten 
Billete vom 27. April erkannten diefe, daß Gefahr für den 
geliebten Vater vorhanden feyn müffe, da bie Schrift nicht 
mehr völlig die frühere regelmäßige war und bie Arußeruns 
gen vorkamen, daß das Ende ber Woche über ihn entfcheiden 
werde und daß fein Hoffen nad oben ftehe. Wirklich ent— 
ſchied auch der letzte Tag der Woche über fein Leben, denn 
Sonnabendd, den 1. Mai früh 4 Uhr entjchlief er fanft, 
nachdem er geäußert, daß er nun zu feinem Deren Jeſu eins 
gehe und über Nebel geklagt hatte, der feine Augen umhülle, 
weshalb man audy auf fein Verlangen die Fenfter und Thüs 
ren hatte öffnen müffen. Die feierliche Beftattung erfolgte 
Dienftags darauf, den 4. Mai, Vormittags. Er entfchlief 
im 87 Sahre feines Alter und diefes hohe Alter war bei 
ihm offenbar bie lohnende Folge feiner einfachen, mäßigen, 
wohlgcorbneten und immer nüglich thätigen Lebensweiſe und 
vorzüglih der Segen feiner Acht chriftlichen Denkart und 
Gefinnung, bei welcher er Eeinen finnlichen Lüften fröhnte, 
feiner Modethorbeit huldigte, Eeinen Leidenfchaften die Herr— 
fchaft über Geift und Leib geftattete und flets eines wohlbee 
bachten und gottgefälligen Wandels ſich befleißigte. Won 
den früheften Sugend bis zum fpäteften Alter lebte cr Außerft 
nn: Bis zu feinem 40. Jahre war fein gewöhnliches 
Getränk Waſſer; als aber nach einer bei ihm eingetretenen 
Krankheit das Waſſer leicht feinen Magen erfältete, trand 
er zwar gemöhnlid Bier, jedoch nur wenig, Wein genoß er 
felten und Branntwein faft nie. Bon den Speifen waren 
die einfachften ihm die liebften und ſelbſt dieſe nahm er nur 
in geringem Maaſe zu ſich. Wahrſcheinlich —— wurde 
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er in feinem Leben nur höchft felten von Krankheiten beims 
geſucht. Dazu kam feine unermüdete Thätigkeit. Zwar übers 
ließ er die Beforgung der häuslichen und ökonomifchen Anz 
gelegenbeiten faft ganz feiner Gattin, denn das Streben, its 
difhe Güter und Schäge zu gewinnen und zu fammeln, wurbe 
bei ihm nicht bemerklich, aber mit raftlofem Eifer widmete 
er fich feinen Amtsgefhäften und den Studien, worin ihm 
feine nicht unbedeutende Bibliothek unterftügte, Er las flei—⸗ 
Big die heiligen Schriften in den Urfpraden, verglich bie 
älteren und neueren Ueberfigungen mit denfelben und fuchte 
den wahren Sinn und die nusbare Anwendung der Ausfprüs 
che Jeſu und feiner Apoftel, jo wie auch der Altern Offene 
barungen Gottes moͤglichſt zu erforihen; dabei achtete er 
auf die neueren nude in der Zheologie und dem 
Kirchenwefen , wovon er hörte oder las, ließ aber in der 
Prüfung ihres Wertbes ober Unmwerthes keinen andern Ents 
ſcheidungsgrund als Echrift und Vernunft gelten. Die Elafs 
ſiſchen Schriften der alten Griechen und Römer nannte ex 
feine alten würdigen Bekannten, angenchmen Freunde unb 
verbienftvollen Lehrer und daher lagen ihm ſtets einige bes 
felben zur Seite, in denen er zur Abwedfelung las. Grm 
beichäftigte er fi mit Mathematik, Phyſik, Mechanik, Gebr 
graphie und Geſchichte; mit der franzöfiichen Literatur wär 
er fehr vertraut und felbft das Englifhe, Italienifche und 
Spaniſche war ihm nicht fremd. Auf feine öffıntlichen Vor⸗ 
träge in der Kirche bereitete er fich forgfältig vor; gewoͤhn⸗ 
lich entwarf er Sonntags nad) Beendigung des Nachmit⸗ 
tagsgottesdienftes die Dispofition feiner Predigt für dem 
naͤchſten Sonntag und führte diefe alödann im Verlaufe ber 
Woche weiter aus und prägte fie durch weiteres Nachdenken 
und bedachtſames Studium dem Geift ein, fo daß er den 
Sonnabend auch zu andern Arbeiten anwenden Eonnte. Ja 
der frühern Zeit erfchienen feine Predigten mandyen Zuhörern 
etwas zu gelehrt, aber nahdım er Prediger auf dem Lande 
geworben war, wußte er fidh die würdige Popularität bald 
anzueignen, fo daß man ihn gern hörte, objchon er ohne alle 
Aktion, worin er Herder folgte, feine Vorträge hielt. Auch 
bei den gebäufteften Amtsarbeiten nahm er keine fremde 
Hilfe in Anſpruch und wenn feine Söhne oder andere junge 
angehende Prediger auf ihr Erfuchen feine Stelle vertraten, 
fo verfertigte er nichts beftoweniger feine eigene Predigt, um 
für den Nothfall gerüftet zu feyn. Daß er feine öffentlichen 
Borträge fo nuͤtzlich als möglidy zu madyen fuchte, wirb audy 
dadurch beftätigt, daß er bie bei den Leichenpredigten üblidyen 
Lebensläufe nit durch den Schullehrer fertigen ließ, fondern 
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felbft mit dem größten Fleiß ausarbeitete. Der Abwartung 
Des öffentlidhen Gottesdienſtes widmete er alle Sorgfalt, ins 
Dem er felbft , bei der Dürftigkeit und veralteten Form ber 
Agende, paffende Formulare zu Zrauungen und Zaufen, auch 
Kollekten und Gebete ausarbeitete und Verſikel fammelte, 
Da er ein Mal vernommen hatte, daß von einem Geiftlichen 
der Zeitpunft zur Befteigung der Kanzel verfchlafen worden 
war, fo feste er fich nie in dem geiftlichen Amtsftuhle nieder, 
Tondern ftand oder ging in demfelben umher, um allen Schlaf 
zu verhüten. "Sehr gern befchäftigte er fich, auch als Land: 
prediger, mit dem Unterrichte der Jugend. Seine beiden 
Söhne unterrichtete er felbft allein, bie fie in die erfte Klaffe 
Des Gymnafiums aufgenommen werden Eonnten. In Sffer: 
fiedt und Lehnftedt hatte er eine Reihe von Jahren hindurch 
wiehrere Zöglinge bei fi und bis zu feinem Zobe kamen 
junge Leute in einzelnen Stunden zu ihm, denen er Unters 
ziht in Spraden oder in der Mathematik ertheilte. So 
fehr ihn aber auch feine Söhne und manche Freunde ermuns 
terten, für den Drud zu fchreiben, weil er bei feinen Kennt⸗ 
niffen und Erfahrungen, bei feinem hellen unbefangenen Geift 
und reifen Urtheile Werthvolles geliefert haben würde, fo 
trat er doch nie öffentlih, außer in ben oben genannten 
Programmen, aus allzugroßer Befcheidenheit als Schriftjtels 
ler auf, obſchon er zu mandyen Büchern Vorarbeiten begann 
und Sammlungen anftellte. So find von ihm noch Arbeis 
ten zu einer gricchifchen Grammatik, einer Agende u. dergl. 
m. vorhanden. Alle feine fchriftlihen Auffäge empfahlen ſich 
durch Gründlichkeit, Klarheit und Würde des Styls. Auch 
ließ er oft eine heitere Laune und Wig, befonders in feinen 
Briefen hervortreten. Bon Charakter war er der anfprucdh- 
lofefte, humanfte und liebreihfte Mann. Alles fuchte er in 
Güte abzuthun, wählte ftets die fanfteften Worte und Aus⸗ 
drüde und ertheilte felbft den Tadel auf die mildefte Weife, 
Zu jeder Zeit war er auf das Freundlichfte bereit, Andern 
Dienfte und Gefälligkeiten zu ermweifen, was befonders bie 
Glieder feiner Gemeinden erfuhren, die durch feine Dienfifers 
tigkeit manche Koften erfparten. Nüglich zu werden, Gutes 
zu thun und feine Kenntniffe zu vermehren, das war feine 
Freude und in dem Gedeihen und Wohlbefinden feiner Söhne 
fand er feine Erheiterung. Nie fuchte er Erholung und Vers 
gnügen in den gewöhnlichen Zeitvertreiben und Befirenungen, 
eine Spieltarte 3. B. hat er nie in die Hand genommen. 
Bei feiner Gottergebenheit Eonnte kein Mißgeſchick ihn nie⸗ 
derbeugen und mit der größten Gebuld ertrug er jede Wis 
derwärtigkeit, von welcher er, befonders bei ber anhaltenden 
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Kraͤnklichkeit ſeiner Gattin, nicht frei blieb. Sein Eigen⸗ 
thum war die groͤßte Gemuͤthsruhe und eine ungeſtoͤrte See⸗ 
lenheiterkeit, die ſtets aus ſeinem Antlitz, auch nachdem der 
Tod ſein Auge geſchloſſen hatte, leuchtete und die durch ſeine 
Gewiſſenhaftigkeit und Froͤmmigkeit herborgegangen war, 
Friedr. Schmidt. 


* 155. Adolph Chriſtian Graf v. Baſſewitz, 


großherzogl. medlenburg » fchwerinfcher Kammerherr, Erbherr auf Preb⸗ 
bereve, Gr. Dalwitz, Vietow, Wohrenftorf, Schwieflel, Neu⸗Heinde x. 
Inhaber ver mel. golonen Militärvervienftmenaille ; 


geb. im Jahr 178. , geft. d. 2. Mai 1841. 


Zu Schwerin geboren, war er der zweite Sohn bes 
medlenburgifchen wirklichen Staatsminifters und Geheimens 
rathspräfidenten Bernhard Frietrih Grafen von Baffewig, 
ber nach einer langen Reihe von Sahren, die er dem vatere 
laͤndiſchen Staatsdienft in ausgezeichneter Stellung gewibs 
met hatte, fein fpäteres Alter im Ruheftande zubrachte unb 
am 22. März 1816 mit Tod abging. Seine ſchon am 27%, 
Suli 1802 verftorbene Mutter war eine geborne von Kops 
pelow. Unter der unmittelbaren Zeitung und Pflege biefer 
vortrefflihen Eltern wurde der Verewigte neben 6 Geſchwi⸗ 
ftern *) ſehr forgfältig durch befondere Echrer erzogen unb 
unterrichtet und fpäterhin zu feiner weitern Ausbildung einem» 
auswärtigen Gymnafium zugeführt. Hierauf trat er im 
würtembergifche Hofbdienfte, in weldyen er bald zum Kane 
merberrn und Stallmeifter aufrüdte, in der Folge aber biefe 
Laufbahn wieder aufgab und fih nah Medlenburg zurüds 
309, wofelbft er ebenfalls die Kammerherrnwürbde erhielt und 
nachdem er fih den 13. März 1812 zu Hobenwifh mit &, 
geborne von Levetzow vermählt hatte, ald Privatmann auf 
dem kaͤuflich an fich gebrachten NRittergute Gneven, Amts 


*) Diefe a: 1) Karl Chriſtoph, aeftorben als großhergegl. med.» 
| D. zu Roftof vd. 17. Nov. 1887 
PBiogr. f. im 15. Sabre. d. N. Nett. S. WT.); 
yerr auf feinem Gute Berlin, bei Witten- 


Dberitlieutenants von Lützow in ver Schlacht bei Ligny d. 16. Juni 18153 
Seintih A. C., auf Wartow und Burg-Schl! r 


gen v. Schlig (veflen Biographie fiche im 9. Jahrg. des N. Nekr, 
- 665.) ven Beinamen Ehlig an, ven 20. Juli 1823; 5) Was 
riane, verheirathet im $. 1805 mit vem Juftiztanzleivireftor Burcharb 
artwig v. Bülow gu Schwerin und geft. zu Kaark d. 9. Aug. 18355 
t feit dem 19. Aug. 1814 mit dem Rittergutöbefiger 
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Srivitz, lebte, Im Jahr 1814 verließ er feine felbft gewählte 
Einfamteit, die Einladung eines neuen Herrn, bes verft. 
Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig von Mecklenburg-Schwerin, 
annehmend und wurde nun, bei Erridytung ber vier Land— 
wehrbataillons, worüber derfelbe den perfönlichen Oberbefehl 
führte, von felbigem zu feinem Adjutanten, mit dem Charak— 
ter eines Majors, ernandt. Nach Beendigung des Feldzu— 
ges verweilte er wieder auf feinem Gute Gneven bis 1816, 
wo er bei der Theilung der väterlichen Verlaſſenſchaft im 
Beſitz der auf ihn gefommenen Güter Gr. Dalwitz, Stechow, 
Stierow und NRüdberg gelangte und nun diefe bezog. Den 
20, Febr. 1818 überlich ihm fein älterer Bruder, der geheime 
Sammerrath v. B., welcher ohne Lehnserben war, hiezu nody 
das Stammgut Prebberede mit den Pertinenzien Grieve und 
Jahmen, Amts Güftrow, ferner Faufte er noch an fich den 
19. Sept. 1828 das Gut Poggelow, den 19. Oktbr. 1838 
Schmwieffel, fo wie den 20. Oktbr. deffelben 5. Neu⸗Heinde 
mit der Pertinenz Kl. Bügin, lestere Befisungen von dem 
k. 2, öfterreihifchen Seldmarfchall Grafen von Wallmodens 
Gimborn; ingleihen war er auch durch das Ableben feines 
Bruders, des vorgedadhten geheimen Kammerraths, mit den 
ideikommiß- und Senioratsgütern Vietow und Wohrens 
Bor c. p. Horft und Meitendorf belehnt worden, auch in 
en Mitbefis des Allodialguts Rees c. p. Viegeln gekommen. 
Alle diefe Güter, mit deren Bewirtbfchaftung er fidy unauss 
geſetzt befchäftigte, erhielten durch ihn durdy Neubauten eine 
wefentlihe WVerihönerung, mie er auch beren Ländereien in 
hohe Kultur feste Im Jahr 1824 trennte er die beiden 
Pertinenzien Stechow und Stierow von dem Hauptgute Gr, 
Dalmwis, fo wie Jahmen von Prebberede und warb es ihm 
Iandesherrlich geftattet, folche als befondere Hauptgüter bes 
nugen zu dürfen. Infonderheit aber gründete er an ben ges 
nannten Orten, zur Veredlung der Schafzucht in Medlens 
burg, mehrere ſpaniſche und Merinofchäfereten und auf dem 
Stammgute Prebberede unterhielt er ein Geftüte von 138 
Pferden, wovon 55 Vollblut waren und mweldes nun erſt 
nach feinem Tode, wo es den 30, Aug. 1841 meiftbietend 
verkauft wurde, wieder einging. , 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 
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* 156. Franz Chriftian Ferdinand v. Grün, 
fürftl. reuß = plauenfcher Regierungs⸗, Konfiftorial» und Kammerpräfl: 
dent zu Greiß ; 
geb. d. 24. Juni 1758, geft. d. 3. Mai 1841. 


Er war zu Hedenburg in der Grafſchaft Sayn — jeht 
zum Herzogthume Naffau gehörig — geboren und war ber 
inzige Sohn Heinrih Detmard von Grün, Kanzleidireftor 
im ienfte der Burggrafen zu Sayn, nachmals wirklicher 
ebeimer Rath und bevollmächtigter Gefandter des Reichs— 
uͤrſten- und Grafen» Standes der Wetterau am Reichs tage 
zu Regensburg. Schon in den erften Jahren der Kindheit 
verlor er feine Mutter, Tochter des oranien = naffauijchen 
Kammerdirektors Bömer im Haag. Bon einem Erzieher 
unterrichtet, wuchs er unter unmittelbarer Aufſicht feines 
Vaters heran, unter deffen Leitung der Sinn und die Liebe 
für alle Erfcheinungen im Reiche der Natur in bem Knaben 

ewect unb gepflegt und fo tief in ihn gepflanzt wurben, 
daß fie ihn durch fein ganzes Leben begleiteten. Seine wife 
fenidhaftlihe Ausbildung zu beginnen, wurde er, in Begleis 
tung feines Lehrers, nah Weilburg gefchicdt, wo er währenb 

ehrerer Zahre das Gymnafium beſuchte. Sein Vater, im 

. 1767 im Auftrage mehrerer Reichöfürften und Grafen zur 
Reichötammergerichtövifitation von Weglar geſandt, wo er 
neun Jahre zubrachte, ließ ben abwefenden Sohn zumeilen 
u fih Eommen, der in jugendlicher Heiterkiit ber frohen 
Zase im Kreife von vier Schweftern fih erfreute. Zum 

unglinge gereift, bezog er bie Univerfität Göttingen, mo 
4 vier Sahre lang, ohne ine väterlihe Haus auch nur auf 
Zurze Zeit zurückzukehren, dem Studium der Redhtswiffens 
Schaft ſich mit Fleiß und Ernſt widmete. Hier, nad) einem 
foxcirten Ritte von Göttingen nach Kaffel, wurde der Keim 
zu einem körperlichen Gebredyen gelegt, das ihn bis an fein 
Lebensende nicht verließ: Erhitzung und darauf erfolgte Exs 
Saltung veranlaßten eine Harthoͤrigkeit, die, im Anfang ums 
bedeutend, trog aller angıwandten Mittel, mit den Jahren 
zunahm und in hohem Altır in faft gänzliche Taubheit übers 

ing. Nach vollendeter Studienzeit ging er nad Regens⸗ 

urg, dem bamaligen Aufenthalte frines Vaters, beichäftigte 
fi) fortgefegt mit feiner Wiffenfhaft und fuchte lehrend zu 
lernen, indem er fich dem Unterrichte junger Leute widmete, 
denen er unendgeitlich Worlefungen über juriftifche Gegens 
ftände hielt. Neben der Wiffenihaft aber pflegte er audy 
angenehme und intereffante gefellige Verbindungen. Der 
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Aufenthalt in Regensburg, damals ein Sammelplag der be: 
deutendften deutſchen und ausländifchen Staatsmänner und 
Gelehrten, bot dem jungen Manne reichliche Gelegenheit dar, 
fidh für feine Gefeligkeit auszubilden, indem er ihren ebeliten 
Sreuden ſich hingab. Auf Verwendung feines Vaters, der 
aud) bie Stimme bes fürftlich reufifchen Hauſes am Reiche: 
tage zu vertreten hatte, fand er cine Anftellung im Dienfte - 
bes Fürften Reuß älterer Linie, Heinrich des XI. zu Greis. 
Es wurden ihm die Gefchäfte eines Regierungsratbs und 
Privatiekretärs übergeben und er hatte die ausgehreitete, 
zum gr gen Zheile franzöfifhe Korrifpondenz feines fürftlis 
chen Herrn zu führen. Er rühmte danfbar noch in fpäten 
Sahren, wie er, unerfahren und neu im Dienftverbältniß, in 
der ausgezrichneten Perfönlichfeit jenes würdigen Fürften, 
durch fein Beifpiel, feine Lehre und unter feiner fpeciellen 
Leitung eine wichtige Vorbereitung für folgende größere Ihäs 
tigkeit gefunden habe; und was damals der Herr an feinem 
Diener gethan, gereichte in der Zukunft den fürftlichen Kins 
dern und Enkeln des Eriten zum Nusen. Als die Stelle 
eines Präfidenten fürftticher Rıgierung ırledigt war, wurde ' 
ihm biefelbe übertragen und er bekleidete fie von 1782 bie 

u feinem Ende, unter vicr auf einander folgenden Landes— 

erren. Im Jahr 1798 verbeirathete er ſich mit Philippine 
Rofine von Struve, jüngfter Tochter des Eaiferlich ruffifchen 
Gefandten am Reichötage zu Regensburg und gründete mit 
biefer Verbindung das häusliche Glüd feines Lebens. Schmerzs 
lihe Erfahrungen in bdemfelben waren ein Brandunglüd, 
welches im 3. 1802 die Stadt Greig und auch feine Woh— 
nung traf, fo wie der zu gleicher Zeit erfolgte Tod feines 
Schwiegervaters, v. Struve, der vom Dienfte zurüdgegogen in 
Greitz feinen Aufenthalt gewählt hatte. In den darauf fol: 
genden Jahren brachte der Krieg auch dem reußifchen Lande 
Unruhe und Laften und dım Gefchäftsmann ernfte Sorgen 
und vermehrte Arbeit. Im Jahr 1819 entriß ihm der Tod 
feine Gattin und feinen fieben, zum Theile noch unerzogenen 
Kindern eine treue zärtlihe Mutter. Noch Eräftig an Geift 
und Körper feierte er im Jahr 1832 fein funfzigjähriges 
Dienftjubiläum und im Jahr 1839 die Zubelfeier friner Ers 
nennung zum Präfidenten, bei welcher Gelegenheit ibm das 
Komthurkreug des herzoglich ſaͤchſ. Hausordens ertheilt wurde, 
ſo wie viele Beweiſe aufrichtiger Theilnahme und Anerken⸗ 
nung. Nach einer faſt 60jaͤhrigen Laufbahn im Dienft und 
im 83. Jahre feines Alters follte er nicht fanft fein langes 
und erfabrungsreiches Leben befchließen. Bei völligem Wohle 
fegn unternahm er am 1. Mai eine Spazierfahrt und kaum 
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hatte man ihn zur Stadt hinaus fahren fehen, als bie in 
wilder Flucht mit dem Iceren, zerbrocdhenen Wagen zurüdäch- 
renden Pferde das Schredlichfte vermuthen liegen. Schwer 
verlegt und bewußtlos fand man ihn auf ber Chauffee uns 
weit der Barriere an der Landſtraße nach Reichenbach, wo 
er nach dem Scheuwerden und Durchgeben friner Pferde vom 
Wagen herabgeftürgt und wahrfchrinlih an eine Mauer ges 
fchleudert worden war. Durdgeleiftete Hilfe wurde derfelbe zwar 
bald wieder zum Bewußtfeyn zurücdgebraht, doch nur auf 
kurze Zeit. Der Hirnerihütterung und dem Wundficber ers 
lagen bald die fchwachen Lebenskräfte des Geiſtes und er ent— 
fchlummerte fanft zu einem beffern Leben. — An der Epise 
dreier Dikafterien und berufen, das Recht des Landesherrn 
eben fo fehr, als das der Untertbanen zu verwalten, hat er, 
treu in der Erfüllung feiner Pfliht, doch ohne Servilität, 
fid in einer langen Reihe von Jahren, das Vertrauen bes 
Einen ſowohl als das der Andern erworben und erhalten 
und um fo fidjerer, da er nicht nah Gunſt traditete. Er 
bat fi nad befter menfchliber Einſicht felbft unter vers 
widelten und fchwierigen Berhältniffen mit gutem Gewiffen 
feiner Aufgabe entledigt, Da er als Privatmann das Recht 
übte, konnte cr auch öffentlich e8 vertreten. Er wußte Ges 
rechtigkeit mit Milde zu vereinigen und mit unermübdeter 
Geduld jedes ihm vorgeftellte Anliegen anzuhören und zu 
erwägen; war ftetS mit offner Hand zur Hilfe bereit, als 
Menich und als Diener. Haben Andere über weite Kreife 
ihr Wirken erftredt, fo war das feinige auf einen beſchraͤnk— 
teren Eoncentrirt, aber war dba um fo ticfer eindringend. Sm 
Privatleben war er liebenswürdig im Umgange, jelbit als 
Greis noch heiter. Bei einem Elaren und heilen Berftande, 
reinem regfamen fein ausgebildeten Geifte, der außer der einen 
erwählten Wiffenfchaft viele Zweige menfchlichen Wiffens 
ergriff und vorzüglich das Reich der Natur mit aufmerkſa—⸗ 
men und liebendem Auge betrachtete, bei einem großen Reichs 
thume von Kenntniffen, hatte er ein warmes theilnehmendes 
Herz für die Leiden und Freuden Anderer und Nachſicht für 
ihre Schwächen bewahrt; hatte fich frei erhalten von aller 
kleinlichen Eitelkeit und jenen genannten Borzügen, theils 
felbft erworbenen, theils von der Natur ihm verlichen, gab 
wahre natürliche Befcheidenheit den beften Reiz. 
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157. Franz Lömwenheim, 


Doktor ver Philofophie und Theologie, geiftl. Rath und Pfarrer zw 
Göleben (Baiern) ; 


geb. d. 14. Juni 1762, geft. d. 3. Mai 1841 *). 


Geboren zu Jettelbach, wurde er 1786 in Würzburg 
zum Pricfter geweiht, 1787 Kooperator zu Himmelftadt und 
ſchon nach vier Monaten Kaplan zu Volbach, 1788 Dofmeis 
fter bei der freiherrlichen Familie von Zochner, 1791 Kaplan 
zu Wiejentheid, 1798 Kuratus zu Zeiligheim, 1801 Pfarrer zu 
Dberpleichfeld, 1807 Regens bes bifchöflichen Seminare, Pros . 
feffor ber Theologie und geiftticher Rath zu Würzburg und 
1815 Pfarrer zu Eßleben. In allen diefen Aemtern bewies 
ber Verewigte unermüdlichen Eifer zu allem Guten, treue 
SPflichterfüllung, innig religiöfen, ganz der Kirche anhänglis 
chen Sinn und tiefe wiffenfchyaftliche Bildung. Zwei Dritte 
theile feines beträchtlichen Vermögens vergabte der fromme, 
mwohlthätige Priefter zu kirchlichen, Schul= und andern wohls 
thätigen Zwecken. 


* 158. Franz Sofeph Benedikt Bernold, 
Altftatthalter und Altkantonsrath zu Wallenftant (Kanton St. Gallen); . 
geb. d. 9. Auguft 1765, geit. d. 4. Mai 1841. 


Er ftammte aus einem alten, angefehenen Gefchlechte 
des Kantons Glarus, welches ſich bald Bernold, bald Bers 
net fchrieb. Sein Großvater war ber um fein Vaterland 
hochverdiente Glarner Landammann Johann Leonhard Bers 
nold. Sein Bater ließ fih in Wallenftadt nieder und dort 
wurbe auch unfer B, geboren. Im väterlihen Haufe treff: 
lich erzogen, widmete er fich an den höhern Rehranftalten von 
Solmansweiler, Freiburg in der Schweiz und Befanyon den 
Studien und machte auch trefflihe Fortſchritte. Allein der 
frühzeitige Tod feines Waters unterbrach feine gelehrte Lauf: 
bahn und rief ihn nad Haufe zurüd, um im Safthofe, den 
feine Eltern befaßen, feiner Mutter an die Hand zu gehen. 
Hier übergab ihm das Vertrauen feiner Mitbürger bald nach 
einander die höchften Stellen des ftädtifchen Gemeindewefeng, 
die Würden eines Schultheißens und Friedensrichter8 und bald 
bekleidete er auch die Stelle des Landeshauptmanns dey 
Srafihaft Sargans. Als aber 1798 mit dem Einmarfche 
der Franzoſen aud) in der Schweiz große Umwälgungen vor 


*) Nach dem Kirchentorrefponventen 1841, Nr. 31. 
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fi gingen, der Kürftabt von St. Gallen vertriebn und 
das Land als eigener Kanton mit der Schweiz vereinigt 
wurde, ward er noch höher erhoben und zum Statthalter 
des Bezirks Mels ernannt. In dieſer unruhigen Zeit, wo 
bald Franzoſen, bald Defterreicher das Land feindlih durch— 
ogen und innere Parteiung noch größıres Uıbel drohte, als 
ie feindlichen Deere, wandte fein Eräftiger Geift viel Unheil 
von feinem Batırland ab und fuchte mit Aufopfirung ber 
eigenen Sicherheit Ruhe und gelegmäßige Ordnung zu hand— 
baben. Ihn felbft traf mannichfaltiges Unglüd. Im großen 
B:ande von Wallenftadt 1799 ging auch fein trefflih einge— 
richtete Gaſthaus in Flammın auf und er felbft wurde des 
pertirt und mußte längıre Zuit firn von feiner Kamilie und 
feiner unglücklichen Vaterſtadt zubringen, die er fonft nie auf 
einige Dauer verließ. Doch gerade damals zeigte fidh feine 
Kraft und Thätigkeit im jchöniten Lichte; denn kaum zurüd- 
gekehrt, war er ſchon wieder als Beamter thätig, dem Un⸗ 
glüde zu fteuern und ſchien ob dem allgemeinen Unheile fein 
eigenes zu vergeffen. Seit 1803 der Konftituirung des Kan— 
tons St. Gallen in verfcietenen Stellen, befonders als 
Bezirksammann und Kantonsrath wirkend, trug er auch zur 
Unternehmung des edeln Eſcher's von der Linth, der großars 
‘ tigen Linthforreftion, das Seinige bei und erwarb fidh das 
durch neue VBerbienfte um feine Vaterſtadt, deren Umgebung 
von der Ueberfhwemmung des Wallenftädterfees ſchon ganz 
verfumpft war und ber felbft baldiger Untergang brobte, 
Endlih, nachdem er 50 Fahre lang feine Zulente und Ers 
fahrungen unter ben fchwierigften Verhältniffen mit Treue 
und Hingebung dem Staate gewidmet, erklärte er 1834 vor 
ber verfammelten Bezirkegemeinde zu Mels feinen Rücdtritt 
von allen feinen Staatsämtern in einer ergreifenden Rebe, 
in der er Worte des Dankes und rührende Grmahnungen 
an feine lieben Mitbürger richtete und lebte von nun an 
nur feiner Kamilie und feinen zahlreichen Freunden. Er hatte 
ſich nämlidy 1790 vermählt und war in glüdlicher Ehe Bas 
ter einer liebenswürdigen Kamilie geworden, von der jet 
noch zwei Söhne, die als Oberftlieutenant und Major im 
vaterländiiden Dienfte ftehben, und zwei Toͤchter am Res 
ben find. Der ältefte Sohn *), der ſich dem Staatsdienfte 
gewidmet hatte und NRegierungsrath geworden war, ging 
dem Vater ein Jahr im Tode voran. Tief fchmerzte ihn 
biefer Verluft, aber fein religiöfes Gemüth fand Zroft im 
Vertrauen auf das höhere Walten und Erholung in der Poefie, 





®) Deſſen Biogr. f. im IR. Sahra. nes N. Rekr. S. 152. 
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die in allem Unglüd ihm ein tröftender Engel war. Schon 
vom SKnabenalter an war B. nämlich der Dichtkunft hold 
und ihr weihte er aud im reifen Alter alle, Erbolungöftuns 
den von feinen anjtrengenden Amtögıfhäften. Es war aber 
aud der Name des Barden von Riva, wie er ſich unter 
feinen meift in Zeitfchriften erfchienenen Gedichten nannte, 
über die Grenzen der Schweiz bekannt und fein gebildeter 
Reiſender paifirte wohl Wallenftädt, ohne ihn zu befuchen. 
Mit den auegezeichnetftien Männern, mit dem Geſchichtsſchrei— 
ber Joh. von Müller, Antiſtes Heß *), Altregierungsrath 
Heinrich Füpli **), dem Phyfiognomen Lavater, dem Dichter 
von Salis-Seewis ***), dem Naturforfher von Salis— 
Marfchlins 2c. war er befannt, mit Landammann Müllers 
Friedberg 7) durdy innige Kreundfchaft verbunden. Er war 
aber auch ein liebevoller, hingebender Freund und ein geifts 
und gemüthvoller Geiellfchafter, der Jeden anzog, welder 
mit ihm zufammentraf, der Jeden ganz an fich feffelte, wels 
cher ihn näher kennen lernte. Bis in fein hohes Alter rüftig 
und heiter, veranftaltete er den Zag vor feinem Todestag 
ein freundfchaftliches Mahl für feine näheen Bekannten; den 
naͤchſten Morgen um vier Uhr traf ihn ein Schlaganfall, um 
ſechs Uhr kamen Krämpfe dazu und nad einigen Stunden 
endigte er ruhig und fanft fein edles Leben, Seine zeritreus 
ten Gedichte, die ſich durdy blühende Phantafie und leichte, 
gefällige Form auszeichnen, deren Sammlung er aber aus 
Beicheidenheit während feines Lebıns nie zugab, follen von 
einem feiner Eöhne, einem tüchtigen Kenner deutſcher Kites 
ratur, gefammelt und herausgegiben werden, 


* 159. M. Adolph Gottfried Wilhelm Lipfius, 


Dberpfarrer zu Bernftabt in der ſächſ. Oberlaufig, Mitgliev der ober« 
laufigifchen Gejellichaft ver Wiflenfchaften ; 
geb, d. 13. Novbr, 1768, geſt. ven 6. Mai 1841. 


€, warb zu Gießmannsdorf bei Ludau in ber Nieder: 
laufis geboren. Sein Vater war der Pfarrer dafelbft, M\ Chris 
flian Gottlob Lipfius, feine Mutter Johanna Beata geborne 
Beckmann aus Lübten. Den erften Unterricht empfing er im 
elterlihen Haufe, feine gelehrte Bildung aber auf dem £ys 
ceum zu Lübben und auf den Univerfitäten zu Leipzig (1788 





*) Deſſen Biogr. ſiehe im 6, Jahrg. des N. Net. S. 431. 
a a se Kr 
nun) — — — 12. — — — 6,9. 
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bis 1789) und Wittenberg (1790). In Lübben waren Thieme 
und Suttinger, in Leipzig Bed, Platner, Keil, Morus und 
Rofenmüller, in Wittenberg beſonders Schrödh, Reinhard 
u. %. feine Lehrer. Nachdem er 1790 zu Wittenberg Magis 
fter geworden war und 1793 vor dem Oberfonfiftorium zu 
Dresden das theologifhe Eramen ehrenvoll beitanden hatte, 
fam er als Dauslehrer auf das Rittergut Schöllnig bei Kas 
lau, darauf zu dem Superintendenten Typke nach Dobrilugk 
und von da als Privatlehrer nach Dresden, wo er in den 
angefıhenften Häufern, bejonders in vornehmen polnifhen 
Familien Unterricht in verfchiedenen Sprachen ertheilte und 
in fo angenehmen Berhältniffen lebte, daß cr ſich dieſer Zeit 
noch in fpätern Jahren mit befonderem Vergnügen erinnerte, 
Im Jahr 1798 ward er als Diakfonus nach Großhenners⸗ 
dorf bei Herrnhut berufen und erfreute ſich hier nicht allein 
einer glücdlichen und gefegneten Amtsführung, fondern be= 
gründete auch fein häusliches Gtüd dur die am 1. Mai 
1800 gefchloffene Verbindung mit Magdalena Elifabeth, geb, 
Garre, einer Tochter des koͤnigl. hanoverſchen Rentbeamten 
Heinrih Philipp Garre zu Seinfen bei Hanover. Im Jahr 
1807 ward er als Diafonus nach Bernftadt auf dem Eigen 
in der fächfifchen Oberlaufig verfegt und wirkte auch bier 
nicht nur in feinem Amt als Prediger und Geelforger mit 
unermüdeter Treue, fondern ſchuf fih auch, durch tüchtige 
Sprachkenntniſſe und eine treffliche Lehrgabe unterftügt, einen 
neuen Wirkungskreis durch den Unterricht feiner eignen Söhne 
“ und vieler fremder Böglinge, die er für das Gymnafium oder 
für andere Berufsarten vorbereitete. Schon fein Predigtamt 
war mit zahlreihen Arbeiten und Beſchwerden verbunden, 
dennoch unterrichtete er feine Zöglinge, deren Zahl ſich zu 
gleicher Zeit gemöhnlid auf A bis 6 belief, ganz allein in 
allen Hauptfaͤchern des Elementar= und gelehrten Unterrichts 
und ertheilte in der Regel 6 bis 8 tägliche Lehrftunden. Erft 
im 3. 1838, nachdem er durch folche Anftrengung bereits den 
beffern Theil feiner Kräfte zugefegt und noch überdies während 
der zulegt vorhergegangenen Jahre feinen Eranfen Kollegen 
mit eigner Aufopferung unterftüßt hatte, rücdte er durch den 
Tod des lestern in die Stelle des Oberpfarrers auf. Auch 
in diefem neuen Amte verfündigte er noch über ein Jahr das 
Wort Gottes mit Kraft und Freudigkeit, bis eine chroniſche 
Heiferkeit, eine Folge der früheren übergroßen Anftrengung, 
ihn nöthigte, der ihm fo theuern nn zu entfagen. Er 
bielt feine legte Predigt am 2. Epiphantasfonntag 1840 
über den Zert: Sey getreu bis in den Zob 2c.; aber um fo 
eifriger gab er fich jest ben übrigen Gefchäften feines Amtes 
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hin, welche die noch fortdauernde Friſche ſeines Geiſtes und 
die im Uebrigen noch ungeſchwächte Kraft ſeines Körpers 
ihm noch zu verrichten erlaubten. Doch feit dem März des 
Sahres 1841 wurde fein Zuftend immer bedenklicher und 
immer deutlicher traten die Eymptome eines unheilbaren 
Luftröhrenleidens hervor. Er fchlicf, vom Schlage getroffen, 
fanft cin zum befferen Leben dın 6. Mai Nachmittags 1: 
Uhr, im 73. Leben?= und 43. Amtsjahre. Die allgemeine 
Trauer bei feinem Begräbniffe bewies deutlich, was er feiner 
Gemeinde und ein doppelter Nachruf feiner ehemaligen Bögs 
linge (Reipz. Zeitung 1841, Wr. 141. Sächſ. Poftilton 
1841, Nr. 19.), was er auch diefen gewefen war. Sein 
ganzes Wirken war ftill und geräufchlos und feine Geiftes- 
richtung eine durdhaus praftifche, daher er, außer cinem Aufs 
faß in der vormaligen Laufiger Monatsſchrift und einigen 
Amtsreden (val. Dttos Leriton der oberlaufis. Schriftft. 
2. Bd. ©. 491 und Schulzes Gupplementband S. 251 f. 
nichts Literarifches hinterlaffen hbat*). Doch befaß er Gelchr: 
ſamkeit genug, um feine Zöglinge meift bis zur Prima vors 
zubereiten und auch feine Predigten zeichneten fich eben fo fehr 
durch Klarheit des Denkens und ſtreng logifhe Dispofition, 
als duch Wärme des Gefühle und anſprechende Derzlichkeit 
aus. Der Segen feiner Amtsführung aber wurde noch er= 
hoͤht durch die Liebenswürdigfeit feines Charakftere. Denn 
Aue, die ihm nahe ftanden, Eannten und liebten ſein immer 
heiteres Gemüth, feinen geraden, biedern Sinn, feine große 
Derzensgüte, feine unermüdete Berufötreue, feine Dienftfers 
tigkeit gegen Jedermann; feinen Hinterlaffenen aber wirb 
noch überdieß feine aufopfernde Eicbe gegen die Seinen und 
die fremme Ergebung, mit weicher er nod) fein letztes Leiden 
ertrug, ohne irgend einem der Scinen beſchwerlich zu werben, 
ſtets unvergeßlich feyn. Im Kreife diefer feiner Kamilie hatte 
der Bollendete felbft feine theuerſten Freuden und Erheite— 
rung von den Sorgen gefunden, von denen auch fein aͤußeres 
Leben nicht frei war. Denn ungeadhtet feiner angeftrengten 
Zhätigkeit gelangte er doch, bei dem fpärlichen Einfommen 
feiner beiden erften Aemter, bei den Opfern, bie er der Er: 
ziehung feiner Söhne gebracht hatte, bei der großen Uneigen— 
nüsigteit aller feiner Bemühungen und der zumeilen übers 
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—) Hierbei iſt noch nachzutragen: Denkmal der am 24. Auguſt 1823 
in der Kirche zu Bernftadt begangenen Schulfeier, geftiftet von I. K. 
Dehmel geilen Biogr. ſ. im 16. Jahrg. vd. N. Netr. ©. 1030), Paſtor, 
PEN. ©. W. Lipfius, Diakonus un A, Tb. Borott, Direktor, Zittau, 
gedruckt bei Seyfert. 
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großen Liberalität feiner Gefinnung, nur mühfam zu einigem 
Mohlftande, den noch überdies das große Brandunglüd, von 
welhem im Jahr 1828 das arme Bernftadt heimgefudyt 
wurde, zum größten Theile wieder vernichtere. Der Bolls 
endete hinterließ, außer feiner Witwe, zwei erwachſene Söhne: 
M. Guftav Herrmann Julius Lipfius, geb. den 15. Juli 
1804 und den Unterzeihhneten, geb. den 19. Januar 1805, 
von denen jedody der erftere feitdem bereits feinem Water, 
wie im Amte, fo auch im Zode gefolgt ift. (S. deffen Nes 
frolog unter dem 4. Decbr. dieſes Sahrgangs.) Drei ans 
dere Söhne waren fchon in frühem Alter, theils in Groß⸗ 
bennersdorf, theils in Bernftadt dem Vater in die Ewigkeit 
vorangegangen. Den Grathügel des Vollendeten aber, den 
er ſich felbft inmitten feiner Kirchkinder beftellt hatte, ſchmückt 
als Ausdrud deffen, was die Seinen von ihm dadıten und 
bofften, die Infchrift: „Die Lehrer werden leudhten wie des 
Himmels Glanz und die, fo Viele zur Gerechtigkeit weifen, 
wie die Sterne immer und ewiglich“ (Dan. 12, 3). 
M. Karl Heinrich Adelbert Lipſius, 
Tertius und Religiondlehrer an der Thomasjchule zu Leipzig. 


* 160. Joſeph Scharff, 
Pfarrer zu Lohndorf (Baiern); 
geb. dv. 8. Sept. 1777, geft. v. 8. Mai 1841. 


Sch., geboren zu Bamberg, ftammt von einer fehr ach⸗ 
tungswerthen Bürgerfamilie und zeichnete fi durch beftes 
Betragen, unermüdeten Fleiß und größte Gutmüthigkeit 
gen alle Leute von erfter Jugend aus, weswegen er Vorzüge 
ih von feinen Mitfchülern geliebt wurde. Als Kleriter 
wurde er den 26. Sept. 1800 zum Priefter geweiht und am 
23. März 1801 für die Seelforge bevollmädtigt. Als Kas 
plan verweilte er am längften zu Scheflig an der Seite des 
Pfarrers Behr und des Kaplans Joh Röder, feines Mits 
ſchuͤlers, welder jegt noch Pfarrer zu Wartenfels ift. Als 
Pfarrer empfahl er fich durch großen Amtseifer zu Arnftein 
Schönbrunn und Lohndorf. In früher Jugend hatte ex fih 
auch unter dem berühmten Mufitlchrer Badoffer im Spiele 
der Flöte und Violine geübt und blieb für daffelbe bis in 
fein höheres Alter fehr eingenommen. Diefes erprobte ſich 
befonders zu Scheplig durch feinen Einfluß auf bie bürgerlis 
dien Sünglinge, fie zu einem ganzen Muſikkorps zu bilden. 
Er blieb bis zum Tod unerfchütterlich in feiner Gutmüthigs 
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teit überhaupt und befonders in feiner Liebe gu feinen Mit: 
fhülern und anderen Jugendfreunden, * 
’ 


königl. Bibliothefar, 


161. Soahim Wilh. Gottfried v. Souhr, 
konigl. Major a. D. und Ritter des königl. ſchwed. Schwertorbens, gu 
Stralſund; 


geb. d. 26. Mai 1763, geft. d. 8. Mai 1841%). 


v. S. ward in Straljund geboren, wo fein Water, 
Scahim Wilhelm Souhr, damald Kapitän war im Pfilans 
derbjelm’fchen (fpäter von Engelbrechten'ſchen) Regimente, 
Seine Mutter, Beata Margaretha, war eine geb. Weftphal, — 
Die Vorfahren unfers v. S. waren franzoͤſ. Ebdelleute, vers 
liegen aber im legten Viertel des 16. Sahrhunderts, um als 
Proteftanten den damaligen VBerfolgungen ihrer Glaubends 
genofjen zu entgehen, ihr Vaterland und ihre Güter, ans 
derswo ihre Glüc fuchend. Der Urältervater des Verftorbes 
nen, Franz Ludwig, trat nach feiner Auswanderung aus 
Frankreich in k. polnifche Militärdienfte; fein Sohn Frang 
Kafimir nahm anfangs auch k. polnifche, fpäter aber koͤnigl. 
Ikwed, Dienfte im Militär und ftarb ald Rittmeifter. Sein 
Sohn Chriftian, der Großvater unferes verft. Freundes, 
diente anfangs ebenfalle im ſchwed. Kriegsheer als Lieutes 
nant, verließ aber bald darauf den Goldatenftand und nahm 
im Derzogtbume Meclenburg Schwerin Givildienfte. Auch 
Scahim Wilhelm Souhr, Chriftians Sohn, trat nad) dem 
Beifpiele feiner Vorfahren (etwa ums 3. 1747) in ſchwed. 
Militärdienfte. Nachdem derfelbe 36 Jahre hindurch in 
Kriegs- und Friedengzeiten treu gedient, auch mit dem 
Schhwertorden belohnt und bis zum Kapitän aufgeftiegen war, 
ſuchte er in des heiligen römifchen Reiches Adelsftand aufs 
genommen zu werden, welches Geſuch ihm auch der Kaifer 
Sofeph 11. gewährte (1. Zuli 1783). Unfer v. S. erhielt 
feine erfte Bildung ohne Zweifel durch Privatlehrer, da er 
das Gymnafium feiner Geburtäftadt nicht befucht hat. Schon 
im Snabenalter trat er in daffelbe Regiment, bei welchem 
auch fein Vater ftand. In Folge feines Wohlverhaltens 
ward cr mittelft Patents d. d. Gripsholms Slott, 19. Oft. 
1779 vom König Guftaf III. zum Faͤhnrich ernannt. Er hat 





, *) Nab: PVericht des Titerarifch» gefelligen Vereins zu Stralſund 
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als. aktiver Soldat allen jenen Affairen beigewohnt, welche 
Schweden von 1788 — 1809, namentlich mit Rußland, zu 
beftehen hatte, Schon in den neunziger Jahren ward er 
zum Stabsfapitän und mittelft Patents d d. Stockholns 
Slott, 1. Mai 1810 vom König Karl zum Major befördert, 
Menige Tage darauf ward er zum Nittır des Schwert: 
ordens ernannt und mit den Inſignien deffelbeh gefhmüdt. 
Sn demjelben Sabre (1810) Eehrte er aus Schweden nad 
Stralfund zurüd, um nie wieder dorthin zu gelangen. Als 
im 3. 1812 fein Regiment durch die Franzoſen entwaffnet 
wurde, ward aud) er mit vielen feiner Kameraden gefangen 
nach Frankreich abgeführt. Im 3. 1814 Eehrte er wieder 
ins Baterland zurück. Nachdem das ehemalige ſchwediſche 
Pommern an die Krone Preußen übergegangen, hielt er in 
einem Gefuhe vom 2. Dec, 1815 bei dem verft. Könige 
Friedrich Wilhelm 111.*) um feinen Abfchied an. Mitteiſt 
allcrhöchfter Kabinetsordre d. d. Berlin, 12. März 1816 
warb er denn auch in Folge feines Anfuchens in den Ruhe— 
ftand verſetzt; zugleich wurben ihm audy die ald Wartegelb 
ausgeſetzten 400 Rthlr. als jährliches Gnadengehalt gelaffen, 
Verheiratbet hatte fich der Verftorbene am 22. DEtober 
1804 mit der Witwe des Hauptmanns Köppen (geb. Mos 
tett), mit welcher er bis zu ihrem Tod (19. Nov. 1836) in 
Schöner, obwohl Einderlofer Ehe lebte. Aus ihrer erften Ehe 
hatte feine Frau (von der no vor Kurzem Schweitern in 
Rußland lebten) eine Tochter Sohanna, die an den Herrn 
v Köhler, Hauptmann im 34. NRegimente, verheirathet war. 
Nachdem diefer am 26. Juli 1823 geftorben, nahm ber ftets 
väterlih gegen .feine Stieftocher gefinnte Major v. ©. ſich 
nicht nur der Witwe aufs thätigfte an, fondern er trug auch 
für die beiden Söhne derfelben (Wilhelm und Hugo v. KR.) 
die großväterlichftie Sorge, wozu er dadurch in den Stand 
gefegt war, daß er außer einer zwiefachen Penfion (von 
Schweden und Preußen) auch ein Eleines Vermögen erfpart 
hatte. Nachdem nun auch bie Stirftohter am 12, April 
1834 geftorben, forgte er mit verdoppelter Liebe für bie 
Ausbildung feiner Enkel, von denen ber ältere ſich der Lands 
wirthichaft, der jüngere dem Krirgsdienfte gewidmet hat. — 
Unfer v. ©. erfreute fich eines kernhaften, tuͤchtigen Koͤr⸗ 
pers, der ihm felbft bis in fein hohes Greifenalter die Ges 
nüffe der Tafel felten fchmälerte.e Im Winter von 1840 auf 
1841 Eränkelte er mehrmals; die eigentlie Krankheit zum 
ode trat jedoch erſt fpäter ein und endete am erwähnten 
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Zage fein Leben. — Der verftorbene v. ©. gehörte zu ben 
ebildetften DOfficieren feiner Zeit. Sein toiffenfchaftlicher 
Sinn ließ ihn ſelbſt an den neueften Erfcheinungen der Lites 
ratur, befonders der beiletriftifchen und biftorifchen,, lebhaften 
Antheil nehmen. Obgleich fehr Eurzfichtig, las er dennoch 
ftets viel. Das hervorftechendfte unter feinen Zalenten war 
jebody ohne Zweifel das poetifche. Auch ftand ihm treffender, 
von Mandyen gefürdteter Wiß zu Gebote, den er in flies 
Bende Berfe zu Eleiden verfiand. — Er lieferte Beiträge zu 
verfchiedenen fchönmiffenichaftlichen Beitichriften, als dem 
Morgenblatte, der Eundine zc. und zwar meift pfeubonym 
als „Rolf,“ „Schwanau’’ und „v. Hullworsheim.“ Unter 
ben wenigen von ihm hinterlaffenen Papieren finden fich noch 
viele bisher ungebrudte Gedichte, namentlidy auch Uebertras 
gungen Zegner’fcher Poeſieen. Mehrere diefer Dichtungen 
dürften wohl ber Veröffentlihung werth feyn. Der Vers 
ftorbene war der ſchwed. Sprade faft eben fo maͤchtig wie 
der deutfchen; auch das Franzöfifche war ihm durchaus ges 
läufig. ine große Vorliebe hatte er für die Heraldik, in 
welcher er auch nicht ungewöhnliche Kenntniffe befaß. Kine 
feiner Haupterholungen war das edle Schadhfpiel, das er audy 
in einem langen Gedichte gefeiert hat. Im Umgange war 
dv. ©. von findlicker Licbenswürdigkeit, heiter und offen, j 
baß er leicht die Herzen derer gewann, bie irgendwie in naͤ⸗ 
here Berührung mit ihm kamen. 


162. Auguft Gottlieb Spilleke, 
Profefjor u. Direktor des Fönigl. Frieprich » Wilhelms - Oyumnafiums, ver 
Real» u. Glifabeth- Schule, Ritter des rothen Aplerorbend 3, KT, wit 
der Schleife, zu Berlin; 


geb. d. 2. Mai 1778, geft. d. 11. Mai 1841%), 


Er war zu Halberftadt geboren, verlor feinen Vater, 
welcher Brauer war, ſchon in früher Jugend und wuchs nun 
unter der ftrengen und einfachen u Nr einer trefflichen 
Mutter ald einziges Kind heran, ie erfte Schulbildung 
verbanfte er dem Domgymnafium feiner Vaterftadt, welches 
unter Fifcher’s Nektorat damals zu großem Ruhme gelangt 
war. Er that fi früh unter feinen Mitfchülern hervor und 
auch ihn begleitete, als er Dftern 1796 die Univerfität Halle 
bezog, Gleim's Fürforge, fo wie fih 3. A. Eberhard bas 
felbft feiner mit väterlicher Freundfhaft annahm, Dem 


*) Nach der Beilage 3. Fön, vprivilegirten Berliniſchen Zeitung 1841, 
Nr. 114 u. Privatmittheilungen, 95% 
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Entfhluffe, Theologie zu ftudiren, blieb cr treu, wiewohl 
auh ihn F. A. Wolf’s Anziehungskraft ergriff und zu eif- 
rigen pbilologifchen Studien anregte, zumal ba fein ſchon 
von Kindheit an gehegter Wunſch, Schulmann zu werben, 
fich allmätidh in ihm zu einem deutlichen Bewußtſeyn feines 
eigentlichen Berufs ausgebildet hatte. Auf F. A. Wolf's 
Empfehlung nahm ihn im 3. 1798 der berühmte Pädagog, 
Dberkonfiftorialratb Gedike in Berlin zum Erzieher feines 
Sohnes, des vor Kurzem in Italien verft. Kammergerichts⸗ 
raths Gedike*k), in fein Haus und zugleidy in das paͤdago— 
ſche Seminar auf und fo begann er in demfelben Jahr als 
Scminarift feine öffentlihe Unterrichtsthätigfeit an dem 
Gymnaſium zum grauen Klofter. Aus diefem VBerhältniffe 
trat er zu Oſtern 1800 als Kollaborator an das Friedrich » 
MWerbder’fche Gymnafium über, wurde ebendafelbft 1803 zum 
Subrektor ermwählt und 1804 zugleich zum Frühprediger an 
der Friedrich-Werder'ſchen und Dorotheenftädter Kirche. 
Sm 3. 1807 verheirathete er ſich mit einer Tochter bes 
Ephorus Küfter, aus welcher Ehe zwei Söhne und zwei 
Zöchter leben. Neben den genannten Acmtern bekleidete ©. 
von 1810 bis 1827 eine Zehrerftelle an der koͤnigl. Krieges 
faule zu Berlin, wo er fi vornehmlich durch feine Vor—⸗ 
träge über die Gefchichte der deutfchen Literatur großen Beis 
fall erwarb. In das durch Bernhardi's Tod erledigte Dis 
reftorat des Friedrich » Wilhelms: Gymnafiums und der mit 
bemfelben vereinigten Anftalteg. der Realz und Elifabeth: 
fhule wurde er am 26. Febr. 1 eingeführt. — Dies ift 
der einfache Außere Lebensgang eines Mannes, der nun plößs 
lich abgerufen ift aus einem Leben, dem es gerade jegt 
die Hoffnungen Eräftiger Wirkſamkeit noch auf lange nicht 
an Raum zu fehlen fchien. Die Früchte feiner Thätigkeit 
liegen der Welt vor Augen: brei Anftalten von ganz vers 
fchiedener Tendenz zu einem Flor erhoben, der jede in ihrer 
Art den ausgezeichnetften in Preußen an die Seite ftellt und 
deren Außerer Umfang fchon Staunen erregt, indem in ben 
drei Anftalten zufammengenommen jest über 1400 Zöglinge 
33 Klaffen von 62 Lehrern unterrichtet werden. Diele 
ulmelt fo zu regieren, daß fein Geift die Einrichtungen 
bis in das Kleinfte umfaßte und durddrang, das war bie 
große Babe, die ihm Gott verliehen hatte. In ihm wohnte 
ein entfchiedenes Zalent, zu organifiren, neu zu geftalten und 
ſcheinbar Getrenntes zufammen zu halten im Dienft einer 
högern Einheit. Daß feine Schüler auch in ihm dieſe Eins 
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Heit des ganzen Menſchen und rücdhaltlofe Liebe gu ihnen 
sand dem Gigenftande ſich gegenüber fühlten, machten feinen 
Unterricht fo belebend und frudtbar. Indem er von dem 
Seiſte bes Ganzen, was er behandelte, vor ihnen ergriffen 
erfchien, nichts bloß aus dem Gedächtniß als fertige Formel 
Genommenes gab, theilte fich ihrem Geift unvermerkt diefelbe 
Angeregtheit mit und blieb ein Impuls zu felbfithätigem 
Studium und lebendiger Auffaffungsweife. Die Phantafie 
war in ihm fo vorberrfchend, daß fidh ihm die abftraßte 
Bezeichnungsweife faft wider feinen Willen in die anfchaus 
liche Darftellung verwandelte; daher mußten audy feine Res 
den oft von begeifternder Wirkung feyn: er fühlte es ſelbſt, 
daß es ihm gegeben fey, durch fein Wort die Gemüther der 
Menfchen zu bewegen und fo meldete er fich 1813 zu einer 
Zeldpredigerftelle, von deren Annahme ihn nur ber ausdrüds 
liche Wille der Behörde zurücdhalten konnte. Alle, die in 
berfelben großen Zeit feine Schüler im Gefhichtsunterricht 
auf dem Werder’fhen Gymnaſium waren, haben von biefen 
Stunden einen unvergeßlichen Eindrud bewahrt. Eben fo 
war fein Religionsunterriht im höcften Grab anregend 
und erhebend; Viele find fpäter durch eignes Studium 
in gang andere Bahnen geführt worden, als fein Uns 
ferricht fie zunächft angumeifen fchien: aber fie Alle werben 
geftehen, in diefen Stunden erfüllt worben zu ſeyn mit einer 
für das ganze Leben nachwirkenden Ehrfurdt vor dem Goͤtt— 
lichen und wahrhaft Großen. Seine Behandlung ber philo: 
ſophiſchen Prepäbdeutif trug denfelben Charakter: die Unab— 
weisbarkeit philofophifcher Forſchung wollte er den Schülern 
zum Bewußtfeyn bringen und ben Trieb dazu in ihnen ers 
weden. Bei des Philofophen H. Ritter's Abgange nach 
Kiel wurde an feine Statt ©, zum Mitgliede der wiffens 
ſchaftlichen Prüfungsfommiffion für Philofophie und Paͤ— 
dagogik ernannt. — Der wachſende Umfang feiner Direktos 
ratsgefchäfte zwang ihn allmälich, feinen Unterricht auf we— 
nige Stunden zu befchränten; er beklagte dies oft, fo wie 
die unausweichlich immer größere Entfernung von wiffene 
ſchaftlichen Studien, für die er fih nun felbft Stunden ber 
Nachtruhe entzog, wie er denn bis zum Augenblide feines 
Zodes ein Mufter der beharrlichiten Arbeitsliebe war. Zu 
fchriftftellerifcher Thätigkeit hatte er ohne Zweifel vor Vielen 
Beruf, aber abgefehen von großer Strenge gegen fidy felbft, 
bie ihm eigene Befriedigung fehr erfchwerte, war ihm nie die 
erforderliche Muße dazu vergönnt und fo zog er es vor, auf 
das Eine alle feine Kraft zu verwenden. Außer ber Ab» 
Blume über Spinoza (Berl. Monatfchr. 1808) ift in dies 
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fer Beziehung nur noch die Sammlung feiner Schulſchriften 
(1824) und bie Herausgabe zahlreicher Programme zu nen 
nen. So Eoncentrirte ſich denn alle feine Thätigkeit immer 
mehr in der Direktion der 3 Anftalten, in deren gemeinfamer 
geitung er feine tiefe Einfiht in die Bedeutung der paͤdago⸗ 
gifhen Fragen bewährte, deren Löfung unfere Zeit ſucht. 
Mie die Erfenntniß von der Schwierigkeit eines ſolchen 
Amtes, die ſchon in den mannichfaltigen Beziehungen zu dem 
Behörden und dem Publitum, fo wie zu den Echrern und 
den Schülern liegt, das Urtheil über Leiftungen in demfelben 
vorfihtig machen muß, fo fordert andererfeits eine fo glüds 
liche Beherrfchung aller diefer Schwierigkeiten zur Bewunde⸗ 
zung auf, Und wiederum war es hier das gänzliche Durchs 
drungenfeyn von der Idee feines Amtes, was ihn zu ihrer 
Darftellung fo tüchtig machte; fie lebte fo groß in feiner 
Seele, daß nie Eleinliche oder niedrige Beweggründe fein 
Dandeln beftimmen Tonnten und daß es ihm gelang, aud 
die fchwere Zugend, fich verdennen zu laffen, mit freubiger 
GSelbftentäußerung zu üben. Sein Blick und feine Sorge 
war beharrlich auf das Ganze gerichtet und fo war es ihm 
möglih, überall mit Elarer Entichloffenheit aufzutreten und 
wenn, bei feiner fonft großartigen Umſicht, ihn bisweilen 
Eindrüde des Augenblids mit Lebhaftigkeit gu ergreifen 
ſchienen, fo burfte man feinem Verfahren den Vorwurf ber 
Sneonfequenz doch nur machen, wenn man ber Wahrheit, baß 
oft im Wechfel der Entichliefung die größefte Beftändigkeit 
liegt, Eeinen Raum geben wollte. Durch diefen Blid auf 
bad Ganze erhielt er fich frei von allem Pedantismus, ohne 
body jemals zu verkennen, wie erft im Einzelnen das Als 
gemeine zur Erfcheinung kommen kann. Ein weſentlicher 
Zug in ſeiner Leitung der Schulen war die uͤberall wohlthaͤ⸗ 
tig ſich offenbarende religiöfe Geſinnung; er verftand es wie 
Wenige, alle Epodyen im Schulleben, vorzüglich auch durch 
Anwendung bed heiligen Gefanges, für die Erhebung bed 
Geiftes feiner Schüler zu benugen, Nicht minder gelang es 
ihm, die Würbe der Anftalten mit feltener Geſchicklichkeit zu 
repräfentiren, worin ihm eben fo wie für die freie Rebe bie 
langjährige Uebung im geiftlihen Amte ſehr zu Statten kam. 
Mit derfelben Liebe, mit ber er fich ungetheilt feinem Amte 
bingab, umfaßte er Alle, die mit ihm an bemfelben Wert 
arbeiteten; mit ihnen fi in den hoͤchſten Beftrebungen Eins 
gu a ihnen durch feine reiche Erfahrung und durch thär 
tigen Beiftand nüglich werden zu können, machte fein größs 
tes Gluͤck aus; er hatte ein fo uneigennügiges Herz, daß er, 
ohne auf Dank zu vechnen, in fleter Sorge für ihr Wohl 


fich felbft vergaß. Wie ihm ferner feine Milde und Freund— 
lichkeit und feine nie verfümmerte eigne Zugendfrifche die - 
Derzen aller Schüler gewann, das konnte man erkennen, To 
oft er unter fie trat, das zeigten die vielen Beweife der 
Pietät, die fie ihm darbradten, davon wird in der Nähe 
und Kerne ihr liebevolles Andenken ein lebendiges und dauerns 
des Denkmal feyn, Wie gewinnend war bie Humanität und 
Liebenswürdigkeit, welche er die Eltern feiner Zoͤglinge 
und Seben bei perfönlicher Begegnung empfinden ließ. Nur 
eine ausführlichere Darftellung Eönnte zeigen, was er feinen 
Freunden durch feine hingebende Liebe und die immer rege 
Zheilnahme feines Geiftes für fie und alles Bedeutende im 
Leben geweſen ift und wie er endlich in feinem ehelichen und 
häuslichen Leben fein Glüd nur in dem der Seinigen fand, 
Er ftarb in Folge eines Sclagfluffes, mitten unter Amts— 
geichäften an feinem Arbeitstifh), am 9. Mai 1841, zugleich 
am Stiftungstage ber drei unter ihm vereinigten Anftalten. 
Durch diefen plöglichen Zod, der aber bei ihm Eein unvors. 
bereiteter war, wie fein ganzes Leben bewies, erfüllte ihm 
Gott den Wunfh, vor langwieriger Krankheit und Erafts 
lofem Greifenalter bewahrt zu bleiben. Merfwürdig ift, daß. 
- er nicht lange zuvor, im Bewußtfeyn, daß feine Schulen zu 
einem bisher unerreichten Flore gediehen waren, zu einem 
Zreunde ſprach, jest wünjche er zu fterben, beffer werde es 
unter ihm doch nicht. — Zu den Beweifen, wie allgemein 
man die Größe des Berluftes empfand, gehörte auch die 
ungemeine Theilnahme an feinem Leichenbegängniß; eine 
außerordentlich zahlreiche Begleitung von Perfonen aus allen. 
Ständen hatte ſich eingefunden, ein vieljähriger Freund des 
Verftorbenen, ber Oberkonfiftorialrath Hoßbach, gab in einer 
aus tiefbewegtem Herzen kommenden Rede der allgemeinen 
Trauer Worte und der Gefang der fich wie vermwaift fühlens 
den Schüler rief dem geliebten Lehrer das legte Lebewohl in 
die Gruft nad, deren Wände, fo wie der Sarg von ben 
Schülerinnen mit Blumen gefhmüdt waren, 


* 163. Joachim Konrad Bargum, 
Hauptprebiger zu Borsfletb in ver Holfteinifchen Probftei Münfterborf; 
geb. d. 18. Juli 1765, geft. d. 12. Mai 1841. 

Um die Mitte des 17. Sahrhunderts wanderte aus bem 
Shleswigihen Kirchdorfe Bargum ein Handwerksgeſell, 
Namens Carſtens, nach Kopenhagen, wo er Arbeit fand, 
Da unter feinen Genoffen fi) mehrere fanden, die den Nas 
men Garftens führten, fo nannte man den Unfrigen. ber. 
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Unterfheibung wegen gewoͤhnlich Bargum, nach feinem Ges 
burtsorte. Er ließ es fich gefallen, ja fein Sohn, ber ein 
angefehener Kaufmann in Kopenhagen wurde, pflegte füch 
Bargum, Carſtens Sohn, zu ſchreiben. Diefer hinterließ 
wieber einige Söhne, die ſich ſchlechtweg Bargum nannten. 
Einer derfelben, Ludolf Konrad, erwählte bie gelehrte Lauf⸗ 
bahn. Er ftudirte Theologie, ward 1752 Prediger zu Rorup 
und Slim auf Seeland und verheirathete fich hier mit Chriſt. 
Nolds, Mag. und Predigers zu Karrebet, Tochter Botilla 
Sophia, nad deren Tod er ihre Schwefter Margaretha 

eimführte Sm 3. 1758 wurbe er Feldprediger bei ber 

rmee in Holftein, 1763 aber Hauptprediger zu Apenrabe, 
fo wie Kirchenprobft in den Aemtern Apenrade und Lygum— 
lofter, erhielt 1777 den Zitel Konfiftorialrath und ftarb 
1798. Sein jüngfter Sohn von der erften $rau war unfer 
Joachim Konrad Bargum, der zu Apenrade geboren wurde. 
Sein Bater war ein eben fo ftrenger, als gelehrter Mann 
und hielt feine Söhne namentlidy von Kindheit auf dazu an, 
immer mit ihm Lateinifch zu fprechen, wodurd fie denn in 
biefer Sprache fehr bald fi fertig auszubrüden lernten. 
Unfer Joachim Konrad und feine beiden älteren Brüder 
mußten alle nach des Vaters Willen fich dem Predigerftande 
wibmen, obgleich fie bei ihrem lebhaften Temperamente ſehr 
wenig Neigung bazu verfpürten. Schon mit 17 Jahren, 
1782, mußte der Unfrige die Univerfität Kopenhagen bezies 
ben, wo er bei einem Sheime freie Wohnung hatte. Hier 
benugte er die ihm gewordene Kreiheit gehörigermaafen und 
erft in Kiel, wohin er 1784 ging, legte er ſich mehr auf bie 
ihm angewiefenen theologifhen Wiffenfchaften und es ges 
lang ihm bald bei feinem guten Kopf und feinen ſchoͤnen 
Borkfenntniffen, ſich darin gehörig feftzufegen. Nach einigen 
Sahren wurbe er Lehrer bei den Kindern des Oberpräfidens 
ten dv. Schad dafelbft und als folder auch bekannt mit 
dem damals burch feine freifinnigen Schriften berühmten 
Grafen Woldemar Fr. v. Schmettom in Plön (+ 1799, 
mit bem er einige Briefe wechfelte. Sm 3. 1789 erhielt er 
im theologifchen Amtseramen den erften Charakter und 1791 
wurde er zum Prediger in Hürup bei Flensburg ernannt 
und verheirathete fich jet mit Dorothea, einer Tochter des 
angefehenen Holzhändlers Diederichlen in Kiel. Sm 3. 1802 
wurde er nad Horft in der holftein. Probftei Münfterdorf 
verfegt, wo er zu Anfang 1803 antrat und 16 Jahre fpäter 
erhielt er die fehr einträgliche Pfarre Borsfleth in derfelben 
Drobftel. Allen 3 Stellen ftand er mit Würde und Eifer 
vor und wußte fich bie Liebe feiner Gemeine immer in hohem 
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Grabe zu erwerben. " Seine Predigten waren, obgleich fein 
Organ nicht das günftigfte ſchien, ſehr beſucht. Bei feinen 
vielen Kenntniffen und feiner reihen Erfahrung wurde er oft 
auch von feinen Vorgefegten um Rath gefragt, den er auch 
bereitwillig ertheilte. Im Begriffe, fein 5Ojähriges Amtes 
und Ehejubiläum zu feiern, wurde er nach einem fchweren 
Krankenlager von 6 Wochen am oben genannten Zage den 
Seinigen entriffen. Bon 10 Kindern überlibten ihn 8 nebft 
feiner Witwe. Sein ältefter Sohn, Ernft, ift Deputirter, 
Bürger und Kaufmann in Kiel; der zweite, Chriftian, Dok— 
tor der Medicin und Arzt in Wandsbeck; der dritte, Jakob, 
Apotheker in Crempe; ber vierte, Heinrich, Seemann. Seine 
ältefte Tochter, Marie, ift verheirathet mit Paftor Martens 
fen in Beyenfleth; die zweite, Sohanna, mit dem Organift 
Lorenzen in Wandsbeck; bie dritte, Henriette, mit dem Dok— 
tor ber Philofophie Schröder in Crempdorf bei Glüdftabtz 
bie vierte, Louife, mit dem Doktor der Philofophie Thors 
mäblen in Altona. 


Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


164. Amand Joſeph Pelz, 
Maler u. Mitglied ver königl. Akademie zu Düffelvorf; 
geboren ven 11. Sept. 1812, geftorben ven 14. Mai 1841®). 


P. wurde zu Alt-Meiftris bei Habelfchwerbt in ber 
Graffchaft Glag geboren, wofelbft fein Water, Anton Pelz, 
eine Freigärtnerftelle und Leinmwandbleiche befigt. Schon in 
feinen Sugendjahren, während er die Elementarfchule feines 
Geburtsortes und darauf die nahe Stadtfchule befuchte, zeigte 
er viel Zalent und große Luft zum Zeichnen, worin er fich 
auf dem Gymnaſium zu Glaß, welches er von 1826 — 1830 
befuchte, unter der Leitung des bamaligen Profeffors Blafchke 
immer mehr vervolllommnete. Diefer erkannte bald die fels 
tenen Fähigkeiten feines Ecjülers und gewann ihn, zumaler 
damit eine große Befcheidenheit und Lindliche Pietät verband, 
fehe lieb; aber auch der Schüler bewahrte bis zu feinem 
Zode das Andenken an feinen väterlichen Freund und Lehrer 
in dankbarem Herzen. — Zwei Jahre lang, 1831 und 1832, 
war P. Zögling des Malers König in Breslau. Ueber bie 
von ihm während biefer Zeit gefertigten und in dem Atelier 
diefes Künftlers zur Ausftellung gekommenen Zeichnungen 
ſpricht fi ein Recenfent in den „Palmen’ vom 16. Juni 





*) xhlei. Prov.⸗Bl. 1841, Auguſt. 
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1832 S. 31 alfo aus: „Herr Pelz hat eine feltene Faͤhlg⸗ 
Zeit im Kreidezsichnen, feine Kopien nach Kupferftichen Taf 
fen die Originale beinahe zurüud und fein „Leinweber“ nad 
einem Delbilde ift eine wadere Zeihnung. Möge es Herrn 
Pelz im Delmalen eben fo glüdın, wie im Crayoniren.” 
Gleiches Lob fpendet dem jugendlichen Künftler ein gewiffer 
H. im „Breslauer Morgenblatt‘’ vom 5. Juli 1832, wo es 
S. 112 heißt: „Herr Pelz bildet in feiner Zeichenfertigkeit 
und Auffaffungsgabe allein die juste milieu, d. h. cr vers 
einigt mit dem Begreifen und richtigen Wiedergeben der Idee 
des Originals die fauberfte, ficherfte und korrekteſte Ausfuͤh— 
rung, fowohl in Bearbeitung der Maffen, als ihrer einzels 
nen Theile.’ Große Hoffnungen Enüpften ſich demnad an 
den wackern Zeichner, als derfelbe nach fo rühmlich gemach⸗ 
ten Vorftudien ſich im Frühjahr 1833 nach Berlin begab, 
um die dortige Fönigl. Akademie zu befuhene Nach einjäbs 
rigem Verweilen bafelbft machte er in Begleitung feines 
hohen Gönners, des Fürften zu Putbus, in deffen Schloffe 
er einige Tage die gaftfreundlichfte Aufnahme fand, eine Reife 
nach der Infel Rügen und nahm zur großen Freude deffelben 
ſowohl die Infel, als mehrere feiner Landſchaften auf und 
ſchied von dem fuͤrſtl. Mäcen mit dem Verfprechen, ihn wies 
der zu befuchen. Diefer Reifsausflug wurde gewiffermaafen 
dadurch romantifh, daß das Schiff, worauf ſich unfer P. 
befand, fcheiterte und er nur durch des Hoͤchſten Schug vom 
drohenden Tod errettet wurde. Im 3. 1834 bezog er bie 
koͤnigl. Akademie zu Düffeldorf und betrieb feine weitere 
Ausbildung mit raftlofem Eifer. Mit welchem Geſchick er 
nach kurzer Zeit den Pinfel führte, zeigten die fchon 1835 
auf die Kunftausftellung zu Breslau gefendeten Gemälde, 
Das hierüber gefällte Urtheil in der Schlef. Zeitung vom 
1. Suli 1835 lautet, wie folgt: „Betrachten wir einmal 
gegen die Studien des Gretius und Keil aus der Wach’fchen 
Schule (in Berlin) diejenigen des Pelz, Schall und Hoyoll 
aus der Düffeldorfer Schule und man wird ben gewaltigen 
Unterfchied zwifchen fogenannten und wirklichen Studien nad 
der Natur leicht einzufehen vermögen. In legtern, naments 
lich dem vorzüglichen Kopfe von Pelz, welche Wahrheit dei 
Kolorits und doch wie edel ift das Modell nach den Anfots 
derungen des Schönen mobdificirt, welche luftige Lockerheit 
des greifen Daares, während bei den Rittern in obigen 

dern das, wenn auch jugendlihe, Haar zierlicdy gerollt und 
bandartig geringelt erſcheintz hier blicken durch bie Haut 
Schaͤdel⸗ und Backenknochen natürlich durch, dort find nur 
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feift genährte Muskeln zu ſehen; kurz hier ift mit einem 
Worte Natur, dort nadgeäffte, geledte Kultur.’ — Der 
bekannte Berichterftatter und Kunftifenner in der Breslauer 
Zeitung vom 2. Juli 1835 Außert fih in folgender Weife: 
Mit wahrem Bergnügen begrüßen wir auch drei junge 
Künftler, die nun ihre Studien in Düffeldorf machen und 
uns die Früchte ihrer erften Beftrebungen vor Augen ftellenz 
es find Raphael Schal, Amand Pelz und Philipp. DHoyoll. 
Sndem wir nicht ununterrichtet über dasjenige waren, was 
fie vor kaum 2 Jahren zu leiften vermodhten, erfreuen wir 
uns der Vortbeile, welche fie aus dem gediegenen Unterrichte 
der Düffeldorfer Hochfchule davongetragen haben, eben fo 
ihres fichtbaren Fleißes und der ernften Beftrebungen, bie 
aus ihren Arbeitın hervortreten, und des reinen Geſchmackes, 
ber aus denſelben hervorblidt. — Die beiden Köpfe von 
Pelz geben den fchöniten Hoffnungen Raum und namentlidy 
zeigt die Studie: Kopf im Koftüm eines grich. Biſchofs, 
daß der junge Künftler, indem er malte, auch bachte und 
bas ift an einem jungen Künftler fehr zu loben. Gegenfeitig 
haben ſich dirfe jungen Freunde in einem Bilde porträtirt5— 
mögen Beifpiel und Fleiß des einen auf den andern fegnend 
einwirken. Bedenkt man zulest, daß alle drei die höheren 
Stufen der Erkenntniß nch nit beitreten haben, fondern 
ſich erft unter der Vorhalle befinden, fo darf man um fo 
mehr hoffen, daß fie das noch Mangelnde ergänzen und ficy 
nicht begnügen werden mit dem, was fie gegenwärtig geltis 
ftet.” — In immer erhöhterm Grade zogen die Gemälde 
von Pelz in den folgenden Ausftellungen die Aufmerkjamteit 
der Kunftkenner auf ſich. Wir erinnern nur an feine vor 
treffliche Winterlandfchaft und verweilen ber Kürze halber 
auf die Recenfionen in ben öffentlichen Blättern. Als An: 
erfennung feines Fleißes und feiner Züchtigkeit wurde ihm 
das akademifhe Stipendium auf 3 Sahre verliehen. Das 
Lob, welches er vielfach erntete, erweckte, wie bies im Leben 
fo häufig gefchieht, den Neid Anderer und, was ihn am 
meiften fchmerzte, auch den eines für aufrichtig gehaltenen 
ältern Freundes, deſſen liebloſe Gefinnungen, wie fie na= 
mentli in der lestern Zeit in Bricfen fich Eund gaben, fein 
gartfühlenbes Herz tief verwundeten. Bei einem Befuche, 
womit er die Scinigen im J. 1836 erfreute, malte cr dag 
Bildnig feines hochverehrten Seeljorgers, des Großdechanten 
und Prälaten Dr. Knauer zu Habelfchwerdt, was von Allen, 
bie es geſehen haben, als etwas Ausgezeichnetes gerübmt 
wird. Auch malte er noch vor feiner Ruͤckreiſe nach Düffel: 
dorf, die zu Anfang 1837 erfolgte, feine Eltern. Schon im 
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folgenden Jahre zeigten fich die erften Anfänge ber Schwind⸗ 
ſucht, der er zulegt unterlag; boch hielt er diefelben- für 
unbedeutend und gefahrlos und lag mit unermübdeter Thätig« 
feit und dem herrlichfien Erfolge den Arbeiten feines Berufes 
ob, dem er aus ganzer Seele ergeben war. Im Herbft 1841 
gedachte er in feine Heimath zurücd zu febren und bann den 
heißeften Wunfch feines Derzens: Stalien, das Vaterland 
feiner Kunft, zu befuchen und dort die Meifterfchaft zu ers 
ringen, in Ausführung zu bringen. Allein das geheimnißs 
volle Walten der Vorſehung hatte anders über ihn verfügt. 
Schoͤnere Gefilde und liebreizendere Geftalten, als die Erbe 
zu bieten und die Kunft zu fchaffen vermag, Sdeale der Bolls 
kommenhcit, wie fie eines Sterblichen Hand und Pinfel nims 
mer verkörpern fönnen, follte fein Geift ſchauen. Am oben 
genannten Zage fegn:te er, fromm ergeben und mit ben heis 
ligen Sterbefatramenten verfehen, das Zeitliche. 


* 165. Peter Buch, 
Maler zu Stuttgart; ; 
geb. d. 24. Mai 1818, envete freiwillig d. 19. Mat 1841. 


Ein intereffantes, zerrüttetes Künftlergemüth, bas, in 
feinen Hoffnungen vom Schickſale getäufhht, ſich felbft und 
die Menfchheit taͤuſchte. Im Frühjahr 1837 Fam der junge 
Maler nur mit einigen Empfehlungsichreiben an Künftler 
nach Stuttgart, wo fein ftilles, folides Betragen, feine 
SKenntniffe, fein Fleiß und unbefcholtener Charakter ihm bald 
Bekannte und den Zutritt in geachtete Familien, fo wie den 
Umgang mit gefhästen Künftlern verfhafften. Man erfuhr, 
daß er durch Unterftügung von bemittelten Häufern feiner 
Baterftadt Bonn, da er frühe Neigung zur Kunft zeigte, an 
der unter Schadow neuaufgeblühten Malerakademie zu Düffels 
dorf herangebildet worden und feine Miteleven rühmen feinen 
raftlofen Fleiß in feiner armfeligen Lage. Nie erfuhr man 
von ihm, wer feine Eltern waren und mit tiefen GSeufzern 
wich er diefer Frage aus. Sein Ehrgeiz wollte die Unter» 
ftügungen aus Bonn nicht mehr anfprehen und um auf 
jede anftändige Weife feine Eriftenz felbft zu begründen, be 
gab er fih nah Köln, wofelbft er in der lithograpbifchen 
Anftalt C. 3. Kehr’s ſich diefem Fache widmete und feine 
eigentliche Kunft, die Hiftorien = und Genremalerei, aufgab. 
Von Köln folgte er über Frankfurt einem Schreiben des 
Lithographen Federer in Stuttgart, der einen tücdhtigen Ges 
bilfen fuchte und, als er B.’8 vorwaltende Neigung für die 
Delmalerei und Kompofitionen hierfür kennen lernte, ihm 
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gern zur Ausbildung und zu pekuniärem Verdienſt an die 
Hand ging. Von ſchwacher Körperbildung, engbrüftig, ftets 
mit Bruft> und Lungenleiden fämpfend, follte er, auf drin— 
gendes Anvathen feines Arztes, Dr. Defterlin, weldyer fagte, 
daß er fonft den Winter 1841 nicht erleben würde, in den 
eriten Frühlingstagen eine durchgreifende Kur auf dem Lande 
beginnen und bereits war an ihn die Einladung von dem 
Sohne dieſes menſchenfreundlichen Arztes, eines würtemb. 
Amtsarztes im NRemsthale, ırgangen, die Kur bei ihm zu 
gebrauchen. BB. freute ſich auf die Derftellung ſeiner Ges 
fundheit, aber peluniäre Umftände verfchoben die Reife von 
Woche zu Woche. Mit allem Fleiße hatte er mehrere Bilder 
vollendet, worunter eines: „des Sängers Fluch,“ nach Uh— 
land’s Ballade, auf dem Stuttgarter Kunftverein ausgeftellt 
wurde. Cr hegte bie feite Doffnung, daß bderfelbe es ans 
faufen werde, aber die bei dem Ausſchuſſe nicht felten vors 
gekommene Partcilichkeit und Rüdfichtslofigkeit auf jüngere 
Zalente, welde Jahr und Zag in Schwabens Hauptitadt 
ſich aufhalten und zur Mehrung des Kunftfinnes nicht wenig 
beitragen, zeigte fich diesmal auf eine auffallende Weife, die 
ihn um fo düfterer machte, da er nad) feiner Genefung, auf 
fein Zalent und einige werthvolle Empfehlungen rechnend 
(worunter er den Namen bes gefeiertin S. in Bonn mit 
fonderbarer Erhebung nannte), fih nah Berlin begeben 
wollte, um unter dem erft dorthin berufenen Cornelius ſich 
vollends heran zu bilden. Theilnehmenden an feinen Bere 
hältniffen gab er kurze Antworten, räthfelhaft manchmal; 
gern ließ er fih in Geſpraͤche über die Macht des Schickſals 
und höheres Walten ein, man fah ibm Melandolie und 
Seelenleiden tief mitfühlend an, wenn aus feinen fchönen 
Augenwimpern eine Thraͤne über die bleihen Wangen rollte, 
aber fein ehrgeiziger, verfchloffener Charakter ließ ihn kei— 
nem Zweiten Vertrauen ſchenken. Er fagte, daß er von feis 
nen Verwandten, welche reich und hochgeftellt wären, feit 
Sahren keine Unterftügung genoffen habe und beklagte ſich 
nun, da er nad) fo langer Zeit wieder einmal, und zwar 
zum legten Male, fih an fie gewendet, Eeine Antwort bes 
tommen zu können. Laut fprady er den Wunfd zu fterben 
aus und mit Mühe Eonnten feine Kreunde ihm in Stuttgarts 
fhönen Umgebungen die holden Maitage erheitern. Am 
18. Mai befuchte er einige bekannte Kamilien, denen, wie 
feinen Dausleuten, fein Wefen auffallender verftört vorkam, 
als fonftz im Gefpräce drücdte er feine Sehnſucht nad) ber 
Friedensruhe des Grabes aus, weil ihn das Geſchick von 
der Wiege her verfolge, se das koͤſtlichſte Gut des Lebens, 
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bie Gefundheit, nimmer zu finden und in der von ihm fo 
gern ausgeübten Kunft fidy keinen großen Namen zu erringen 
vermoͤge. Man bemühte jich, ihn zu tröftenz; ernannte aber 
alle Hoffnungen vereitelt. Den Abend brachte er mit einigen 
Freunden und Kunftgenoffen in einem Gafthaufe zu, wofelbft 
er, was er nie that, bis gegen 11 Uhr vermweilte und, ftille 
Momente abgerechnet, heiter fhien. inem Künftler, ber 
mit ihm in Düffeldorf war, ſchenkte er, wie er ſich laͤchelnd 
ausbrüdte — „weil ich gut aufgelegt bin, zum Andenken‘ — 
ein Gigarrenetui, einem Andern feine Brieftafche, in der ſich 
fein Fledchen Papier befand. Man tran? und ſchwätzte und 
als das Gefpräd auf die bildende Kunft Fam, fprady er mit 
flammender Begeiiterung. — Es mar ber legte Strahl feines 
Lebens. Als ſich die Gefellfchaft vor dem Nachhauſegehen 
wegen eines Spazierganges am folgenden Zage verabredet 

atte, fagte er zu feinen Freunden, bie ihn abzuholen vers 
ee mit einem nadhdrüdlichen, wehmuthvollen Zone? 
„Ich werde morgen immer zu Haufe zu treffen feyn!’ — 
und fchied mit feftem Händebrude. Die Hausmagd brachte 
ihm jeden Morgen um 7 Uhr das Frühftüd; diesmal war, 
wie fonft nie, die Thuͤre von innen verſchloſſen, aber der 
Shlüffel ſteckte. Es war gegen 9 Uhr und auffallend ges 
worden, daß B. nichts von ſich hören ließ. Man wurde im 
Haus einen Brandgerudy gewahr, der vomBimmer bes jungen 
Malers ausging. Die Thüre wurde erbrochen: im Bettelag 
er vom Kohlendampf erftidt! Die Kohlen, weldye in dem 
auf den Fußboden, dicht an das Bett geftellten blechernen 
Waſchbecken glimmten, hatten baffelbe burchgeglüht und bes 
reits brannte ein Bret, fo daß, um gefährlichen Brand zu 
verhüten, fchleunigft gelöfcht werben mußte. Mit fanften 
Zügen, die langen, ſchwarzen Locken über ben Naden ges 
breitet, unverändert, wie fi ber junge Mann zu Bette 
gelegt haben mußte, lag er entfeelt darin; bie fchnell anges 
wandten Rettungsverſuche blieben erfolglos. Die begonnene 
Skizze zu einem Gemälde „Tilly's Einzug in Magdeburg” 
war auf. ber GStaffelei, feine wenige Habe in größter 
Ordnung und auf dem Gchreibepulte ein Brief, abreffirt: 
„an den hodywohlgeborenen Profeffor Dr. A. W. v. S., 
Ritter verfchiedener Orden in Bonn,’ woraus fidy der mit 
entjegliher Befonnenheit ausgeführte Entſchluß offenbarte, 
Die geheimnißvollen Aeußerungen und Andeutungen , bie ber 
Unglüdlihe feinen vertrauteften Freunden gab, ließen vers 
muthen, daß S. fein Erzeuger gewefen; ber Brief ents 
hielt Eeine befondere Anrede, nur, daß B. vergebens mit 
gefpanntefter Sehnſucht auf Antwort gewartet babe, daß 
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nun, ba der 15. bes Monats vorüber, feine Lage bie Grenze 
ber Verzweiflung überfchritten und er fein qualvolles eben 
bereits abgejchüttelt habe. Zugleich bat er um Sorge für 
feine Ehre und legte die Zahlung feiner Schulden ang Herz. 
Das Schreiben endete: „Möge Gott Ihnen beffere Zage 
geben, als die Meinen waren! Ihr unglüdliher Bufd.’ 
Der geöffnete Leichnam hätte nach Brauch an die medicinis 
ſche Fakultät zu Tübingen geführt werben follen, in Bes 
rüdjichtigung feiner foliden Lebensart und der vermeinten 
Abkunft des Selbftmörders und auf Verwendung mehrerer 
Bekannten ertheilte die Behörde die Erlaubniß zur Beerbis 
gung auf dem neuen Friedhofe, welche von dem Latholifchen 
Geiftlichen feierlich. vollgogen wurde und zählreich folgten 
Künftler und Schriftiteller, feine Kreunde und eine Menge 
Zheilnchmender. Nach geſchehener kirchlicher Einſegnung 
hielt einer ſeiner Freunde eine ergreifende Rede, worin er 
den Verlebten den natürlichen Sohn eines unnatuͤrlichen 
Vaters nannte, der nie ben füßen Vaternamen über die Lips 
pın bringen durfte, worin er feine Zalente fchilderte und 
dreimal Wehe über das lieblofe, heuchlerifche Geſchlecht aus 
ſprach, das jeden emporftirebenden Getit, ber bis zum Grabe 
raftios zu fampfen hat, mit den ſchmutzigen Klauen feiner 
Gemeinheit anzutaften und in bie unfaubern Regionen feiner 
Trivialität herab zu ziehen wagt. Thraͤnen der Rührung 
wußte der Redner der Verfammlung zu entloden;z Kränze 
und Blumen fielen mit den erften Schollen auf den Sarg 
bes allgemein bedauerten Künftlers, deffen Zod der Darts 
berzigkeit der Menſchen und feinem vermeinten Vater zuges 
fhrieben wurder Die Beerbigungsfoften wurden durd) eine 
Kollekte getilgt, aber der Nachlaß reichte nicht, die Glaͤubi— 
ger zu befriedigen; obwohl man glaubte, daß das Ende des 
Künftlers größere Aufmerkſamkeit der Kunftfreunde und Kauf: 
luftigen erregen moͤchte, kamen die von ihm ausgeführten 
Bilder in der Auktion zu Spottpreifen in fremde Hände und 
machen das verlorene, verfümmerte, vergebens aufgeftrebte 
Talent beklagen, das in Wahnfinn gleiher Melandholie 
und firer Idee felbft endete. S. befand fih damals in 
Berlin und des jungen Mannes nad) Bonn gerichtete Briefe 
hatte er noch nicht empfangen, als er deffen Selbftimord aus 
den Zeitungen erfuhr. Natürlich fehlte ed darin nicht an 
Hindeutungen auf feinen Namen. Wir fügen hierauf bes 
züglihd nur noch Hinzus DB. wurde 1813 geboren unb 
©. kam ft im Jahr 1819 in deſſen Vaterftadt, wo 
viele andere junge Leute ihre Ausbildung und Unterftügun 

dem großen Dichter und Gelehrten verdanken, barunter au 
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B., der laut Auszügen des Givilregifters das vierte eheliche 
Kind des Strumpfwebers Joſeph Bufh war, der, 1805 
nach Elberfeld gezogen, mit Anna Katharina Droger vers 


ehelicht war, 
” ©. 5. Norb, 
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fönigl. preußifcher Appellationsgerichtsrath zu Köln; 
geb. d. 1. Juli 1796, geft. d. 10. Mai 1841. 


v. Sch., der zweite Sohn des Dichters, war zu Sena 
geboren, wo fein Vater feit dem J. 1789 als Profeffor der 
Philofophie und Geſchichte lebte. Er fchreibt an Goethe **) 
den 11. Zuli 1796, Montag Nachmittags 3 Uhr: „Vor 
2 Stunden erfolgte die Niederfunft der Eleinen Frau über Ers 
warten gefchwind und ging unter Stark's ***) Beiftand leicht , 
und glüdlich vorüber, Meine Wünfche find in jeder Rüds 
fiht erfüllt, denn es ift ein Junge, frifch und ſtark, wie e8 
das Anfehen gibt. Sie können wohl denken, wie leicht mir 
ums Herz ift, um fo mehr, da ich diefer Epoche nicht ohne 
Sorge entgegenfah. Jetzt alfo kann ich meine kleine Familie 
anfangen zu zählen; es ift eine eigene Empfindung und ber 
Schritt von Eins zu Zwei ift größer, als ich dachte.“ — 
v. Sch. war noch nicht 9 Jahre alt, als der Tod ihm feinen 
Vater entriß. Er wuchs heran unter der Pfiege und Aufs 
fiht feiner Mutter, die in einem noch erhaltenen Briefe feine 
Folgfamkeit rühmt, „Bei Ernſt,“ fchreibt fie, „habe ich 
nie etwas zu rügen. Alles erfüllt er mit Liebe und Orbs 
nung.” Durch einen Hauslehrer, Martens mit Namen 
gebildet, fludirte Sch. zu Heidelberg und feit dem 3, 1816 
zu Jena die Rechte. In diefe Bit fällt die Bekanntfchaft 
des Berfaffers diefer biographifchen Skizze mit dem talents 
vollen und liebenswürdigen jungen Manne. Ich hatte ges 
bört, daß er in ber fogenannten Wucherei wohne, einem 
großen, gewöhnlich von vielen Studirenden bewohnten Ges 
bäude am Kürftengraben, dem botanifchen Garten gegenüber, 
Perſoͤnlich kannte ich ihn nicht und wagte nit, mich ihm 
zu nähern. Einige Male hatte ich ihn gefehen auf einem 
bübfchen Reitpferde, das er fih damals hielt. Seine hohe 


‚*) Nach einem Briefe feines Vaters an Goethe, vom 12. Zuli 179%, 
erhielt Sch. in ver Taufe noch ven Namen Wilhelm. (5. ven Bricf« 
wechfel zwiichen Goethe und Schiller. Stuttgart 1828. ©. 142.) 

*) Defien Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des Pt. Nekr. ©. 197. 
„. — — — 15, em z rn ©, 108. 
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Seftalt, die Haltung feines Körpers, feine Gefichtögüge, 
Befonders die ziemlich ſtark vortretende Unterlippe riefen bag 
Bild feines unvergeßlichen Vaters in mir zurüd,. Der Zus 
fall vermittelte unfere nähere Bekanntſchaft. Außerhalb der 
Stadt, nahe an der Chauffee, die von Iena nad) Weimar 
führt, liegt ber freundliche Garten der Delmühle, ein viels 
befuchter Bergnügungsort der Senenfer. v. Sch. pflegte fich 
bisweilen dort einzufinden und Kegel zu fpielen. Da gefchah 
es, daß er einft, ald eben bie Partie beendet, an den Tiſch 
Hintrat, wo id) zufällig gang allein faß. Sein Auge fiel auf 
meinen Pfeifenlopf und auf das darauf befindliche Porträt 
feines Vaters. Es war eine fehr gelungene Kopie des be— 
Zannten Delgemäldes der Madame Simanowig in Stuttgart, 
von dem verft. Porcellanmaler Zerener in Jena mit großer 
Sorgfalt ausgeführt. v. Sc. richtete einige Worte an midy 
über den hübfchen Pfeifenkopf.e Das Gefpräd lenkte ſich 
dadurch unwillkuͤrlich auf feinen Vater und ich bemerkte an 
der Röthe, die fich über feine bräunliche Geſichtsfarbe zog, 
deutlich feine innere Freude, in mir einen begeifterten Vers 
ehrer des großen Dichters zu finden. Unfer Gefpräch war 
kurz, denn v. Sch. wollte bald wieder in die Stadt zurüd, 
Sch mußte ihm meinen Namen nennen und zugleich verfpres 
chen, ihn nädjftens zu beſuchen. Einige Tage nachher befiel 
mich mein altes Uebel, ein hartnaͤckiger Katarrh, und feſ⸗ 
feite mid) über eine Woche lang an mein Zimmer. Als ich 
es wieder verließ, war mein erfter Gedanke, v. Sch. zu 
befuchen. Ic fand ihn nicht mehr in feiner alten Wohnung 
am Fuͤrſtengraben. Er war ausgezogen und hatte ſich mit 
feinem Diener in einem dem Poftmeifter Beder *) gehörigen 
Gartenhaufe eingemiethet, an ber Chauffee gelegen, die von 
Sena nad) Löbftädt führt. Es war ein freundliches Zimmer, 
mit einem kleinen Balkon, von welchem man bie Ausficht 
auf einen baranftoßenden Obſt- und Gemüfegarten hatte, 
„Kommen Sie?’ fagte v. Sch., „das ift Schön!’ Mit dies 
fen Worten richtete fich feine hohe impofante Geftalt in * 
nem hellgrauen langen Hausrocke von dem Sopha empor, 
auf welchem er gelegen. Unter mehreren Buͤchern, die ich au 

dem vor ihm ftehenden Tiſch erblickte, glaͤnzten mir mit 
ihrem Goldſchnitt auch einige Tafchenbücher entgegen. In 
einem berfelben hatte v. Sch. geblättert, „Wir wollen e8 
uns bequem machen ‚'' fagte er, mich nöthigend , neben ihm 
auf dem Sopha Plak zu nehmen, Cr neigte den Kopf ein 
wenig auf die Seite und entjendete ſtaͤrkere Wölkchen feinem 
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langen Pfeifenrohr. „Sie rauchen doch auch ?’’ So fragend 


griff er, ohne meine Antwort abzuwarten, in eine Zimmers 


ecke, wo mehrere geftopfte Zabadspfeifen ftanden, und reidhte 


mir eine. „Sie ift etwaß lang,’ fagte er, riß von eimem 
Papier einen Streifen ab und zündete fie mir felbft an. 
Dhne fihh vom Sopha zu erheben, auf weldhem er eine Halb 
liegende Stellung eingenommen, griff er nah einem an ber 
Wand befindlicdyen Klingelzuge, der in den Hausraum führte, 
und fchellte ein paar Mal ziemlidy ſtark. Sein Diener kam. 
Es war ein aͤltlicher Mann, der, wenn ich nicht irre, frü- 
ber in feines Vaters Dienften geftandın und mandhe ſchlaf— 
lofe Nacht bei ihm durchwacht. v. Sch. flüfterte ihm einige 
Worte ins Ohr. Der Diener entfernte ſich, kam jedoch bald 
wieder und brachte in einem Korbe mehrere Flaſchen Wein, 
von denen er einige auf den Zifch flellte, den Korb mit den 
übrigen aber in eine Bimmerede ſchob und fich dann wieder 
entfernte. v. Sch. ſchenkte mir und fich felbft ein. Wir 
tranken; er fehr reichlich und ich, mit fo gutmüthiger Treu: 
herzigkeit aufgefordert, feinem Beifpiele zu folgen, ließ mid 
bald auch nicht mehr nöthigen. „Nehmen Sie eine andere 
Pfeife, lieber D.,“ fagte v. Sch., als er bemerkte, daß ber 
Zabad in der meinigen fich zu Ende neigte; denn er war 


‚ein gewaltiger Raucher. Ich hatte das Büchlein ergriffen, 


:worin er. geblättert. Es war das neuefte Tafchenbudy der 
‚Liebe und Freundfchaft von St. Schüge *). „Sch habe’bies 
ſen Schhriftiteller fehr gern," ſagte v. Sch.; „es ift ein fo 
reiner, ungefünfteltee Humor in allen feinen Sachen. Auch 
“in diefem Taſchenbuche finde ich wieder gar artige Gedichte 
von ihm und eine recht gemüthliche Erzählung.’ Sch glaube 
.e8 waren „die Nachbarskinder,“ fpäterhin wieder abgebrudt 
in St. Schüge’s „heitern Stunden.” v. Sch. fchien das 
Meifte und Bebeutendfte von Schüge gelefen zu haben. Er 
‚nannte mir feinen Roman „den unfihhtbaren Prinzen,‘ ben 
„Wintergarten, auch mehrere einzelne Gedichte, die ihm 
vorzüglich gefallen. „Aber feine ‚„‚abentheuerliche Reife von 

eimar nad) Karlsbad,’ fagte ve Sch., plöglid vom Go: 
pha ſich erhebend und ein paar Mal mit großen Schritten 
in dem Zimmer aufs und abgehend — „das ift doch die 
Krone von allem, was er gefchrieben. Es ift ein fo lis 
der Yumor darin. Ich glaube, ich habe fie 3 Mal gelefen." 
Er war ins Fenſter getreten und ſah plöglich ernft und 
:nachbentend hinaus in den Garten. „Ich habe," fahte er 


‚halb abgewandt, „eine. gang befondere Anhänglichkeit an 





”) Deflen Biogr. f. im 17. Jahrg. des MR. Netc. ©. 815. 


166. v. Schiller. 581 


Schuͤtze „ feit ich aus feinem eigenen Munde gehört, daß er 
inen Bater zu Grabe getragen.’ — Das Gefpräd lenkte 
Ach auf einige andere weimar. Dichter. Sch erwähnte unter 
andern Falk *), gegen beffen Produkte v. Sc. jedoch eine 
‚Mnüberwindliche Abneigung zu haben fhien. Den „heiligen 
Gräbern zuRom,' dem Prometheus’ und einigem andern, 
was Kalk gefchrieben, geftand er zwar einzelne poetifche 
Seönteiten zu, meinte aber doch, Falk fey eigentlicdy gar 
Fein Dichter. „Ich habe ein Mal,‘ fagte v, Sch., „einen 
Bahrgang feines fatyrifchen Zafchenbuchs gelefen und mit 
;äinem zweiten möcht’ ich wahrlich nicht die Zeit verderben.” 
Sehen Sie mir mit Ihrem Landsmann!’ fagte er, quts 
müthig läcdelnd, als ich ihm gefagt, daß Falk und ich in 
Ainc und derfelben Stadt, in Danzig, geboren. Er brach 
das Gefpräd ſchnell ab. Es mochte unterdeg 12 Uhr ges 
‚worden feyn. Da entfchuldigte fih v. Sch., fein Pferd 
Werde ibm um dieſe Zeit gebrad;t und es fey einmal feine 
Gewohnheit, vor Zifch auszureiten. So fchieden wir dies⸗ 
‚mal. Sch befudhte ihn feitdem öfter und fand immer einen 
‚feeundlichen Empfang. Das Gefpräd lenkte fi mehrmals 
auf feinen Vater. Er lächelte Telbftzufrieden über meine 
Hglühende Begeifterung für den großen Dichter, die nur wenig 
‚anderen Poeten Gerechtigkeit wiberfahren ließ, ohne mir beie 
auftimmen, wie fich denn bies auch kaum anders erwarten 
eg. Defto unerfchöpflicher war er im Lobe Goethe's. Vor⸗ 
sügtich‘ waren Hermann und Dorothea und bie römifchen 
legien feine Lieblingsprodufte, Die lesteren fchienen ihm 
als Muſter bei einigen von ihm felbft verfaßten Diftichen vors 
Ben zu haben, Sie waren an Friederike F. gerichtet, 
die zweite Tochter des verſt. Juſtizraths F. in Iena, und 
8. Sch. mochte nicht ahnen, daß er jene Liebesgedichte feinen 
Nebenbuhler zeigte. Sehr übereilt aber war es von mir, 
einſt das vielbefprochene Thema zu berühren, wer größer fey 
als Dichter, Schiller oder Goethe, „Laſſen Sie das,’ fagte 
er mit feinem gewöhnlichen gutmüthigen Lächeln. —— 
iſt ein ganzer Dichter. Aber, lieber D., Sie muͤſſen mehr 
von ihm leſen, müffen ihn fleißiger ſtudiren!“ fügte er halb 
vorwurfsweiſe hinzu. — Oft hatte ich ihn um einige Beilen 
don der Hand feines Vaters gebeten. Er bebauerte, ‚mir 
nicht damit dienen zu können. Seine Mutter, faate er, 
* ihm oft erzählt, wie nach feines Waters Tod auch das 
Keinfte Blättchen von ihr unter feine zahlreichen Freunde 
und Verehrer vertheilt worden. Auch in Weimar, wohin ich 
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"zu Anfange bes 3. 1817 gegangen war, um, burdy Lubwig 
Wieland aufgefordert, an ber Redaktion des Oppofitionss 
‚blattes Theil zu nehmen, richtete ich meine frühere Bitte an 
v. Sch., den ich dort wiederſah. Er war aus Kapellenborf, 
wo er ſich damals unter der Leitung des Juſtizamtmanns 
Urlau ®*) in der furidifchen Praris übte, nad) Weimar 'ges 
fommen, um feine Mutter zu befuhen. Sm Landes— 
duſtrie-Komptoir, wo idy damals wohnte, uͤberraſchte mid 
eines Tages ein Blättdhen von v. Sch's Hand. Er meldete 
mir unterm 22. Juli mit wenigen 3eilen, daß er ‚fo glüds 
lich geweſen, eine Handfchrift feines verft. Vaters zu finden; 
ih mödte rg 2 und 3 Uhr Nadmittags ihn befuchen 
und das Blättchen abholen. Ich eilte nad) feinem elterlichen 
Haus an der Eöplanade und empfing die Handſchrift. Es 
war ein Quartblatt, auf beiden Seiten befchrieben, ein 
Bruchſtuͤck aus ber Phädra, mit mehreren Abänderungen ber 
Verſe und einzelnen durchftrichenen Zeilen. Ich bemahredas 
Blättyen noch unter meinen Papieren als eine Reliquie. 
Mit Ehrfurdht betrat ich an v. Sch.'s Dand das Zimmer, 
das einft fein Vater bewohnt. Noch ftänd bort, faft in ber 
Mitte, der Tiſch, an welchem er gefchrieben, der Stuhl, 
"auf dem er gefeffen. An einer Wand fah ich ein Repofitos 
rium mit Büchern. v. Sch. 309 einen Folianten hervor. 
Es war die Schweizerchronik von Tſchudi. Ich fah darin 
mehrere lange Papierftreifen, von dem Dichter felbft hinein⸗ 
gelegt, unter andern bei der Abbildung, wo Zell den Apfel 
vom Haupte feines Sohnes ſchießt. — Mein Aufenthalt in 
Weimar dauerte bis zu Ende des 3. 1817. In diefer Beit 
ſah ih v. Sch. öfters, bald im elterlihen Haufe, bald in 
Dberweimar, Belvedere und Ziefurt. Als ich wieder nad 
Jena zuruͤckgekehrt war, kam ich mit ihm außer aller — 
ſoͤnlichen Berührung. Doch erfuhr ich einige Jahre ſpaͤter, 
daß er auswaͤrts eine Anſtellung erhalten. Er war in den 
preuß. Staatsdienſt getreten und 1819 bei dem Landgerichte 
zu Koͤln Aſſeſſor geworden. Als er Weimar verließ und die 
eliebte Mutter und die Schweſtern, denen dieſe Trennung 
eſonders ſchmerzlich war, nahm ihn Goethe bei Seite, 
ſprach von der Neigung der Rheinlaͤnder, ſelbſt uͤber politi⸗ 
ſche Dinge frei und offen ihre Meinung auszuſprechen, ſo 
wenig rathſam und vortheilhaft dies auch meiſtens ſey, und 
verwarnte ihn in dieſer Hinſicht mit den Worten: „Ernſt, 
vergiß nie, was ich Dir hier ſage.“ — Einige Jahre nach⸗ 
ber kam v. Sch, als Staatsprokurator nach Bonn. Dort 





Deſſen Biogr. ſiehe Im &, Jahrg. bes M, Nekr. ©, 1135. 


166. v. Schiller. 538 


derheira thete er ſich im Herbſt 1823. Sein aͤlterer Bruber - 
Karl, ber jetzige Oberförfter in Lorch, ber damals no uns | 
ee im MEERE CH IR lebte, eilte herbei, ber . 

ochzeit beizumohnen und ben geliebten Bruder nady ſechs— 
jähriger Trennung wieder zu fehen. Später ward v. Sc. 
Landgeriditsrath in Trier und Fam zulest als Appellationss - 
rath wieder nah Köln zuruͤck. Heiter trat in fein ernftes 
GSeſchaäftsleben das Echillerfeft in Stuttgart am 8. Mai 
1839. Er war mit feiner Gattin und GStieftochter, Thereſe 
v. Maftiaur, nad) Stuttgart gereift. Am Abende jenes 
Zages äußerte er mit umbefchreibliher Rührung, daß ihm 
nad) biefem Zage nichts zu wünfchen übrig bleibe und daß 
das Leben ihm nichts mehr gewähren Tonne. Aber .harte - 
Leiden trafen ihn bald naher. Gr war felbft im Winter 
1839 von einer lebensgefährlichen Lungenentzündung ergriffen 
worden, als ein früher Zod, in Folge eines rheumatifchen 
Fiebers, ihm feine geliebte Stieftochter entriß, die bei allen, 
die fie Fannten, als ein durch Geiſt und Herz gleicdy ausges 
grande Mädchen galt. Sein vigenes Körperleiden war 
adurch Ihhmerzhafter und beunruhigender geworden, Aber - 
bie nachfolgenden Worte in einem feiner damaligen Briefe 
erwecten die Doffnung, daß feine Gefundheit und fein Geiſt 
obfiegen werde. „Der naͤchſte Winter,“ fchrieb er, „wie 
bie naͤchſte Zukunft uͤberhaupt, wird es zeigen, in wie weit 
wie ohne unfere felige Thereſe leben können, Bis jetzt was 
ren Krankheit, Theilnahme, Aushilfe und Beſuche fo zahls 
reich, daß wir nicht recht zu uns felbft kamen. Ich hoffe 
alles Gute und ein vernünftig leidliches Leben, ba doch im» 
mer nod Streben und geiftige Regſamkeit bei uns vorhanden 
iſt.“ Gegen Oftern 1841 hatte ihn fein Arzt, zur Stärkung 
feiner Gefundheit, aufs Land gefhidt. Er kam nicht wieder 
nah Köln zurüd. Das Uebel hatte feine zerrüttete Gefunds 
beit, feine trauernde Seele tödtlich erfaßt. . Bereits im 
Monnemond, Morgens um 2 Uhr, war er im Haufe feines 
Schwagers zu Vilich, Bonn gegenüber, in ben Armen feiner 
treuen Gattin, im. 45. Lebensjahr, alfo beinahe an dem 
Todestage feines Vaters und nur wenige Monate jünger als 
diefer, verfchieden. So zeigte auch die von ihm gewuͤnſchte 
Deffnung feiner Leiche beinahe daffelbe Refultat, wie bei 
dem Dichter, Sein zweiter Wunfch war, daß er an ber 
Seite feiner im Sahr 1826 ihm entriffenen Mutter auf dem 
Kirchhofe zu Bonn beerdigt werden möchte, Oft hatte er es 
gefagt, er werde nicht Alter werben, als fein Vater, Aber 
erkannt hatte er den nahenden Tod nur wenige Stunden vor- , 
feinem Scheiden und hatte ihn dann gefaßt, und ruhig er⸗ 
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wartet. Es war vielleicht nur eine zufällige Aeußerung, 
ohne Beziehung auf fich felbft, als er einft mit einem Freund 
über die Krankheit feines Vaters, über die Sektion und den 
Zuftand der unge ſprach und ſich darüber näher beichren 
wollte in der Biographie feines Baters von Karoline v. Wolls 
zogen, dies Buch jedody vergebens fuchte, das er wahrfcheins 
lich ausgeliehen. Sein Bruder Karl, ber auf die Nachricht 
von feiner bedeutenden Krankheit aus Würtemberg herbeis 
geeilt war, kam eben noch früb genug, um fih am 22. Mai 
dem Leichenzug anfchließen zu Eönnen. — v. Sch. war, mie 
bereits früher angedeutet worden, in fıiner äußern Erſchei⸗ 
nung feinem Water fehr ähnlich, von beinahe gleicher Größe 
und Körperbildbung, einer ganz Ähnlichen Gefihtsform und 
9 ganz derſelben Haltung, die nur etwas vorgebeugt war. 

ber wie der Vater in der Ideenwelt lebte, ſo zeigte ſich 
der Sohn im Weltweſen und Geſchaͤftsgang erfahren, kennt⸗ 
nißreich und gewandt. Seine Mutter, die ihn 1821 in Köln 
beſucht, fchrieb am 17. November des genannten Fahres: 
„Ueber Ernſt habe ich mich fehr gefreut. Sein Amt ift ihm 
über Alles wichtig; er fcheut Keine Thätigkeit, wo er nüsen 
Tann. Seine Ideen find fo Elar, fo geordnet, daß ich mich 
fehr daran ergögte und recht viel von ihm dabei gelernt habe. 
Zugleich ift er gemüthlich, mild im Leben und für alles Große 
und Schöne empfänglich.” Es ift nicht die liebende Mutter 
allein, die dies ausfpredyen Eonnte. Wer ihn irgend näher 
gekannt, wird diefe Aeußerungen beftätigen. Allgemein hätte 
vd. Sch., wie er es wirklich war, für einen auegezeichneten 
Menſchen gegolten, wenn das halb vergötterte Bild feines Bas 
ters, der gleichwohl in gemifchter Gefellfhaft kaum fo be: 
beutenb ——— konnte, nicht oͤfters ungerecht gegen den 
Sohn gemacht hätte. Dieſer war durch treffenden Wis und 
gutmüthigen Humor der befte Gefellfchafter und fein Umgang 
in hohem Grade Iehrreih. Bei großer Klarheit befaß er, 
wie Wenige, die Gabe der Rebe und zu diefem fchönen Tas 
Iente, das man in ber Unterhaltung mit ihm immer von 
neuem bewundern mußte, gefellte fich fein reiches, viel ums 
faflendes Gedaͤchtniß. Als Lehrer der Geſchichte würde er 
ſehr ausgezeichnet geworben ſeyn; auch hatte er eine große 
Liebe für das Fach und eine feltene Kenntniß der Gefchichte, 
befonders der neueften, bis in die Eleinften Details. Wer 
ihn irgend hatte erzählen hören, von Gocthe z.B. und den Wei: 
marifchen Berhältniffen, fo anſchaulich und voll Leben, mit 
fo vieler Heiterkeit und Caune, wird nicht leicht vergeffen, 
was er von ihm gehört. In ber Testen Beit feines Lebens 
war fein Geift viel feiner und fchärfer, fein ganzes Wefen 
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innigerz; er war minder reizbar und ſchien ernften Widerſpruch 
leichter zu ertragen, als früher. Das Gefpräd lenkte er 

jest gern auf höhere Dinge, auf bie Religion, auf unfere 
Pflichten, unfere Hoffnungen. Doch auch von Politif ſprach 
er noch gern. Unter andern Außerte er fich noch das Jahr 
vor feinem Zode, von ganz eigentbümlichen Geſichtspunkten 
ausgehend, über die bei der Hulbigung König Friedrich Wil- 
helms IV. erneuerten Erzämter. Gr war in feinen politis 
[hen Anſichten entichieden loyal gefinnt und ein unbedingter 
Anhänger der hobenzollernfhen Dynaftie. Auf feinen Adel 
fonnte er, bei bürgerlicher Denkweife, keinen Werth legen 
und hielt es, nach einem Briefe vom 15. Juli 1839 an einen 
an für einen großen Fehler feines Waters, daß er feine 

obilitirung nicht abgelehnt. „Dadurch,“ Außerte er, „ſei 
die Familie in eine fchiefe Stellung gefommen und habe da— 
von nur den Einen Vortheil gebabt, daß feiner Schweffer 
Emilie ein treffliber Gatte (der Freiherr v. Gleichen auf 
Bonnland in’ Baiern) fey zugeführt worden,’ — Ungeach— 
tet feiner gemäßigten Anſichten wußte fih v. Sc, in feinen 
Lebenegewöhnungen nit vor Ertremen zu bewahren. Einen 
ſtaͤrkern Tabaksraucher z. B. als er Eonnte es nicht leicht 
geben und der Arzt ſah feine diätetiichen Vorfchriften, ſpazie— 
ren zu gehen, fih Bewegung zu madyen u. f. w. leicht ins 
Uebermaas getrieben. So wenig als feinem Bater war es 
ibm gegeben, fi zu fchonen und auch er untergrub feine 
Geſundheit durch Nachtwachen, wo ihn mannichfadhe Pläne 
und Entwürfe befchäftigten und er audy wohl frinem großen, 
aber unkultivirten Zalente zur Muſik leidenſchaftlich nach: 
hing. Zu feinen vertrauteften Freunden in den legten Jah— 
ren feines Lebens gehörte der Direktor des Gymnafiums zu 
Kreuznach, Dr. Karl Hoffmeifter, der befannte Biograph 
feines Vaters. Un ihn fchrieb v. Sch. im Febr. 1838: „Es 
bat mir einen großen Genuß gewährt, das erfte Heft Ihres 
Werkes über meinen Vater zu lefen und die Ziefe und 
Gründlichkeit zu bewundern, mit weldjyer Sie die bis dahin 
berührten Werke v. Schillers aus feinem Leben, feinem Cha— 
rafter und feinen Verhältniffen Eonftruirt haben. Die Bes 
handlungsweife wird nicht allein das Studium und Verſtaͤnd— 
niß der Werke v. Schillers außerordentlih fördern, fondern 
es ift auch meiner Ueberzeugung nad) darin eine ıdle Feier 
des Andenkens unferes verewigten Dichters, in weldem ich 
mit Ihnen den edeln Menſchen und als Sohn den Vater 
verehre. In diefem Iegtern Verbhältniffe wollen Ste es mir 
noch befonders geftatten, Ibnen für die liebevolle Anficht 
zu danken, mit welcher Sie den Verewigten betrachtet haben 
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und wollen mir auch den Wunſch zu dußern erlauben, baß 
eine nähere Bekanntfchaft unter uns Statt finden möchte.” 
Dr. Hoffmeifter beſuchte v. Sch. bald nachher zu Köln, bes 
gleitete ihn im Mai 1839 nah Stuttgart zum GSchillerfeft 
und blieb ſeitdem mit ihm theils in perfönlider Berührung, 
theile in fortgeſetztem Briefmwechfel, Einen fchönen Beweis 
feines Vertrauens gab Yım v. Sch. dadurch, daß er alles, 
was aus der Verlaffenfchaft feines Vaters oder aus den be— 
treffenden Manuffripten und Briefen noch aufzutreiben war, 
auslieferte, um fie theil3 für die Fortſetzung des Werkes 
über feinen Vater, theils für bie in der Gotta’fchen Buch⸗ 
handlung erfcheinenden Nachträge zu v. Schillers Werken zu 


benugen. 
ena. Dr. Heinrich Döring. 


* 167. Johann Knus, 
Dfarrer zu Schönholzersweilen (Schweiz). 
geb. im 3. 1795, geft. v. 20. Mai 1841. 


Zu Winterthur im Kanton Zürich geboren, bereitete er 
fih in den Schulen feiner Vaterftadbt auf höhere Studien 
vor, bezog 1812 das Gymnafium von Zuͤrich und abfolvirte 
ſchon 1816 auf die ehrenvollfte Weife feine theologifchen Kurfe, 
Bis 1818 wirkte er als Lehrer zu Weinfelden im Kanton 
Züri und zwar mit folcher Thätigkeit und Liebe zu feinen 
Böglingen, daß neben andern gebildeten Männern mehrere 
ausgezeichnete Staatsmänner ihn bis zu feinem Tod als 
ehemaligen Lehrer bochfhägten und verehrten. Im Decems 
ber 1818 erhielt er die Pfarrei Hüttlingen und im Sommer 
1824 Schönholzersmweilen im Thurgau. Obſchon die Arbeis 
ten im Weinberge bes Deren ihn fehr in Anſpruch nahmen 
und er als Pfarrer feine Pflichten treu und redlich und zu 
allgemeiner Zufriedenheit der Gemeinde erfüllte, fand er body 
noch Zeit, feinem geliebten Lehrftande fi zu wibmen. Er 
bereitete nämlich talentvollere Zöglinge auf die theologiichen 
Studien vor und erwarb fi dadurdy noch befondere Vers 
bdienfte um den Kanton Thurgau, der fühlbaren Mangel an 
Geiftlihhen hat. So vielfach fegensreich wirkend, wurde er 
von einem entzündlichen Gallenfieber befallen, das nad mes 
nigen Zagen feinem thätigen Leben ein Ende machte, der 
Gemeinde ihren wakern Pfarrer und feinen vielen Freunden 
den ebeln, geifts und gemüthreichen Freund entriß. 


168. Heinrich Magdalener, 
Prarrer zu Pretzfeld, Defanat Forchheim; 
geb. ven B. Mai 1770, geit. ven 22. Mai 1841*). 


Nach einiger Vorbereitung auf der Rektorsfchule feines 
Geburtsortes Scheßlitz befuchte er das Gymnafium zu Bam⸗ 
berg, welches er im November 1783 betrat und im Novems 
ber 1783 verlief. In der Philofophie genoß er die erfte 
Belehrung des Profeffor Daum, nad kantiſcher Theorie, 
und in der Mathematit bes Neftorse Joh. Jakobs. Im 
zweiten pbilofophifchen Kurfe gab feine feine Bildung und 
gute Latinität Veranlaffung, daß er vom Profeffor Sommer 
für 7 feiner Schüler mit deren Privatunterrichte beauftragt 
wurde, welchen er während feines theologifchen Kurfes bis 
— Eintritt in das Prieſterhaus hoͤchſt ehrenvoll fortſetzte. 

m 11. Okt. 1794 wurde er auf landesherrlichen Tiſchtitel 
zum Clerus aufgenommen, den 21. Maͤrz 1795 zum Prieſter 
geweiht und am 4. Sept. d. J. zur Seelſorge bevollmädys 
tigt. Nach einigen Jahren dieſer Leiſtung wurde er wegen 
vielfacher Aufzeichnung zur ſelbſtſtaͤndigen Kaplanei in Stafs 
felftein befördert. Im Sahr 1807 wurde er Pfarrer zu Leus. 
tenbadh, im Dekanate Neukirchen am Brande und nach einer 
großen Reihe von Jahren im Dekanate Forchheim zu Pregfeld, 
wo er fein Leben befchloß. Als Auffeher der Schuljugend war er 
überall durch feine vielfeitige Bildung, durch feine Sanftmuth u. 
Zhätigkeit allgemein beliebt geworben. Als Pfarrer genoß 
er wegen feiner eifrigen Pflichterfüllung um fo größere Ads 
tung, als er fi) von derfelben nur durch die härteften koͤr⸗ 
perlichen Leiden abhalten Lie. Als Gefellfhafter hatte er 
wegen feiner vorherrfchenden guten Laune, großen Gutmüs 
tigkeit und Gaftfreundfchaft die höchfte Zuneigung Aller 
gewonnen, die fich ihm nähern Eonnten. Als Leidender war 
er das bewunbernswürdigfte Beiſpiel der ruhigften Ergebens 
heit bei faft ungetrübter Laune feit mehr alö drei Sahrzehne 
ten gewefen, Er hatte nämlidy den 6—8 Oktober 1806 fein 
eigenes Bett der zahlreichen Einguartierung vertheilt und 
erft am dritten Tag, als er fih des Schlafes nicht mehr 
entfchlagen Eonnte, fich mehrere Stunden in das nody warme 
Bett feines an Gicht leidenden geiftlichen Gaftes gelegt. Von 
diefem Verſehen mußte er für den Reſt feines Lebens nicht 
nur außerorbentlihe Gichtfchmergen leiden, fondern er befam 
auch Verwachſungen an mehreren Theilen feines Körpers in 
dem Grabe, daß er z. B. von feinen gekruͤmmten Fingern 





*) Tagblatt ver Stadt Bamberg 1841, Ne. 144 u. 145. 
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fehr oft Kalkkugeln in ber Größe von Grofchen zur Ueber: 
geugung feiner Aerzte und Freunde abElopfen Eonnte. Des— 
wegen mußte er den größten Theil der legten Sahre aus 
gänzlicher Lähmung im Bette liegen. Trotz dieſes faft bei— 
fpiellofen Ungluͤcks blieb er heiter und munter und ftets 
fehnfuchtsvoll nady neuen literärifchen Erfceinungen ber 
Theologie, Geſchichte, Politik, wie der fhönen Künfte, welche 
er feit feiner Tugend pflegte. 


* 169. Franz Xaver: von Baader, 


fönigl. baier. Oberbergrathb, Profeſſor ver Dogmatif und Ritter des 
Civilverdienſtordens zu Münden; 
geb. d. 27. März 1765, geft. ven 23. Mai 1841. 


v. B. war zu München von bürgerlichen Eltern geboren, 
der dritte Sohn des dortigen Eurfürfil. Leibarztes, Franz 
Paula B. und ein dritter Bruder des im Jahr 1838 verftorz 
benen Clemens v. B. *), des Herausgebers bes baierfchen 
Gelehrtenlexitons, fo wie des berühmten Mechaniker Jo— 
feph v. B. **), der 1835 zu München geftorben. Früh ent⸗ 
wicelten ficy feine Geiftesanlagen und feine rege Empfängs 
lichkeit für die Schönheiten der Natur. Seine Erziehung 
war geeignet, diefe Gefühle zu wecden und zu nähren. Ges 
ftört und zum Theil vernichtet abır wurden feine Geiftesans 
lagen durch eine Gehirnentzündung , die in feinem fiebenten 
Jahr ihm alle Luft zum Lernen raubte. Immer deutlicher 
zeigten fich die Symptome einer wachſenden Beſchraͤnktheit 
feiner Verftandesträfte. Sein Vater, einer ber einfichtsvolls 
ften Aerzte, erkannte in dem bedenklichen Zuftande des Anas 
ben eine vorübergehende Krifis des Gehirns, die durch vers 
fländige Behandlung wohl befeitigt werden könnte. Aufs 
Ernftlihfte verbot er, den Knaben zum Lernen zu zwingen. 
So waren einige Jahre verftrichen,, als der Anblick der geos 
metrifchen Figuren in Euklid's Lehrbuche feine fchlummernde 
Geiftesthätigkeit plößlid wieder wedte. Die Krifis war 
vorüber und fein Fleiß Eannte jest keine Grenzen. Er machte 
fo raſche Fortfchritte in feiner wifjenfchaftiichen Bildung, 
daß er, kaum fechzehn Jahre alt, mit feinem Bruder Zofeph 
die Univerfität zu Ingolftadt befuchen Eonnte. Dort widmete 
er fich der Arzneikunde und erlangte nach drei Jahren bie 
Doktorwürde. Zu feiner höherın Ausbildung ging er hierauf 
nah Wien, wo der berühmte Stoll einer, feiner vorzüglich: 


4) Defſen Biogr. fiebe im 16. Jahrg. dea M. Ne. S. 1041. 
m) — — 13. S. 1041. 
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fen Lehrer war. In Münden unterftügte er hierauf feinen 
Bater in feiner ausgebreiteten Praris mit vieler Einficht 
und Gefchicklichkeit. Doch warb ihm bald fühlbar, daß er 
zu einem praktiſchen Arzte nicht gefhaffen war. Der Ans 
bli€ der Kranken wirkte jest nachtheilig auf feine fchwächliche 
Konftitution. Er ward felbft frank durdy zu große Theils 
nahme an den Leiden Anderer, die er heilen follte. Er gab 
daher fetnen bisherigen Beruf wieder auf, um fich dem Berg= 
wefen zu widmen, von dem er fich auch Stärkung feiner Ges 
fundHeit verfprah. Nachdem er eine Zeit lang Berg- und 
Hütteneleve in Baiern gewefen war, befuchte er 1788 vie 
Bergakademie zu Freiberg. Dort gewann befonders Werner 
einen entfchiedenen Einfluß auf feine wiffenfchaftliche Bildung 
und durch den Unterricht jenes berühmten Mannes erwarb 
et fich gründliche Kenntniffe in Oryktognofie und Geognofie, 
Doch Eonnte er fiy mit mandyen Anfichten Werners nicht 
befreunden, befonders in dem mechaniſchen Theile der Geolos 
gie, in der von Werner aufgeftellten Theorie der Gänge 2, 
v. B. befolgte bei feinen Studien bie eigenthümliche Methode, 
daß er fich erft mit jedem Zweige der Technik des Berg- und 
Hüttenmwefens empirifch befannt machte, ehe er nach der 
Zheorie defjelben forfchte. Auf diefem Wege gelang es ihm, 
manche technifche Verbefferungen zu entdeden. Drei Jahre - 
war B. in Freiberg gewefen und hatte von dort aus meh= 
tere Berg= und Hüttenwerke in Nordbdeutfchland befucht, als 
er im Jahr 1791 ſich nach England begab, um das dortige 
Berg= und Hüttenwefen aus eigener Anfhauung kennen zu 
lernen. Sein Bruder Joſeph begleitete ihn auf jener Reiſe. 
Rachdem v. B. aud Schottland befucht, kehrte er 1798 
nah Baiern zurücd. Er ward dort zum Generaldireftorials 
rath ernannt und erhielt mit dem Charakter eines Ober: 
berg= und Hüttenmeifters zugleich die praftifche Leitung der 
Berg- und Hüttenwerke. Seine Verdienſte fah er belohnt 
durch das Kreuz des Civilverdienftordens, durch den er zu— 
leich in den Abdelftand erhoben ward, Als Mitglied der 
nigl. baier. Akademie ber Wiffenfchaften widmete er fich 
der Naturmwiffenfchaft um fo eifriger, da der Buͤreaudienſt 
und die damit verbundenen mannichfachen Reſkripte feiner 
Neigung wenig zufagten. Eine Reihe von fchäsbaren Abs 
handlungen über Natur= und NReligionsphilofophie, die er 
bald nad) feiner Ruͤckkehr aus England druden ließ, zeigt 
ben unverkennbaren Einfluß der Schellingfhen Philofopbie 
auf die Ridytung feines Geiſtes. Er erhielt eine Profeffur 
der fpetulativen Dogmatif, um die er, bald nach der Erridy- 
tung der Univerfität zu München, ſich eifrig beworben hatte. 
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Mehrere feiner philofophifchen Schriften und Aufjäge, beſon⸗ 
bers feine zu Stuttgart, fpäterhin zu Münfter herausgeges 
benen Vorlefungen über fpetulative Dogmatik ſprachen die 
allmälich in ihm zur völligen Klarheit gewordene Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß die befonders feit Cartefius eingetretene 
Trennung des Naturalismus und Spiritualismus, die beide 
in ihrer Abftraktheit verdorben habe, erft auf eine frühere 
Verbindung beider gefolgt fey, die namentlich in Deutfchland 
beftanden. Er war der Meinung, daß man auf diefe frühere 
Epoche der Wiffenfhaft zurüdfehen müffe, wenn der Duas 
lismus, der die einzelnen philofophifdhen Syfteme noch ims 
mer feindfelig trenne, befeitigt werden jollte. In ihm lebte 
die Ueberzeugung, daß bie Principien einer altgermanifchen 
Raturkunde (Phyfiofopbie), die zugleich Theologie gewefen, 
bald Zheofophie, bald Alchymie, bald Magie genannt, uns 
verkennbar, wenn auch verborgen zu finden bei Jakob Böhme, 
Zheophraftus Paracelfus u. a. Moftilern. In dieſer Nas 
turwiffenfchaft beurfundete fih ihm die urfprünglide Ems 
pfänglichkeit der Deutfchen für Natur und Religion. Er 
meinte aber, mit dem Erlöfchen jener Wiſſenſchaft fey die 
Phyoſiologie irreligios und antireligids geworden und bie 
Theologie flach und naturlos, feit fie mit flügender Gelehrs 
famteit fidy bemüht, jenes frühere Wiffen völlig zu vertils 
gen. Ein geiftreiher Schriftfteler, Fr. Hoffmann, hat in 
feinee Vorhalle der fpelulativen Lehre Fr. v. Baaders 
(Aſchaffenburg 1836) feine philofophiichen Beftrebungen aus⸗ 
führlich gewürdigt, durch die er im Wefentlihen eine Wies 
dervereinigung bed Naturalismus und Gpiritualismus bes 
zwedt zu haben fcheint. Sein längerer Aufenthalt in Engs 
land, der ihn mit mehreren Altern Mofteriologen in Verbins 
dung brachte, hatte auch dazu gedient, feinen Rechts— und 
reiheitsfinn zu. weden und zu ſchaͤrfen. Er mar ber ers 
lärtefte Gegner des Servilismus und fprady ſich oft Lebhaft 
darüber aus in feinen Schriften. Befonders aber nahm er 
bie Freiheit der Wiſſenſchaft in Schuß gegen jede weltliche 
und geiftlihe Beſchraͤnkung. Die erfte Grundlage zu einer 
Reunion des Naturalism und Spiritualism enthält feine 
Schrift: Ueber einige in der Philofophie noch geltende uns 
philofophiiche Vorftelungen. Noch im höheren Alter kaͤmpfte 
er mit ungefchmächter Geifteskraft und frifcher Sugendbes 
geifterung für feine Webergeugung und nahm fortwährend 
lebhaften Antheil an ben Ereigniffen der Gegenwart, wie 
dies feine zahlreichen Flugfchriften beweifen. Schon fein 
Aeußeres, fein lebhaftes und durchbringendes Auge, die ſtark 
markirten Züge verriethen ben denkenden Kopf und tieffinnis 
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gen Forſcher. Seine Geſtalt und Haltung hatten etwas 
wahrhaft Ehrfurchtgebietendes. — Seine zahlreichen Schrifs 
ten find: Vom Wärmeftoff, feiner Vertheilung, Bindung 
und Entbindung, vorzüglich beim Brennen der Körper, 
Wien und Leipzig 1786, Beiträge zur Elementar:Phyfiolos 
gie. sun 1797. Zweite Aufl. Ebd. 1809. — Leber 
das pytbagoräifche Quadrat in der Natur, oder die vier 
Weltgegenden. Zübingen 1798. — Verſuch einer Theorie 
ber Sprengarbeit. Ebd. 1798. — Ueber das fogenannte 
Freiheits- oder das pofitive Staatswirthichaftsfuftem. Müns 
den 1802, — Beiträge zur dynamifchen Philofophie im 
Gegenfage ber mechaniſchen. Berlin 1809, — eb. d. Bes 
gründung d. Ethik durch d. Phyſik. Münd. 1813. — Ueb. 
das durch d. franz. Revolution herbeigeführte Bedürfnig e, 
neuen u. innigeen Verbindung der Religion mit d, Politik, 
Nürnd. 1815. — Ueb. d. Blitz ald Vater d. Lichts. Muͤnch. 
1816. — Ueb,d. Erftafe ob. Verzuͤcktheit d. magnetiſchen Schlaf⸗ 
redner. Ebd. 1817—18. 2 Stuͤck. — Sur la motion du tems. 
Ibid. 1818. — Ueb. d. Vierzahl d. Lebens, aus einem Schrei⸗ 
ben an den Herrn Grafen v. Stourdza. Berlin 1818. — 
Süße aus der Bildungss und Begründungsiehre des Lebens. 
Ebd. 1820. — Ueber die Verbindung der Donau mit dem 
Main und Rhein und die zwedimäßige Ausführung derſelben. 
Sulzbach 1822, — Ueber Divinations = und Glaubenstraft. 
Ebd, 1822. — Fermenta Cognitionis Fasc. I—-1V. Berol. 
1822—1824. — Neues Syftem ber fortfchaffenden Mecha⸗ 
nit, oder vollftändige Beſchreibung neu erfundener Eifenbah- 
nen und Wagen mit verfchiedenen andern neuen Borrichtuns 
gen, mittelft welchen der innere Transport aller Waaren 
und Produkte faft überall fo gut und zilt weit geringern 
Schwierigkeiten, als durch fchiffbare Kanäle befördert und 
erleichtert werden kann. München 1822. Mit 16 Kpfrn. — 
Bemerkungen über einige antireligiöfe Philofopheme unferer 
Seit. Leipzig 1824. — Vom Segen und Fluche der Kreas 
tur; drei Sendſchreiben an Herren Profeffor Goͤrres. Straßs 
burg 1826. — Ueber bie Freiheit der Intelligenz; eine Rebe 
bei Eröffnung der Ludwig - Marimilians-Univerfität in Müns 
‚Gen. München 1826. — Vorlefungen über fpekulative Dogs 
matik. Stuttgart 1828— 1835. 4 Hefte. — Vorleſungen 
über religiöfe Philoſophie im Gegenſatze der irreligiöfen, Als 


terer und neuerer Zeit. München 1828. — Ueber den Bes 


griff des gut- oder pofitive und des nichtgut= ober negativs 
gewordenen endlichen Geiftes, Luzern (Reipzig) 1829, — 
Ueber die Zeitfchrift: Avenir und — ———— aus einem 
Sendſchreiben an den Herrn Grafen 2, Montalembert zu 
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Paris. Münden 1831. — Ueber die Gebrechen ber neuen 
Konftitutionenz; aus einem Sendfchreiben an Se, Durdhl; ben 
Erbpringen Konftantin Lömwenftein: Werthheim,. München 
1831. — Vierzig Säße aus der religiöfen Erotik. Ebend. 
1831. — Philoſophiſche Schriften und Auffäge. Ebd. 1831 
bis 1832. 2 Bde. — Meber das Revolutioniren des poſiti— 
ven Rechtsbeſtands, ald Kommentar der Schrift; Einiges 
über den Mißbrauch der gefeglichen Gewalt. Ebd. 1832, — 
Ueber eine bleibende und univerfelle Geiftererfcheinung hieni⸗ 
den; aus einem Sendjchreiben an die Gräfin von Wielhorsti, 
geborene Fürftin Biron von Kurland. Ebd. 1833. — Ueber 
das Verhalten des Wiffens zum Glauben; auf Beranlaffung 
eines Programms des Abbe Bautin: Enseignement de la 
pbilosophie en France, Strasb. 1833; aus einem Gend, 
ſchreiben an Herrn C. Schlüter in Münfter, München 1833. 
— Ueber den chriftlichen Begriff der Unfterblichkeit, im Ge 
genfage der Altern und neuern nichtchriftlichen Unfterblichkeite: 
Iehren. Würzburg 1835. — Ueb. d. dermal. Berbältniß de 
Bermögenslofen ober Proletärs zu den Vermögen befigens 
den Klaffen der GSocietät in Betreff ihres Auskommens. 
München 1835 — Ueber bie Einführung der Kunftitras 
Ben (Eifenbahnen) in Deutfchland; aus einem Sendſchrei⸗ 
ben an den Herrn Direktor v. Wibmannftätten in Wien, 
Leipzig 1836. — Ueber die Inkompetenz unferer bermaligen 
Philoſophie, zur Erklärung der Erfcheinungen aus dem Nacht⸗ 
gebiet der, Naturz aus einem Sendfchreiben an Zuftinus 
Kerner. Stuttgart 1836. — Ueber das Leben Jeſu von 
Strauß; aus einem Sendfchreiben an Herrn Dr. v. Malfatti 
in Wien, Münden 1836. — Borlefungen über eine fünfs 
tige Theorie des’ Opfers oder bed Kultus; als Einleitung 
und Einladung zu einer neuen, mit Erläuterungen erfchienenen 
Ausgabe der bedeutendften Schriften von Jakob Böhme und 
©. Martin.  Münfter 1836. — Theoretiſch⸗praktiſche Ers 
ziehungs= Unterrichtömethode für Schullehrer und Schulpräs 
paranden. Augsburg 1837. 2 Bde. (ber zweite in 3 Abs 
theilungen). — Ueber den Pauliniichen Begriff des Verſe⸗ 
henſeyns des Menfchen im Namen Jeſu von der Melt 
pfungz drei Sendſchreiben an die Profefforen Molitor in 
Srankfurt und Fe. Hoffmann in Würzburg, Tips 1831,— 
Grundzüge der Gocietätsphilofophie, Ebd. 1837, — Ueber 
mehrere in der Philofophie noch geltende unphilo 
Begriffe ober Vorftellungen, mit Berüdfihtigung 
Philofophenz aus einem Sendfchreiben an Nimptic von Stith⸗ 
lenau, genannt Lenau. Muͤnſter 1838. — Ueber die Bess 
nünftigkeit der drei Fundamentaldoktrinen bed Chrifkentfumd 
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vom Water und Sohn, von ber Wiedergeburt und von ber 
Menſch- und Leibwerdbung Gottes; aus einem Sendjchreiben 
an den Freiherrn v. Stransty auf Greifenfeld. Nürnberg 
1 . — Erinnerungen an 3. U. v. Riegg*), Biſchof von 
Augsburg; eine kurze Geſchichte feines Lebens und Wirkens. 
Augsb. 1839. — KRevijion der Philofopheme der Hegelſchen 
Schule; bezüglich auf d. Chriſtenthum; nebft zehn Thefen aus 
einer religiöjen Philofophie. Stuttg. 1839. — Ueber die Thun: 
lichkeit oder Nihtthunlichkeit einer Emankcipation des Kathos 
licismus von der römifchen Diktatur in Bezug auf Religions 
wiffenfchaft; aus einem Sendſchreiben an Se, Durdlaudt 
Fürft Elim von Meftchersty, Eaiferl, ruff. Kämmerer. Nuürn— 
berg 1839. — Der morgenländiidhe und abendländifche Ka— 
tholicismus mehr in feinen innern wefentlidhen als in fiis 
nem Außern Verhältniffe dargeftelltz nebft mehreren Beweis 
fen, daß Schrift und Natur ſich nur wechfelfeitig auslegen, 
Stuttgart 1841. — Außerdem lieferte er Gedichte und Auf: 
füge zu verfchiedenen Jouralen.“ 


Jena. Dr. Heinrich Doͤring. 


* 170. M. Karl Friedrich Sterzel, 


Lehrer an der Bürgerſchule zu Chemnitz; 
geb. d. 22. Sept. 1198, geſt. d. 25. Mai 1841, 


St. ward zu Leipzig geboren, befuchte die Et. Nikolais 
ſchule dafelbft und war zwar ein mehr ftiller, aber um befto 
fleißigerer Schüler derfelben, Nachdem er die nöthigen Vors 
tenntniffe ficy erworben hatte, ging er zur Univerfität über 
und ftudirte vor allem Zheologie und zwar mit folhem Er: 
folge, daß er den 29. April 1822 fchon das Eramen pro 
Candidatura maden Eonnte, Dierauf ward er 1823 Magi- 
fter der Philofophie und predigte nicht ohne Beifall. An 
eine immerwährende Thätigkeit gewöhnt, war es ihm unlieb 
jahrelang vergebens auf eine leidliche Paftorftelle zu warten, 
beswegen zog er es vor, Philologie zu treiben und fo ward 
er Zugendlehrer, erft längere Zeit in Leipzig, fodann folgte 
er einem Ruf an die neuerrichtete Chemniger Bürgerfchule 
und fand hier neben einer feften Anftellung ein großes Feld 
der Thätigkeit, welches er auch zur Zufriedenheit feiner Obes 
ren bis an fein Ende raftlos verwaltete. St. hatte einen 
Heinen und ſchwachen Körper und wurde viel von Krankheit 
heimgefucht, was dagegen feinen Geift betrifft, jo verdient er 
in jeder Hinficht das Zeugniß, in feinem Berufe fowohl als 
auch als Menfch einen gleich braven und tüchtigen Charakter 


*) Deſſen Biogr, ſtehe im 14. Jahrg. des M, Nekr. S. 513. 
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an den Tag gelegt zu haben. — Beine Frau ift eine geb. 
Solbrig und von 4 Kindern hat ihn nur Em — 
r. * 


171. Ernſt Wilhelm Arnoldi, 


Finanzrath zu Gotha; 
geb. ven 21. Mai 1778, geſt. ven 27. Mai 1841 *). 


%. war zu Gotha geboren, widmete fidy der Faufmännis 
ſchen Laufbahn und trat, nach mehrjährigem Aufenthalt in 
Hamburg, ald Zheilhaber in das Handelshaus feines Vaters, 
Seine Aufmerkfamteit wendete ſich hier vorzüglich auf dieje— 
nigen Zweige des Handels, durch welche die Erzeugniffe bes 
inländifchen Gewerbfleißes weiter vertrieben werben und nas 
mentlich verfchaffte er dem Schubhandel Gothas neue und 
vortheilhafte Auswege. Er errichtete 1804 die unter ber 
Firma „Ernſt Arnoldi’s8 Söhne‘ ruͤhmlich bekannte Karben 
fabrit. Vier Jahre fpäter wurde unter feiner Mitwirkung 
die treffliche Elgersburger Steingutfabrit begründet und es 
gelang ihm, diefelbe auch unter den fchwierigften Beitvers 
hältniffen aufrecht zu erhalten und zu vervolllommnen. 
As das Verlangen nah Freiheit bes Binnenhandels in 
Deutichland ſich feit 1816 laut und mehrfeitig ankündigte, 
war X. eines ber thätigften Organe dieſer Meinung und 
wirkte für den damals fich bildenden beutfchen Handelsverein, 
fowohl durch feine kaufmaͤnniſchen Verbindungen als durch 
eine Reihe ideenreicher und Eraftvoller Auffäge., Er übergab 
1819 der Bundesverfammlung eine von 5051 Fabrifanten 
und Gemwerbtreibenden unterzeichnete Vorſtellung, um bie 
Aufhebung der Hemmungen bes innern. Verkehrs und eine 
höhere Befteuerung fremder Erzeugniffe herbeizuführen. Wie 
rihtig U. das Bedürfnis der Zeit ſchon damals begriffen, 
zeigen die fpäter zu Stande gelommenen Dandelsverträge 
und Vereine deutſcher Staaten. Zu ber 1817 erfolgten Grüns 
dung bes Faufmännifhen Inftituts der Innungshalle zu 
Gotha und der damit verbundenen, vortheilhaft befannten 
Lehranftalt gab er die erfte Veranlaſſung und verfchaffte bers 
felben ein treffliches Lokal. Seine glüdliche Idee, den Grunds 
fas ber Gegenfeitigkeit auf eine Zeuerverficherungsanftalt für 
ben beutfchen Handelsftand anzuwenden und dadurch aus: 
wärtige Affeturanztompagnien entbebrlih und den Aufwand 
für Verfiherungen fo gering ald möglidy zu machen, gebieh 





*) Nah dem Konverfationsleriton der neueften Zeit und Literatur 
und vem ver Gegenwart, 
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1821” zur Ausführung und war von glänzendem Erfolge, 
Später und zu eincm glüdlid gewählten Zeitpunkte faßte _ 
er Den Gedankın, zu ähnlichem Zweck auch eine gegenfeitige 

tebensverficherungsgefellfchaft zu errichten, bei befjen Aus— 
führung ihn der Ober: Mebdicinalrath v. Froriep in Weimar 
tbätig unterftügte. Diefe Anftalt wurde 1829 unter bem 
Namen TebensverficherungsbanE für Deutfchland eröffnet und 
gewann in wenig Jahren eine beträchtliche Ausdehnung. Als 
der große deutfche Zollverein zum Abfdyluffe gebieh, firebte 
%., die in landwirthfchaftlicher und _Eommercieller Bes 
zirhung fo wichtige Bercitung von Zuder aus Runfelrüben 
über ganz Deutichland zu verbreiten und feine Empfehlung 
der Sache war fo wirkfam, daß in einem Jahre (1836) ges 
gen hundert Fabriken in Thätigkeit traten, worunter auch 
eine von ihm felbft bei Gotha begründete. Wurde auch die 
von ihm empfohlene ZiersHanemwaldfche Bereitungeweife fpäs 
ter mehrfach angefodten, fo bleibt X. doch das. Berbienft, 
durch fein WVortreten eine Menge höchit nüslicher Unternehs 
mungen belebt zu haben. Diefe großartigen Unternehmuns 
gen binderten X. nicht, feinen erfindungsreichen Geift auch 
den Angelegenheiten feiner Baterftadt zuzuwenden und feine 
Mitwirkung‘ bei Allem, was das Wohl feiner Mitbürger förs 
dern konnte, fihert ihm bei ihnen ein ehrenvoiles Andenken. — 
Im Druck erfchien von ihm: Konkordia, Zafchenb, f. Freunde 
d. deutſchen Handelsverein ac. Gotha 1820. — Mit Br. 
tif u, E. Weber, Mittheilungen aus Nordamerika. Damb, 


1820. — Nachtr. zum erftien Hefte d. Mittheilungen aus 
Nordamerika, Ebend. 1830. — 


* 172. Gottlob Auguſt Preler, 


Doktor der Mevicin, großherzogl. medlenburg = ftrelißifcher Rath und 
ausübenver Arzt zu Neubrandenburg, ordentliches Mitglied des Vereins 
für medlenburgifche Gefchichte und Alterthumskunde ꝛc.; 


geb. im Jahr 179,, geſt. d. 27. Mai ist... 


-,, Der Gefchiebene war zu Halle geboren und unter ſehr 
tuͤchtigen Lehrern auf dem dortigen Gymnafium und der 
Akademie für fein Studium, der Medicin und Chirurgie, ges 
bildet worden. Nach vollendeter Univerfitätszeit und nady 
einem abgelegten Eramen und öffentlicher Verteidigung. feiz 
ner Probefhrift vor der mediciniſchen Fakultät dafelbft. er= 
hielt er den 31. Auguft 1872 unter des berühmten Anatos 
men. Medel’8 Dekanat den Doktorgrad feiner Wiſſenſchaft, 
morauf er fich dann im folgenden. Jahr ald ausübender Arzt, 
Bundarzt und Geburtshelfer in: Neubrandenburg fixirte und 
N. Nekrolog 19, Jahrg. 35 
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bas Gluͤck genoß, durch gleichartige Gelingen in feine 
Praxis fi) bald das Zutrauen und die Achtung feiner Mits 
bürger zu erwerben. Im Sanuar 1830 wurde ihm, als Ans 
erfennung und Belohnung feiner unermübeten Berufsthätig: 
£eit, von dem Großherzoge ber Charakter eines mecklenburgs 
ftrelisifchen Rathes ertheilt. Er unterlag am oben genanns 
ten Zag einer Bruſtkrankheit und hinterläßt aus feiner, den 
26. Dftober 1827 eingegangenen, fehr gluͤcklichen Verbindung 
mit Adolphine, der Tochter des KRittergutebefigers Merker 
auf Göhren, vier unmündige Kinder, nämlich einen Sohn 
und drei Züchter. — Als Schriftiteller gab er nur herauss 
Dissertatio inaugural.: de Partu praematuro arte effecto. 
Neobrandenburgi 1823. — Anweifung über den Gebraud 
der Mittel, deren man ſich zur Heilung der aftatifchen Chos 
leva bedienen fol, in den Fällen, in welchen man ärztlide 
Hilfe entbehren muß, Neuftrelig und Neubrandenburg 1831. 
Schwerin. Sr. Brüffow. 


%* 173, Andreas Meter Benedikt Panfen, 


föntgl, van. Juſtizrath, Amtsverwalter und Gerichtshalter zu Plön; 
geb. ven 25. Juli 1786, geit. ven 29. Mai 1841. 


HP. war ver Sohn des als Kanzelredner zu feiner Zeit 
rühmlichft befannten Prebigers Matthias Friedrid; P. und 
wurbe zu Kiel, wo fein Vater damals Klofter- und Garnis 
fonsprediger war, geboren, Später kam er mit dem Bater 
nach Flensburg und nach Schleswig und wurde auf den dors 
tigen Gelehrtenfchyulen gebildet, endlich auch nach Kopenhas 
gen, wo er wahrfcheinlicdy feine Studien der Rechte begann 
und dann zu Kiel fortfeste, Nach beendigten Univerfitäts- 
jahren und ruͤhmlichſt beftandenem Amtseramen warb er 
1809 Auditeur beim koͤnigl. dan. Infanterieregiment Olden⸗ 
burg; hierauf war er von 1815—1818 fungirender Generals 
auditeur beim daͤn. Kontingente der Okkupationsarmee in 
Frankreich. Darnach wurde er 1819 mit dem Zitel Ober: 
aubditeur als Amtsverwalter und Aktuarius im Amte Plön 
angeftellt, als welcher ex in der Stadt Plön wohnte. Spaͤ⸗ 
ter kamen zu biefen Aemtern noch die Gerichtshalterfchaften 
mehrerer adelicher Güter hinzu, Am 28. Okt. 1836 wurbe 
er zum Eönigl, dän. wirklichen Juſtizrath ernannt, ein Bes 
weis, daß er feine Aemter zur Zufriedenheit feines Landes 
heren verwaltet hatte. Am 25. Mai 1841 plöglich vom 
Schlage getroffen, ‚farb er am 29. Mai, im noch nicht volls 
endeten 56, Lebensjahr, alfo im Eräftigften Mannesalter, Er 
hinterließ eine Witwe und mehrere Kinder, — P. war nicht 


174. Unger. 947 


nur ein tüchtiger Beamter, fondern auch ein Eenntnißreicher 
Schriftſteller. Er hat nämlich druden laffen: Ueber die Vers 
jährung in peinlihen Sachen, aus dem Gefichtspunfte der 
Rehtsphilofophie und älterer und neuerer pofitiver Gefeßges 
bungen. Ein Berfuh, Altona 1811. — Den Danske mis 
litaire Griminal:Rets:Grundfätninger. Rendsb. 1819. — 
Auszug aus den Fönigl. dan. Kriegsartifeln, Gefegen und 
Verordnungen; zum Gebraude für Unteroffiziere und Soldas 
tm. Itzehoe 1819 (auch dän., überfegt vom Verf. Rendsb. 
1814). — *Erbeiterungsftunden für Rechtsgelehrte. Itzehoe 
1819, — Inſtruktion für die Kommunvorfteher und Bauer: 
vögte des Amtes Plön. In den ſchleswig-holſt.-lauenb. Pros 
binzialberichten 1826 9. 3 (auch u abgedrudt). Ins 
fruftion für Vormuͤnder. Daf. 1827 9. 2 (audy befonderg 
za an — Kleine Beiträge zu Falcks ftaatsbürgerlichem 
agazin. 
Grempborf. Dr. 9. Schröder. 


* 174. Chriftian Friedrich Unger, 
Doktor der Mevicin, Stadtphyſikus und ausübenver Arzt zu Pirna im 
Königreiche Sachen ; 
geb. d. 25. Dec. 1770, geft. d. 31. Mat 1841. 


Er ward zu Frankenthal, einem Dorfe bei Gera, gebos 
rn. Seine Eltern waren wenig bemittelte Landleute. Da 
er aber vorzügliche Talente Eund gab, in der Ortöfchule fich 
durch feine Fortfchritte hervorthat und früh einen aufftres 
benden Sinn zeigte, welchem die Eltern viel nachgaben, fo 
entfchloffen fich diefe, feinen Wunſch zu erfüllen und ihn ftus 
diren zu laffen, Er befuchte demnach die gelehrte Schule zu 
Gera und bezog die Univerfität Iena im Sahr 1788 und ere 
warb im Jahr 1792 die mebdicinifche Doktorwürbe bafelbft, 
Rachdem er in der voigtländifhen Stadt Weida feine Arztes 
lihe Praxis begonnen und nach einigen Jahren eine Turze 
Zeit in Wurzen an der Mulde gelebt hatte, nahm er im 
Sahe 1802 feinen Aufenthalt in Pirna bei Dresden, In 
demfelben Jahre verheirathete er fich mit Wilhelmine Ernes 
ſtine Henriette geb. Luther, verehligt geweſenen Wintruff 
und ward bald darauf Stabtphufifus daſelbſt. Er erwarb 
ſich bald in der Stadt felbft und in der imgegend eine aus: 
gebreitete Praris, fo wohl durch unermüdete Thätigkeit und 
ſehr gewiffenhafte Sorgfalt für feine Kranken, als auch durch 
das glückliche Gelingen feiner Bemühungen. Beſonders zeiche 
nete er fich durch einen fehnellen richtigen zafche Ente 
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ſchloſſenheit und entfchiedene Beltimmtheit aus. In ben 
-Kriegsjahren 1812 u. 1813, welche für Sachſen fo vielfache 
Bedrängniffe braten und das Land mit Zaufenden von 
Kranken erfüllten, befand fi audy in Pirna ein ausgedchn— 
tes Lazareth. Diefem ftand er als erftcr Arzt mit unermüs 
deter Thätigkeit, mit dem Iebhafteften Eifer und mit eben 
fo teiner Uneigennügigfeit als mit furdtlofer Verachtung 
ber großen Gefahr vor, von dem verheerenden Lazarethfieber 
Telbft ergriffen zn werden. Er entging auch bei ſeinem ans 
haltenden Aufenthalt in den verpefteten Räumen, denen er 
burch feine größten Anftrengungen ihre verhierenden Wirkun— 
gen nicht zu entziehen vermochte, der Anftekung nicht, fon: 
dern dem Typhus erliegend, kam er dem Zode nahe und nur 
feine Eräftige Konftitution und die forgfame Pflege liebender 
Hände retteten ihn. Die Naturmwiffınfchaften achtete er vor 
allem hoch und er nahm lebhaften, ja enthufiaftifchen Antheil 
an den großen Kortichritten derjelben in unferen Zeiten. 
Dabei neigte fich fein Sinn, wie e8 denen leicht zu begegnen 
pflegt, welche fi) als Aerzte und Naturkundige mit ben 
Kräften berfelben anhaltend befchäftigen, in religiöfer Bezie— 
hung zu materialiftifchen und pantheiftifchen Anfichten und 
er liebte Schriften, welche in diefem Geifte gefchrieben waren. 
Die pofitive Religion ftand bei ihm wenig in Ehren und 
ihre Formen. und Diener erfuhren nicht felten harte Ausfälle, 
denn eine hitzige Leidenfchaftlichkeit und eine wenig Rüdficht 
nehmende Freimüthigkeit, durch das Gefühl einer innern 
Wahrhaftigkeit gemehrt, welche fich nicht zu verftellen braudte, 
liegen ihn nicht leicht etwas verbehlen, was er fühlte und 
dies führte ihn nicht felten zu Verlegungen, welche er nicht 
beabfichtiute und die ihm manden Nachtheil brachten. Daß 
aber dabei in feinem Herzen der Kern Achter Religiofität 
lebe, bewies er nicht nur durch feinen ausgezeichneten Pflihts 
eifer,, fondern aud durch eine unerfchütterliche NRechtlichkeit 
und eine große MWohlthätigkeit. Seine ärztliche Pflicht und 
die befondere Obliegenheit feines Phyfitats ging ihm über 
Alles_und jede Mahnung der Seinen, ſich doch hie und da 
eine Schonung zu gönnen, wies er entjchieben mit der Erz 
klaͤrung ab: ‚meine Pflicht gebietet.” Seine Rechtlichkeit 
und, Uneigennügigkeit. zeigte ex befonders bei ber. Verwaltung 
der Kriegslazarethe: er war. fo weit entfernt, fidy dabei irs 
gend. einen Vortheil zu machen, daß zu berfelben Zeit, wo 
e Faͤſſer Wein einen andern Weg fanden, als ben be- 
mten ins Krankenhaus, die Seinen nicht ben Eleinften 
pen Slanglles zu eigenem Nugen verwenden durften; bex 
Gsedanke daran verfegte ihn in den beftigften Zorn. 
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So wies er auch, als ihm in ben Kricasjahren für tin uns 
begrünbetes Arztlidyes Zeugniß, womit ein reicher Geſchäfts— 
mann im ®B:idrängniffe fchlimmer Anſchuldigungen fich eine 
rettende Frift fchaffen wollte, die fehr anſehnichen Geldaner— 
biefungen, wie die flebendften Bitten mit größtem Unmillın 
urüc. Gegen Arme war er nidt nur immer mit feiner 
rztlichen Hilfe bereit, fondern er unterftügte auch Dürftige 
nicht nur in Krankheit mit Arznei, fondern auch fonft mit 
voller Hand, wie er es überhaupt liebte, fid in allem, wo 
er gab, ſplendid und großmüthig zu zeigen, Er konnte wohl 
den Armın, der ihn um etwas anging, oder auch jeden Nies 
dern, mit gar harten Worten anfahren, wenn er ibm unbes 
guem Fam, oder unverftändige Aeußerungen von ſich gab, 
oder feinen Sinn für Reinlichkeit verlegte, der fehr groß war 
und in dem, was er Unreinlichfeit nannte, fonderbar weit 
ing, aber wern er fich aufgepoltert hatte, empfing der 
ittende oft mehr, als er gebeten und erwartet hatte. 
Seine Ehe war nicht glüdlich und er brachte die legten Jahre 
feines Lebens ſehr einfam zu; er hatte feinen Sohn und von 
feinen Toͤchtern blieb ihm nur cine, welche auswärtig ver— 
beiratbhet, feine Liebe mit gleicher Innigkeit vergalt. Sein 
ungemein ftarfer und gefunder Körper fühlte in den legten. 
Jahren immer wachſende Beängftigungen der Bruft und er 
farb am oben genannten Zag in den Armen feiner" herbei— 
geeilten Zochter an der Waſſerſucht des Herzbeutele, nachdem 
er bis eine Vierteljiunde ror feinem Zode noch alle Kraft 
des Geiftes beſaß. Bei der. Eektion fanden fich alle fonftis 
gen Organe und der ganze flarke Körper in einem fo geſun— 
den und Eräftigen Zuftande, daß er ohne jenen Fehler noch 
viele Jahre hätte leben Eönnen, 


* 175. Karl Friederich Heinrich v. Jasmund, 
vormaliger großherzogl. mecklenburg = ftreligifcher Oberhofmeiſter und 
° Ritter des k. preuß. Johanniterordens; 


geb. im Jahr 177., geſt. zu Parchim im Mai 1841. 


Er ſtammte aus einem altadelichen Geſchlechte. Seine 
Vorfahren waren Landvoigte auf Ruͤgen und kamen von da 
nach Mecklenburg und Heſſen. Geboren ward der Verewigte 
zu Kaſſel, wo fein Vater, Ludwig Hellmuth Heinrich v. Jas⸗ 
mund*), damals kurheſſiſcher Oberappillationsgerichtsprä⸗ 
ſident, geheimer Rath und Kammerherr war, hernach (im 
Jahr 1806) aber von dort als Staatsminiſter in die königl. 


2) S. R. Rekr. 3. Jahrg. ©. 1620. 
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rürtemberoifdhen Dienfte übertrat und als folder im Jahr 
1825 zu Stuttgart mit Tod abgegangen ift. Nachdem er 
fih dem Forft- und Jagdweſen, zu weldem er eine große 
zn gehabt, mit Eifer gewidmet hatte, trat er zuerſt 
in die kurfuͤrſtl. heififchen Dienfte ald Hof: und Jagdjunker, 
quittirte ader felbige bald wieder und wurde nun in gleicher 
Eigenſchaft ven 3. Sept. 1798 zu Neuftrelig angefiellt. Den 
26. San. 1802 wurbe er fodann zum herzogl, medlenb.=ftrel. 
Forftmeifter in Stargarbt befördert und hierauf unterm 23. 
März 1803 ald Kammerherr, Oberforftmeifter und wirkliches 
Mitglied des Kammer und Forftkollegiums nad Neuftrelig 
zuruͤckberufen. In der Folge erhielt er die Charge als 
DOberhofmeifter, welche er bis zum Jahr 1818 befleidete, 
worauf er, nachdem er gleichzeitig fein Rittergut Godens 
fchwege im Medlenburg:Strelisifchen verkauft und dagegen 
wieder die Güter Gr. Bäbelin im mecklenburg ⸗ſchwerinſchen 
Amte Stavenhagen und Brusgen in Weftpreußen afquirirt 
hatte, fih zu Gr. Bäbelin haͤuslich niederließ. Späterhin 
wandte er fih nah Dobbin, dann nach Linſtow, melde 
Güter feine ihn Überlebende Gattin, cine geb. von ber Golß, 
in Pacht übernommen hatte und zulest zog er enblih nad 
dem Städtchen Parchim, wo er, mit Dinterlaffung mehrerer 
Kinder, fein wechfelvolles, tiefberwegtes Leben in einem Alter 
von einigen 60 Sahren befhloß. — Schriftitellerifhe Ars 
beiten von ihm, foweit fie ung bekannt geworden, find fols 
gende: Wie lehrt man auf eine leichte, fchnelle und durchaus 
nicht Eoftfpielige Art dem Schüßgen das Treffen? Zum Ges 
braudy und Unterrichte für Jaͤger und Soldaten gefchrieben. 
Neubrandenburg 1813. — Eine Million und mehr, Um: 
fonft und zinstragend. Ebd. 1829. — Das wafferdichte und 
feuerfefte flache Dach nach einer bisher unangewandten, wohls 
feilen Bauart, Mit 4 lithographirten Tafeln. Güftrow 1840. 
Schwerin, Fr. Brüffow, 


* 176. Johann Dfenbrüggen, 
Kantor und Lehrer an ver Flecdenfchule zu Ueterfen in Holftein; 
geb. d. 19. Nov. 1773, geft. im Mai 1841. 


D. wurde zu Meterfen in Holftein geboren und widmete 
fi) nad) der Konfirmation auf dem Schulichrerfeminar zu 
Kiel dem Volkslehrerftande. Nachdem er fodann an verfcies 
denen Stellen Hauslehrer gewefen war, wurde er im Jahr 
1806 Kantor und Lehrer an der Fledenfchule feines Geburtös 
orts und wirkte als folder 35 Jahre ſegensreich für die 
dortige Jugend. Er ftarb zu bee oben angegebenen Zeit, 
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im 68. Lebensjahr und hinterließ einen einzigen Sohn Eduarb, 
der als Doktor der Rechte und der Philofophie und Privat: 
docent, jo wie Unterbibliothefar, zu Kiel lebt, Unfer Kans 
tor war auch Schriftfteller. Er gab nämlich heraus: Ueber 
den Hang zur Geiftesträgheit und zum Ginnengenuß von 
Seiten einzelner Glieder des Schulftandes. Hamb. 1825. Iſt 
wicder abgedrudt in der Literaturzeitung für Volksſchulleh⸗ 
rer. Ilmenau bei Voigt 1833 3. Quartal S. 104 -24. — 
Auch lieferte er Gedichte und mathrmatifche Aufgaben zum 
Altonaer Merkur und Itzehoer Wochenblatte, fo wie Recen⸗ 
fionen zu Seebodes Eritifher Bibliothek, 
Srempborf. Dr. 9. Scröber. 


* 177. Wilhelm Stiemer, 


1. p. DOberftlieutenant a. D. u. Ritter des Ordens pour le merite, des 
eifernen Kreuzes 1. Klaſſe, zu Tilfit; - « 


geb. v. 31. Dec. 1777, geft. ven 2. Juni 1841. 


St. trat am 2, Januar 1794 in das 5. Eönigl, preuf. 
Huſarenregiment ein, weldes bald darauf den General 
v. Blüdher zum Chef erhielt und ging im Herbfte des Jahres 
1805 mit feinem Regimente nad) Weftphalen, wo bamals 
der General v. Blücher von Münfter aus die Demarkationslinie 
befehligte, am 1. Aug. 1806 marfchirtedas Negiment nad) Jena 
und Auerftädt, wohnte den beiden Schlachten bei, machte ben 
Rüdzug des Gen. v. Blüdher nad) Lübed mit und beftand 
dabei fehr bedeutende Arrieregarbengefechte. In dem Dorfe 
Ratikau angekommen, beftimmte General v. Blüdyer ihn per⸗ 
fönlid zur Feldwache gegen die Franzoſen und es ward nun 
am 7. Novb, 1806 die Kapitulation von Ratikau gefchlofjen. 
Bon der Feldwache abgelöft, befchloß er mit noch 100 Mann 
fi) zu rantioniren, ward ber Führer des Ganzen, ging burdy 
die franzöfifche Armee und das befegte Luͤbeck, ſodann über 
Schwerin, Wittftod, Neu:Ruppin, Angermünde, Berlin rechts 
laffend, bis in die Gegend von Schwedt an der Oder, paſ— 
firte ſchwimmend diefen Strom und gelangte nad) Naugardt 
in Pommern, in von ben Franzoſen unbefegte Gegenden, 
Bon Ofterode aus erließ der König eine hoͤchſt gnädige Ka— 
binetsorbre an ihn und als er darauf nad) Königsberg kam, 
wurde er zumOfficier ernannt. Am Feldzug in Preußen nahm 
er einer anderweitigen Beftimmung wegen nicht Theil. Als 
in Kolge des Kontinentalfyftems die Oftfeeküfte bis zum Dec, 
1 befest wurde, befam er ben gang befondern Auftrag, 
fih in Dirſchkeim aufzuhalten und täglich dem die Kuͤſtenbe⸗ 
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ſatzung befehligenden General v. VYork *) nad) Königsberg 
fchriftlich zu melden, was auf der See vorginge.. Am 10. 
März 1812 wurden 2 Eskadrons bed Regiments mobil ges 
macht, um mit 2 Esfadrons des Brandenburgifchen, jegigen 
3. Dufarenregiments vereinigt bie ruffiihe Kampagne mit 
zu machen. Seit 1808 Regimentdabjutant, machte er in 
diefer Funktion auch den furdytbaren Krieg mit. Das Res 
giment, und mit ihm alfo auch er, kam bei dem Ausbruche 
des Krieges fofort zu dem v. Mürat befehligten Avantgardes 
korps. Am 14. Sept. Fam das Regiment als Spige ter 
Avantgarde vor Moskau an, am 16. Septbr. paffirte es 
. während bes fchredlichen Brandes Moskau und fchlug bie 
Straße nach Kafan ein. Er erlebte bei diefem Regimente 
während der Kampagne in 4 Monaten 45 bedeutende Affären 
und von diefen 29 in eben fo viel auf einander folgenden Zagen, 
wovon big Kriegsgeſchichte wohl noch Fein Beifpiel bat. 
Das Regiment hatte aber noch nicht Alles überftanden, ſon— 
dern madte am 28. November jenen ewig benfwürbdigen 
Uebergang über die Berezina mit. Als er anfangs Januar 
1813 mit dem FEleinen Refte der beiden Eskadrons zu Bels 
gardt in Pommern ankam, berief ihn der General v. Bors 
ftel zu ſich nach Kolberg- als Adjutant. Am 23. Fıbr. 1813 
hatte er die Ehre, von dem Könige mit einem offnen Schreis 
ben nach England gefandt zu werden, worin ber Befchluß 
bes Königs der englifchen Regierung befannt gemacht wurbe, 
daß Preußen nunmehr an dem Kriege gegen Frankreich Theil 
nehmen werde; zugleich ward auch bei der engl. Regierung dar⸗ 
auf angetragen, für 50,000 Mann Armatur und Montirungs= 
ftüde nad Kolberg zu fenden. Nach feiner Ruͤckkehr aus 
England trat er wieder in fein früheres Verbältniß bei dem 
General v. Borftell ein. Er traf denfilben am 23. Mai zu 
Luckau in Sachſen und machte dann die Kriege von 1813 
bis 1814 im dritten, den von 1815 im zweiten preußifchen 
Armeekorps mit. Nach beendigtem Kriege Fam er im März 
1816 zur Landwehrinfpektion nach Marienwerber, wofelbft 
er bis zum Jahr 1820 blieb, ward in bdemfelben Sabre 
Major und Adjutant der 2. Landiwehrbrigade, unter dem Be: 
fehle des Prinzen won Dohenzollern, kam 1822 zum Koms 
mando ber 2. Kavalleriebrigade, die damald Graf Lottum 
führte, und im Frühjahr 1823 wurde er zum Kommando ber 
2. Divifion verfegt, die bamals der Generallieutenant von 
Holtzendorff **), fpäter der Gencrallieutenant v. Loſſow bes 
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fehligte. Mittelft Kabinetsordre vom 11. Nov. 1826 wurde 
ır zum 1. Dragoner Regimente verfegt, in dım er big zum 
November 1834 blieb, in welchem Zahr er feiner durch 
Kriegsftrapazen herbeigeführten Kränflichkeit wegen um feis 
nen Abfchied einfam, den ihm ber König auch als Oberſt— 
lieutenant gnäbdigft bewilligte. Bon Ehrenzeichen wurden ihm 
folgende zu Theil: für das Gefecht bei Repdi in Rußland 
der Drden pour le m£rite, für die Schlaht bei Dennemwig 
das eiferne Kreuz 2. Klaffe, für die Schlacht von Ligny das 
eiferne Kreuz 1. Klaffe, für das Gefecht bei Havre den 
St. Wladimirordenz; außerdem die Kriegsdentmünge und das 
goldene Dienſtkreuz. Er hat während feiner Dienftzeit in 8 
Hauptſchlachten, 75 bedeutenden Affären, ohne die Vorpoftens 
gefechte zu rechnen, mitgefochten und ift bei der Eroberung 
von 6 Feftungen gemwefen. Seiner Familie war er mit treuer 
Liebe ergeben, Alle, bie ihn Eannten, liebten und achteten ihn. 
Scin Wort galt ihm über Alles und Nichts war vermögend, 
es zu cerfchüttern. Er befaß während feiner Dienftzeit im 
hoben Grade bie Liebe aller feiner Untergebenen und die Adhs 
tung feiner fämmtlichen Vorgeſetzten, wovon „ge viele ſchmei— 
chelhafte Beweiſe erhielt. Seine Pfliht war ihm heilig und 
mit ganzer Seele war er Soldat, 


* 178. Sobann Michael Palmie, 
Paſtor ver franzöfifchen Kirche auf vem Werver, k. Konfiftorialrath ter 
Provinz Brandenburg, Ritter des rothen Adlerordens, zu Berlin; 


geb. — ? — get. d. 3. Juni 1841. 


Er war vormals Direktor des franzöfifchen Gymna= 
fiums zu Berlin, hatte dies Amt jedoch feit einigen Sahren 
niedergelegt. Deffenungeachtet aber fuhr er bis zu feinem 
Zode fort, mit Rath und That fih an dem Mohle ber 
Anftalt zu betheiligen, die ihm fo viel zu verdanken hatte, — 
Sm Drud ift von ihm erfchienen: Sermon, prononce le 
10. Juillet 1831 à la fete de la dedicace du nouveau tem- 
ple du Werther, Berl. 1831. 


* 179. Joſeph Pfchorr, 


Bierbrauereienbefiger zu Münden; 
geb. d. 2. Juni 1770, geft. d. 3. Juni 1841. 
Unter Münchens ausgezeichneten Bürgern ber gewerb« 
treibenden Klaffe nimmt P. einen verdienten ehrenvollen 


Plag ein. Diefer würdige Mann hat einen erfreulichen Bes 
weis geliefert, was Rechtfchaffenheit, Thätigkeit, Ordnungs⸗ 
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liebe und Sparſamkeit im bürgerlihen Leben mit geringen 
Mitteln vermögen. — Beine Eltern waren wadere nicht 
unbemittelte Bauerslcute zu Kleinhadern im Landgeridyts= 
bezirke München, welche dem mit guten natürlichen Anlagen 
ausgeftatteten Sohn eine gewiffenhafte fittlich = religiöfe Ers 
ziehung gaben. Er hatte Vorliebe zum Braumefen und mwibs 
mete fich diefem Gefchäfte. Zu Münden in dem Oberkand⸗ 
ler Braubaufe trat er in die Lehre und machte darin bald 
ausnehmende Kortfchritte. Nachdem er in diefem Haus etliche 
Sahre in Dienften geftanden, kehrte er wieder einige Zeit 
zum Betriebe der Landwirtbfchaft auf fein vaͤterliches Hofs 
gut zurück, übernahm aber in ber Folge das Hacker'ſche 
Brauhaus in der Sendlingerftraße zu München durch Hei— 
rath der Tochter feines Vorfahrers, Thereſe Hader, Sein 
Bermögen mochte damals beiläufig 10,000 FI. und das ſei— 
ner Gattin ungefähr in halb fo viel beftanden feyn. Als fie 
ihr Brauanwefen antraten, war es fehr verfchuldet, ja dem 
Auine faft nahe gekommen, — Aber durch Eluge Leitung, 
beharrlicyen Fleiß und ftrenge Ordnung hob P. mit ausge: 
zeichneter Geſchicklichkeit in kurzer Zeit feinen Gewerböbetrieb 
auf eine hohe Stufe. Das Hader Bier gewann allenthalben 
den beften Ruf, P.'s Wohlftand ftieg fichtlih, fo daß er 
bald auf die Vergrößerung feiner Brauerei bedacht feyn 
Eonnte. Zur Verdoppelung ber Quantität feiner Biererzeus 
gung begann er das Sudwerk auf 2 Pfannen zu führen, 

m 3. 1813 unternahm er außer der Stadt vor dem Karlss 
thor am Ende der jegigen Baierftraße auf einem meiſt öden 
oder zu ungeheuern Sandgruben benugten Grundftüde von 
8— 10 Tagwerken zwiſchen der Hochftraße nad) Landsberg 
und dem Marsfeld auf dem Plage, welcher in der Vorzeit 
der Galgenberg hieß, die Errichtung eines fo großartigen 
Kellergebäubes in 2 Hauptabtheilungen mit Remifen, Holz⸗ 
magazinen, Gartenanlagen u. f. w., wie man beögleidhen 
vorher zu Münden noch nicht gefehen hatte, alles nad) eis 
genen Angaben und mit Ueberwindung aller Schwierigkeiten, 
welche in dem ungünftigen Terrain lagen. Die erfte Ab: 
theilung deffelben brachte er noch im J. 1813 zu Stande, 
die andere und den ganzen Bau vollendete er erft im 3. 1824, 
Die Baukoften werden auf eine Summe von 400,000 FI. 
angeichlagen. Beiläufig 60,000 Eimer Bier können in diefen 
Kellern gelagert werden. Im J. 1840 wurde ganz in der 
Nähe der Bahnhof der Münchner Augsburger Eijenbahn 
angelegt. Inzwiſchen kaufte P. im 3. 1820 in der Stadt 
die kleine faft ganz in Verfall gerathene Brauftätte, genannt 
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zum Bauernhanfel, in der Neuhaufergaffe, nebft 4 anftoßens 
ben EZleinen Wohnhäufern,, ließ diefe Gebäude ſaͤmmtlich des 
moliren und baute auf deren Stelle mit einem Koftenaufs 
wande von beiläufig 250,000 Fl. ein Eoloffales Brauhaus, 
das allgemein befannte Pfchhorr’fche Brauhaus. Sm 3. 1825 
wurde jedoch P.'s Gluͤck auch durch ein herbes Mißgeſchick 

etruͤbt. Am 13. März d. 3. entſtand Nachts in feinem 

rauhaus in der Sendlingergaffe ein großer Brand, welcher 
es nebft den bedeutenden Vorräthen zu Grunde richtete, Bei 
biefem Unglücde bewies er einen hohen Grad feltener Geiftes= 
ftärke. Stets gegenwärtig da, wo die Gefahr am größten 
war, ordnete er mit eben fo viel Umſicht als Faſſung und 
Ruhe die Arbeiten, um dem Brande fowohl im Innern fo 
viel möglich Einhalt zu thun, als deſſen Verbreitung auf die 
Nachbarſchaft zu verhindern. Er hatte einen Schaden von 
mehr als 80,000 Fl. Allein der thätige und umfichtsvolle 
Mann war badurdy nicht entmuthigtz er bedurfte auch nicht 
einmal ber ihm vielfältig dargebotenen, aber von ihm ers 
Eenntlich abgelehnten Hilfe, er Eaufte vielmehr noch 2 Elcis 
nere Nebengebäude zum Abbrudy und errichtete ein ftattliches 
fehr großes Brau- und Wohngebäude, forthin das Dader’s 
ſche Brauhaus in der GSendlingergaffe genannt, mit einem 
Aufwande von beiläufig 150,000 Fl. Das Sudwerk hatte 
er mit folder Schnelligkeit wieder hergeftellt, daß fchon ein 
Paar Wochen nad) dem Brande wieder gebraut wurde. So 
wirkte P. raftlos bis in das J. 1834. Am 21. Sept. dies 
fes Sahres übergab er feinen 2 jüngeren Söhnen die beiden 
großen Bierbrauereien, Matthias erhielt das Hacker'ſche, 
Georg das Pſchorr'ſche Brauhaus, Weber die 2 Hälften des 
großen Kellergebäudes ließ er das Loos enticheiden. Der 
nördliche Theil fiel an Matthias, der füblihe an Georg. 
Schon mehrere Sahre vorher nady jeder Bauvollendung hatte 
er Jedem berfelben die völlige Verwaltung einer der beiden 
Brauercien mit förmlicher Befoldung, unter ‚feiner Direktion, 
übertragen, Diefe beiden thätigen Männer fahren in ihrem 
Gefchäftsbetriebe gang im Geift und nach dem Vorbild ihres 
Vaters fort. In welchem Flore fie ihr ausgebreitetes Ges 
fchäft erhalten haben, erhellet aus der großen Quantität 
ihres Gerftenmalzverbraudes; fo hat 3. B. das Dader’fche 
Brauhaus für das Sudjahr 1839 — 1840 in 400 Suben 
7606, für 1840—1841 in 404 Suben 7568 und für 1841 
bis 1842 in 418 Suden 7716 Scheffel, die Pſchorr'ſche 
Brauerei für das Subjahr 1839 — 1840 in 382 Suden 7200, 
für 1840 — 1841 in 357 Suden 6749 und für 1841 — 1842 
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in 441 Euben 8040 Scheffel *) Gerftenmalz verbraucht, ſo—⸗ 
nad) für das legte Subjahr beide zufammen 15,756 Scheffel 
und folglich, da nady den Angaben in öffentlichen Blättern 
ber Geſammtverbrauch aller Privatbrauereien braunen Bicres 
in der Stadt Münden (ohne die Vorftadt Au) für diefes 
Sahr 107,176 Scheffel Malz betrug, allein mehr a!s der 
fiebente Theil des von denfelben überhaupt erzeugten Bieres 
geliefert. P.'s Älterer Sohn, Kaspar, hatte fich fchon lange 
vorker nah Wien begeben, wo er als Eſſigfabrikant ein 
anfehnliches Haus in der Vorftadt Landſtraße bejist. Als 
P. fi) von dem Hauptgefhäfte zurüdzog, erbaute er für 
fih noch ein befonderes aroßes Haus im fchönen Bauſtyl auf 
dem Hauptmarktplotze Mündens (Schrannenplaße) an der 
Stelle von 2 zu diefem Zweck angefauften Häufern mit eis 
nem Xufwande von beiläufig 250,000 Fl., das eine 3ierde 
diefes Plases ift. Alle von ihm ausgıführten Bauten tragen 
das Gepräge außerordentlicher Feftigkeit, Dauerhaftigfeit und 
Großartigkeit an fi, fo auch fein Familiengrabmenument 
mit Gruft, welches er auf dem allgemeinen eichenacder mit 
einem Koftenaufmande von 6000 Fi. errichtete. Gr endete 
fein Leben an Altersfchwäche, mit der Beruhigung, die Sei— 
nigen zum forgenfreien Wohlftande gebracht und in feinem 
Wirkungskreis Alles geleiftet zu baben, was ihm möglich 
war. Er befaß einen feiten, nicht zu erfchütternden Cha— 
rafter, was er einmal aus reiflih überlegten Gründen bes 
fchloffen hatte, das mußte zur Ausführung fommen. Er 
war eben fo mwohlthätig als religiod. Schon einige Jahre 
vor feinem Ableben hatte er ſich feinen Sarg verfertigen und 
in einem Gemache feines Wohnhaufes aufitellen laffen, mit 
folder Ruhe fah er dem Tod entgegen. Durch lestwillige 
Verordnung vermadte er 800 FI. zum allgemeinen Kranfens 
baufe, 800 Fl. dem Wailenhaufe, 800 Fl. dem Blindens 
inftitute, 800 Fl. dem Armenfonde, 800 #1. der Kleinz 
tinderbewahranftalt zu Münden und 800 Fl. jener in 
der Vorſtadt Au, dann 1600 Fl. zur Verbefferung des 
Beneficiums der St. Stephanskirche am Gottesader zu 
Münden, mit ber Verbindlichkeit eines folennen Jahrtagss 
gotteödienftes an feinem Sterbetage, Jedem der Dienftboten 
in feinen und feiner beiden Söhne Dienften zur Zeit feines 
Ablebens vermachte er eine vollftändige Zrauerkleidung und 
denen, welche fchon 4 Jahre in Dicnften ftandın, 200 Fl., 
denen zwifchen 3 und 4 Jahren 150 Fl., denen zwiſchen 2 


*) Sin baier. Scheffel hat 4,0457 preuß. Scheel over 2,2236 franz. 
Hektoliter. 
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und 3 Sahren 100 Fl. und ben übrigen unter 2 Jahren 
Sedem 25 Fl. P. war 4 Mal vereheliht. Er fah bei der 
Wahl feiner Gattinnen nidt auf Vermögensverhältniffe, 
fondern nur auf Sittſamkeit, Rechtfchaffenheit und häusliche 
Zugenden.: Seine erfte Gattin verlor cr fchon nad 5 Jah— 
ren gluͤcklicher Ehe; die vierte, Elifabeth Blaß, hinterließ er 
als Asjährige Witwe mit einem anſehnlichen Witwengehalt 
und dem Beliße des oben erwähnten fchönen Hauſes aufdem 
Schrannenplage. Außer ben oben genannten 3 Söhnen aus 
P's eriter Ehe hinterblieben aus ber zweiten und dritten 
noch 4 Zöchter, von denen eine unter dem Namen Therefia 
Auguftina den Schleier ald Nonne des Ordens der Salefias 
nerinnen in dem Klofter zu Dietramszell in Oberbaiern ges 
nommen bat, 


180. v. Stoffregen, 


kaıf. ruſſ. Geheimerrath u. Leibarzt, Ritter wieler Orven, zu Dresven; 
geb. im J. 1766, geft. dv. 4. Juni 1841 *). 


Er war in Eimbed geboren und kam fehr jung nad 
Riga, ftudirte dann in Göttingen unter Richter und erlangte 
als Arzt in den Oftfeeprovinzen bald einen ſolchen Ruf, daß 
er die Aufmerkfamteit der Bewohner von St, Petersburg 
erregte, Dortbin verlegt, wurbe ihm die Auszeichnung, zum 
Leibarzte der Kaiferin Maria, Gemahlin des Kaifers Aleran= 
der, ernannt zu werden, die er daher auf ihren Reifen nach 


- Deutichland, zum Kongreß in Wien und endlich nah Tau— 


rien begleitete. In Zaganrog ward er zum fterbenden Kai— 
fer Alerander berufen, Seit einer Reihe von Fahren feiner 
frübern Thätigkeit entbunden, lebte er den Wiffenfchaften 
zu Dresden, wo bie Liebenswürdigkfeit feines Charakters und 
fein wiffenfchaftlicher, humaner Sinn ihm viele. Kreunde 
und Berehrer zu den fchon früher ihm zu Theil gewordenen 
erwarben. Seine Söhne widmeten fich fammtlid dem ruff. 
Staatödienft und die noch davon lebenden — einer blieb 
1813 auf dem Echladhtfeld, ein zweiter ward in Perfien mit 
ber dortigen ruff. Gefandtfchaft ermordet — find auf den 
entfernteften Punkten durch ehrenvolle Thaͤtigkeit zerftreut. 
Stets praktiſch befchäftigt, hat er fehr wenig gefchrieben 
und feine wohlthätige Wirkfamkeit ift daher. unbemerkt. von 
denen geblieben, die nur fhriftftellerifchen Ruhm für des 


Aufzeichnens werth halten und darum vielleicht glüclicher 
borübergegangen, . | 


*) Reivzig, Itg. 1841, Nr. 148. 
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181. Heinrich Guftav Plitt, 
Kaufmann u. Senator zu Lübed; 
geb. dv. 8. Sept, 1777, geit. d. 5. Juni 1841 *), 


- Seine Mutter war Anna Margaretha geb. Scheffel, 
zweite Ehefrau feines Vaters Johann Herrbold Plitt, ges 
bütig aus Oberheſſen, Paftor zu Neuenkirchen und Hohen⸗ 
ludow im Großherzogthbume Medlenburg : Schwerin. Nadıs 
dem die Mutter frühzeitig geftorben, brachte der Vater zu 
Pfingſten 1787 den erjt neunjährigen Knaben nah Wismar 
in das Haus eines Oheims, wo er Schulunterriht genoß 
und bis Michaelis. 1791 blichb, worauf er in das väterliche 
Haus zurüdkchrte, um auf Oftern 1792 zur Konfirmation 
vorbereitet zu werden. Es Eonnte bei dem damaligen Stande 
des öffentlichen Unterrichts und wie er benfelben nur fo Eurze 
Zeit benugen durfte, nicht anders feyn, als daß feine allge— 
meine Vorbildung fehr mangelhaft bleiben mußte, nur auf 
die erften Anfangsgründe ſich erftredden Eonnte; ein Mangel, 
den er oft fchmerzlich fühlte und beklagte und darum an bie 
Ausbildung der eigenen Kinder hernach defto mehr wandte, 
Doch war er badurdy wenigftens auch vor jener traurigen 
Berbildung bewahrt geblieben, daran in unferer Zeit bie 
Sugend fo häufig leidet, weil fie allzuviel erzogen und mit 
todtem Wiffen überladen wird, daß die Eigenthümlichkeit ſich 
nicht frei und Eräftig darunter entwideln kann und bei feinen 
natürlichen Gaben, feinem hellen Verſtande, feiner fchnellen 
Auffaffungsgabe, feinem unverbroffenen Fleiß und Eifer 
Tonnte es ihm nicht ſchwer fallen, bas Fehlende fo weit 
nöthig zu erfegen. Die Gelegenheit zu feiner ferneren Auss 
bildung ward ihm aufs fehönfte geboten, als er am 13. April 
1792 in Lübed anlangte, um bei Daniel Jakobj die Hands 
lung zu erlernen, wozu er fi auf 7 Zehrjahre verbunden 
hatte. Denn nad der früher allgemeinen guten Sitte wurbe 
er fogleidy als ein Glied der Familie im Haus aufgenommen 
und fand fo in ber fremden Stadt Erfag für die Entbehrung 
des väterlichen Hauſes; eine unfchägbare Wohlthat geradein 
den Sahren, wo der Charakter fich erft ausbilden und fefti: 
‚gen und der Grund für das ganze Leben gelegt werben foll 
und doc die Neigung am Härkften zur Selbſtſtaͤndigkeit 
treibt und allzuleicht auf Abwege verführt, P., dies ers 


*) Nach: Lebenslauf u. Leichenreve zum Gerächtniß bes wohlfeligen 
en. Senator Heinrich Guſtav Plitt. Bon C. ©, Plitt, Paſtor zu 
enin. Lübeck 1841. 


181. Plitt. 559 


kennend, fühlte ſich daher auch bald in Eindlicher Eiche und 
Dankbarkeit, die nie erlofchen ift, an das Haus gefeffelt, 
das ihm gleich bei feinem Eintritte fo viel leiftete und noch 
viel mehr in jeder Beziehung werden follte. Nicht ale im 
Fremden, fondern als im Eigenen arbeitete er mit unvers 
droffenem Fleiß und verrieth fchon in fo früher Tugend jenen 
Drang zu raftlofer Thätigkeit, der ihn fein ganzes Leben 
hindurch auszeichnete; hatte er im Gefchäfte nicht zu thun, 
fo benugte er feine Zeit zur Nachuͤbung, befonders in den 
neueren Spraden und dadurch eben fo fehr, wie durch feine 
Anfpruchslofigkeit und Genügfamkeit, feine Anhänglichkeit 
und Herzlichkeit wußte er ſich das Vertrauen feines Lehrherrn 
in folhem Maafe zu erwerben, daß derfelbe um Dftern 1798 
feine Lehrzeit als beendigt anfah, unter der Bedingung, daß 
er auch ferner in dem Gefchäfte verbleiben follte. Für dafs 
felbe unternahm er denn auch im 3. 1800 mit einem Freunde 
eine Gefchäftsreife, die in die Häfen der DOftfee über Berlin, 
St. Petersburg bis nad Moskau berechnet war; doch bielt 
es zu der Zeit unter der Regierung des Kaiſers Paul allzu 
fchwer, in Nußland Eingang zu finden ünd fo mußten aud) 
fie von Königsberg unverrichteter Sache zurüdkehren. Dies 
ift die einzige größere Reife, die P. gemacht hat, hernach 
war er nur felten und immer nur auf wenige Tage zu be— 
wegen, die gewohnten Befchäftigungen zu verlaffen. In 
Demfelben Sahre noch trug ihm Jacobi in Anerkennung feis 
ner perfönlihen Tuͤchtigkeit und Anhänglichkeit einen Antheil 
in feiner Handlung an und als ihm darauf am 4. Sept, 
1803 auch die ältefte Zochter des Haufes, Sophia Friedes 
rifa, unter freudiger Zuftimmung der Eltern die Hand zur 
Ehe reichte, da war fein Lebensglüd, das er in diefer Vers 
bindung bis ans Ende fo reichlich gefunden, begründet und 
der Weg, den er wandeln follte, entfchieden. Bis dahin 
war fein Gang einfach und ficher unter der Leitung der güs 
tigen Vorfehung geweſen. Als aber nach wenigen Jah— 
ren ſchon die harten Drangſale des Krieges uͤber Luͤbeck 
kamen, da trat auch für ihn eine Zeit vielfacher Verwick— 
lungen und Kämpfe ein, durch welche er in das öffentliche 
Leben eingeführt und zur Tuͤchtigkeit für daffelbe ausgebildet 
werben follte. Freilich Eonnte er nad) feinen Jahren und 
übrigen Verhältniffen in der Zeit franzöf. Herrfchaft noch 
feine bedeutende Stellung einnehmen; indeffen fcheuete er es 
auch nicht, unter jenen fchwierigen Umftänden an feinem 
Theile mitzuwirken, um die Leiden Luͤbecks moͤglichſt zu 
lindern, wozu fich ihm in feiner Stellung von 1806 bis 
1811 als Mitglied der Einquartirungstommiffton und von 1811 
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bis 1813 als Kontrolleur an ber Oktroi mannichfache Geles 
genheit bot. Und obgleih er auch je zumweilen dem böfen 
Verdachte der Fremden nicht entging, fo wußte er durch fein 
offenes, biederes Wefen doch eben fo fehr die Achtung der 
Gewaltbaber als das Vertrauen feiner Mitbürger fich zu 
erhalten. Ihm aber verfchaffte diefe fchwere Zeit zuerft 
Gelegenheit, ficy einen reihen Scha an Kenntniß der Vers 
bältniffe und Menfchen zu erwerben, daß er wobl zu fagen 
pflegte, er möchte, was er da gelernt, um vieles nicht hins 
geben. Inzwiichen hatte feine Thätigkeit auch nach anderen 
Seiten bin fich erweitert. Die Leitung der Gefchäfte feines 
Handlungshaufes fiel ihm bei zunehmendem Alter des 
Schwiegervaters mehr und mehr zu und wußte er mit Um: 
ſicht und unternehmendem Geifte diefelben auch unter den 
ungünftigen Beitverhältniffen auszubreiten. Seit 1802 Mit: 
glied des Schonenfahrerfollegiums, ward er 1810 zum Xel: 
termann erwählt und fowohl in diefer Stellung als auch als 
Borficher des St. Annenklofters bewies er feine befondere Ein: 
fidt und Züdhtigkeit in Wahrnehmung öffentlicher Angelegenbeis 
ton. Dagegen an den bald nach wieder — Freiheit eins 
geleiteten Verhandlungen über Berfaffungsänderungen nabm 
ee weniger Antheil, theils weil ihm dazu die wiſſenſchaftliche 
Vorbildung fehlte, theils weil ihm dergleichen Principiens 
fragen überhaupt mehr fern lagen und ziemlich gleichgültig 
waren. P. war ein durchaus praftiich gebilderer und ge: 
finnter Mann, der die Verhältniffe, wie fie gegeben waren, 
überall nahm und bei allen Mängeln immer noch viel Gutes 
darin fand und daraus zu machen wußte; er wollte mehr 
cuf dem lebendigen Wege der Erfahrung umbilden und bad 
Fehlerhafte im Einzelnen abftellen, als nach todten Abſtrak— 
tionen etwas ganz Neues an bie Stelle ſetzen, wovon noch 
nicht voraus zu fehben war, daß es fih bewähren werde. 
Und gewiß, bei feiner tüdhtigen Perfönlichkeit hatte er darin 
fiir ſich das Rechte erwählt und mußte doch auch in allen 
Berhältniffen fi fo zu bewegen, daß er ungehemmt immer 
utwas Gutes und dem Gemeinwohle Förberliches zu wirken 
virftand, Es ift daher nicht unwichtig für den Entmwides 
Iungsgang unferes P., daß jene Neuerungsverſuche ſchriterten 
und die früheren Einrichtungen allmälich wieder bergeftellt 
wurden, denn in biefe hatte er fich eingelebt und war hins 
langlidy vorbereitet, um in ihnen Größeres denn bisher zu 
wirken. Und dazu empfing er die Berufung, als der Rath 
ibn nebft 2 fchon entfchlafenen Freunden, während er Wort: 
führer im Schonenfahrerkollegium war, am 45. Suni 1817 
zu feinem Mitglied erwählte, Datte er, feit dem Tode ſei⸗ 
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nes Schwiegervater im Sabre vorher, mit ber Wahrneh⸗ 
miung einer bedeutenden Handlung hinlänglich befchäftigt, der 
Wahl vorher auf alle Weife wibderftrebt, ſobald fie ihn ges 
teoffen, war er auch in fich entfchieden und entfchloffen, des 
Öffentlichen Wohles mit berfelben Kraft und Liebe und völs 
tigen Hingebung, wie des Eigenen fi) anzunehmen. Unb 
ee war der Mann dazu, der beiden Theilen vcllEommen ges 
Nügen Tonnte, ohne daß Eins unter dem Andern leiden 
durfte. Denn es war ihm zum Bebürfniffe geworben, uns 
ühterbrochen thätig zu feyn, fo daß er kaum im Kreife feis 
Her Kamilie fich längere Zeit Erholung gönnen mochte. Mit 
der größten Leichtigkeit ging er von Einem zum Anbern über, 
ehne erſt der Sammlung zu le und Eonnte die vers 
fhiedenartigften Gegenftände zu gleicher Zeit behandeln, ohne 
dadurch geftört und verwirrt zu werden. Sein klarer, ums 
fihtiger Blid machte es ihm leicht, ſich alsbald durch jedes, 
auch das fchwierigfte Gefchäft hindurch zu finden, daß er von 
einer Mühe und Anftrengung, den Stoff zu bemältigen, 
kaum etwas wußte, fondern benfelben vollkommen beherrfchte, 
wenn auch Ausdrud und Form ihm noch Schwierigkeiten 
machten. Um das beftätigt zu finden, dürfen wir nur auf 
bie Reihe öffentliher Verwaltungen, an benen er geftanben, 
jurücbliden und wie er noch vor kurzer Zeit in voller Kraft 
barin gewirkt, uns —— Am Finanzdeparte⸗ 
ment ftand er von 1817 — 1824, an ber Steuerdeputation 
für das Land 1817 — 1822, an Zoll und Zulage 1818 —1823, 
an der Konfumtionsaccife 1817 — 1825, am Militärbepartes 
ment unter ſchwierigen Verhältniffen 1817— 18335 an der 
Wette 1825 — 18305 am Stadtgericht und insbefondere 
der Polizei 1831 — 1833 und nach mehrmaliger interimifti« 

ſcher Verwaltung von 1839 wieder bis an fein Ende. Das 
bei faß er lange Zeit im Obergericht, in der Bormundſchafts⸗ 
behörde, in der für Handlung und Schifffahrt, war Mits 
glied der Bergedorfer Vifitation und vieler anderer unterges 
orbneten Verwaltungen, daß nicht leicht ein Zweig, außer 
denen für das Land, dem er immer fremd geblieben, zu 
finden feyn dürfte, darin er nicht thätig gewejen. Außerdem 
war er feit 1826 Vorfteher der St. Petrikirche und in Vers 
bindung damit der zugehörigen Ziegelei, auch des St. Juͤrgen⸗ 
bofpitals feit 1834. Und wie er in dem Allen gewirkt, was 
er darin geleiftet, das wäre überflüffig zu fagen, da fein 
Andenten noch zu lebendig in Aller Herzen lebt, die Spuren 
feiner Wirkſamkeit uns überall begegnen und bie allgemeine 
Liebe und Verehrung an feinem Ende zu lautes Zeugniß 
dafür abgelegt hat. Aber defto wichtiger ift es, darnach gu 
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foriden, wie P. zu folder Stellung gelangt, woburd es 
ihm gelungen ift, fo viel und Großes zu wirken, foldhe als 
gemeine Anerkennung zu finden? Und da tritt befonders 
Zweierlei neben feiner unermübdlichen Arbeitfamfeit hervor, 
was ihn auszeichnete und fo hoch in der Achtung und Liche 
feiner Mitbürger ftellte. Zuerſt fein durchaus aufrichtiger, 
techtliher Sinn und untadeliger Wandel, dadurch er rein 
und makellos ftand in feinem häuslichen und öffentlihen 
Leben. Daß er immer nad dem Rechte ging, offen und 
gerade, ohne irgend Künfte zu gebrauchen, nie etwas für ſich 
fuhte, fondern ohne Anfehen der Perfon die Sache allein 
anſah und behandelte, das wußte Jedermann von ihm. 
Daher dicfes unbedingte Vertrauen, das ihm bewiefen wurde 
in Öffentlichen und Privatangelegenbeiten, "weil er fo ohne 
alles Arg und Falſch war und die fremde Sache wie bie cis 
gene und möglichft treuer noch wahrnahm — und er hat mit 
Wiffen und Willen biefes Vertrauen niemals zu Schanden 
gemacht. Das Andere aber hing eng mit feiner ganzen Eis 
genthuͤmlichkeit zuſammen, daß er nämlich immer moͤglichſt 
in ein perſoͤnliches gegenfeitiges Verhältnig mit Jedermann 
zu treten ſuchte. Er verfhmähte den gewöhnlichen entfern⸗ 
tern und meittäuftigern Gefhäftegang, obgleich derfelbe be= 

quemer gewefen wäre, fondern wollte die Leute felbft Eennen- 
fernen und fprehen. Denn in dem lebendigen Wort und 
perfönliden Umgang, obgleidy er dabei nicht viel auf Fors- 
men achtete, darin beftand feine Ueberlegenheit und Gewalt 
über Andere. Und darum Eonnte er auch außer den gewieles 

nen Wegen perſoͤnlich fo Vieles ausrichten und ſchlichten, 
konnte Manchem bieten, was einem Andern nicht erlaubt‘ 
geivefen wäre, weil er Jedem durch feine Art doch wieder 
Ehrfurcht und Liebe abnöthigte. Und was ihm auf die Weife 

gelungen war, felbft vielleicht in gemagtem Verſuche, das 

gewährte ihm fetbft die fchönfte Befriedigung und gewiß Viele‘ 
werden ed ihm noch danfen, was er auf die Weife an ihnen 
gethan hat. Während P. in der Art öffentlicy viel beſchaͤf⸗ 
tigt wirkte in großem Segen, wußte er doch noch Zeit genug 

zu erübrigen, um auch für das eigene Haus zu forgen. Und 

fteitich gab ed da der Sorgen genug bei 9 Kindern, mit 

denen feine Ehe gefegnet war und welche allmälidy herange⸗ 

wachſen nun des Beiftandes und der Dilfe vom Vater um fo 

mehr bedurften. Hatte er dabei doch auch den Schmerz, daf 

er feine liebevolle Gattin und thätige Hausfrau, nachdem er 
kurz vorher das filberne Dochzeitsfeft mit ihr gefeiert hatte, 

im 3. 1829 ploͤtzlich von einem bösartigen Gichtübel befallen 

und faſt gelähmt fehen mußte, das aller angewandten 
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Kunft- und Mühe ungeachtet nicht wieder weichen wollte. 
und nicht lange darnach traf ihn noch härter der fchwerfte 
Schlag, baß er feinen zweiten Sohn, Heinrich Wilhelm *), 
auf den er die meiften Hoffnungen gefegt und erwartet hatte, 
derfelbe werbe ihm gerade als Zurift befonders hilfreich zur 
Seite ftehen können, nach kaum vollendetem ehrenvollen Era: 
men an unheilbarer Krankheit dahinfchwinden und ins Grab 
finen fab, im Februar des 3. 1831. Bu der Zeit fchien der 
Schmerz ihn ganz überwältigt zu haben und feine Zebenss 
kraft gebrochen zu feynz wie denn auch bie bisherige Heiter⸗ 
Bit und Freude am Leben feitdem faft ganz erloſchen war, 
nur felten noch hindurchbrach, fein ganzes Weſen vielmehr 
etwas Ernftes, Zurüdgezogenes annahm, darum er in das 
Gewüuhl der Außeren Geſchaͤfte fich hineinftürgte und nur noch 
wenig ſich mittheilte. Und dennoch wirkte er noch 10 Jahre 
Findurdh, eine fchwere Zeit der härteften Prüfurigen und 
Kämpfe für ihn nach innen und außen, darunter die Kraft 
des alternden Mannes oft erliegen zu müffen ſchien. Er 
aber, wie hart auch angefochten und ſchwer beladen, Ließ fi 
durch alles dies Ungemach nicht aufhalten in feinem Laufe, 
noch niederbeugen, fondern ging ftill und ficher feinen Weg 
fort, nur freilich, immer einfamer und in fich verfchloffener. 
Datte er doch no im 3. 1833 Muth genug, um in Ges 
meinfchaft mit feinem älteften Sohn eih neues Handels⸗ 
gefchäft unter eignem Namen zu errichten und obgleich er 
auch hierin nur wenige Hilfe annahm, fondern alles felbft 
und allein. befhaffen wollte, wie bewährte ſich doch eben 
dadurch fein heller, umfichtiger und unternehmender Geift auf 
längende Weife, daß er in wenigen Jahren fein neues Ge⸗ 
Haft fo ficher zu ftellen und mit Erfolg auszubreiten wußte, 
Wie Fr im Uebrigen unermüdlich thätig war, fo war auch. 
im Handel fein Grundfag: „raſch umſehen,“ bamit gleichfam 
das Blut defto ſchneiler und frifcher durch alle Adern ſtroͤmen 
tönne und nirgends Stodung erleide und fo ein gefundes, 
Eräftiges Leben nach allen Seiten verbreitet werde. Was er 
dadurch Luͤbeck geleiftet, befonders der arbeitenden Klaffe, der 
ee bei feinem Gefchäftshetriebe döppelten Verdienſt geben 
konnte — und er zahlte nichts lieber als Arbeitslohn, kuͤrzte 
daran auch nicht leicht etwas — das beweift hinlänglich. bie: 
aufrichtige Liebe und Verehrung, deren er befonders bei den 
Verlehnten genoß. Und nicht weniger Achtung und Vers 
trauen wurde ihm doch auch von bem gefammten Handels⸗ 
ftande bewiefen, weil ex neben bem eigenen doch immer auch 


*) Siehe MR, Metr. 9, Jahrg. S, 1113. 
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das allgemeine Intereffe: möglichft wahrnahm und vertrat. 
Mo e8 galt, dem Handel neue Mittel und Wege zu eröffs 
nen ober Erleichterungen zu gewähren, Anftalten und Eins 
richtungen, welche den Wohlftand der Stadt heben Eonnten, 
zu begünftigen, da war er alsbald bereit und Eein Opfer 
daͤuchte ihm zu groß, wenn dem allgemeinen Wohle wirklich 
ein Nugen daraus erwachlen Eonnte. Deshalb begünftigte 
er auch aus befonderer Vorliebe für alles Seeweſen haupt: 
fachlich die Rhederei und Eonnte nicht leicht, wenn er darum 
angegangen wurbe, feine Theilnahme verfagen, Kür bie 
St. Petersburger Dampfiifffahrt intereffirte er fich aufs 
lebhaftefte und hat lange Zeit im Komitee derfelben gefeffen. 
Auch ergriff er lebhaft die Idee einer Lebensverficherungsges 
ſellſchaft, als ihm biefelbe von befreundeter Scite mitgetheilt 
wurde, und gehörte zu den erſten Stiftern ber XAnftalt, 
welche feitdem in immer größerem Umfange ſich ausgebreitet 
und befeftigt hat. So ftand P. noch in voller Kraft und 
Wirkfamkeit, obgleich er mit den 6Oger Jahren auch dad 
Alter herannahen fühlte und wohl merkte, daß er fo viels 
fachen Geſchaͤften nicht lange mehr werde vorftehen Können. 
Und überdies _wurde cr in den legten Jahren mehrmals 
plöglich von bedenklichen Krankheitszufällen ergriffen, die er 
ſich großentheils durch Mangel an nöthiger Schonung zu rechter 
Zeit zugezogen hatte. Indeſſen wie er mehrmals gluͤcklich 
wieder hergeftelt war und hernach Fein Siechthum übrig 
blieb, fondern immer mit gleicher Kraft und Zrifche fein 
Merk wieder aufnahm und forttrieb, fo hoffte man aud), 
ihn. nody länger leben und wirken zu fehen. Anders 
jedoch war es von der göttlichen Vorſehung über ihn bes 
Thloffen. Schon in der Woche vor Pfingften fühlte er eine 
bedeutende Echwere in allen Gliedern, ohne fich inbeß bas 
durch ftören zu laffen, und hoffte, wenn er ſich in ben 
Pfingſttagen ganz ruhig bielte, wieder feine Gefchäfte in ges 
wohnter Weife wahrnehmen zu Eönnen. Statt deffen aber 
zeigte fi fchon am Dienftage die Krankheit. entfchiebener 
als ein gefährliches Fieber, welches aller angewandten Mite 
tel und Sorgfalt ungeachtet mit reißender Schnelligkeit 
überhand nahm und am oben genannten Zage fein thätiges 
Leben endete, 
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* 182. Friedrich Albert Frohwein, 
Diakonus zu Meuſtadt a. d. D.; 
ged. den 8. Nov. 1809, geft. ven 8. Zuni 1841. 


| Er wär zu Dornburg an der Saale geboren, wo fein 
vor einigen Jahren verftorbener Vater, Johann David Gotts 
Icb Frohwein, AJuftizaftuarius war. Seine In Buttftädt 
jegt noch lebende Mutter ift Wilhelmine Frohmwein, eine ger 
borne Reimann, Cr bat nody zwei Brüder, von denen der 
eine Kaufmann in Buttftädt, der andere Pfarrer in Pfuhls— 
born iſt. — Geine erfte Bildung erhielt er im väterlichen 
Haufe. Da er gr:fe Liebe zu den Wilfenfchaften zeigte und 
fehr gute Anlagen befaß, trug fein Vater Erin Bedenken, 
feinem heißen Wunſche, die wiffenfchaftlihe Laufbahn zu bes 
treten , nachzugeben. Er erlaubte ihm deswegen, im Bahr 
1825 auf die Domſchule Naumburg’s zu gehen. Hier zeichs 
nete er ſich durch feinen Fleiß, fein gefittetes WBetragen und 
feine Fortfchritte fo rühmlichft aus, daß er von feinen Leh— 
rern ſehr gefhägt und gelicht und bei feinem Abgang im 
5. 1831 mit den beften Beugniffen entlaffen wurde, Sn 
demfelben Jahre bezog er die Univerfität Jena, hörte da— 
felbft die Worlefungen Schott's, Baumgarten: Grufius’s, 
Haaſe's und Anderer und benußte fie fo, daß er in den 
theologiſchen Wiffenfchaften fehr gute Kortichritte machte 
und für feinen Eünftigen Beruf wohl vorbereitet und durch 
bie beften Zeugniffe empfohlen, die Hocfchule im 3. 1834 
verließ. — Nach vollendeten Studien nahm er eine Haus— 
Vehrerftelle beim Doktor jur., Gecichtsdirektor und Advokaten 
Keiz zu Greiz im PVoigtlande an, wo es ihm fehr wohl 
ging. Allein nach Verlauf eines halben Jahres gab er diefe 
Stelle auf und ging, um fidy ben theologifchen Wiffenfchafs 
ten ganz widmen zu Eönnen, zu feiner Mutter nah Butts 
ftädt. — Sm Jahr 1837 meldete er ſich zu dem damals 
erledigten Diafonate zu Neuftadt a. d. O. und hielt am 
Sonntage Estomili eine Gaftpredigt in der Stadtkirche da— 
ſelbſt. Diefe Predigt, feine liebenswirdige Perſoͤnlichkeit 
und feine guten Zeugniffe bewogen den Stadtrath dafeldft, 
welcher als Kirchen» und Schulpatron diefe Stelle zu bes 
fegen hat, ihm vor allen andern Bewerbern den Vorzug zu 
geben und ihn zum Diakonus in Neuftadt zu erwählen. Er 
hielt fyon am Sonntage Misericordias Domini eine Probes 
predigt und Probekatechifation, welche viel Beifall fand, 
wurde hierauf von dem Dberkonfiftorium in Weimar nady 
rühmlich überftandenem Examen Eonfirmirt und trat am 
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2. Sonntage nad) dem Dreieinigkeitsfefte fein Amt an. Er 
verwaltete diefes Amt mit dem größten Eifer, der lobends 
wertheften Treue und einer rof ängftlihen Pünktlichkeit. 
Er arbeitete feine öffentlihen Vorträge nicht nur mit ber 
größten Sorgfalt aus, fondern memorirte fie. auch woͤrtlich 
und war betrübt, wenn ihn fein Gebädhtniß nur in foweit 
verließ, baß er fie nicht gerade fo, wie fie im Konzepte 
ftanden, wiedergeben konnte. Diefe Betrübnig würde ſich 
in der golge gewiß verloren haben; denn er würde bei läns 
gerer Führung feines Amtes eingefehen haben, daß auch der 
gewiffenhafte Prediger oft mit Wortheil fein Konzept ver: 
laffen ann. Allein eine weitere Fortbildung feines Predis 
gertalentes wurde ihm nicht zu Theil. — Im J. 1838 vers 
mäblte er fich mit Johanna Sophie Pauline Wunder, Jos 
hann Ghriftian Wilhelm Wunder’s, vormaligen Polizeidis 
rektors in Baireuth, einziger Tochter, welche er, weil fie 
mit ihm verwandt war, früher kennen gelernt und ihrer 
Anmuth und Herzgensgüte wegen lieb gewonnen hatte. Er 
Ibte mit ihre fehr glücklich und wurde durch die Geburt eines 
Sohnes hoch erfreut. Aber diefes Glüd follte nicht lange 
dauern. Schon früher war feine Lunge nicht völlig gefund 
gewefen. Durd die Anftrengung .aber in der großen, für 
den Prediger Schlecht gebauten Neuftädter Stabtkirdye wurde 
fie bald zu Grunde geridhte. Er war ſchon im 3. 184 
leidend, aber zu Anfange des Jahres 1841 fühlte er ſich fo. 
ſchwach, daß er um einen Gehilfen beim Oberkonfiftorium in 
Weimar anhalten mußte. Seine Bitte wurde ihm gewährt, 
Der Kandidat Karl Julius Schwabe aus Buttftädt wurde 
ihm als Kollaborator beigegeben. Allein feine Kräfte ſchwan⸗ 
ben fo fchnel, daß er fhon am 8. Juni beffelben Jahres 
an Lungenfhwindfudht ftarb. Bei feinem Leichenbegängn‘ffe 
J ſich, wie ſchon früher bei feiner Krankheit und feinem 

ode, die allgemeinfte Theilnahme. Es war deswegen dem 
Archidiakonus Dr. Wilhelm leicht, durch feine geiftreicye Rede 
am Grabe Aller Herzen zu ergreifen; denn die Bewohner 
Keuftadt’s und der Filiale wußten den Werth des treuen, 
redlichen und eifrigen Geiftliben, deffen Worte durch fein 
mufterhaftes Verhalten die rechte Kraft erhielten, nach Ge: 
bühr zu fchägen. %. war ein Mann von angenehmem Aeus 
fern; er hatte mittlere Größe, eine ſchlanke Geftalt und 
ein regelmäßiges Geſicht mit blühender Farbe und fanften 
Zügen, in denen ſich die Freundlichkeit feines Weſens beuts 
ih ausſprach. — 


* 183. Jakob Nagel, 
Doktor ver Medizin, Altlantammann zu Teufen (Kautun Appenzell); 
geb. {m 3. 1790, geſt. den 8. Juni IB4L, 


” Geboren’ zu Zeufen im Kanton Appenzell, von, wie eg 
ſcheint, wohlhabenden Eltern, fludirte er Medizin und galt, 
nach feiner Rüdkehr ind Vaterland, bald als tüchtiger praf: 
tifcher Arzt. Später durdy das Zutrauen feiner Mitbürger 
auch in den Etaatödienjt berufen, bekleidete er feit 1829 bie 
zweite Staatöwürbde feines heimathlichen Kantons, bie des 
Landeshauptmanns, und flieg 1831 zur erften empor. Aber 
fhon bevor er Landammann wurde, wirkte.er als einer der 
einflußreichften Männer in feinem heimathlichen Kanton, Als 
im 3. 1829 Mösli in Speicher den erften Schritt zur Nee 
vifion und Verbefferung der Verfaffung that, ald Männer - 
wie Dr. Zobler und Dr. Heim durch Schrift und Wort 
öffentlich dafür auftraten, vereinigte auch N. fıine Stimme 
mit der ihrigen und ließ im December 1830 feine Schrift: 
„Auch ein Wort über Reviſion“ erfcheinen. Seinem Eins 
fluß und Anfchen gelang, was die andern wohl nicht allein 
vermocht hätten. Eben fo thätig wirkre er 333, als Vieles 
von dem Neuaufgebauten fchon wieder zufammengeftürzt war, 
Ucberhaupt haftet in der Gefchichte feines Kantons fein Name 
an allen Kortfchritten der 12 Iesten Jahre, am fchöniten 
aber an Allem, was zur Fördırung der Bolfsbildung ge— 
ſchah. Sein fchneller und richtiger Blick, feine Thätigkeit 
und Beredtfamkrit gaben ihm in allen Behörden ausgezeidy: 
netes Gewiht und dur den Eifer, mit welchem er überall 
bie pünftlichfte Gerechtigkeit und das allgemeine Beſte zu 
handhaben fuchte, erwarb er fid) das größte Anfehen. Sein 
MWahlfpruh war: „Eine Regierung muß fich ftets über das 
Parteiweſen zu erheben wiſſen.“ Aber nicht nur in feinem. 
engern Baterlande galt N’s. Name fo Vieles, daß nichts 
Wichtiges ohne ihn unternommmen wurde und er in allen. 
Behörden, fo noch 1840 in der wichtigen Reviſionskommif— 
fion , als Präfident oder Mitglicd faß, fein Name hatte 
auch eidgenöffiichen Klang, Oft war er Zagfagungegefandter 
und oft wurde er zu den einflußreichften eidgendffifchen Miſ— 
fionen gewählt. So, als der Kanton Bafel, in innere Pars 

teien zerriffen, fi tbeilte und aud) in Schwyz der Buͤr⸗ 

gerkrieg auszüubrehen drohte. Vicles trug feine unparteiifche, 
vermittelnde Sprache zur endlichen Beilegung der Zwiftig> 
keiten bei. So lebte N., von allen Parteien geachtet, von 
fiinen Freunden feines vbeln Herzens wegen innig geliebt, 
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ein leider nus zu kurzes Leben. Schon lange litt er an 
Bruftbefchwerben, bie ihn kurz vor feinem ode bewogen, 
alle feine Aemter und Würden nieberzulegen. Eine Auszeh⸗ 
zung endigte fein Leben, 


184. Ernſt Herrmann Joſeph v. Muͤnch, 
geh. Hofrath und Bibliothekar zu Stuttgart, Ritter mehrerer Orden 3 
geb. ven 25. OF. 1798, geft. zu Rheinfelden ven 9. Juni 1841 ®), 


v. M's. Vaterland war eine Republif: er warb 
ARheinfelden im Aargau geboren. Halten wir den zufälligen 
Umftand der Geburt feſt, denn die heimathliche Liebe zur 
freien Schweizererde war der Grundton von Allem, was er 
fchrieb und that. Eigene Verkettung des Schidfals! Dies 
felbe Wiege, die ihn gebar, hatte ihm die Todtenbahre aufs 
bewahrt. Die ftreng Eatholifhen Eltern fchidten den Kna⸗ 
ben auf das Gymnafium zu Solothurn, wo er ald Koflgäns 
ger in die Familie des Seminardireftord Scherer aufgenoms 
men wurde, Der Aufenthalt in diefem Haufe wirkte ents 
fcheidend auf die geiftiae Richtung des Kindes. Der jefuitifch 
ultramontane Heerd, welcher dafelbft mit weifer Berechnung 
auf Verbreitung über Stadt und Kanton genährt wurde, 
follte audy ihn zum Opferdienfte weihen. Doc fo gutwillig 
gab fih der junge Muͤnch nicht zum Finfterlinge her. Es 
erfolgten heftige Scenen, befonders dem Sohne feines Kofte 
beren gegenüber, demfelben, der durch die Redaktion „ber 
Schild sahe im Jura“ noch vor Kurzem eine traurige Bes 
zühmtheit erlangte. Die Eltern fahen ficy veranlaft, ben 
Sohn aus dem Scherer’fchen Haufe wegzunehmen. Doch 
hatte man bafelbft ihm eine gute Rechnung aufgefchrieben, 
bie man zu gelegener Beit wohl anzubringen wußte, Im 
3. 1816 bezog er die Univerfität Freiburg und ftudirte bie 
Rechte. Die Zofephinifchen Ideen über Kirche und paͤpſt⸗ 
liches Regiment waren in Freiburg zur WBlüthe gediehen, 
aus ihnen heraus bildete ſich das Glaubensbefenntnig bes 
Sünglings. Die er Begeifterung der damaligen Jahre 
ergriff auch fein lebhaftes Gemüth; im Bunde mit Rotteck **) 
fliftete er den engern Verein der Burfchenfchaft in Freiburg. 
1819 Eehrte er in feine Vaterſtadt Rheinfelden zurüd und 
verfah dafelbft nur wenig Monate das Amt eines Gerichts⸗ 
ſekretaͤrs. Die NRechtswiffenfchaft wiberftand ihm, er warf 
fie über Bord. Es kam nun jene Entwidlungss und Ueber: 





®) Deuticher Gonrier 1841, Mr. 30, 
”) Defien Biographie f. im 18. Jahrg. d. N. Relr.S. 1597. 
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gangeprriode jedes menfchlichen Geiftes von nur einiger Kraft, 
welche für den Beruf der Zukunft entfcheidet. Reiche Phan⸗ 

taſie und eine gewiffe Gefühlsüberfhwänglichkeit, die ihn nie 
ganz verließen, zogen ihn zur Poefie, deren erfte Verſuche 
„die Epopöne, die Sugendbilder und Jugendtraͤume und die 
Schwarzwaldrofen’‘ wurden. Die dramatifhe Dichtkunft, 
der er ſich am liebften hingab, bahnte ihm den Weg zur 

Geſchichte und hier blieb fein Geift ftehen und fchlug fich ein 

feltes Lager auf, Er wurde in kurzer Beit der fruchtbarfte 
Hiftoriker und Yublizift in Deutfchland. 1819 bis 21 als 
Geſchichtslehrer an der Kantonsfchule in Aarau angeftellt, 

kam er dafelbft in engen Verkehr mit Zſchokke, Görres und 

Menzel, deren Zendengen damals in Eins zufammenfielen. 
Auch der Sreundfchaftsbund mit Weffenberg fchreibt ſich aus 

jener Zeit. 1822 verließ er die Schweiz und ging nad) 

Deutichland, zunaͤchſt nach Freiburg über, wo er 1824 die 
Profeffur der biftorıfchen Hülfswiffenfchaften erhielt. Jetzt 
entwickelte er in einer Reihenfolge von Werken feine fchrifts 
ſtelleriſche Productivität. Bei der beifpiellos feltenen Treue 
des Gedächtniffes, bei der Ausdauer in der Arbeit, bei dem 
hellen Elaren Ueberblide des Gedankens und dem kräftigen 
Hebel eines fchönen Zalentes flog ihm die Arbeit nur fo aus 
ber Feder hervor und bradte in den erfien Produkten wer 

nioftens an Inhalt und Form Gediegenes hervor. Die 
„Ausgabe der Geſammtwerke Hutten’d , des Franz von’ 
Sidingen, König Enzio, die allgemeine Geſchichte der neues: 
ftien Zeit und die zwei Sendfchreiben eines deutfchen Publis - 
ziften an einen Diplomaten über die großen Fragen am 
Wiener Kongreſſe“ gehören zu ben beften Arbeiten, deren 
fih die deutſche Gefchichte und Publiziſtik in neuefter Zeit 
rühmen darf. Hauptfächlicy aber war M. der eifrigfte und 
unermüdlichfte Vorfechter für die kirchlichen Kulturintereffen 
feiner Glaubensgenoffen, dem römifchen Kurialismus und 
Sefuitismus gegenüber. Dies ift ficherlich fein größtes und 
eigenftes Verdienft, darin fteht er lauter und unbefledt ba. 
Die drohende Gefahr feiner ſcharfen Waffe weckte ihm die 
mäcdhtigften Feinde. Sie zeigten ſich fogleich thätig, als er 
1828 durch die Berufung als Profeffor der Kirchengeſchichte 
und des Kirchenrehts nach Lüttich in die Höhle des Löwen 
gerieth. Man agitirte den fanatifchen Poͤbel gegen ihn, als 
einen Keger voll Srrglauben und Atheismus, verwidelte ihn 
in die heftigfte Polemit und felbft feine perfönliche Sichers 
heit fchien gefährdet, als ihn der König von Holland 1830 
nad) dem Haag ald Bibliothekar berief. Die belgifche Res 

volution brach aus. M. erklärte ſich entfchieben dagegen, ’ 
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doch darum allein, weil fie, aus pfäffifchen Beweggruͤnden 
entijprungen, nach pfäffiichen Tendenzen ftrebte, nicht darum, 
weil fie das Prinzip der Regierungslegitimität vernichtete 
und VBolfsfouveränität begründete. Seine Feinde nudten die 
bamalige Theilnahme der Liberalen für die beigifche Revor 
Iution, M. als antisliberal als abfolut monarchiſch zw 
verdaͤchtigen. Es gelang ihnen zum Theil recht wohl, denm 
zu jener Zeit war man eben nicht geneigt, lange zu prüfen 
und zu wählen. Daß er 1831 die Stelle eines gebeimen 
Hofraths und Bibliothefars in Stuttgart annahm, wo er 
im SIntereffe der Regierung wirken follte, legte ibm diefelbe 
ald eine offenkundige Refignation feiner zeitherigen Glau—⸗ 
bensweife aus. Dec) verblieb er in Stuttgart nicht in der 
zugebadhten Stellung. Bald gewann die Regierung bie ger 
jegliche Dberhand und bedurfte, da die größte Hälfte der 
Gemüther bereits beruhigt, die andere im Beruhigen war; 
eines öffentlihen Organs zu ihrer Rechtfertigung, Das 
minifteriele Blatt ging ein. In Stuttgart, wo der polifis‘ 
ſche Daß ſich greller und fchroffer als nur irgendwo in 
Deutſchland Heraushebt, war am menigften der Ort zum 

iedensfchluß und zur Ausföhnung. Man vermied —— 
lich jede Gelegenheit, ſich gegenſeitig ein mildes, friedfertiges 
Wort zu ſagen und wickelte ſich für das augenſcheinlichſte 
Verdienſt in einen ftarren Egoismus. M. trug daran bie 

eringfte Schuld, er war ein Dann, dem das Herz zu fchnell: 

erlief, als daß er im Stande gewefen, Groll und biſſigen 
Dader zu verhalten. Unverträglichleit Tag nie in feinem 
Charakter, der weich und mild fich nur zu oft den erſten 
Eindrüden bingab und ganz arglos in das Ne ber JIu⸗ 
trigue fiel, welches ihm feine Gegner gefponnen. M. befaß,- 
und das werden die Vielen, welche fich irgend eines Freund⸗ 
Ihaftsdicnftes von ihm erfreuten, dankbar ancrkennen, eine, 
gegen Jedermann gleiche Humanität der Gefinnung, auf des 
ren Werkthaͤtigkeit man ſich nicht lange zu berufen braudte, 
Die ausgebreitetfte Bekanntichaft im Ins und Auslande 
führte ihm eine Menge Schugempfohlener zu und ohne Uns- 
terſcheidung der Perfon nahm er fi Alter mit derfelben‘ 
Dienftfertigkeit an. Er war ein guter Gefellfchafter, von 
beiterem Zemperament, das ſich fchnell und ohne Hebl ans 
ſchloßz voll Wis und Laune wußte er das Geſpräöch in fteter 
Bewegung zu erhalten. Diefe Elaftizität ſeines Charakters 
lieg ihn mit Männern von fonft ſchneidendem Kontraft in 
der politifchen Anficht doch immer in freundfchaftlichem Bers 
kehre bleiben. Nur im Bufammenhange der Zeitereigniffe, 
under denen M. lebte und wirkte, nicht nach feinen einzelnen ' 
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Erfcheinungen iſt unparteiifcy und wahr über ihn zu urs 
en. Es war eine vielfach bewegte Natur, bie, wie 
jarnhagen von Enfe treffend bemerkt, ‚ein tüchtiges Stüd 
Leben und zwar cin deutiches Leben’ durchbracht hat. Darz 
um Friede ihm und ein ehrenhaftes Gedaͤchtniß. Des Lebend 
verföhnender Schluß bleibt immer der Tod. M. befaß außer 
verfchiedenen Verdienftmedaillen und zahlteihen Diplomen 
gelehrter Gefellichaften den niederländifhen Lömwen-, ben 
wiechifchen Erlöfer:, den weimarifchen Falken-, den mwürta 
embergifchen Kronen = und den ſchwediſchen Rordfternorden, 
Die würtımbergifche Dekoration gab ihm, wie gebräudjlich, 
ben Berdienftadel,. Er hinterließ vier unmündige Kinder, 
‚welche, da fie zwei Monate zuvor auch die Mutter verloren, 
nun als Waiſen am Sarge beider Eltern weinen. — Seine 
Schriften find: Gedichte. Bafel 1819. — Die Türken 
—** Aarau 1821. — Vollſtaͤndige Ausgabe der Werke 
Ulrich's von Hutten. 5 Bde. Berl. 1821 —26. — Eid⸗ 
enoͤſſiſche Lieder. Baſel 1822. 2. Ausg. 1826. — Charitas Pirk⸗ 
mer. Nürnb. 1822. — Auserleſene Schriften Hutten's. 
Bde. Leipz. 1822-24. — Die Heerzuͤge des chriſtlichen 
ropa's wider die Osmanen und die Verſuche der Griechen 
zur Freiheit, 5 Bde, Bafel 1822—26. — Die Schidfale 
der alten und neuen Kortes in Spanien. 2 Be. Stuttg. 
1824 - 27. — Franz von Sidingen. 3 Bde. Stuttgart 
1824 — 29. — Ueber db. Schenkung Konftantin’s. Freib. 
1825. — Bilibald Pirkheimer’s Schweizerkrieg ıc. Bafel 
1826. — Epistolae obscurorum virorum. £eipz. 1827. — 
Geſchichte von Portugal. 3 Bochn. Dresd.1827.— König, 
Enzius. Ludwigsb. 1827. — Grundr. d. deutſch. Alters 
thumsfunde. Freib. 1827. — Olympia Fulvia Morata.. 
reib. 1827. — Beitr. zur Gefchichte Deutfchland’s. 2 Bde, 
tuttg. 1827. — Grundzüge des Repräfentativfyftems in. 
Kansal. Leipg 1827. — Geſchichte von Golumbien. 3 
dchn. Dresd. 188. — Vermiſchte hiſtor. Schriften. 
2 Bde. Ludwigsb. 1828. — Geſchichte d. Moͤnchthums. 
Stuttg. 1828. — Aletheia, Zeitſchrift. Aachen 1829—30.. 
— Jugendbilder u. Jugendtraͤume. Lüttich 1829. — Ge: 
ſchichte des Haufes u. Landes Fürftenberg. 3 Bde, Aachen 
129— 32. — Die Gefdihte von Brafilin. 2 Bdchn. 
Dresden 1829. — Tuba mirum sgargens sonum. Haag 
1830. — Sammlung d. alten und neuen Konkordate. 2Bde, 
keipz. 1830—31. — Helvetiſche Eichenblätter, Schaffhauſ. 
1830. — Hiſtor. Rüdblide. 18 Heft. Braunſchw. 1831., 
— Deutfchland’s Vergangenheit u. Zukunft. Haag, (Brnſchw.) 
1831. — Das Großherzogth. Ruremburg als integrirender 
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Theil des deutfchen Bundes, in feinen geſchichtl. u. flaate- 
ecchtl. Beziehungen. Haag 1831. — Karl Rottedk, ‚ges 
fehildert nach feinen Schriften, Ebend. 1831. — Schwatz— 
waldrofen. Aachen 1831. — Grinnerungen an ausgezeidh- 
nete Frauen Stalien’s. 2 Bde. Aachen 1831-34. — Gr 
ſchichte d. Hauſes Naffau:Dranien. 3Bbe. Aachen 1832— 34, 
— Denkwuͤrdigkeiten. Stuttg. 1832. — Die Fürftinnen 
bes Haufes Burgund-Defterreich in den Niederlanden. 23be, 
Leipz. 1832. — Lufrezia u. Gasparo. Ludwigsb. 1833.— 
Margaretba von Defterreih. Ir Thl. GStuttg. 1833. — 
Allgemeine Gefhichte der neueften Zeit. PBde. *). Stuttg. 
1832— 35. Wohlf. Ausgabe 1338. (Der Supplementband 
hierzu erfchien von Fr. Kottentamp 1837 zu Stuttg.) — 
Hiftorifch: biographifhe Studien. 2 Bde. Stuttg. 1836. — 
Erinnerungen, Rebensbilder u. Studien a. d. erſten 37 Jahren 
eines deutjchen Gelehrten. 3 Bde. Karlöruhe 1836— 38. — 
Roͤmiſche Zuftände u. Eathol. Kirchenfragen. Stuttg. 1838, 
— leberfegung von Hutten’s lat. Gedichten. Stuttg. 1838, 
— Fra-Paolo Sarpi u, fein Kampf mit dem Kurialismus 
u. Sefuitismus. Stuttg. 1838. — Mahmud 11., Pabis« 
fhah der Osmanen. Ebend. 1839. — Dentwürdigkeiten 
ur politifchen Kirchen» und Sittengeſchichte der drei letzten 

ahrh. Stuttg. 1839. — Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte 
d. Häufer Efte u. Lothringen im 16ten u. 17ten Jahrh. 
Ebend. 1840.— Ausgewählte ſaͤmmtliche Dichtungen. Ebend. 
1840.— Gefchichte des Emfer Kongreffes u. feiner Punktate. 
Karlsr. 1840. — Margariten. 2 Thle. Canſtatt 1840 — 
41. — Die lebten Beiten der Hohenftaufen. Stuttg. 1841. 
Erinnerungen, Reifebilder, BPhantafiegemälde u. Faſtenpre⸗ 
bigten. 2 Bde. Ebend. 1841. — Auch die zwei Send⸗ 
Treiben eines deutfchen Publiciften an einen Diplomaten 
über die großen Fragen am Wiener Kongreß 1839 follen 
von v. M. herrühren und an Prokeſch von Often, mit bem 
er durch die Herausgabe der Schneller’fchen **) hinterlaffenen 
Werke, 4 Bde, Leipz, u. Stuttg. 1834, in Verbindung 
Fam, und deffen Denkwürbigkeiten und Erinnerungen aus 
dem Orient, 3 Bde., Stuttg. 1836, cr herausgegeben. hat, 
gerichtet gewefen feyn. Ebenfo Schreibt man ihm die Schrift: 
Aus dem Portfolio cines penftonirten Hauptmanns der päpft> 
lihen Schweizergarde über den neueften Stand ber Kölner 
Wirren zu. Sein niederländifches Mufeum ift bis zum zweiten’ 
Bande vorgerüdt. Vom deutſchen Mufeum erfchienen 3 Bde. 
( Freib. 1824—25) u. vom Pantheon der Gefchichte d. deut⸗ 





—— — 





”) 58 erfchien auch 183485 eine Ausgabe in 6 Bon. 
**) Sch.'s Diegr. fiche tm 11. Fahre. des N. Rekr. ©. 360. 
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f Volks 2 Bde, CEbend. 1825—33.) Aus dem bäni» 
ſchen überſetzte er: Hjort, ben belgifte Revolution (Kopenh, 

1)5 gab 1836 mit 4 Müller Allgemeine Bibliothek f. b. 
europ. Kirchenwefen aller Nationen u. Konfeffionen heraus, 
ieh die Vorrede zu Flindts de Hive of Literature, zu 
Banker’s gefammelten Schriften Wanker’s Biographie und 

chokke's Biographie zu deſſrn ausgewählten Schriften. In 
Berbindbung mit Bacjerer feste er das a hiſtoriſche 
Taſchenbuch der neueſten Zeit, Karlsr. 1834—56, fort. 


* 185. Dr. Johann Ernft Theodor Janke, 
Regierungsrath, Ritter des St. Wlavimirordens u. Inhaber der Kriegss 
t dentmünze von 1813—14, zu Leopoldsfried bei Golberg ; 
geb. ven 30. Det. 1781, aeft. ven 12, Juni 1841, 


Das eben vieler Menfchen bietet der ernften, aufmerk⸗ 
famen Betradtung fo mandyes unaufgelöfte und unentwiers 
bare KRäthfel, daß nur die innige, unerfchütterliche Webers 
zeugung, ber Tod ſchließe nicht die Entwidelung des menfchs 
lichen Seyns, uns mit einem eben verföhnen Tann, deffen 
böchfte Zwecke fcheinbar verfehlte wurden, welches in feiner 
träftigften Entwidelung plöglicdy gehemmt und zu einer eben« 
fo,bedauernswerthen als unerklärlichen Unthätigkeit verbammt 
wurde. Es wiederholt fi hier im Kreife der Menfchheit 
diefelbe fcheinbare Verfchwendung der Kräfte, welche wir in 
der Natur bemerken. Wie dort eine unüberfehbare Fülle von 
Pflanzen und Thieren fröhlich aufblüht und fi regt, um 
ungenugt, wie wir meinen, unb fpurlos zu verfchwinden, 
fo fehen wir aud in ber Menfchenwelt eine Ueberfülle von 
Kräften, welche zwedlos da zu feyn fcheint. Aber feltener, 
als bei der Naturbetrachtung, werden wir bier uns biefes 
Gedanken: bewußt und es bedarf ber einzelnen trüben Er— 
fahrung, der eigenen Anfchauung eines Lebens, das uns 
verfehlt erfcheint und zu erkennen, wie unerforfchlich die 
Mege des Schidfals find. Das Gefhid des Mannes, deffen 
Leben wir bier ſkizziren mollen, ift ein ſolches Räthfel; es 
ift nicht Schuld, es ift eine unglüdfelige Verkettung ber 
Berhältniffe, was ihn mitten auf einer- ehrenvollen Laufbahn 
aufhielt, feinem nüglichen Wirken ein Biel feste und Kräfte 
lähmte, die für das Wohl von Zaufenden noch hätten thätig 
feyn Eönnen, Janke, der Sohn eines unbegüterten Gutsbe⸗ 
figerd in Pommern, warb zu Bärmwalde geboren. Seine 
Schulbildung erhielt er auf den Gymnafien zu Neue und 


*) Defien Bivar, lebe im 2, Jahrg. des N. Nekr, ©, 168, 
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Alt: Stettin; bie vorhandenen : Schufgeugniffe ſprechen fi 
über Zalente, Fleiß und fittlihe Ausbildung des Juͤnglings 
fehr günftig aus. Er bezog die Univerfität Halle und ftus 
dirte Theologie, ward: fpäter bei einem Seren von Bonnie 
Hauslehrer und ging nah Warfchau, wo er bie Stelle des 
Konrektors an der lutherifhen Stadtjchule übernahm. Zu: 
gleich erhielt er die Anwartfchaft auf die Stelle des erften 
Prebigers bei der Iutherifchen Gemeinde, welche eben fo fehe 
durch den Einfluß, den fie gab, als durch die reiche Beſol⸗ 
dung (3000 Thlr.) wünfchenswerth erſchien. Ohngeachtet 
diefer blendenden Ausfichten verließ J., in welchem die Liebe 
zum Baterlande lebendig war, im 3. 1807 eine ihm anges 
nehme Stellung, eine Gemeinde, welche Hochachtung und 
Bertrauen zu dem Lehrer ihrer Kinder in jeder Weife bes 
wies und ihm für bie Zukunft jene Pfarrftelle verſprach; 
denn er Fonnte und wollte nicht, er ein Pommer, dem übers 
müthigen Befieger Preußen’s Treue fhwören. Er ging nad 
Königsberg und erhielt fi durch Stundengeben fo lange, 
bis er zum Schulfollegen an ber dortigen Kathebralfchule 
ernannt wurde, Im 53. 1809 trat er in das Berbältniß 
eines Echrers der Fürftl. NRadzivilfchen Kinder und hatte in 
biefer Stellung das Gluͤck, dem Fürften Hardenberg bekannt 
L werden, fein Wohlmollen und feine Achtung zu erwerben; 
ald nach dem Tode der Königin Eouife ftiftete er im Vers 
eine mit Andern die Louifenftiftung und gab zwei Jahre lang 
dafelbft unentgeldlich Unterricht; in zwei Drudifchriften 
(‚Einige Worte, gefprohen am 19. Juli 1811,” und 
„Denkmal der Preußen‘‘) theilte 3. die Bedeutung und ben 
Zweck, fo wie die Allerhöchfte — — Stiftung dem 
Publikum mit. — Durch eine koͤnigl. Kabinetsordre (aud 
dem Auguſt 1812) wurde er zum k. Dienſt berufen, auch 
mit dem Titel eines Hofraths im Bureau des Staatskanz⸗ 
lers als Expedient angeſtellt. Hier trat nun fuͤr J. ein ver⸗ 
haͤngnißvoller Augenblick ein; er fühlte ſich in feinem Ges 
wiffen zu einer Handlung verbunden, an welche nach einer 
Reihe von Jahren eine ungtücdfelige, ihm verderbliche Ver⸗ 
widlung ſich Enüpfen ſollte. J. war naͤmlich überzeugt, «4 
fey feine Pflicht, bei dem Gintritt in den preug. Staatde 
dr feinem fürftt. Chef, an deſſen Perfon ihn # r 
intiige Dankbarkeit und unbegrängtes Vertrauen feſſelten 
fein a Leben unbedingt und gänzlich zu enthüllen. 
In diefer Harftelung mußte nun auch J's. Theilnahme ar 
dem „deutſchen Bunde’ erwähnt werdenz er war nur 
Zeit Bundesglied gewefen und hatte ſich von ber Verbruͤde⸗ 
= dung, deren Zwecke ihm revolutionäre und ſtaatsgefaͤhrlich 
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erfchienen, früh losgeſagt, jedoch genügende Kenntniß ber 
Hrer unb Leiter erhalten. Ihm war es unzweifelhaft 
daß cr jest, dem Staat audy ald Beamter verpflichtet, nicht 
nur feine eigene vorübergehende Theilnahme an jenem Bunde 
befennen, fondern aud den Fürften Staatskanzler auf bie 
poli tiſche Gefährlichkeit des Vereins aufmerffam machen und 
diejenigen bezeichnen müffe, in deren Papieren ſich die noͤ— 
thigen Auffhlüffe über die Zendenz bes Ganzen finden wuͤr⸗ 
den. 6 mögen Biele eine abweichende Ueberzeugung haben, 
aber Keiner auch von diefen wird eine Handlung, beren Urs 
ſache firenge Gewiffenhaftigkeit war, in irgend einer Art ans 
gugreifen wiffen. Und body follte 3. fo viele Kräntungen 
und fo harten Kummer aus bdiefer Handlung des VBertrauend 
und ängftlicher Gewiffenhaftigkeit erwachſen ſehen. Zwar 
für jest erntete er nur Lob und Dank; obwohl nidht alle 
Papiere, deren Beichlagnahme I. als wichtig bezeichnet 
hatte, von ben Behörden eingezogen wurden, fo beftätigten 
doch bie, deren man fidy verfichert hatte, vollftändig die Ans 
Gaben 3’8. 5 er wurde vom Staatskanzler mit einer vertrau⸗ 
lichen Miffion an den Fürften von Metternich beehrt, welche 
die Auslieferung des Staatsraths Gruner und feiner Bapiere 
bezwedte, aber nur die Verhaftung deffekben und Einziehung 
feiner Püpiere zu den dfterreihifchen Alten erreichte. Der 
Sttaatskanzler bezeugte in einem Erlaffe vom 17.Nov. 1812 
feine volle Zufriedenheit mit der Ausführung jenes Auftrags. 
— Als nun aber die Stunde ber lt. für Preußen 
fchlug , des Königs Aufruf an fein Volk erfchien, da verließ 
auch 3. feine angenehme Stellung und trat als Freiwilliger 
in das Jaͤgerkorps ein, warb nad der Schlacht bei Lüsen 
Unteroffizier und bald darauf Offizier, Adjutant des Ges 
neral Röder und von biefem dem General Milradowisich im 
gleicher Eigenfchaft zugeordnet; bie Verleihung des Wlabdis 
mirorbens IV. Kaffe erkannte feine geleifteten Dienfte an. 
Aus dem Kriege zurücdgekehrt, verheirathete 3. fih in Bers 
lin und erwarb fih in Worlefungen Berliner Profefforen, 
namentlich des ©. R. Schmal;*), unb durch ——— 
Privatſtudium die wiſſenſchaftlichen Vorkenntniſſe zum hoͤhe⸗ 
ren Civilſtaatsdienſte, waͤhrend er wiederum im Bureau des 
Staatskanzlers arbeitete. Nach ſolchen Vorbereitungen übers 
wies ihn der Staatöfanzler im 3. 1815 an die Regierung 
zu Potsdam, indem er ihn zum Regierungsaſſeſſor cum 
voto ernannte, um fich im Departement der Kirchen⸗ und 
Schulfadyen die noͤthige Gefchäftsubung zu erwerben,  - Er 


) Bolten Wioge, fiebe im 9, Jahrg. des R. Mer, ©, 439, 
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arbeitete jedoch auch in ber Polizeibeputation und ein Zeugs 
niß des Chef derfelben, des nachmaligen Miniſters Maaßen *), 
bezeugt J's. regen Eifer und ungemeinen Fleiß. Aber leider 
hatte er nicht verftanden, das Vertrauen bed vorgelegten 
Minifters des Innern, v. Schudmann**), zu erlangen; 
Kleine Mißhelligkeiten , vielleicht auch die Gnabe des Fürfien 
Hardenberg, deren fih SI. erfreute, erzeugten fogar Mißs 
trauen und zulegt entſchiedenes Uebelmwollen des Miniſters 
gegen feinen Untergebenen, welches fi ſchon in feiner Ans 
ftellung bei der Regierung zu Magdeburg (Frühjahr 1816) 
als Affeffor sine voto ausfprad. Das Votum erwarb fich 
J. jedoch bald wieder und beftand auch am 25. März 1818 
das große Eramen, in Folge deffen er zum Regierungsrathe 
befördert wurde, — Im September 1819 erhielt er eine 
Aufforderung des Staatskanzlers, fchleunigft nach Glienede 
u fommen, indem eine Verfegung in das Minifterium ber 
geiftlichen und Unterrihtsangelegenheiten in Ausficht geftellt 
wurde. Hiervon war jedoch, als I. ankam, feine Rede, 
fondern er erhielt den Befehl, fi bei dem Minifter Fürften 
von Wittgenftein und dem Oberpräftdenten von Bülow ***) 
einzufinden. Bier erfuhr er nun, daß fowohl feine Denis 
fchrift v. I. 1812 über den „deutſchen Bund“, als auch ans 
dere wichtige Papiere aus den Akten entwendet feyen, daß 
aber gerade jest die Vervollſtaͤndigung der Akten erforder⸗ 
Yih und dem Fürften v. Hardenberg felbft es höchft wuͤn⸗ 
ſchenswerth fey, von I. eine Darftellung jener Verhältniffe, 
wie er fie 1812 gegeben, nodymals zu erhalten. Vergeblich 
ftellte 3. vor, wie er 1812 nur aus Gewijjenhaftigkeit ein 
Bekenntnig abgelegt, wie nad) fo langer Zeit ihm Vieles 
ganz entf hwunden, das Meifte unklar geworden fey und wie 
wenig er die Lüden in den Akten ausfüllen koͤnne, die > 
Kichtbefplagnahme wichtiger Papiere im 3. 1812 und dur 
Untreue eines Beamten entftanden feyen. Die Vorftellungen 
des verehrten Staatskanzlers felbft, die Werficherung, er 
werde nie dadurch Fompromittirt werden, unterdrücken fein 
ibn warnendes Gefühl und er fchrieb das verlangte Memoite. 
Über nach kurzer Krift forderte ihn die Minifterialunterfus 
chungskommiſſion auf, über feine „„Denunciation‘’ Rede und 
Antwort zu fliehen. Nach der ausdrüdlichen Beftimmung 
des Staatskanzlerd war jenes Memoire nur für ihn abge: 
faßt; eine Denunciation konnte es wohl fchon darum nid 





 —— 
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feyn, weil es nur — 2 amtlicher Aufforderung geſchrieben 
war und nur Thatſachen angab, von denen die Regierung 
Laͤnmgſt Kenntniß und Beweiſe in Beſitz gehabt hatte. Auf 
welde Weife nun auch diefe Schrift an jene Kommiſſion ges 
bracht worden war, I. follte feine Ausfagen beweifen und 
Dokumente für jeden einzelnen Punkt beibringen, — Dokus 
mente, die er nicht befaß, noch befisen Eonnte. Er war von 
bem unerwarteten Verfahren zu überrafcht, von feiner Stels 
Ing als Denunciant, in die er ſich gezwängt ſah, zu fehe 
erſchreckt und verwirrt, als daß er ein den Richtern Auffäls 
Liges Schwanken in feinen Antworten hätte vermeiden koͤn⸗ 
nen. Denn leider war er auf Antworten eingegangen unb 
sicht auf der Proteftation, daß fein Memoire feine Denuns 
eiation ſey und alfo nicht vor dies Forum gehöre, ftehen 
nn. So war denn unausbleiblih die Meinung gegen 
bn, er galt für einen Denuncianten, ber überbich feine Auss 
fagen unerwiefen gelaffen habe, Gelbfi der Staatskanzler 
zürnte ihm und Vorwürfe traten an die Stelle jenes wohls 
wollenden Lobes von 18125 ihn von feiner Sculdlofigkeit 
zu überzeugen, gelang J., wie unter andern aus einem 
wohlmollendern Erlaß des Fürften v. 13. Aug. 1821 hervors 
gebt. Aber anders verhielt es fich mit Andern und es konnte 
aum in anderer Weife erwartet werden, ba 3. leider kein 
Mittel, fich öffentlich zu rechtfertigen, befaß., Das Betrüs 
bendfte war der Umftand, daß das längft gehegte Mißtrauen 
feines vorgejegten Minifters, Hrn, v. Schudmann, dur 
biefe Vorfälle verftärkt und unzerftörbar wurde, Auch an⸗ 
dere Mitglieder des Minifteriums mochten, ed zu theilen, 
ich veranlaßt glauben. Die Folgen zeigten fich alsbald. 
ei der Magdeburger Regierung hatte J's. Dienftverhältniß 
aufgehört und die Anftellung in Berlin ober Potsdam ver⸗ 
zögerte ſich ungewoͤhnlich. Zwar ficherte der Staatskanzler 
ihm den Fortbezug feines Gehaltes mit der ausprücdlichen 
Klaufel, daß dies kein Wärtegeld fey; aber 3. wurde vors 
läufig nur ald Hilfsarbeiter bei dem Konſiſtorium zu Ber— 
lin bejchäftigt und 1822, ebenfalld als nichtetatsmäßiger 
Beamter, nad) Eöslin gefendet, MWebrigens hatte der Fürft 
fhon am 12. Febr. 1820, wie folgt, an 3. reſkribirt: 
„Erw. Wohlgeb, gegenwärtige Geſchaͤftsloſigkeit im Staatö- 
dienfte, worüber Sie fih in Ihrem Schreiben an mich vom 
9, d. M. beklagen, ift nit durdy Sie veranlaßt, fondern 
eine Folge unvorhergefehener, vorübergehender Verhaͤltniſſe, 
und es wäre unbillig und ungerecht, wenn Jemand Gie bies 
ſerhalb verkennen ober anfeinden wollte, Allerdings muß 
Shee gegenwärtige hiefige Lage ohne Dienfigefdäfte, für 
N, Nekrolog 19, Yalrz. 37 
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Sie ſehr unangenehm feyn ; ich werde alſo dahin wirken, 
daß, fobalb es die Umftände geftatten, eine Ihren Verhälts 
niffen angemeffene Amtsthätigkeit Ihnen angewiefen werde.“ 
Und doch wurde erft nad) zwei Jahren 3. in einen Wirkungss 
kreis verfegt, weldyer feinen Kräften entſprach, fie ganz in 
Anfpruch nahm und feine Thaͤtigkeit für den ganzen Regie— 
rungsbezirk fegensreich werden ließ. J. übernahm nämlich 
nicht nur die ganze indirette Steuerverwaltung, fondern auch 
die Klaffenfteuerangelegenheiten des Cösliner Departements. 
Die erftere war, als er fie übernahm, in großer Verwirrung 
und die fchlechtbeaufjihtigten Steuerbeamten ziemlidy ord— 
nungslos. J. entdedte Defekte und bradte nur tüchtige 
Erfasmänner an die Stelle der Eaffirten Beamten in Nor 
ichlag, unterwarf die Beamten einer ftrengen Aufſicht, revis 
dirte häufig die Kaffen, wandte Alles an, für bewährte 
Beamte Anerkennungen und Gratifitationen auszuwirken, 
vermehrte die Einkünfte des Staats durch forgfältigere Aufs 
rechthaltung der Steuergefege, ordnete den eig alien 
dienft neu und zwedmäßig und erhob ben ganzın Dienft ber 
indireften Steuerverwaltung zur Orbnung, Ueberſichtlichkeit 
und Regelmäßigkeit Mit gleihem Eifer nahm er fidy ber 
Klaffenfteuerpartie an, offenbar bes fchwierigften und bors 

nigften Verwaltungszweiges. Er war unermüdlich, die Ver⸗ 

theilung der Steuer gleihmäßiger und ſoweit es möglich ift, 

auf durchgehende allgemeine Grunbfäge zu begründen. Daf 

est an Veranlaffungen, ſich Feinde zu machen, nicht gefehlt 
hat, Tann man hr benten. Damald war Maafen, ald 

Generalfteuerdirektor, der nächfte Vorgefeste 3.5 und es 

erfcheint billig und zwedmäßig, einige briefliche Aeußerungen 

biefes Mannes, den Preußen nicht nur als einen aufgekl 

ten Beamten, fondern auch als einen unbeftechlichen, wahr: 

haftigen Mann in rühmlihem Andenken verehrt, hier einzus - 
fchalten. Er fchrieb 4. B. am 26, Dec. 1822 an 3.: „Se 

mehr ich Urfache habe, mit Dank cs zu erkennen, daß Ew. 

Wohlgeb, ſich jo thätig und nüglich der Steuerverwaltungs- 

ſachen dort annehmen, deſto mehr muß mir daran gelegen 

feyn, Ihrem Wunſche und Befürmortung a. Beften bes 

— — zu entiprechen” u. f. w.; — am 6. April 18%: 

„WManche (Mängel der Verwaltung) werden ſich wahrſchein⸗ 

ich und hoffentlich mit den bevorftehenden Perfonens und 

Berwaltungsperänderungen verwifhen, bei denen ich nur 

— kann, daß fie für Sie eine Stellung herbeiführen, 

wo Sie mit freierer Wirkfamkeit das, was nüslich ift und 

eine gute Abminiftration erfordert, leichter erreichen koͤnnen.“ 
So tebte 3. 4 Iahre, feinem Amte fi gänzlidy Bingebent, 
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fröhlich die Erfolge feiner Mühen fehend, von feinem Vor: 
gefesten gefhägt und ausgezeichnet, von feinen Bekannten 
geachtet und gefuht. Da erfuhr er auf fichere Weife, daß 
Die Minifter des Innern und. ber Finanzen feine Penfioni> 
rung beftimmt hätten. Dieſe Nachricht war eben fo er: 
fchredend als unglaublich; ein Schreiben des Generalfteuer: 
direftors Maafen vom 27. Dez. verficherte, daß er, der 
nächfte Vorgefegte J.'s, nichts von einem foldhen Schritte 
der Minifter wiffe und daß bie Nachricht wohl falfch fey. 
und body war fie richtig. Unter dem 2, Dec. hatte der 
Minifter v. Schudmann in einem Berichte, welcher gegen 
3. geridtet war, auf deſſen Dienftentlaffung angetragen. 
Hierin wurde er in ben bunkelften Karben gefdhildert und 
aud fein Benehmen vor der Immediatunterfuhungstommifs 
fion (1819) als Grund der Entlaffung angeführt. Das 
Staatsminifterium war diefem Antrage beigetreten nnd eine 
Kabinctsordre v. 4. San. 1826 genehmigte J.'s Entlaffung 
mit einer Penfion von 400 Thlr. Unterdeffen hatte 3. uns 
ter d, 27. Dec. 1825 ſich mit einer Vertheivigungsfchrift an 
die beiden Disciplinarminifter gewendet, war aber befchieden 
woorden, daß das gefammte Staatöminifterium die Sache 
fchon dem Könige*) vorgelegt habe; deshalb legte 3. am 
9. Zan. 1826 dem Könige felbft eine Bitt- und Vertheidi— 
aungsicrift zu Füßen, erhielt jedodhy am 7. Febr. durdy den 
Shefpräfidenten der Regierung zu Göslin bie officielle An 
zeige von feiner Penfionirung. In einer zweiten Petition 
an feinen Monarchen ftellte er vor, daß feine Dienftentlaf: 
fung ausgeſprochen fey, ohne daß die gefeglihe Unterſuchung 
vorher ftattgefunden habe und daß, im Fall diefelbe als 
Penfionirung betrachtet werben müffe, auch dann die Gefese 
verlegt feyen, Hierauf wies eine Kabinetsordre die Angeles 
genheit zur gefeglihen Erledigung an das Staatsminifterium 
urüd. Auf die Befchwerbe wegen alla rien befahl eine 
. Kabinetsordbre v. 16. Aug. daffelbe, ennod) verzögerte 
fi die Sache bis zum November; endlich eröffnete ihm am 
30. Rov. das Staatsminijterium , daß der Geh. Reg. Rath 
Tzſchoppe beauftragt fey, ihm bie actenmäßigen Gründe zu 
feiner Penfionirung mitzutheilen und feine Vertheidigung zu 
Protokoll zu nehmen. Da das Geſetz es dem Beamten frei: 
läßt, die mündliche oder fchriftliche Vertheidigung zu wählen, 
fo proteftirte 3. gegen dieſen Beſchluß, erhielt jedoch einen 
abweifenden Beſcheidz dennoch hatte er nach allem Vorher: 
gehenden vorzüglich Urfache, das mündliche Verfahren, bei 


*) Deſſen Biographie Hehe im 18. Jahrg. nes WM. 55* S. 647. 


welchem die Wortfaffung der Vertheibigung in der Hand des 
Protofollanten liegt, zu perhorrefeiren. Eine neue Imme—⸗ 
biatbefchwerbe blieb ohne Erfolg; die k. Kabinetsorbre vom 
25. J. 1827 betätigte den Beſchluß des Staatsminiſteriums 
und aenehmigte nur, eine fchriftliche Vertheidigung dem Pros 
tofolle beizufügen, Nachdem nun das protofollarifche Ber: 
fahren ftattgefunden, wurde die Sache mit mancherlei Zwi⸗ 
fchenfällen hingezogen und erft am 29. Febr. 1828 erfolgte 
der Befcheid des Staatöminifteriums, baß des Königs Ma: 
jeftät geruhet habe, den Beſchluß bes Staatsminifteriums, 
„J. von feinen Funktionendals HDilfsarbeiter bei der k. Res 
gierung zu Cöslin zu entbinden und mit einem Wartegelbe 
von Eintaufend Thalern zur weiteren Dispofition zu ſtellen,“ 
mittelft Allerhöchfter K. DO. v. 3. Febr, 1828 zu beftätigen, 
So war denn troß aller Schwierigkeiten die Dienitentlaffung 
in Disponibilität, die Penfion von 400 Thlr. in ein Wartes 
geld. von 1000 Thlr. umgewandelt und lag bhierin- eine das 
Eelbftgefühl beruhigende Rechtfertigung, freilich verbunden 
mit dem bittern Gefühle, vor den Augen der Welt befchul« 
digt zu bleiben, die Einnahme (bei einer ftarken Familie) 
um 4 vermindert zu fehen und endlich — aus einer ſegens⸗ 
reichen und mit Liebe gepflegten Beruföthätigkeit entfernt 
zu feyn. Alle Vorftellungen, nicht müßig einen Gehalt bes 
ziehen und wiederum thätig feyn zu dürfen, blieben bis an 
feinen Tod fruchtlos; dagegen wurde durch eine k. K. D. 
v. 10. Sept. 1833 die Zahlung des vollen Gehaltes von 
1500 Thlr. anbefohlen. Es war hiermit J.'s Leben abge 
fchloffen. Von nun an ift er nur das Schattenbild feiner 
ſeibſt; er verzehrte ſich allmälicy in feiner gezwungenen, von 
der Maffe der Menjchen natürlich zu feinem Rachtheile ges 
beuteten Unthätigkeit, Er verſuchte es, nachdem er ſchon 
früher eine Eleine Schrift: „Erinnerungen an den Frhrn. v⸗ 
Stein“ *) und eine andere: ‚Preußen im 3. 1807 und jet‘ 
herausgegeben hatte, ein Sournal über Rommunalangeles 
genheiten zu begründen, Es find nur 2 Bände zu 4 Heften 
erfchienen. Wie erfolgreich feine Thätigkeit in der Beamten: 
praxis gewejen war, wie umfaffend und ausgedehnt feine 
Kenntniffe und fein Streben dort gewefen, fo daß fein Chef 
daran dachte, ihm einen freieren Wirkungskreis zu eröffnen 
(f. o.); jo war fein Geift vielleicht weniger für das Schrift⸗ 
ftellerthum geeignet. Nicht Alles ift Allen gegeben. Es ge: 
hört ein friiheres Gemüth, ein ungebeugter Geift, den I. 
nach feinen Erfahrungen nicht befigen Tonnte, dazu, um als 


*) Deſſen Biegr, f. im 9, Jahrg. nes N, Per, S 572. 
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Schriftſteller lebendig gu wirken. Nach einer ſchweren Krank⸗ 
heit ging er 1827 mit feiner Familie nach Dresden, wo er 
ein Jahr in ftiller Zurüchgezogenheit lebte. Hierauf wohnte 
er bei fo mancher erlittenen Kränfung und einem gehabten 
Unglüdsfalle, der ihn um einen Theil feines Vermögens 
brachte, bis zum Herbſt 1836 in Berlin und feit diefer Zeit 
in Naumburg a. d. &, Dort entwidelte ſich, langſam vor: 
ſchreitend, eine Geiſteskrankheit, welche fich zulest als Truͤb⸗ 
und Blödfinn feitfestee Er warb nad Leopoldsfried bei 
Golberg in ärztliche Pflege gebracht und ftarb dafelbft im 
60. Jahre. So trüb und dunkel, fo unerklärlih und bes 
bauernswerth endete in 13jähriger Selbftverzehrung ein Leben, 
—* fo rüftig begonnen, fo muthig und glüdlich fortge- 
est war! 


186. Zäßler, 


Oberſtlieutenant ven ber großh. bad. Artillerfe zu Karlsruhe, Ritter 
mehrerer Orden; 


geh. d. 19, April 1783, geft. d. 16. Juni 141%), 


Bu Schenheim, Amts Lahr, geboren, wurde er im 3. 1802 
durch Konfkription zum Militär berufen, in jener vers 
hängnigvollın Zeit, wo die badiſche Wehrverfafjung eine 

aͤnzliche Umgeſtaltung gtwann. Bon der Pike dienenb, 

ente er unter Mühen und Anftrengungen bie erften Eles 
mente feines Standes kennen, fie mit Eifer und Pünktlich 
keit ausüben. Dadurch gewann er das Vertrauen feiner 
Dbern und wurde den 1. Suli 1804 zum Oberfanonier und 
ben 11. Nov. 1805 zum Unterofficier befördert. In biefer 
Eigenfchaft bewegte er fich mehrere Iahre, lernte im Gars 
nifonsleben Dienftfenntniß, in den Feldzügen von 1806 und 
1807 Kriegserfahrung. Durch die Ausficht zu höherer Bes 
förderung angeregt, war er bemüht, bei fortwährender prak⸗ 
tifcher Ausbildung im neuen Berufe, dem er fich mit Liebe 
und Freude gewidmet, das nachzuholen, wozu in der Jugend, 
bei feiner frühern Lebensbeftimmung, ihm keine Gelegenheit 
ſich dargeboten. Ein fchöner Erfolg Erönte fein Bemühen, — 
Sm Feldzuge von 1809 feinen hervorglängenden Muth in 
ausgezeichnetem Wirken bethätigend, ward er im Laufe diefer 
Kampagne zum DOfficier befördert. Ausgezeichnete Verdienfte 
im Felde der Ehre hatten feine Schultern mit ben Epauletts, 
feine Bruft mit dem Ritterkreuze des Karl: Kriedrid -Milis 
tärverbienftordeng gefhmüdt, Mit Würde wußte er fig in 





*) Karlsruher Zeitung vom 18. Juni 1841, Nr. 166. 
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der neuen Sphäre zu bewegen; bie Kameraden lernten die 
Rechtlichkeit feines Charakters, feine Geradheit und feinen 
biedern Sinn, welche Eigenſchaften er im Leben fortmährend 
zeigte, Tennen und fhägen. In Baͤlde bradten die ununters 
brochenen Kriegözeiten ihm neue Beförderungen und fchon im 
Jahr 1813 ftand er, nachdem er ben 5. April 1811 zum 
Mremierlieutenant avaneirt war, als Hauptmann an ber 
Spige einer Batterie. — Der fchlefiihe Feldzug follte ein 
bervortretender Glanzpunft feiner militärifhen Laufbahn 
werden. Bei verfchiedenen Anläffen wußte er in Schlachten 
and Gefechten feine mit Entichloffenheit, unerfchütterlidhem 
Muth und ruhiger Befonnenheit gepaarte Kriegserfahrung 
zu bethätigen und namentlich erfreute er ſich der Sicherheit 
feines praftifchen Blicks und feiner Gefchidlichkeit wegen, womit 
er in der Schlacht bei Lügen mit feinen Geſchuͤtzen zu manöves 
riren, fie auf die wirkfamfte Art zu placiren wußte, auf dem 
Schlachtfeld eines wiederholten freudigen Zurufs der franzöf. 
Generalftabsofficiere. Sein verdienftoolles Wirken während 
diefer Kampagne wurbe mit dem Nitterfreuge der franzöf. 
Ehrenlegion anerkannt. Der ruff. St. Annenorden und das 
Nitterfreug vom BZähringer Löwen find Beweife feiner aus⸗ 
gezeichneten militärifchen Eigenfchaften, die er in beiden Felb- 

ügen gegen Frankreich bethätigte. — Auch in langbauernden 

riedensjahren wußte er durch Menſtkenntniß und durdh feine 
in 6 Feldzuͤgen geſammelte Kriegserfahrung auf die praltis 
ſche Ausbildung feiner Untergebenen mit großem Nugen ein: 
zuwirken und feine ausgezeichneten Verdienſte als Fuͤhrer der 
reitenden Batterie werden in den Reihen der großherzoglichen 
Artillerie in fchöner Erinnerung fortleben. Und gewiß ift ber 
ſichere praftifche Blick, welchen diefer würbige, von ber Na= 
tur mit ächt militärischen Eigenfchaften ausgeftattete Veteran 
in ſturmbewegten Zeiten fich angeeignet, eine treffliche Schule 
für die jungen DOfficiere gewefen. Unter feiner geſchickten Leis 
tung hatten ihre theoretifchen SKenntniffe eine praktiſche 
Grundlage gewonnen. Seine Beförderung zum Stabsofficier 
(1833), der Charakter als Oberftlieutenant (1838), das mit 
Eichenlaub ihm verliehene Ritterkreuz vom Bähringer koͤ⸗ 
wen find huldreiche Beweife fürftl. Anerfennnng für fein vers 
dienſtvolles Wirken im Frieden. Auch im Familienleben er: 
freute ben Hingeſchiedenen ein freundliches Geſchick, welches 
ben Abenb feines thätigen Lebens mit Blüthben des häuslichen 
Glüuͤcks verfchönert hat und tief betrübt Uber feinen Verluft 
weinen ‚feinem Andenken eine troftlofe Witwe und 3 unmüns 
dige Kinder Thraͤnen des fchmerzlichfien Kummers. In ben 
Reihen des Officierkorps fpricht fich für ben Verftorbenen 
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eine allgemeine Zheilnahme aus; feine Obern, deren Achtung 
im verbienftvollen Wirken er ſich erwarb, feine Kameraden, 
die einen erprobten Freund in ihm ſchaͤtzten; feine Unter: 
gebenen, deren Bertrauen und Liebe feine menjchenfreundliche, 
mit militärifchem Ernft gepaarte Behandlung gewann, wer: 
den fein Gedächtnig in bleibender Erinnerung bewahren. 
Und in den Annalen der badifchen Kriegsgefchichte wird fein 
ame, ber im fchönen Wiederhall erprobter Rechtlichkeit und 
Seradheit Elingt, mit Auszeichnung unter jenen braven Ve: 
teranen aufgezeichnet bleiben, welche durch hervorglängenbe 
Zapferkeit und rühmliche Ausdauer in langjähriger Krieges 
epoche ihre Zreue für Fürft und Vaterland bethätigten, 
welche durch ruhmvolle Thaten den badiſchen Kriegsruhm 
—— halfen. Sein Begräbnig war hoöchſt feierlich. 
Saͤmmtliche in Karlsruhe anweſenden Generale, Stabes 
und Oberofficiere, ſo wie die Officiere der Durlacher Gar— 
niſon, denen viele Unterofficiere und Soldaten aller Waffen 
ſich anſchloſſen, folgten dem Leichenkondukt, welcher von dem 

eſammten Korps gegeben wurde, worin ber Verſtorbene 39 
Sabre feine Treue für Fürft und Vaterland im verbienft; 
vollen Wirken bethätigte. in Kamerad bes Verftorbenen, 
welder nad) feinem Dinfcheiden am längften in den Reihen 
ber voßherzoglichen Artillerie dient und weldyer mit ihm bie 
Befewerlichkeiten des Dienftes und die Strapazen ber erften 
Beldzüge getheilt hat, der Oberſt Schuberg, befehligte ben 
Kondukt. Die tiefe Bewegtheit, welche in dem fiierlichen 
Zuge nidht zu verkennen war und die am Grabe ausgefpros 
chene Theilnahme find fichtbare Beweife wahrhafter Aners 
Eennung, welche das badifhe Militär dem ausgezeichneten 
Deteranen bewahrt, An der Ruhejtätte, welche den Vers 
ftorbenen aufnahm, wurden bie Perfonalien von einem Of 
ficier abgelefen, worauf der Kommandeur ber großh. bab, 
Artillerie, Generalmajor v. Laffolaye, eine Gedäcdhtnißrebe 
hielt, worin er mit gefühlter Warme das ehrenvolle Wirken 
des hingefchiedenen Kameraden fchilderte., Seiner Rebe hat; 
ten fi die wahrhaft ergreifenden Worte des Geiftlidhen ans 
gereiht. — Außer den genannten Orden ſchmuͤckten feine Bruft 
noch der Karl: Frichrich - Militärverbienftorben, bas Dienfts 
auszeichnungsfreug und bie Felddienſtauszeichnung. 
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187. Michael Morgenbefler, 
Bektor ter Bürgerfchule zum heil, Geift zu Breslau; 
geboren ven 19. Juni 1782, geftorben ven 16, Juni 1841*), 


M. wurde in Breslau geboren, Sein Vater war Joh. 
Gottfr. M., Arzt und Profeflor der Anatomie; feine Muts 
ter Zuliane Charlotte, geb. Goſchky. Beide Eltern unters 
ließen nichts, was diefen Sohn, fo wie beffen 3 ältere und 
4 jüngere Sefchwifter, zur Brauchbarkeit für das Leben bilden 
konnte. Ihrer Pflege und aufopfernden Liebe verdankt er 
die Erhaltung feines Lebens, welches theild durch Schwäd: 
lichkeit in den erften Sahren, theild durch die Pocken, theils 
durch ein bösartiges Scharlachfieber fehr ernft bedroht wurde, 
Bugleich aber erkannte er während diefer Krankheiten fo klar 
bie Spuren einer auch über ihn waltenden Hand Gottes, 
bag auch fpäterhin diefe Erfahrungen ihm zur Stüßge feines 
Glaubens gedient haben. Die im elterlichen Haufe herrs 
ſchende Gottesfurdht ohne Frömmelei, verbunden mit feinen 
Erfahrungen, wozu befonders 2 Todesfälle unter feinen Ges 
fchwiftern gehörten, begründeten in ihm eine vernünftige und 
lebendige Gottesfurcht und machten ihn aller Scheinfrömmigs 
Zeit feind. Die erfte Öffentliche Schulanftalt, welche er bes 
fuhte, war die mit dem damaligen Eönigl. Seminar für 
Stadtfchultehrer verbundene Schule unter Zeitung bes würs 
digen Gebife, den er noch jest zu feinen Freunden zählen zu 
dürfen fi rühmen Tann. Nadydem er nachher noch einige 
Sahre mit feinen Sefchwiftern Privatunterricht genoffen, wurde 
er im Auguft 1794 in die 4. Klaffe des Elifabethaneums 
aufgenommen. Hier zog ihn der Unterricht David’s, Etzler's 
und Schneider’ in den mittleren Klaffen vorzüglich an. 
Damals wollte er die Baukunſt erlernen. Doch diefer Ges 
danke aͤnderte fich plößlich, als er aus Zertia nach Sekunda 
verfegt werden follte. Der erhaltene Konfirmationsunterridht 
war ſo zelotifch und polcmifch gewefen, daß er die ftrenafte, 
damals geltende DOrthodorie hervorbringen ſolltez aber zus 

leih war er fo wenig begründet, daß dadurch in dem reis 
enden Nachdenken gerade die Luft zur eigenen Prüfung rege 
wurde. Diefes Verlangen nach gründlicher Einficht in die 
riftliche Wahrheit wurde jest unuͤberwindlich und daher 
änderte ſich der Vorſatz des Sünglings, die Baukunft zu 
erlernen, zu großem Staunen der Seinigen, aber body fehr 
erklärlih, auf einmal in den feften Entfhlug um, Theolo⸗ 





®) Nach Nomad’a Schlef. Schriftftellerlexilen Hft. 2, 
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gie zu fludiren. Neben ber Theologie war es bie Mathes 
matik und deren Anwendung auf bie Phyfit, bie ihn vors 
zuͤglich anſprachen. Letztere wurde jedoch auf dem Gymnas 
fium nicht zwecdmäßig betrieben; dagegen gewährte Nickel's 
gründlicher Unterricht in Sekunda und Scheibel’8 Unterricht 
in Prima fo viel, daß M. fpäterhin durch Selbftftubium ſich 
fortbilden konnte. Mehr Nahrung fand feine Wißdegierde 
in den zur Theologie vorbereitenden Fächern, Beſonders 
nüslih wurde ihm Fülleborn’s Unterricht, der nicht bloß 
Kenntniffe mittheilte, fondern audy arbeiten lehrte und Dens 
ten, fo wie Anordnung und Ausbrud der Gedanken auf 
mandherlei Weife übte. Go kam das J. 1801 herbei, in 
welhem M. zu Michaelis die Univerfität in Halle bezog. 
Mit Freude erinnert er fich noch des Lichtes, weldyes in fels 
nen theologiichen Anfichten durch Knapp und Nöffelt vers 
breitet wurde und eben fo der Vorlefungen über Elaffifche 
Philologie bei Wolf. Während feines Aufenthaltes in Halle 
ward die neue Leipziger Bürgerfchule unter Gedike gegründet. 
Durch das damals rege Treiben im ſaͤchſ. Schulwefen anges 
ogen, wurde er veranlaft, um einmal die Refultate deffels 

en in feine Deimath zu bringen, fich felbft im Unterrichten 
gu verfuhen. Ein in Halle unter Manitius entſtandenes 
Privatinftitut für Elementarunterridt gab ihm bald Gelegens 
heit dazu, ließ ihm aber auch bald am Unterrichten fo viel 
Vergnügen finden, daß das Studium der Pädagogik in ben 
Kreis feiner wiſſenſchaftlichen Befhäftigungen eintrat. Daß 
er dabei die Theologie nicht vernachlaͤſſigte, erhellet daraus, 
daß er einmal ben erften Preis für eine theologifche Abhands 
lung als Mitglied des theologifchen Seminars davon trug. — 
Seine Mutter war ſchon 1802 geſtorben; 1804 im Februar 
ftarb auch fein Vater: Dies nöthigte ihn, feinen fehnlichen 
Wunſch, in Leipzig der atademifchen Laufbahn ſich zu wide 
men, aufzugeben und im Juli 1804 nad) Breslau yurüd zu 
Fehren. Hier fand er durch Privatunterricht in angefehenen 
Häufern und in 2 Privatlehranftalten fein Austommen; das 
mit warb aber auch feine Zeit fo fehr in Anſpruch genom⸗ 
men, daß er fich in einem Hauptfache fortzubilden nicht im 
Stande war, indem ber verjchiedenartige Unterricht feine 
Studien fehr zerfplitterte. Eben follte ev im 3. 1806 Ges 
neralfubftitut in Breslau werden , als ihm zu berfelben Zeit 
die Prorektorftele an der Stadtichule zu Glogau unter ber 
Bedingung einer Probelektion angetragen wurde. Wie da⸗ 
mals die Schule in Glogau beſchaffen war, konnte er biefe 
Stelle immer nur als eine —— anſehen. Aus 
Liebe für das Sculwefen begab er ſich dahin und warb nach 


* 
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dem günftigen Erfolge ber Probelettion Schullehrer. Der 
bald darauf eintretende Abgang, bes Rektors Grünbler als 

aftor nah Quaritz verfchaffte ihm 1807 das Rektorat: 
Diefem ftand er vor, bis ihm fein gegenwärtiges Amt zu 
Theil wurde, welches er im Gept. 1811 antrat. Was ihn 
bewog, dieſes geringere Amt, in weldem er am 3. Oktober 
1836 fein 2öjähriges Amtsjubilaͤum als Rektor feiern zu 
Zönnen die Freude hatte, anzunehmen, war theile der 
Wunsch, im feine Vaterftadt zurüd zu kehren, theils Ver⸗ 
hältniffe, die er ahnıte und fürdhtete. Die Ahnung bat ihn 
nitt getäufcht und er hat das Gluͤck gehabt, durch Borforge 
der Breslauer Bebörden die unter feiner Leitung ftehende 
Schule fo weit zu heben, daß er fich mit Danf gegen Gott 
freute, in bdiefen Wirkungstreis geftellt worden zu ſeyn. 
Zwar hat er mehrmals noch gewünfdt, feine äußeren Bers 
hältniffe zu verbeffern, aber es glüdte ihm nicht. Dod if 
dies nur einmal ihm fchmerzlich gewefen und niemals hat es 
feine Zufriedenheit geftört, weil er hinterher immer einfab, 
daß die Erfüllung feiner Wünfche ihn nicht zu dem gehofften 
Ziele geführt haben würde. Seine Studien erhielten freilich 
durch diefen Gang feiner Schidfale eine veränderte Richtung, 
denn cr hatte nie geglaubt, daß .er der wiffenfchaftlichen 
Studien wegen ba fey, fondern hatte feine Studien immer 
nad) den Forderungen feines Amtes eingerichtet 3 aber Theo⸗ 
logie war, fo wenig wie Mathematik und Phyſik, ihm fremd 
eworben; nur hatte die Befriedigung des Bedürfniffes für 
ein Amt und feine Perfon das Maas ber Zeit befiimmen 
müffen, die er auf diefe Studien wenden konnte. — Mit feis 
nem genannten Amte war aud) bas eines Bibliothelars zu 
©t. Bernhardin verbunden und diefed war ed, was aud 
zum Studium der Gefchichte Schlefiens ihn veranlaßte und 
ihm daſſelbe moͤglich machte. — Bon 1826 an war er 6 
Sabre hindurch Mitglied der ſtaͤdtiſchen Schulendeputation 
und arbeitete in biefer Zeit mit an der gegenwärtigen Eins 
richtung ber Wilhelmsfchule, fo wie an einem Plane zu einer 
höheren Bürgerfchule, zu der er einen felbfiftändigen Entwurf 
dem bamaligen Oberbürgermeifter Baron v. Kospoth vorges 
legt hatte, auf welchen ber im Namen der Schulendeputas 
tion auögefertigte Plan nachher gegründet wurde, Er Tonnte 
ſich eine ſolche Schule ſtets nur als eine allgemeine Bildungs 
anftalt vorftellen und nie fi mit der Idee -befreunden, fie 
bloß zu einer Art Gewerbichule oder zu einem polytechnifcgen 
Snftitute zu machen, weil babei ein großer Theil ber Bile 
dung bebürftigen Tugend unbefriedigt gelaffen werben muß. 
Indeß iſt der von ihm entworfene Plan nicht zur Ausfüh- 
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rung gelommen. — Was er gefchrieben, hat den Grund der 
Entſtehung meiſtens in Verhaͤltniſſen feines Amtes und feiner 
Stellung und in dem Wunſche, feine Kräfte emeinnügig 
2 gr — Beine Schriften find: Was dt fih von 
unf. Schule verlangen u. maß leiftet fie? Ein Progr. 2. 
Glogau 1803. — Einige Nachrichten üb. die Glogauifche 
evang. = uth. Schule aus dem Zeitraume von 1708 -- 1709, 
drogr. Ebend. 1809. — Gefchichte der ev. =Tuth. Schule zu 

roß-Glogau. Ebend. 1809. (Die vorige Schrift in ers 
weiterter Korm). — Progr. 4. Mich. Prüf. 1810. Ent. 
Nachrichten von den Oftern 1810 getroff. Veränd., befond, 
v. der Klaffenvermehrung u. dergl. Das letzte Progr. von 
M. erſchien DOftern 1811, welches e. Fortf, diefer Nachrich⸗ 
ten enthält. — Gefchichte des Hofpitals u. der Schule zum 
heil. Geifte, fo wie auch der Bibliothek zu St. Bernhardin 
n Breslau, zum Andenken der 600jähr. Dauer des Hofp. 

resl. 1814. — Biblifche Gefchichten aus dem alten und 
neuen Zeftam. Ebend. 1815. 16. Aufl. Ebend. 1836. — 
Anmweifung f. Volksſchullehrer zum richt. Gebrauch u. zum 
Berftändniffe meiner Bearbeitung der bibl. Gefchichten. Ebd. 
1817. 2. Aufl. 1822. — GSchulgefänge zum Gebraude f. 
Bolköfchulen gefammelt. Ebend. 1820, 3. verm. Aufl. Ebd. 
1836. — Gefdichte der chriftl. Kirche. Für gebild, Chris 
ften. 2 Thle. Ebend. 1824. — Schleſiſcher Kinderfreund, ein 
keſe⸗ u. Lehrbuch. 1. Th. Ebend. 18%. 2. Th. 1827. 
(1.5. 1834 in der 5. Aufl. 2. Th. 1834 in der 4. Aufl.) — 
Erſtes Leſebuch. Ebend. 1829. Die 5. Aufl. Ebend. 1836. 
— Geſchichte Schleſiens. Ein Handbuch. Ebend. 1829. 
2. verb. Aufl. Ebend. 1833. (Mit e. Vorwort von K. A. 
Menzel). — ——— des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der 
Buͤrgerſchule zum heil. Geiſte. Progr. Ebend. 1829. — 
Breslau u. feine Merkwuͤrdigkeiten. Ebend. 1831. — Wand⸗ 
fibel in 13 Zafeln. Ebend. 1834. — Bemerkungen über das 
Berhältnig der Bürgerfchule zum heiligen Geifte zu unferen 
Gymnafien. Progr. Ebend. 1835. — *Aufgaben zur Erlers 
nung u. Uebung der im bürgerl. Leben vorkommenden Rech⸗ 
nungsarten. Ebend. 1833. 3 Hefte, wovon das 1fte 1835 
e. 2te, 1837 e. 3te u, bas 2te 1837 e. 2te Aufl. erhalten 
hat. (M. hat Hierbei nur die Anordnung übernommen, nicht 
d. Ausarbeitung, welche einige feiner Kollegen ausgeführt habenz 
ME Name fteht unter d. Vorrede). — Geſchichte Schlefiens. 
Ein Leitfaden f. Schüler. Ebend. 1836. 2. Aufl. 1837. 
3. Aufl. 1839. — Geſchichte der evangel. Haupt: u. Pfarr: 
firdye zu St. Bernharbin in Breslau, Ebend. 1838. — 
Einen Nachtrag zu der von ihm 1814 herausgegebenen Ge: 
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ſchichte der Bibl. Ir St. Bernharbin lieferte er im 108, Bde. 
(Suli 1838) ©. 53 — 55 der Sclef. Prov.: BL, die ihm 
mehrere intereffante Beiträge verdbankten. — Außerdem lies 
ferte er Beiträge zu einigen period. Schriften, 


188, Sohann Heinrich Benjamin Forklage, 
- Direktor des Rathsgymnafiums zu Osnabrück; 
geb. d. 1. Jan. 1770, get. d. 17. Juni 1841*). 


5. wurde zu Osnabrüd geboren. Der Vater, Bernhard 
Friedrich, Uhrmacher dafelbit, hatte zum Urgroßvater einen 
aus Oldenburg eingewanderten Kupferfchmied, ber ſich in 
Denabrük niederlied; die Mutter deffen, von dem wir hier 
Nachricht geben, Agnefe Elifabeth Meyer, Tochter bes zweis 
ten Paftors zu Buer, war eine trefflihe, tüchtige Frau, im 
vollften Sinne des Worts Mutter und wurde deshalb von 
dem Sohne fein Leben lang mit ächter Pietät verehrt. Wenn 
wir dad Leben von Menfchen betrachten, die auf irgend eine 
Meife, fey es in einem größern oder Eleinern Kreife, bebeus 
tend wurden, fo. finden wir meiftens, daß fie ihre fittliche 
und geiftige Bildung vorzüglich einzelnen, wenigen Perfonen 
verdanken. Hatte in den Sahren, wo bie eigentliche geiftige 
Bildung begründet wird, Heyne auf Fortlage den ent{chiebens 
ften, fein ganzes Leben hindurch wirkenden Einfluß, fo war 
es gewiß die Mutter, die ihm früh die fittlihe Haltung, ben 
Ernft, die große Kunft, fih auf das Wefentliche und Noth⸗ 
wendige zu befchränfen, gab; und fo finden wir abermals 
——— daß, naͤchſt der angebornen Natur, die Mutter 
hauptfachlich bie u des Menfchen für das Keben bes 
ſtimmt. Nachdem bderfelbe in der Kirchfpielicyule an St. 
Marien ben erſten Unterricht erhalten, wurde er DOftern 1776 
von dem Rektor, Profeffor Sohann Franz Wagner, in bie 
damals fogenannte Infima (jest Serta) des Rathsgumnas 
ſiums eingeführt, der fein Älterer Bruder, Franz Arnold, als 
£chrer, wie man zu der Zeit fagte, als Kollega, vorftand, 
Nachdem er bier in verſchiedenen Klaffen eine tüchtige Vor⸗ 
bildung genoffen hatte, bezog er im 3. 1789 die Univerfität 
Göttingen, um Theologie verbunden mit Philologie zu ſtu— 
biren. F.'s Leben in Göttingen war ein fehr fleißiges ; denn 
er war einer von denen, bie, was fie ergreifen, mit Ernft 





‚ 9) Nah: stulabung zu ter öffentlichen Prüfung ver Schüler ber 
vier untern Gymnaſialklaſſen, welche Mittwoch, ven 29, September, 
Morgens um 9 Uhr im — des Rathsgummafiums Statt Anten 
wird, Von B. R. Abeken, Rektor des R. ©, Dsnabrüf, 1841. 
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und Konſequenz durchfuͤhren. So erzählte ex einft, daß er 
die Borlefungen über Dogmatik, denen er beigewohnt, ftcts 
in lateinischer Sprache für fid) oder mit Andern repetirt 
babe. Die Neigung, ſich im Lateinifchen die möglichite Fertige 
keit zu verſchaffen, waltete in ihm vor und diefer Zweig des 
philologiſchen Willens blieb ihm fein Leben hindurdy vor 
allen andern am Herzen liegend. Als er wenige Wochen vor 
feinem Zode die Bücher der Gymnafialbibliothef, die er in 
feinem Haufe gebraucht, zurüdjandte, behielt er das Forcel- 
linifche Lexikon allein zuruͤck, welches auch bis zu feinem 
Ende in feiner Nähe blieb. Im Anfange des ſechſten aka— 
demifchen Semeſters (1791) erhielt $. von Bürgermeiiter 
und Rath der Stadt Dönabrüd eine Volation an das bors 
tige Nathögymnafium, des Inhalts, daß er den Kantor 
Michaelis als Adjunktus unterftügen, einen Theil des Unters 
richts in der damaligen Sexta übernehmen, auch in befons 
deren Privatflunden Gymnaftaften im Franzoͤſiſchen unters 
richten, überhaupt in Allem, was Schule, Kirche und Ginges 
chor erforbere, Hülfe leiften möge. Er nahm diefen Ruf an 
und traf am 7, April 1792 in Dsnabrüd ein, Leiftete am 
24%. ben Bürgereid und wurde an demfelben Tage von dem 
Superintendenten Klugmann und Rektor Kleufer als Kana 
toradjunftus in das Gymnafium eingeführt. Aus Neigung 
und weil es bei feinem fpärlichen Gehalte nöthig war, ers 
tHeilte er auch Privatunterriht, dem er felbft die frühen 
SMorgenftunden vor der Schulzeit, von 6—7, widmete. Bald 
follte inde& F. feinem Wirfungsfreis entzogen werden. Im 
Oktb. 1795 ftarb der Superintendent Klußmann, worauf 
jener am 7. April des naͤchſten Jahres von ber zu öffentlis 
cher Wahl verfammelten Gemeinde der MarienzKirche durch 
Mehrheit der Stimmen zu ihrem beitten Prediger gewählt 
wurde, Es folgte darauf die feierliche Weihung und Eine 
fegung, nach welcher $. am 8. Mai feine Antrittspredigt 
bielt. Diefelbe Gemwiffenhaftigkeit und Treue, die er an der 
Schule bewiefen, bewährte er nun in dem neuen Amt, als 
Prediger, als Seelforger, als Lehrer, da mit der neuen 
Stelle der Religionsunterriht und die Konfirmation verbuns 
ben war, Dabei war er Außerfi fireng in Beachtung des 
Dekorums, faft zu ängftlich felbft für eine Zeit, die noch 
mehr Gewicht auf das Aeußere, die Form legte, ald das ges 
genwärtige Geſchlecht. Er, der Sechsundzwanzigjaͤhrige, 
nicht längft von der Univerfität Zuruͤckgekehrte erkannte den 
Werth der Form und die Beachtung des Aeußern blieb ihm 
in hohem Grad eigenthümlidy bis an fein Ende. Inzwiſchen 
fühlte er doch bald, daß der geiftliche Stand nicht eigentlich) 
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ber fey, wozu Anlage und Neigung ihn beftimmten. Auch 
mochten bie zu engen Schranten, bie er ſich gefegt, dem jun⸗ 
gen Manne drüdend feyn und über eine gewiffe Aengſtlich⸗ 
keit beim Predigen vermochte er nicht Derr zu werben. . Da 
kam ein Ereigniß feinem im Stillen gehegten Wunſch entges 
gen. Der Rektor des Osnabruͤckſchen Rathsgymnaſiums, 
Kleufer, wurde zu einer Profeffur der Theologie an ber Unis 
verfität Kiel berufen und nahm den Ruf an. Diefem ges 
tehrten,, vielfeitig gebildeten Manne hatte die Schule nicht 
genügt; fie war geſunken und eine Regeneration war durch— 
aus notbwendig. Dies erkannte ber damalige, um das 
Wohl der Stadt Deönabrüd hochverdiente Bürgermeifter 
Stüve. Er wandte fih mit befonderem Vertrauen privatim 
an F. und forderte ihn auf, in Verbindung mit feinem Brus 
der und mit ihm felbft eine neue Organifation für das Gyms 
nafium zu entwerfen; ferner, da ber ältere Bruder in die 
Stelle des Rektors aufrüdte, die nächfte Stille, dad Kon— 
rektorat, zu übernehmen. Es bedurfte keines Zuredens, keis 
ner langen Weberlegung und Wahl. F.'s eigentlichſter 
Wunſch war erfüllt; er erklärte fich bereit, die Stelle, wenn 
fie ihm vom Magiftrat angeboten werben follte, anzunehmen, 
obgleich diefe nad) der Anficht des Publitums an Würde und 
Anfehn unter der ftand, die er aufgab. Die neue Drganifas 
tion des Gymnafiumd wurde nun mit Ernft vorgenommen 
und der von den beiden Brüdern fo hochverehrte Heyne ward 
über manche Punkte zu Rathe gezogen. Im Frühjahr 1798 
war ber neue Schulplan zur Ausführung gedichen, fo daß 
%. am 2. Mai *) zu Vorbereitung auf den Beginn der neuen 
für das Rathsgymaſium getroffenen Ordnung in St. Marien 
die (nachher gedruckte) Predigt: „Die Dankbarkeit und Freude 
des Chriſten über wohl eingerichtete Schulen, halten Eonnte. 
Am 14, Auguft erfolgte die Wahl bes Konrektors von Geis 
fen des Magiftrats, von welchem F. zugleih eine Summe 
Geldes erhielt zum Behuf einer Promotion; denn man 
wollte ihm ben Zitel Magifter, den er, nach der Weife Os⸗ 
nabrüds, als Prediger führte, erhalten. Er meldete ſich 
daher bei der philoſophiſchen Fakultät in Göttingen, fchidte 
eine Snauguraldiffertation ein: De veterum Romanorum 
vrationibus funebribus und erhielt im Derbfte beffeiben Jah⸗ 
res das Diplom ber Doktor: und Magifterwürde. Am 19. 
Oktober hielt er als Konrektor vor einer großen Verſamm—⸗ 
lung feine Antrittörede: „Die Anmuth und Würde der hu: 


Welcher Tag noch feßt jährlich von Lehrern und Schülern durch 
einen Auszug ins Freie gefeiert Yoird, 
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maniftifhen Wiſſenſchaften“ und trat dann fein Amt an, 
neben welchem er noch bis Dftern 1799 das bes Predigers 
verſah. Durd jene glüdlihe Zügung fah fi) F. nunmehr 
mit einem Mal in das Element verfest, deifen er feiner ganzen 
Natur nad) zu freiem Athmen und Wirken bedurfte, Hatte 
er, der junge Mann, fid) als Prediger einigermaafen gedrückt 
gefühlt — jest fühlte er fich freier; er warf die Fefleln, die 
ihm, bei einer zu weit gehenden Aengſtlichkeit ven feiner 
Seite, das geiftlihe Amt auflegte, freudig ab, zeigte fich in 
der Sefellfchaft und anderweitig fehr heiter und auch in dir 
Weiſe, ſich zu Eleiden, ſprach ſich diefe Deiterkeit, dieſes Ers 
wadyen zu einem neuen Leben aus. Nun dachte er aud) an 
Gründung eines Hausweſens und fah fid) demzufolge nady 
einer Gattin um, die mit ihm ein foldhes zu gründen im 
Stande wäre; wobei ihm zur Ehre gericht, daß er mit der 
Verwirklichung des viclleicht ſchon längere Zeit gehegten Wun« 
fhes wartete, bis cr von dir Kirche abgegangen war. Tenn 
der Prediger konnte mit größerer Sicherheit auf die Hand 
einer Dsnabrüdfhen Bürgırstohter aus den vornehmeren 
Ständen redynen ald der Schulmann. F. richtete feine Ges 
danken auf bie einzige Tochter des Kaufmanns F. U. 
Schwartze. Er warb um fie, fie ward ihm von den Eltern 
zugefagt und am 17. December 1799 wurde die Hochzeit 
eines durch gegenfeitige Neigung glüdlidhen Paares gefeiert. 
Uber bald follte der Himmel des häuslichen Glüds gitrübt 
werden, Die junge Gatrin wurde nicht lange nach der Hodys 
zeit von Krämpfen befallen, die während jenes furdhtbaren 
Sturmes vom 9. Novemb. 1800 ſich gewaltſam äußerten *). 
Die einft fo Blühende nahm an Kräften fihhtbar ab, fo daß 
fie einen traurigen Anblid gewährte. Eine im Sommur 
1801 unternommene Badereife nad) Pyrmont fruchtete nicht 5 
der liebevolle Gatte wurde auf die härtefte Probe geftellt. 
Aber er beitand diefelbe männlih; fein Ernft, feine fittlicdhe 
Haltung bei Uebernahme der wechſelnden Lebensjchictfale 
zeigte fih im vollen Lichte, Was er gelitten, feine Geduld 
und Ergebung wurden erft nach ſechs Sahren , die durch bie 
im Sommer 1803 beginnenden Kriegslaften fchwirer wurben, 
belohnt, als ihm am 12. Juli 1806 das erſte Kind, ein 
Sohn, geboren ward, Wie auch F. durch diefes Häusliche 
Leid, durch den Drud. ber franzöfifchen Okkupation, der länz 
ger ale zehn Jahre dauerte, bedbrängt wurde — dennoch trat 
in feiner IThätigkeit für die Schule, der er ſich gewibmet 


2) Den Schwiegervater hatte F. ſchon am 4. Januar deſſelben Jah- 
res verloren, 5 
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hatte, keine Aenderung ein, Mit wie vielen Schwierigkeiten 
er aber zu kaͤmpfen hatte, wie die unaufhörlihen Einquartis 
rungen und Zruppenbewegungen, wie die Politik, die Damals 
alle anderen Intereſſen faft verfchlang und vor allem einer 
Schule der Humanität nadhtheilig feyn mußten, wie die Oss 
nabrüdifche nahe daran war, die geliebte Mutterfpracdhe mit 
einer fremden vertaufchen zu müffen, das hat er in dem von 
ihm im 3. 1815 verfaßten Programme: De Gymnasii illu- 
stris civitatis Osnabrugensis per novissimos annos vice et 
fortuna dargeftellt, Er erhielt fih Muth und Heiterkeit auch 
für außerordentlihe Gefchäfte, die der Schule frommen koͤnn— 
ten. Die Schwierigkeiten für 5. wuchlen, als fein Bruber*),- 
deſſen Geſchaͤfte er fchon früher oft hatte übernehmen müffen, 
in folhe Schwäche „ geiftige und Eörperliche, verfiel, dag ex 
vom Sahr 1810 an neben feinem eigentlihen Amte das Die 
reftorat verwalten mußte, Gewiß, die Arbeiten der Schule 
waren nicht gering und dazu kamen noch andermweitigez; fo 
wurde er zu der Kommiffion gewählt, die den Auftrag erhal⸗ 
ten, bie Dsnabrüdifchen Maafe, Gewichte und Münzen auf 
die franzöfifchen zu reduciren. Die Freude über die Geburt 
bes erften Sohnes, dem bis 1818 vier Kinder nachgeborem 
wurden, mehrte feine Deiterkeit. Auch hatte er am 17. DEE, 
1809 die Freude, thätig zu wirken für das Subelfeft jeines 
Kollegen, des Kantors Michaelis, dem er vier Sabre lang 
adjungirt geweien war. Dieſes wurde auf dem chemaligen 
alten Rathhaufe vor einer glänzenden VBerfammlung, an des 
zen Spige der Eönigl. weitphälifche Präfekt Delius, feierlichſt 
begangen. F. hielt dabei bie Jubelrede: ‚Ueber die eigens 
thuͤmlichen $reuden eines wohlverbienten Lehrers der Dumas 
nität, auch noch im hohen Alter *x).“ Nicht minder half 
ihm Gefelligkeit über trübe Stunden und Creigniffe wegz 
wie denn in der damaligen bedrängten Zeit, unter der Fremds 
herrſchaft gleichgeftimmte Freunde fid) inniger verbanden und 
zufammenhielten. Und nun kam die Zeit heran, bie nad 
langen, fchweren Sahren ber Stadt Dsnabrüd Erholung, 
der Regierung und dem Magiftrate Muße gewähren follte, 
wiederum Sorge auf das Gymnafium zu wenden, Am. 24. 
Suli 1814 wurde drei Tage nach einander, indem bie fdyönfte 
Witterung die Anftalten einer wohlgefinnten Obrigkeit förs 
derte, das erjehnte Friedensfeſt gefeiert, F. bichtete für daſ⸗ 


*) Er ftarb den 29, Januar 1816. 

“*) Der Ueberfchuß des Betrags der zum Drucke verlangten Rebe 
wurde zum Anfaufe vor optifchen Inſtrumenten, die ber Zubllar felbk 
verrertigt, für das Gymnafium angewandt, 
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felbe eine Ode und gab eine Befchreibung der Beier. Beide 
wurden gebrudt und der Ertrag der Iestern gab eine Summe 
oon 500 Zhlrn., wodurh, zum Andenken an bag herrliche 

eft, ein jährlicher Friedensthaler für zwanzig ber wuͤrdig⸗ 
ad Armen geftiftet ward. Schon vor diefer Feier war von 
Danover aus, auf Vorftellung der neu eingıfegten Regierung 
zu Dsnabrüd, eine Schenkung zum Beften des Gymnaſiums 
erfolgt, die am 25. März ſaͤmmtlichen Lehrern auf dem Rath⸗ 
baufe durch den Buͤrgermeiſter Aug. Eberh. Stüve — der 
Bruder deſſelben, ber fi im 3. 1798 fo fehr um bie Lehr⸗ 
anſtalt verdient gemacht, ſollte leider den Frieden nicht erle⸗ 
benz er ſtarb 1813 — bekannt gemacht wurde, Dem Gym: 
nafium ward eine der Kurien des früheren Domfapitels zum 
Eofale gefchenkt, welche der Magiftrat zu dem beabfichtigten 
ZSweck auszubauen übernahm. Zum Rektor wurde F. mit 
einer Gehaltszulage von 150 Thlrn. ernannt und eine gleiche 
Summe dem neuen Konreftor zuerkannt. Won fo angenehs 
men Creigniffen und Ausfichten war auch für dag Gymna⸗ 
fium das Friedensfeſt begleitet. Die Gedanken des Rektors 
wie der übrigen Eehrer waren nun vorzüglich auf das .neue 
Lokal gerichtet; benn das bisherige, ein altes morfches Ges 
bäude, war für die zunehmende Schülerzahl zu eng geworben, 
überhaupt in hohem Grad unbequemz fo daß der an das 
jegige Lokal gewöhnte Lehrer kaum begreift, wie er es in 
dem frühern habe aushalten können *æ). Bon großem Werthe 
für die neue Stiftung war der Umftand, daß der damalige 
erfte Bürgermeifter Stüve fo bauluftig und einſichtsvoll alg 
wohlgefinnt gegen bie Lehranftalt überhaupt war. Nicht 
allein für Erweiterung bes Lokals ber von ‚der Regierung 
geſchenkten Kurie wurde geforgt, fo daß Eehrzimmer, Biblio: 
thek, naturhiftorifches Kabinet, Hörfal ftattliche Räume ge— 
wannen; aud für bie Bibliothef, das Kabinet, die Kufficht 
über das Gebäude u. f. w. warb auf das liberalfte Sorae 
getragen. Im Herbſt 1817 war der neue Bau fertig, * 
daß am 24. Okt., einem für Osnabruͤck bedeutungsvollen 
Tage, da an ihm vor 169 Jahren der fuͤr Deutſchland fo 
wichtige Friede von dem Rathhauſe herab, auf weichem er 

eſchloſſen war, verkuͤndigt wurde, der Umzug von dem alten 
Symnafialgebäube in das neue gehalten und das Ießtere eins 

eweiht werben konnte. Die Einladung zu diefem Kefte ges 
ah von Seiten des Rektors durch eine Tateinifche Denkta- 


*) Der Subfone, Leger, deſſen Lokal ſich unter dem nicht eben ſoli⸗ 
den Dache befand, pflegte Zu aen: im Sommer unterrichte er in zona 
torrida, im Winter in frigida, 
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fel in vortrefflichem Lapidarftil und eine ausführliche Nach⸗ 
richt von der gegenwärtigen Verfaſſung des Rathegymna- 
fiums zu Dsnabrüd. Als ein Zug von F.'s Pietät werde 
hier noch angefuͤhrt, daß, als Aller Augen und Gedanken 
nur auf das neue Gymnaſium gerichtet waren, er den Ges 
danken faßte und ausführte, die Begrüßung des neuen dürfte 
erft Statt haben nach einem Grufe des Abſchieds von dem 
alten, zweihundert und zweiundzwanzig Jahre beftanbenen. 
&o hielt er auf diefem vor den verfammelten Schülern und 
einer anderweitigen großen Verfammlung bie Abſchiedsworte, 
worauf Lehrer und Schüler geordnet nach dem neuen Lokale 
bean welches vor einer noch größeren und glängenberen 

erfammlung durch eine lateinifche Rede bes Superintendens 
ten Mertens geweihet wurde, nach welder F. eine deutfche 
hielt, in der er feinen Dank für das — Gut, ſeine 
Wuͤnſche und Hoffnungen ausſprach x). In der Woche dars 
auf wurbe in dem neuen Auditorium der erfte eigentliche 
Schulaktus gehalten, indem die dritte Säkularfeier ber Res 
formation das Gymnafium zu thätiger Theilnahme auffors 
berte. Die Einladung dazu gefchah von Seiten des Rektors 
durch eine lateinifche Ankündigung eines‘ Actus oratorius ad 
tertia Saecularia Reformationis Sacrorum pie celebranda**). 








*) Eine vetaillirte Schilverung des neuen Lokals befindet fich in der 
oben erwähnten Nachricht. 
) 5.8 Programme und anverweitige Schulſchriften find, außer 
den im Tert erwähnten, folgende: De veterum Romanorum pietate 
in parentes, —— zu einem Redeaktus, ven er am 4. April 1814, 
noch ald Konrektor, hielt. —. Einige Gedanken über vie für ein Gym⸗ 
nafium nöthigen Lehrmittel. Ginladungsicrift zu einem Reveaftus, an« 
eitellt zur Geburtstagsfeier des Prinzen Regenten, 12. Auguſt 1816. — 
eOccasione, opere Lysippi. 1820. — De melioris literarum discipli- 
nae in hac urbe primordiis, Einlavungsicrift zu einem Reveaftus, ange⸗ 
ftellt zur Geburtstagsfeier König Georg’81V. 1822. — Ueber Schulgeſetze 
und die Bedingungen ihrer Kraft und Wirkſamkeit. Bei gleicher Gelegen« 
heit. 1823. — De Salute Dea. Bei gleicher Gelegenheit. 1825. — 
De Templo Honoris atque Virtutis Marcelliano. Bei gleicher Der: 
anfafjung. 1826. — De Matheseos usu et fructu ad studiosam ju- 
ventutem. Ginlavung zum Srühlingseramen. 1827. — Nachricht von 
dem erweiterten und verbeflerten Xehrplane des Rathsgymnafiums. 
Gleiche Einladung. 1831. Und fo die folgenden. De praeceptis Ho- 
ratianis ad artem beate vivendi spectantibus. 1832. — De publieis 
bonarum literarum praeceptoribus, eorumque habita, dexteritate 
ac fide. 184. — Auf vie im Tert erwähnten Nachrichten von der ge» 
enwärtigen Verfafjung des Rathsgymnaſiums 1817 folgten nun Forts 
eßungen verfelben unser dem Titel: „Chronik des evangeliichen Gym 
naflums der Stadt Osnabrück,“ pie erite im 3. 1822, cntbaltenn »a3 
MWichtigfte, was fih für vie Lehranftalt von Michgelis 1817 bis vabin 
1821 ereignet; dann exite Fortſetzung von Michaelis 1821 bis dabin 1884; 
weite Fortfeßung von Michaclid 1824 bis Oftern 1828; britte Fortiegung 
F ee 1828; woranf diefe Ehronif immer zu Michaelis erfolgte, 
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Und nun durfte F. bei vorrüdenden Jahren auf ein heiteres 
Alter, auf eine immer gefegnetere Wirkfamkeit hoffen. Die 
Sahl der Schüler des Gymnafiums, die im Anfange bes 
Sahres 1798 auf 58 heruntergefommen war*), hatte fi 
auf 161, mworunter 44 fremde, gemehrt und fie blieb noch 
eine Reihe von Jahren hindurch im Steigen **); der Ruf 
bes Gymnaſiums war begründet, fo fein eigener; benn wie 
viele Schüler zählte er nicht ſchon, unter ihnen fo viele, bie 
zum Zheil als Hausgenoffen feiner befondern Sorge anvers 
traut, feinen väterliden Ernſt, "feine Gewiffenhaftigkeit, 
feine Liebe in treuem Herzen bewahrten, Auch häuslicher 
Wohlftand war eine Folge der Blüthe des Gymnafiums und 
er wußte, in Verbindung mit der gleichgefinnten Gattin, 
denfelben durch Wirthfchaftlicheit zu mehren. &o durfte er 
fi) manchen Genuß erlauben, ben er früher ſich fireng vers 
fagte. Im Sommer 1821 machte er mit feiner Gattin, feis 
nen beiden Söhnen und ber Witwe feines Bruders, gegen 
bie er den Dank wendete, den er jenem nicht mehr abftatten 
konnte, eine Reife nad) Holland, die ihm, bei der Achtung, 
bie er gegen dieſe Nation und ihre Jnſtitute begte, einen 
großen und dauernden Genuß gewährte. Doch welches menſch⸗ 
liche Leben bliebe ohne Wechſel, ohne Verluſte? Das Schmerz⸗ 
lichſte erfuhr er durch den Veriuſt feiner innig geliebten Gats 
tin, am 25. März 1822. Ihr war am 1. Septemb, 1816 
die Ältefte Tochter vorangegangen und zwei Töchter verlies 
gen den verwitweten Vater noch in ben Sahren 1826 und 
1837, fo daß er in einer Zeit, wo herangewachfene und auss 

ebildete Töchter bie Stelle der Gattin vertreten Tönnen, 
—8 ohne Tochter ſah. Solche Unglüdsfälle trug F. mit 
Ergebung; er war früh in Ertragung derſelben geübt wor⸗ 
ben und fein Benehmen im Leide bewährte die Tuͤchtigkeit 
ber früheren Erziehungsweife. Er warb, mochte ein Unfall 
ihn noch fo hart treffen, nicht hart gegen bie Menfchen, nr 
ſchroff gegen die Welt, vielmehr wurde er milder, Anfprüche 
an die Welt hatte er nie gemacht; über vereitelte Hoffnuns 
gen, von denen man fo oft Menfchen reden hört, die in ſich 
des Grundes für ſolche Hoffnungen ermangeln, hörte man 
ihn nie Elagen. Indem wir auf 5- den Schulmann, den 
Direktor — denn biefer Titel war ihm im 3, 1820 ertbeilt 
worden — zurüdzutommen im Begriffe find, fällt uns eine 
Stelle aus Döderleins päbagogifchen Bemerkungen und Bes 





“) Die damalige Quarta hatte 2 Schüler, | 
BR, Zu ee en 15 were 1 
«Tr, 
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Eenntniffen *) in die Augen, bie fo ganz auf jenen fid an⸗ 
wenden läßt, fo ganz zu Bemerkungen fiimmt, die er oft 
machte, daß wir fie hier herzufegen uns nicht enthalten Eöns 
nen: „Ein guter Schul: und Gymnafiallchrer muß fein 
enialer Kopf ſeyn; ja er fol es nicht einmal ſeyn, wenige 
Rene wird ihm feine beneidenswerthe Geiftesorganiiation mehr 
Schwierigkeit ald Förderung in feinem naͤchſten Beruföfreife 

ewähren. Denn erftens wird er fich zu der unausweichli— 

en Wiederholung des bereits vorgetragenen mehr moralis 
fyen Zwang anthun müffen, als mit der beim Unterricht 
unentbehrlichen Freudigkeit verträglich ift; zweitens muß er 
ſich genirt fühlen, denn das Befte, was er weiß, feine neuen 
und originellen Anfichten, ‚‚barf er den Buben doch nidht fa= 
gen,“ weil auf der Schule nur gelehrt werden foll, was be= 
reits gilt; drittens fehlt ihm der Maasftab. für die Wuͤrdi— 

ung und Behandlung ber Mittelmäßigkeit und das Zalent, 
fich fchnell und gern in die Lage bes Irrenden oder Unkla— 
gen zu verfegen, Glüdlicher Weiſe gibt es aber zwifchen 
Genialität und Geiftlofigkeit nody eine ganze Reihe ehrens 
werther Mittelftufen. — Sch Tann mir einige Anlage und 
Neigung zum Pebantismus kaum von dem Charakter eines 
guten Schulmannes getrennt denken, wünfche ihr jedoch drin= 
gend eine Beimifchung von Humor, nebft der Kunft, beides 
zur rechten Zeit walten zu laffen. Habe ich indeffen nur die 
Wahl zwifchen einem reinen J—— oder einem reinen Hu⸗ 
moriſten, jo wähle ich doch den erſteren. Jener wird im 
puncto ber Ordnung, dieſer in puncto ber Freiheit bes Gus 
ten au viel thun. Nun iſt's aber für ben Uebergang von pes 
bantifcher Ordnung zu genialer Sreiheit bei Empfang des 
Maturitätsgeugnifies gewiß noch nicht zu ſpaͤtz dagegen nach 
früh genoffener Freiheit gewöhnt ſichs ſchwer noch an Ord— 
nung.’ Ferner: „Wen das Subjekt des Lernenden mehr 
intereſſirt als das Objekt des Lehrſtoffs, der iſt ein geborner 
Schulmann.“ Das letztere laͤßt ſich in Wahrheit von F. 
ſagen. Was das erſtere, die an Pedantismus ſtreifende Nei⸗ 
gung zur Ordnung betrifft, der Doͤderlein die gebuͤhrende 
Ehre zuerkennt, fg übte über jenen, wie über die bei weiten 
größte Zahl der Menfchen, die Gewohnheit eine große Ges 
Walt, Nicht gern ging er. von etwas ab, was er als das 
Rechte gefunden, woran ex ſich gewöhnt hattez dazu hielt ex 
ſtreng an einer einmal angenommenen Form. Wer bie 
obige Bemerkung Döderlein’s beherzigt, wird. einen Schul⸗ 





5) Einer kleinen Schrift, bie feber ulmann ta lich und ſtündli 
vor 2* und im Herzen haben FA ine * * 
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mann wegen einer foldhen Eigenthuͤmlichkeit nicht vorſchnell 
tadeln ; wır erfannt hat, wie bie Jugend, vor allen die Zus 
gend unferer Züge, fo gern über Maas und Schranke hin« 
ausgeht, der wird in dem feſten Anbalten an die Form 
ber Schule ein heilfames Gegengewicht finden gegen jenen 
Leichtfinn, jene Formlofigkeit, die nur zu fehr unfer Zeitalter 
charakteriſiren. Gebührende Ehre werde dagegen F. zu Theil, 
ber fich in fo mandhes fand, der fo mandyes einführte und 
förderte, was das Zeitalter forderte. Durch ihn, oder unter 
feiner Mitwirkung wurde der mathematifche und phyſikaliſche 
Unterricht auf dem Gymnafium erweitert, die vier untern 
Klaffen erhielten (im 3. 1831) eine Organifation, wodurch 
für foldye, die fich nicht den Studien widmen wollten, beffer 
geforgt wurde, Zertia befam, zum Vortheil der eben ges 
nannten, zwei Abtheilungen, die Schulgefese wurden revidirt 
und erneuert, die Genfuren erhielten eine befjfere Form, wie 
für "eine größere Wirkſamkeit derfelben geforgt wurde, Gr 
machte die Einrichtung, daß jeden Oftern ein Programm 
von einem der Lehrer zu Einlabung auf bas hlingseras 
men gefchrieben, Michaelis zur Einladung auf die Herbftprüs 
fung eine Chronik des Gymnafiums, von ihm verfaßt, aus—⸗ 
gegeven wurde, Ferner führte die Einfegung des Oberfchuls 
ollegiums und die mit ihr aufflommende Maturitätsprüfung 
manches Neue für das Gymnafium herbei und das in einer 
Zeit, wo F. in das höhere Alter eingetreten war. Er fand 
fofort die Form, in der die neuen Gefchäfte geübt werben 
mußten und brachte diefelbe mit Ernft in Gang. Seine Ges 
fchäfte wurden vielfältig gemehrt; man hörte ihn nie barüber 
Hagen. Dabei waltete von Anfange der Maturitätsprüfuns 
gen an die gewohnte Milde und Humanität gegen die Schüs 
rz denn er fühlte, wie fehr diefe einer folchen bebürften, ba 
ihnen mit einem Mal und von oben her ein großer Ernft 
entgegentrat. Auch ber oͤftere Wechfel der Amtögenoffen, 
der mehr oder minder eine frühere Ordnung und Gewohns 
it ftörte, Tonnte ihm nicht erfreulich feyn. Doc blieb er 
feinem Benehmen gegen fie fi immer glei, immer gleich 
milde und theilnehmend,, väterlich gegen jüngere Lehrer, wie 
egen folche, die ein Probejahr auf dem Gymnafium zu be— 
heben hatten, In jeder Dinficht bewährte ſich bei ihm bie 
Macht der alten Erziehung und das Wort feines Cicero: 
Qui modeste paret videtur qui aliquando — dignus 
esse. Was die Weife feines Unterrichts betrifft, To war 
biefe einfach und entfprady dem alten Worte: multum, non 
multa. Auf dem weiten Felbe, welches in neuerer Zeit ber 
Pädagogik und Philologie eröffnet worden, fühlte er ſich 
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nicht dehaglich, obgleich ex fich mit bem, was bis erftere bes 
trifft, gern aus Zeitfchriften und andern Büchern bekannt 
machte. Großes Gewicht legte er auf fefte Einprägung bes 
Nothwendigen und auf häufige Wiederholung. Im Lateinis 
fhen, feiner Lieblingöfpradhe, in ber er es zu großer Virtuos 
fität gebracht, bemühte er fich, im Unterrichte das Grammas 
tifhe auf die Logik zu gründen und durch fie zu erläutern; 
auch war er gewandt und gefchidt in Entwidlung der fynos 
nymen ee der Wörter. Unter ben GSchriftftellern 
waren feine Lieblinge Cicero und Horaz *); er Eonnte heftig 
werden, wenn man bdiefe, wie in unferer Beit oft gefcheben, 
antaftete. Auch den Birgil, für den Heyne ihm befondere 
Liebe eingeflößt, erklärte er gern. Die griechiichen Autoren 
hatte er in fpäterer Zeit feinen jüngeren Kollegen überlaffen. 
Einfam war es indeß um ihn geworden, die liebften Freunde 
hatten ihn verlaffen. Im J. 1833 ſuchte er eine ſolche noch 
auf einer Reife, die er in Begleitung der jüngften Tochter 
und einiger Freundinnen unternahm, um den Rhein zu fehen 
und feinen älteften Sohn, der als Privatdocent in Heidelberg 
lebte, zu begrüßen. Sie gewährte ihm großen Genuß, denn 
er hatte Auge und Herz frei und reingeftimmt für Ratur⸗ 
Schönheiten bewahrt; heiter und geftärkt kehrte er von ihr 

urück. Doch war ihm nad biefer Freude nody manches 

chmerzliche aufbehalten: ſchwere Krankheiten in ben Jah⸗ 
ren 1834 u. 1838, deren lestere ihn fechszehn Wochen lang 
an Haus und Stube bannte, Berlufte der Alteften und liebs 





®) Einer feiner früheren Schüler, der gegenwärtig in Stalien Icht, 
föreikt nachdem er vie Nachricht von des pi rd ehres Hinfcheiden 
erhalten: „Zu ren Erinnerungen meiner frieblichen und fo glädlichen 

Jugend gehört auch das Bild unfers guten Direktors. Wie oft bab’ i 

einer in Italien gedacht! und gerave an Orten und zu Zeiten, wo i 
— lücklich war. Egs mag wohl eine höhere Weife geben, bie 
Alten zu lefen und in ihr Verſtaͤndniß einzuführen; aber vie feine hatte 
auch manches Gute. Seine Lektionen hatten etwas von der Art der als 
ten —— 7— des Living, die recht in unſer eigentliches deutſches 
bürgerliches Weſen —— — db und in deñen Bürgermeiſte⸗ 
und Rathöherren vie gläte er Konfuln und Senatoren einnehmen. Das 
thut aber nichts; im Gegentheil, ein Leben, aus ver nächiten beichränk- 
ten Gegenwart genommen, ift befler als gar Feins und ich bim ficher, 
daß ein einmal angezündetes Leben &@ die höhern und mweitern Kreife 
felber finvet, währen» ber ja: ben üler doch immer abftrafte Boden 
per reinen Klafficität gewiß zu nichts ald gelehrter Pevanterie führt. 
So ift mir's wenigftens gegangen und ich danke Gott, vaß ich mir den 
oraz als guten veutichen Poecten gwifchen veutfchen Bauern unter deut: 
chen Eichen gedacht habe, fonft würbe der im Glanze ver römilden 
des a Win eg —— 338 

en ohlthuende Empfindung in mir wecken 
ich Ihr auf römiſchem Boden auffchlage. s ; 
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ften Freunde *), das Hinfcheiden ber Ickten ihm noch übris 
gen Zodhter, bee Schwiegermutter, deren Haus fait base ein: 
gige war, das er häufiger befuchte **); auch daß der jüngfte 
Sohn, der ſich dem Handel gewidmet, fidy weit in die Ferne, 
nach Balparayfo begab, mußte dem Bater Sorge machen, 
wie weit er auch entfernt war, dem Glüde des Sohnes ein 
Dinderniß in den Weg zu legen. Was ihn unter fo mandyen 
Unglüdsfällen und Sorgen aufrecht erhielt, war feine Schule, 
war die Pflicht, dann die Achtung feiner Mitbürger, die Zus 
friedenheit, die ihm das Oberfchulkollegium bezeigte, die Ans 
bänglichkeit feiner Kollegen, die Dankbarkeit und Liebe feiner 
zahlreichen Schüler, Welche Achtung er genoß, davon zeus: 
gen auch die Aufforberungen zu böheren Würden, die ihm 
emacht wurden, Unter dem 8. Mai 1815 findet fi) von 
m aufgezeichnet: „Nachricht wegen der Direftorftelle des 
kyceums zu Danover und danktbare Ablehnung,’ unter dem. 
13. Mai 1825: ‚Einladung zur Konfiftorialrathswürde am. 
DBnabrüdifchen Landkonfiftorium an des verftorbenen C. R. 
Gruner's ***) Stelle und danktbare Ablehnung.’ Inzwiſchen 
nahmen F.'s Kräfte mehr und mehr ab. Schon im J. 1837 
war die Schwäche des Körpers groß, man mußte befürchten, 
daß der Tod der jüngften Tochter ihn ganz niederwerfen 
werde. Doc erholte er fich; die Anmefenbeit des älteften 
Sohnes, der eben mit der jüngft ihm vermählten Gattin ben 
Bater zu beſuchen gefommen war, die Ruͤckkehr des jüngften, 
der im väterlichen Haufe die Verlobte fand, nun dem Vater 
zu Liebe fih in Osnabruͤck niederließ, die Geburt eines Ens 
els, den er vor feinen Augen aufblühen fahb, gaben ihm 
wieder Heiterkeit. Man durfte hoffen, er werde das Frühe 
jahr 1842 und mit ihm das wohlverdiente Subelfeft erleben, 
Es würde ein ſchoͤnes geworden feyn, ausgezeichnet durch 
Theilnahme ber Obern, der Mitbürger, fo vieler Hunderte 
von Schülern, die er gebildet, Ihm felbft duͤnkte ein folches 
Feft, und mit vollem Rechte, etwas Großes, wie er ſich denn 
wiederholt bei derartigen thätig erwieſen 7). Uber die 


*) Die Univerſitätsfreunde, ber Kreiseinnehmer ABarnede, Amtınann 
Meesmann zu Malgarten und ver Doktor de Nuyter, Arzt in Qnafene 
brüd, farben in ven Jahren 1848, 1840 u. 1841. 

”*) Sie ya im neununbachtzigften Jahre 1838, 

er) Defien Biogr, fiche im 3. Jahrg. des N. Nefr. S. 1401. - 

) Wir geventen hier ver oben erwähnten Jubelfeier des _Kantors 
Michaelis, der vortrefflichen Denktafeln in Lapirarftil, vie er bei Gele. 
enheit ver gleichen Feſte des im 8. Jahrg. d. N. Nr. S. 454 biographi- 
Ren Superintenvdenten Krochmann us) und des geh. Raths von Bar 
ee. verfeztigte. Viele werben fich auch ver lateinischen Reve am Sär 
farfefte der Georgia Augusta erinnern, wie ver Votivtafel, die F. 
verfaßte, ala das Denkmal Zuſtus Möfers (1836) geweihet ward. 
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Borfehung hatte es anders befchloffen. Den Winter vom 
Jahr 1 auf 41 hindurch hielt fih $. zwar fo, baß man 
ſich auf ein längeres Leben Hoffnung maden durfte; aber 
im Februar erkrankte er, fchien endlih zu gefunden, erlitt 
aber einen Rüdfall und endete fhon am oben genannten 
= e in Leben. — Der Konfiftorialrath Kerkfieg Hielt die 
Leichenrebe, 


* 189. Auguft Wilhelm Friederih Hartwig 
von Bülow, 


vormaliger medkienburg-fchwerinfcher Bicepräfivent des Hof- und Lands 

gerichts zu Güftrow, Erbherr auf Gr. und Kl. Kelle, Ehrenmitgliev der 

mecklenburgifchen naturforfchenven Gefellichaft, ordentliches Mitglied des 
medlenburgifchen patriotifchen Bereins ıc. ; 


geboren d. 18. April 1769, geft. auf vem Gute Winkelhof bei Röbel beu 
. 18. Juni 1841, 


Er mwurbe zu Prügen bei Güftrow, wo fein Bater als 
Rittergutsbefiger lebte, geboren und hier gemeinſchaftlich 
mit feinen Brüdern?) fehr forgfältig durch gefchidte Priz 
vatlehrer —— und unterrichtet. Hierauf widmete er ſich 
auf der Univerfität zu Göttingen insbeſondere den Rechts— 
ftudien und na Xofoloirung berfelben fand er fofort eine 
Anftellung als Auditor bei dem ehemaligen Hof» und Lands 
gerichte zu Güftrow, in welcher Eigenſchaft er den 11. Ian. 

791 introdueirt ward. Schon am 3. Juli 1792 erfolgte 
En Ernennung zum fupernumerären afeffoe bei dieſem 
oben Gerichtshofe, fo wie den 9. Zuli 1793 die Beförbes 
rung zum ſchwerinſchen ordentlichen Affeffor und endlich ben 
14. Juli 1797 zum Bicepräfidenten bei demfelben. In bies 
fer Stellung genoß er jeder Zeit die ungetheilte allgemeine 
Achtung, welche feine gediegenen Rechtsfenntniffe, feine rafts 
loſe Thaͤtigkeit, feine ſtrenge Rechtlichkeit und Berufstreue 
im vollen Maafe verdienten. Um Oftern 1800 fchied er jes 
doch wieder freiwillig aus diefem Wirkungskreis und zog ſich 
nun auf die bereits im Sahr 1798 gemeinfchaftlicy mit feis 
nem Bruder, dem Forftmeifter Georg Bernhard von Bülow, 
akauirirten, im ritterfchaftlichen Amte Wrebenhagen beleges 


2.007) Bon diefen haben ihn überlebt: 1) Gord Hans v. Bülow, med- 
ng Ta. Suftizrath auf Wehningen und Jaſebeck im Lauenburgiichen; 
2) Ernft Gottfried Geo:g v. Bülow, medl._ftreligiicher Stallmeite auf 

mmerow in Hinterpommern, bekannt ald politifher Schriftfteller uns 
ter dem Namen Bülow-Gummerow. 


190. v. Rittersberg. 601 


nen Güter Gr, und Kl. Kelle, nebſt Zierſow zurück, welche 
er feitdem fortwährend felbft bewirtbfchaftete und durch weile 
Benugung eigener und fremder Erfahrungen und unermüdes 
ten Eifer zur möglichften Vollkommenheit empor zu bringen 
ftrebte, SIndeffen blieb er auch noch als Staatsdiener thaͤ— 
tig, indem er bald hernach bie Stelle eined Deputirten der 
ritterfihaftlichen Eingefeffenen des wredenhagener Amts zu den 
Landesfonventen übernahm, ferner vom 3. Zuli 1813 bis 
1816 die Kreishbauptmannfchaft im röbelfchen Kreife, fo 
wie vom 19. Scptember 1814 bis zum 15. März 1817 das 
Amt eines landwirthfchaftlichen Zarators bei gerichtlichen 
Süterabfhäsungen im warenfchen Diftritte bekleidete. Eine 
reihe Quelle der Erheiterung fand ber Verewiate in feinen 
Lieblingsbefhäftigungen mit den Naturwiffenfchhaften und lies 
ferte öÖfter für die Redaktion ber landwirtbfchaftlichen Anas 
len des meclenburgifhen patriotiihın Vereins und andere 
dEonomifche Zeitfchriften gehaltvolle Auffäge; aud war er 
feit dem 4. Sanuar 1804 Ehrenmitglied der mecdlenburgis 
ſchen natrforfchenden Gefellfchaft in Roftod. Mit gleichem 
Eifer verfolgte er nicht minder bis in fein fpäteftes Alter 
bie Ausgrabungen foffiler NRefte auf fejnen Feldmarken und 
bereicherte fomit die Schäge ber vaterländifhen Mufeen, 
Er vollendete in einem Alter von 73 Sahren. — Was 
feine Samilienverhältniffe anbetrifft, fo war er verheirathet 
mit Friederide v. Baffewis, der Zochter ber verft. Kammer: 
bern v. B., weldye ihn nebft einer zahlreichen Nachkommen⸗ 
fchaft an Kindern und Enkeln überlebt hat. Sein ältefter 
Sohn, Hans Georg, früher Auditor bei der Juſtizkanzlei zu 
Noftod, ift gegenwärtig großherzogl. mecklenburg⸗ſchwerin⸗ 
fcher Kammerherr und Nittergutsbefiger von Windelhofz 
von den Zöchtern ift die ältefte, Kouife, feit dem 23. Nos 
vember 1821 an den Forftrath Ludwig Fried. Paffow in 
Schwerin vermählt, eine andere, Erneftine, ift feit dem 15. 
April 1825 die Gattin des medlenb. Gutöbefigers Wilhelm 
Ferdinand Karl v. Hartwig auf Dafchow, bei Plau. 
Schwerin. Fr. Brüffow, 


* 190, Sohann Kitter v. Ritteräberg, 


t. £, Hauptmann zu Prag; 
geboren d. 9. Oft, 1780, geft. d. 18. Juni 1841. 

Er war zu Prag geborenz fein Vater, Marimilian Rit- 
ter v. R., war k. k. Artilleriehauptmann und die Mutter, 
Anna, flammte aus dem uralten Gefchlechte der Geronis von 
Libuffin. Der Aufruf der Landesregierung an die ftudirende 
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Sugend in Böhmen, burch freiwilliges Einreihen in bie Schaas 
ren der Baterlandövertheidiger im I. 1800 ber Nation ein 
dem Zeitdbrang entjprecdhendes, zur Nachahmung reizendes 
Beifpiel zu geben, führte unfern v. N. aus den juridifchen 
Hörfälen unter die Fahnen der von dem Erzherzog Karl in 
jener Zeit errichteten böhmifchen Legion, deren Koncentri— 
rungsplag Budweis war. Hier diente er im Bataillon ber 
Akademiker und wurde in der Kanzlei des Generals $. 3. 
M. Grafen Sztaray, weldher in Bubmweis fein Hauptquars 
tier hatte, verwendet. Nach Auflöfung der böhmifchen es 
gion folgte v. NR. der Aufforderung diefes ausgezeichneten 
Generals und trat als Kadet in das 33. ungariſche Einiens 
infanterieregiment, welches Sztaray's Namen trug. Im dies 
fem Regimente wurde er im Jahr 1804 zum Lieutenant bes 
fördert. Der im Jahr 1805 ausgebrodyene Krieg gab ibm 
als Adjutınten des Grenadierbataillon feines Regimentes zum 
erften Male die erwünfchte Gelegenheit, den klafſiſchen Boden 
Staliens zu betreten. Diefer kurze Krieg, in welchem ter 
mehrmal den Dienft eines Brigade: und Divifionsadjutanten 
u verrichten hatte, erwarb ihm die Gunft des damaligen 
. M. Freiberen ds Vogelſang, welcher bei eingetretenem 
Frieden die Verfegung v. R.'s zu fiinem Regimente bewi 
und ihn als Inhabers und zugleich Divifionsadjutanten zu 
fih nahm. Bor dem Feldzug 1809 heirathete v. R. eine 
Tochter diefes Generals, aus weldyer Ehe dermal zwei Kinder 
den Verluft ihrer Eltern beweinen. Während des Waffen 
ftillftandes traf ihn die Reihe der Beförderung zum — 
mann. 1813 u. 1814 wurde er in der wichtigen Epoche, wo 
8 3. M. Marquis v. Chafteler *) den Befehl des Graf 
Klenau’fhen Armeelorps vor Dreeden übernommen hatte, 
av Dienftleiftung in deffen Hauptquartier nach 3chift und 
resden berufen, hierauf von dem fommandirenden General 
Fürften Schwarzenberg mit der Einrichtung des Platzkom⸗ 
mandos in Montbelliard in Frankreich in einem der ſchwie⸗ 
rigften Momente diefes Feldzuges beauftragt. Rah Bolls 
zug dieſes Gefchäftes wurde er bis zum Abzuge ber Truppen 
aus Frankreich in dem fchreibenden Hauptquartiere der Armee 
zu Befoul und Dijon verwendet. 1815 309 er mit dem 3. 
Bataillon feines Regiments abermals über den Rhein, wo 
dieſes Regiment eine Eurze Zeit die fefte Pfalzburg berennte 
und fpäter das in Straßburg eingefchloffene franzöfifche Ars 
meekorps des General Rapp im Zaume bielt. Vor dem 
Feldzuge gegen Neapel im Jahr 1821 erbat fih v. R. bie 


Deſſen Viogr. ſ. im 8. Juhrg. des M, Wıtr. S. 528, 
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Verſetzung vom 3. zu ben audsmarfchirenden Kelbbataillons. 
Nach dem Friedensſchluſſe — ihn feine ſchon feit laͤnge⸗ 
wer Beit ſehr leidende, bei ber Befesung von Neapel mehr 
burdy bösartige Einwirkung des füdlichen Klimas, als durch 
Beichwerlichkiiten des Feldzuges hart mitgenommene Ges 
fundheit, den Dienft zu verlaffen. Er wählte Prag zum 
Drte feines Aufenthalts und widmete von nun an, nadıdem 
er vergeblid) um eine Anftellung bei dem Kriegsardyive ſich 
bewarb, die Stunden feiner Muße literarifchen, vorzüglich 
militärzhiftorifchen Arbeiten; auch war feine Zeit nüslichem 
Kunftfireben geweiht. Gin enthufiaftifcher $reund der Ton— 
kunſt und der bildenden Kunſt und ein Kenner beiber, dankte 
er ihnen ftets die heiterften Genüffe feines Kebens. Die Ans 
erkennung feiner Kunftliebe und richtigen Kunfturtheils wurbe 
bie Veranlaffung, daß ihn der Verein ber Kunftfreunde für 
Kirchenmufit in Böhmen, zu beffen Begründung v. R. vors 
süglic mitwirkte, im 3. 1826 zu feinem Gefchäftsleiter und 

usfchußmitglied und die Seit dem 3. 1786 beftehende Ges 
ſellſchaft patriotifher Kunftfreunde in Prag im Jahr 1824 
zu ihrem Ausfhußmitglied und 1831 an die Stelle des zum 
Präfidenten erwählten, ald Menfchen= ynd Kunftfreund alls 
gemein rühmlichft bekannten Grafen Ehriftian Clam⸗Gallus 
zum NReferendar wählte, 1835 ſchickte ihm der ſaͤchſ. Kunfts 
verein fein Diplom als auswärtiges Ehrenmitglied zu. Biel 
früher fchon ernannte ihn die Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Steyermark ebenfalls zu ihrem Mitglied. In Prag zählten 
ihn überdies die Gefellichaften des vaterländifchen Mufeums 
und der Zonkünftlers Witwen und Waifen zu ihren beitras 
genden Mitgliedern. Bon größeren Werken v. R.'s erſchie⸗ 
nen: a) Ein biftorifher Militäralmanady des 16., 17., 18, 
und 19. Fahrhunderts mit befonderer Rüdfiht auf das letz⸗ 
tere und den dÖfterreichifchen Kaiferftaat mit 15 Porträten, 
b) Gedichte des k. k. 47. Baron Bogelfang’fchen Linienins 
fanterieregiments feit deſſen Errihtung im Jahr 1682 bis 
auf die neuefte Zeit, mit welcher zugleich eine kurze Ueberſicht 
der Kriegögefhichte Oeſterreichs in jener Epoche verbunden 
ift. 1827. c) Biographien der ausgezeichnetften Feldherren 
der k. k. öfterr. Armee aus ber Epode der Feldzuͤge 1788 
big 1821 mit treuen Abbildungen derfelben. 1829. 2 Theile 
in 12 Lieferungen 97 Bogen — mit 37 Portraͤts. Dieſes 
Werk iſt vom Verfaſſer dem oͤſterreichiſchen Heere gewidmet 
und eigentlich die Fortſetzung der von Reilly im 3. 1813 zu 
Wien herausgegebenen ſkizzirten Biographien ber berühmtes 
ften Feldherren Defterreihs von Maximilian I. bis auf 
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Franz N.*). d) Sechzig Abbildungen k. k. oͤſterreichiſcher 
Generäle von älteren bis auf gegenwärtige Zeiten, 1831, in 
Folio. Der zum Werke gehörige Zert unter dem Zitel: 
Biographiiche Skizzen ꝛc. ift feparat abgedrudt. Viele dies 
fer Abbildungen, welche zu den beften der Sammlung gebös 
ren, find von Ludwig Ritter v. Rittersberg, einem Sohne 
bes Herausgebers. Die hier genannten Werke, welche wegen 
Richtigkeit ihrer Angaben künftigen Gefdichtsfchreibern als 
gute Qucllenwerfe dienen fönnen, wurden in mehreren ins 
und ausländiichen Zeitungen vortheilhaft befprodhen und ems 
pfoblen. Der Berfaffer erhielt darüber von ben hochgeftells 
teften Perſonen ebrenvolle Beweiſe böchft erfreulicher Aners 
fennung. Selbft der König von Preußen und Ferdinand 
Großherzog von Toskana zeichneten ihn, erfterer durch das 
werthvolle GefchenE einer goldenen Dofe, letzterer durch Webers 
fendung eines Eoftbaren Brillantenrings, deshalb aus. Kleis 
nere Auffäge von diefem Schriftfteller finden fich zahlreich in 
den Öfterreichifchen Zeitfchriften, bie meiften in Hormayer’s 
Archiv, in der öfterr. milit. Zeitfchrift, in der Zeitfchrift des 
böhmifchen Mufeums, in der Wiener= und allgemeinen Theas 
terzeitung, in den Prager Unterhaltungsblättern und der 
Bohemia, Diefe Beiträge enthalten Biographien, biftorifche 
Schilderungen , Reifebilder, Kunfinachrichten und Kunftbeurs 
theilungen, Gedichte, Weberfegungen aus dem Rateinifchen, 
Franzoͤſiſchen, Stalienifhen, Boͤhmiſchen und Gelegenheitss 
eig Unter den vielen Biographien haben befonders jene 
e8 berühmten Hiſtorikers und flavifchen Literators Abbe 
Sof. Dobromwsly **) und des Direktors der Akademie der 
Gef. d. b. Kite, Iof. Bergler***), des Präfidenten der Gefells 
Schaft patriotifher Kunftfreunde in Prag, des Grafen Chr. 
Chr. Elam:Gallus befonders angefprocden, Eine Gefchichte 
der Zonkunft in Böhmen, welche mehrere Blätter eines 
Sahrgangs von Hormayers Archive füllt, ift von großem 
Sntereffes von den Reifebildern verdient die poetifche und 
erhabene Schilderung Roms und bes Wafferfalls bei Terni 
vorzüglidy erwähnt zu werden. Unter den Gedichten zeichnen 
fi die Vifion, Mozarts Requiem, Nachhall aus Böhmen 
1833, Fürft Karl LichtenfteinT) und des Heeres Mufterun 
und Schwur befondere aus, dv. R, verfuchte ſich au 
im Sache dramatifcher Dichtung nicht ohne Glük und feine 


—2 Deſſen Biogr. ſiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. S. 227. 
) — — - 1L-.-- —- © 6. 
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Arbeiten fanden bei Aufführungen auf mehreren Bühnen Beis 
fall. Mehrmal ergriff er die Feder, um unwürdige Angriffe 
böswilliger Sournaliften des Auslandes von achtbaren und 
ausgezeichneten Literaten und Künftlern des Vaterlandes 
Eräftig zurüd zu weifen, wo diefe in chrendem Selbftgefühl 
es unter ihrer Würde fanden, auf lädherliche Pasquille anz 
ders als mit dem Stillfchweigen verdienter Verachtung zu 
antworten. Es bedurfte nur eins leiſen Anklangs und 
dv. R. bot feine Kräfte an, um eine gute Sache zum glüds 
lichen Gelingen zu führen. So gab aud er den erften Sms 
puld zur Errichtung eined Denkmals in Prag für W. A. 
Mozart und leitete die Gefchäfte des zufammengefesten Kos 
mitees der Art, daß außer dem Hauptzwecke des Denkmals 
„ale Werke des unfterblichen Zonmeifters, jo weit folche zu 
eruiren find, zum allgemeinen Gebrauche zu ſammeln,“ auch 
deffen wohlgetroffene Büfte vom Bildhauer Mar von weißem 
Marmor in einem Saale der Eailcrl. Bibliothek aufgeſtellt 
iſt. Er liebte eine heitere Gefellichaft und feine Lebenserfah— 
rungen, feine muntere Laune und Wis machten ihn zum 
angenchmen Gefellfchafter. v. R. ftarb jähling in Folge ei— 
nes zufälligen Sturzes vom Wagen durch fcheugewordene 
Pferde, wodurd ihm der Kopf zerjchmettert wurde, nahe an 
dem Reuthore Prags. | 


* 191. Chriftian Gotthelf Straßberger, 
Beichenlehrer an ver Raths-, Frei- und Nrmenfchule zu Leipzig; 
geb. zu Brauenftein im Erzgebirge d. 23. Sept. 1770, geft. dv. 18. Juni 
1841, 


St.'s Vater, Chriftian Sigismund, ein redlicher Flei⸗ 
fcher und Viehhändler, Eonnte, weil er unbemittelt war, feis 
nen 7 Kindern nur eine Eärgliche Erziehung geben und des— 
halb: genoß dieſer fein Sohn nur ben erften Unterricht in der 
Schule feines Geburtöortes und nebenbei mußte der Knabe 
noch etwas mit Hüten des Viehes verdienen und daß er fich 
dabei, das Wetter mochte feyn, wie ed wollte, im Freien 
aufhalten mußte, hatte unftreitig auf feinen Körper lebens 
laͤnglich erfprießlichen Einfluß. Hierauf war er 65 Sahre 
auf dem Gymnafium zu Freiberg und verfchaffte fich da, 
weil ihn ber Vater nicht zu unterflügen vermochte, was er 
zum Leben bedurfte, durch Unterricht Eleiner Kinder. Da 
fand er auch. am, Beichenmeifter der Bergakademie, Siegert, 
einen Gönner, der, weil er an ihm Zalent und Luft zum 
Zeichnen bemerkt hatte, ihn darin übte. Won jeher hegte 
St, große Neigung zur Kunft und wäre gern Maler geworz 
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den, hätte ſich nicht fein Water bagegen geiträubt. Er bes 
nügte indeß biefen Unterricht zur Freude feines liebevollen 
Lehrers fo viel als möglich und erinnerte fich beffen nody als 
Greis mit dankbarer Freude. Wohl vorbereitet bezog er bie 
Hochſchule zu Leipzig, auf der er 3 Jahre Theologie ftudirte, 
dann fi in Dresden der Prüfung des Oberkonfiftoriums 
unterwarf, bie zweite Genfur erhielt, als Sandidat wieder 
in Leipzig lebte, Unterriht gab, oft predigte und auch eis 
nige Zeit die Stelle eines Hilfspredigers in dem benachbarten 
Dorfe Propftheyde verfahb. Leichten Sinnes und an wenige 
Bedürfniffe gewöhnt, zog er ein mühevolles Leben in dem 
fi immer verfchönernden Leipzig, dem alten Sitze der Wils 
fenfhaft und Kunft, dem glängendern und bequemen eined 
Hauslehrers bei einer gräfl. Familie in Polen, was er bas 
mals werden follte, um fo mehr vor, da er fo glüdlich ges 
wefen war, bie nähere Bekanntfchaft des zu der Zeit zwar 
ſchon alten, am Geift aber noch immer jungen und in feiner 
Kunft überaus thätigen Oeſer's zu machen, der ihn, fo wie 
einft Goethen, „gleich den erſten Augenblid angezogen *).“ 
Sm Umgange mit dem vortrefflidhen Greiſe wachte in St, 
plöglich die Liebe zur Kunft wieder auf, in der er wohl nicht 
leicht einen beffern Lehrer und Rathgeber finden konnte. 
Bon nun an widmete er fih dem Zeichnen und Malen auds 
fchließlih und eifrigſt. Durch die Kamilie Oeſer lernte er 
auch die Tochter des Eisleber Generalfuperintendenten Fries 
derici Eennen, welde er, von ihren liebenswürdigen Eigens 
fchaften bald angezogen, heirathete und mit ber er, ba fie 
fih in fein fanguinifch = holerifches Temperament zu fchiden 
wußte, eine glüdlihe Ehe, ungeadytet der Nahrungsforgen 
führte, die ihren Himmel, befonders als St. noch nicht feft 
angeftellt war, oft ummölften. Sie zu verfcheuchen,, legte 
fi der neue Ehemann ganz auf das Kupferftechen und vers 
fertigte für Buchhändler viele Platten zu mathematifchen und 
phyſikaliſchen Schriften; trieb dabei einen Kunfthandel; gab 
überdies noch Kindern im Zeichnen Unterricht und weil, fi 
darin zu einem tücdhtigen Lehrer zu bilden, fein eifriges Stres 
ben war, fo gab er in der damals eben errichteten Raths⸗ 
freifchule, deren Hauptlehrer feine gr waren, 8 Jahre 
ee einander unentgeldlich Zeichenſtunde. Durch einen dies 
er Lehrer ward ihm auch eine Lehrerftelle am Gymnafium 
zu Gumbinnen angetragenz er z0g es aber auch jest vor, in 
Leipzig zu bleiben. Endlich fand feine Gefchicdlichkeit in dies 


*) S. ‚Aus meinem Leben, Thl. U. S. . — 8 Diogr, 
See ee en DO. Dh — Goch 
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fer Stadt auch Anerkennung und fo war cr in den errichte: 
ten Privatlehranftalten von Plato, Heinze und Hempel vom 
3. 1812 an bis zu ihrer Auflöfung als Beichenmeifter an= 
geftelt. Dabei malte er Porträts auf Porzellain und Glas 
und gab, wie zuvor, im Zeichnen Privatftunden. Im 
J. 1819, wo er in bie zweite Leipziger Kreimaurerloge: 
Balbuin zur Linde, aufgenommen worden war, warb er 
zugleih als Kehrer bed Zeichnens an die von ihr geitiftete 
Sonntagsſchule für junge Handwerker gefegt; im 3. 1830 
Zam er in berfelben Funktion an die Stabtarmenfchule und 
Darauf im J. 1835 eben fo an die Rathöfreifchule. In die— 
fen fortwährend gute Frucht bringenden, ausgezeichneten 
UAnftalten wirkte er bis gegen das Ende feines mühfeligen 
Lebens eben fo eifrig ald thätig und ſchaffte daher reellen 
Mugen. Bon feinen vielen Schülern haben fidy zwei gebo= 
rene Leipziger, Schmiebele, der den Unterricht der NRathö= 
freifchule genoß und jest in Rußland lebt, und Kieg, derin 
Plato's Inftitute war und Bildnigmaler zu Paris ift, einen 
Mamen in der Kunft erworben. Bei feiner heitern Laune, 
bie ihn felten verließ und zum guten Geſellſchafter machte, 
war er, einige Magenleiden abgerechnet, ſtets wohl, bis ihn 
Die erwähnten Leiden auf ein fuͤnfwoͤchentliches Krankenlager 
warfen, auf dem er, gepflegt von feiner guten Gattin, ruhig 
ftarb. Bon 6 Kindern überleben ihn 2, eine unverheirathete 
Zochter und ein verheiratheter Sohn (geb. d. 14. Okt. 1796), 
der ebenfalls ein tücdhtiger Zeichenmeiſter und befonders ale 
Dferdemaler rühmlidy bekannt ift. Dieſer mit feinen Kindern 
und viele Brüder und Bekannte des Verftorbenen begleiteten 
ihn, nebft vielen feiner Schüler, gerührt zu feinem Grabe. 


* 192. Johann Friedrich v. Zahn, 
kön, fächf. Gcheimerath u. Direktor ver zweiten Abtheilung des Finanz- 
minifteriums zu Dresden, Komthur des Civilverdienſtordens; 


geb. d. 5. Juni 1766, get. d. 19. Juni 1841. 


Der Vater des Geheimeraths v. 3. war der Amtmann 
und Kammerfommiffionsrath Friedrich Benjamin 3. zu Dips 
poldiswalde. Gleich nach beendigten akademifchen Studien, 
bei denen er fidy der Surisprubeng wibmete, trat ber nadıs 
herige Geheimerath v. 3. nad) dem Ableben feines Vaters 
m & 1784 in ben Pacht der Aemter Dippoldiswalde und 
Altenberg, die er vom 3. 1786 bis 1814 mit dem Prädikat 
eines Amtsinſpektors, gleichzeitig mit der Verwaltung der 
refervirten Amtsintraden, fortfegte Schon früh — bot 
ſich ihm hier die Gelegenheit dar, mit den inneren Zuſtaͤnden 
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und Kulturverhaͤltniſſen des Landes durch eigene Anſchauung 
vorzugsweiſe vertraut zu werden, vornaͤmlich aber jene 
Empfänglichkeit für praftifche Einrichtungen zu nähren und 
auszubilden, die deſſen amtliche Wirkfamkeit durchgehende 
ausgezeichnet hat. Dies erfennend, fand das vormalige ges 
heime Finanzkollegium ſich veranlaßt, nicht nur feit dem 
J. 1809 bei mehreren allgemeinen Landesangelegeniheiten ſich 
feines Beirathes zu bedienen, ſondern auch neben anderen 
nicht: unmwichtigen Aufträgen ihm im 3. 1811 die Vorarbeis 
ten zu Reorganifation der gefammten Forſt- und Floßvers 
waltung im Rande zu übertragen, nach deren Beendigung er 
unter Beibehaltung feiner rentamtlichen Funktion im 3.1817 
zum Vorftande der damals neu errichteten Finanzforfts 
rechnungserpedition, mit dem Zitel eines Forittommiffionss 
raths, ernannt wurde, Aufgeruͤckt zu der Stelle eines ges 
heimen Finanzraths im Monat Mai 1814, in welcher Eigens‘ 
fhaft er zugleich im 3. 1819 der Oberredhnungsdeputation: 
als Mitglied beigefegt warb und feit dem Monat Februar’ 
1824 bis Ende Okt. 1830 das Vicedireftorium bei der das. 
maligen Landes-, Oekonomie-, Manufaktur- und Kommers 
giendeputation bekleidete, wendete er feine Aufmerkfamteit‘ 
zunaͤchſt der Umgeftaltung des indirekten Abgabenweſens zu. 
Er war ed, der an der Gefeggebung der 3. 1820 — 1824 
über diefen Gegenftand den unmittelbarften Antheil nahm und‘ 
die wenig dankbare Aufgabe, den durch Mißhraͤuche und Ins 
dulgenzen aller Art erfchlafften Elementen eines mehr auf 
biftorifcher als volkswirthſchaftlicher Grundlage beruhenden 
Abgabenfyftems, ohne wefentliche Eingriffe in Legteres, haupt⸗ 
fahliy nur im Wege veränderter Regieeinrichtungen, neue- 
Geltung zu verfchaffen, in einer Weife löfte, wie fie nad 
damaliger Sadjlage nur immer für befriedigend angefehen 
werben Eonnte, Als gegen das Ende des 5. 1830 das Dis 
reftorium des zweiten Departements bes geheimen Finanzs 
Eollegiumd (nachmald der zweiten Abtheilung bes Finanzs 
minifteriums) zur Erledigung gelangte, ward ſolches ihm 
anfänglich interimiftifch und fpäter, feit dem 1. Dec, 1831, 
befinitiv übertragen. Unter den mehrfachen Merkmalen allers’ 
höchfter Zufriedenheit, deren der Verftorbene fich zu erfreuen 
hatte, ift namentlich zu gedenken: der Verleihung des Ritters 
kreuzes des ſaͤchſ. Givilverdienftordens im I. 1821, ber Bei⸗ 
legung des Geheimenrathstitels im J. 188, ber Erhebung 
in ben Abelftand im 3. 1829, der Ernennung zum Mitgliebe- 
des Staatsraths im 3. 1831, ingleichen zum Komthur des 

vorgedachten Orbens im 3. 1835.  Neih an Erfahrungen: 
eines vielbewegten Gefchäftsiebens, wie an gefelligen Zugens. 
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ben , widmete er der forgfältigften Erziehung feiner 5 Söhne, 
von denen 4 fi im unmittelbaren Staatebienfte befinden, 
ein vorzügliches Augenmerd, Der Erfolg, womit ihm dies 
gelungen, fichert ihm den Anfprudy auf dankbare Anerken- 
nung nidt minder, als der Rüdblid auf deffen amtliches 
Wirken in der Erinnerung derer, die ihm näher fanden, 
ſtets fortleben wird. 
Isidorus orientalis. 


* 193. Karl Bernhard Garve, 


Prediger zu Herrnhut; 
geb. v. 24. Jan. 1763, geit. d. 21, Juni 1841. 


Zu Seinfen, einem Kirchdorf unweit Hanover, befaß 
der als hanov. Minifter und Kurator der Univerfität Goͤt— 
tingen ruhmvoll befannte Gerlach Adolf Freiherr v. Muͤnch⸗ 
baufen ein Landgut, welches er dem Eönigl, Amts Galens 
bergifchen Hauspogt Hennich Philipp Garve, als feinem 
frühern treuen und vertrauten Haushofmeifter, padhtweife 
überlaffen hatte. Diefer rechtfchaffene und fromme Mann 
lebte dafelbft mit feiner gleichgefinnten Gattin, Katharine 
Eleonore geb. Schulz aus Burgdorf, die einer fehr bedeu— 
tenden Wirthfchaft vorzuftehen hatte und eine eben fo kluge 
Hausfrau wie verftändige Mutter war, in glüdlicher unb 
gefegneter Ehe. Das war die Heimath, das waren bie ftets 
von ihm mit Einblicher Liebe geehrten Eltern unfers Karl 
Bernhard, der, als das vierte von 9 Kindern und der dritte 
von 4 Söhnen, geboren wurde, ‚Da feine Eltern mit der . 
Brüdergemeine in naher Verbindung fanden, fo ließen fie 
ihre Söhne durch einen Informator aus derfelben, ben nach⸗ 
maligen Bifhof Joh. Dan. Köhler, unterrichten, im 3. 1768 
aber nach Zeift in Holland bringen und der dortigen Erzie- 
hungsanftalt übergeben. So kam denn auch Karl fchon als 
fünfjähriges Kind zur Brübdergemeine, ber er fpäter mit ei- 
gener Ueberzeugung ſich anfchloß und lebenslang treu blieb, 
Von Zeift ward er nad Neumieb in bie Erziehungsanftalt 
der Brüdergemeine verfegt und da er früh fchon eine zu tie⸗ 
ferem Nachdenken und Forſchen hingekehrte Geiftesrichtung 
und ausgezeichnete wiflfenfchaftliche Anlagen verrieth, zum 
Studiren beftimmt und — in das Paͤdagogium zu 
Niesky aufgenommen, fpäter aber in das theologiſche Ses 
minarium befördert, welches fi damals (1780 ff.) in Barby 
befand. Und da er, bei jenen vorzüglichen Gaben, mit ber 
regften Wißbegierbe und dem eifrigften Fleiß auch das fitt- 

N, Rekrolog. 19, Jabra. 39 
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ſamſte und befcheibenfte Betragen verband, fo erwarb er. ſich 
die Zufriedenheit und das Wohlwollen ſeiner Lehrer und Vor⸗ 
geſetzten, des Inſpektors Zemoͤſch, des ehrwuͤrdigen Biſchofs 
Spaͤngenberg und Anderer in beſonderm Grade. Nach voll⸗ 
endeten Studienjahren warb er 1784 als Lehrer an das 
Pädagogium in Riesky und 1789 als Lehrer der hiſtoriſchen 
und philofophifchen Wiſſenſchaften an das eben bahin verfeßte 
Seminar berufen. Da hatte er nun Gelegenheit, von feinen 
vielfeitigen, mit großem Fleiß eingefammelten und durd; ei: 
genes Studium fortwährend erweiterten Kenntniffen im us 
genbunterrichte nügliche Anwendung zu machen und war recht 
eigentlich derjenige, ber eine höhere pbilofophifche Bildung, 
wie fie der Körtfchritt der Zeiten cerheifchte, in diefes Inftitut 
eingeführt hat. ‚Während damals,’ fchreibt er felbit, „in 
der gelehrten, zunaͤchſt in der theologifhen Welt eine halt: 
tofe Philofopbie zu flachem Unglauben führte, wirkten die fo 
verbreiteten Ideen der franz. Revolution nicht minder fchäb- 
lich im bürgerlichen Leben. Vor foldyen Einflüffın das ems 
pfängliche Gemüth der Studirenden zu bewahren, durch 
Anregung ihres Geiftes zu ernſtem Weſen und Streben, das 
war die Aufgabe, die ich in den mir aufgetragenen hiſtori— 
fchen und philoſophiſchen VBorlefungen, fo viel mirs gegeben 
war, zu erfüllen getrachtet.“ Cr legte darin feinen Scüs 
lern, nad) dem Zeugniß eines der Urtheilsfähigften unter ih⸗ 
nen, mit ſeltener Gediegenheit, entſpringend aus klarer, 
porurtheilsfreier Auffaſſung und begleitet von wahrhaft klaſ⸗ 
ſifch gebildeter und einer in deutſchem Styl errungenen Meis 
ſterſchaft angehörenden Wortdarftellung, bie Begründungen 
und Ergebniffe der Kant'ſchen Philofophie ftets in dem, aud 
8,9. Jacobi eigenthümlichen, überftrahlenden Lichte gläus 
biger Anfichten bar, welche auch dem pofitio chriftlichen Of⸗ 
fenbarungsglauben fein Recht und Uebergewicht dffneten und 
vor jedem übermüthigen und erftarrenden Nationalismus 
figerten. Durch die unverkennbar treue Angelegenheit, mit 
welcher er feinem Lehrerberufe lebte, wurde ihm benn auch 
von Seiten ſeiner Schuͤler eine große und verdiente Ach 
vu Theil und der gefchägte Jugendlehrer lebt noch jegt bei 
anchen berfelben in unvergefjenem dankbaren Andenken. 
Es ift aus dem damaligen Seminar eine erfreuliche Zahl 
würbdiger Diener nicht nur der Brüdergemeine, fondern auch 
in weiteren Kreifen der Wiffenfchaft und des Staates her: 
vorgegangen, von welchen wir hier, außer bem bekannten 
Phũofophen Jak. Friedr. Fries, nur einige ber Verftorbenen, 
als den ſaͤchſ. Kreishpauptmann Joſ. v. Zezſchwitz, den Bi: 
[hof Friedr. Ludw. Kölbing und den ausgezeichneten Ghri: 
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ftiansfeldifchen Arzt Dr. Müller namentlich aufführen. Eben 
fo wie als Denker, zeichnete ſich ©. auch als Dichter aus 
und bier erwähnen wir feiner Sugendfreundfchaft mit dem 
fpäter auch als Schriftfteller befannt gewordenen Karl Guft. 
v. Brindmann, ber ſchon 1786 Iyrifche Gedichte von ihm, 
ohne des Verfaffers Namen. zu nennen, zu Leipzig im Vers 
lage der Dyk'ſchen Buchhandlung, herausgab und feiner ſpaͤ— 
tern Freundſchaft mit Ernft Wilhelm (oder eigentlich Ernft 
Wotislav) v. Wobefer, dem er bei feinen fchriftftellerifchen 
Arbeiten gern eine hilfreiche Hand bot, Eine oder die ans 
dere möthige Erholungsreife in diefer Zeit, nach Sachſen, 
Zhüringen,, Böhmen, Defterreich und Schlefien, verfchaffte 
ihm die perfönliche Bekanntfchaft der damaligen Hauptlichter 
deutjcher Literatur, eines Wieland, Schiller, Denis, Ades 
lung, des ihm verwandten Philofophen Chrift. Garve und 
des von ihm befonders geliebten Reinhold *#), mit welchem 
er auch eine Zeit lang in Briefwechfel ſtand. Er fand bei 
diefen Männern eine fo auszeichnende Anerkennung, wie fie 
feine Befcheidenheit nie zu erwarten gewagt haben würbez 
aber audy bie ehrenvollften Anträge, mit welchen man ihn 
für eine deutfche Univerfität zu gewinnen fuchte, konnten 
ihn nicht vermögen, bem Entfhtuß untreu zu werden, feine 
Kräfte zunaächſt dem Dienfte der Brüdergemeine zu wibmen. 
Bereitwillig folgte er einem Rufe zu Beforgung bes bamals 
in Beift befindlichen Archivs der Brüderunität und trat mit 
feiner Frau, Margaretha Dorothea geb; Hoogema aus Herrn⸗ 
but, welche er 1794 geheirathet hatte und mit 2 Söhnen, 
von denen ber ältere ſchon im erften Jahre feines Lebens 
durch den Milchftaar erblindete und ber jüngere erft wenige 
Wochen alt war, im Frühjahr 1797 die unter ſolchen Um⸗ 
ftänden nicht wenig befchwerliche Reife dahin an. In Beift 
traf ihn der Verluft feines erftgeborenen und eines britten 
jüngftgeborenen Sohnes, jener um fo fchmerzlidyer, da dem 
ältern ber nody wenig empfundene Verluſt bed Geſichts 
durch ein bewundernswürbiges Talent für Mufit und Gefang 
doch einigermaafen erftattet gewefen. Nachdem er bas Ar: 
chiv vollftändig und mufterhaft geordnet hatte, warb er im 
3. 1799 zum erften Mal ins Predigtamt und zwar: bei bem 
damals nod in Amfterdam — Bruͤdergemeinlein 
berufen und erwarb ſich ſeitdem auch als Prediger die Aner⸗ 
kennung, daß ſeine oͤffentlichen Vortraͤge ſich immer mehr 
durch tiefe und gruͤndliche Schriftforſchung, durch den Aus⸗ 
druck eigener Erfahrung und durch praktiſche Anwendbarkeit 
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augzeichneten, wobei biefelben allerdings nach ihrer ganzen 
Eigenthümlichkeit aufmerffame und tiefer nachdenfende Zu: 
börer vorausfesgten. Da er aber in Amſterdam feine geliebte 
Gattin verloren und in dem nicht fernen Zeiſt bei ihrın Kin: 
dern begraben hatte, auch feine eigene Geſundheit jehr ans 
gegriffen fühlte, fo war er genöthigt, nad) dem legtgenanns 
ten Orte zurüdzutehren, übernahm darauf 1801 eine Bakanz 
als Prediger bei dem Brüdergemeinkin in Norden und er: 
bielt in demfelben Jahre noch eine neue Anftelung als Pre: 
diger ber Brüdergemeine zu Ebersborf im reußifchen Vogt⸗ 
lande. Dafeldft verheirathete er fid) 1802 mit feiner zweiten 
Gattin, Marie Sohanne geb. Liedemann aus Ungarn, welche 
Ehe mit 4 Söhnen und einer Tochter gefegnet war, wovon 
aber 2 Söhne fchon in ihrer Kindheit entichlafin find. Mit 
der Gemeine zu Ebersborf erlibte er bie Schreden und. Ge: 
fahren beim Durchzuge des großen franzöf. Heeres im Dt. 
1806, bei welcher Gelegenheit er auch im fürftl. Schloffe, 
mit den ihm ftets eindrüdlich gebliebenen Gefühlen eines 
beutichen Watırlandsfreundes, den Kaiſer Napoleon ah. 
Sonſt rechnete er die 7 Jahre feines Ebersdorfifchen Dienftes 
zu den vorzüglichften feines Lebens, er Eonnte ſich einer ger 
fegneten Wirkfamfeit freuen; die ſchweren Zeitumjtände brach— 
ten ihn, bei feinem aͤcht deutfchen Herzen und Ginn, in ein 
vertrauliches Verhältnig mit dem damaligen ebeln Fürften 
des- Landes, Heinrich LI., und der ernft elegiſche Charakter 
der romantifhen Gegend fagte feinem für jede Naturfchöns 
heit offenen, dichterifch fühtenden Geift ungemein zu. Den: 
noch folgte er 1809 abermals einem Rufe nach Norden, als 
Prediger des bortigen Brübergemeinleindg, ward aber ſchon 
im folgenden Jahre wieder von dort ab und zu gleichem 
Amte bei der Brübergemeine in Berlin berufen. In die Zeit 
feines fehsjährigen Dienftes dafelbft fiel dad denkwuͤrdige 
Kriegs» und Giegsjahr 1813, ausgezeichnet durch ſchwere 
und drangvolle, wie durch freudige Erfahrungen, an welchen 
allen ex fehr lebendigen und wo es Troft, Berathung und 
Unterftügung ber duch Kriegsnoth und Krankheit Debelingien 
Hflegebefohlenen galt, thätigen und hilfreichen Antheil nahm. 
Auch durch feine Verdienfte um den Haushalt der dortigen 
Brüdergemeine hat er ſich dafelbft ein dankbares Andenken 
geftiftet. Und feine geift= und gehaltvollen Predigten vers 
ſchafften ihm Freunde unser den ausgezeichnetften Männern 
der Stadt, an einem Baron v. Gottwig und geheimen es 
gationsrathe v. Dies, Probft Hanftein und Schleiermadger *). 


9) Deffen Biogr: Mleße im 12, Jahrq. des M, Nefr, ©. 126. 
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Sc Fümmerlidy aber auch feine eigenen Umftände waren, fo 
wollte er doc lieber in Armuth ein Diener bes göttlichen 
Wortes und der Brüdergemeine bleiben, als eine ihm anges 
botene Profeffur an der neuen Univerfität übernehmen. Die 
Geſellſchaft für deutfche Sprade hat ihn fpäter zu ihrem 
Mitglied ermwählt. Von Berlin wurde er 1816 nah Neufag 
an der Dber berufen, wo er 21 Jahre lang als Prediger der 
bafigen Brüdergemeine geftanden. Bier ftarb 18236, nad) 
manchen prüfungsvollen Jahren der Kränklichkeit, feine 
zweite Gattin und im darauf folgenden Jahre verband er 
ih noch einmal mit Anna Maria Chriftiana Bäslein geb. 
Liliendahl aus Neudietendorf, die ihm noch fein Alter erheis 
tert und ihn bis an fein Ende treu beforgt und gepflegt hat. 
Bon ausgezeichneten Männern, bie er hier Eennen und ſchaͤtzen 
lernte, führen wir nur den feligen G. R. Hihmer an. In 
den 3. 1818, 1825 und 1836 wohnte G. den 3 Synoden zu 
Herrnhut, als Deputirter von Neuſatz, mit fehr reger und 
lebendiger Theilnahme bei und nach einem frohen Dienfts 
jubiläum 1834 madte er noch mit jugendlicher Munterkeit 
einen Familienbefuch in Zhüringen und in der Schweiz, einen 
Ausflug felbft in die Alpen. Dennoch fand er fich durch 
öfter wiederkehrende podagrifche und Eatarrhalifche Beichwers 
den veranlaft, 1836 fein Amt niederzulegen und ſich in 
Herenhut zur Ruhe zu fegen. Hier verlebte er feine legten 
Fahre in ftillee Zurücgezogenheit, aber ununterbrochener 
Geiftesbefchäftigung, für weldhe ihm, bei feinem vielfeitigen 
und lebendigen Intereffe für Allee, was in Kirche und 
Staat, fo wie im Gebiete der Wiffenfchaft vorging, die Zeit 
oft nur zu kurz dünfen wollte Im J. 1837 madıte er 
noch einen Familienbefuch in Altona, wo er bei der dortigen 
Brüderfoctetät feine legte Rede (über 2. Kor, 13, 13.) und 
einen Abftecher nach Ehriftiansfeld, wo er feine legte liturs 
sifhe Verfammlung gehalten hat. Seine Gefundheit ſchien 
im Ganzen fortdauernd eine fehr fefte und Eräftige zu ſeyn; 
doh auf einem Epaziergang am 1. Mai dieſes Jahres 
(1841) zog er fich eine heftige Erkältung zu, woraus ein 
mit Entzündung begleitetes Bruftfieber entftand, das feine 
Kräfte verzehrte und ihn dem Ende feiner irdifchen Laufbahn 
immer fichtlicher näher bradyte. Nachdem er kurz zuvor noch 
die Schon ganz himmelwaͤrts gekehrte Richtung feines Geiftes 
deutlich ausgefprocdhen, flug am 21. Suni, mit der Mits 
tagsftunde, die Stunde feiner erfehnten, fanften Vollendung, 
nachdem er fein Alter auf 78 Jahre und beinahe 5 Monate 
gebracht. Am 25. Zuni war fein feierliches Begräbniß, 
wobei Biſchof Gurie die Rebe hielt und einen auch im dieſer 
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Darftellung benußten Aufiag über ben Lebenslauf des Ents 
fchlafenen mittheilte.e in wie liebevoll treuer Gatte unb 
Bater er für die Seinen; ein wie hochbegabter und gefegnes 
ter Prediger unb Eiturg er für die Brüdergemeine geweſen 
und welche Verdienſte er fih als geiftlidher Dichter, durch 
feine vielen Feſt- und Gelegenheitspfalmen, durdy feine Ars 
beit für die 1823 erfchienene neue Ausgabe ihrer liturgifchen 
Gefänge, durch feine 1827 (Gnadau) herausgegebenen Brüs 
bergefänge und durch feine Synodalarbeiten zunädft um bas 
Liturgicum ber Brübergemeine erworben, deſſen wurde da 
öffentlich dankbar erwähnt. Wir fügen hinzu, daß er hands 
ſchriftlich der Brüdergemeine eine für fie höchft werthvolle 
vollftändige Bearbeitung ihres Geſangbuchs binterläft und 
loffen bier ein Verzeichniß feiner bisher erfchienenen anders 
weitigen und für weitere Kreife beftimmten Schriften folgen: 
1819; Epifteln, Elegien u. Hymnus zc. (unter anderm Ras 
men) im Zafchenbudy Urania auf das genannte Jahr. (Eeip⸗ 
zig, bei Brodhaus.) Unter allen für die Brodhaus’fche 
Preisaufgabe eingegangenen Epifteln wurben dieſe für bie 
vorzüglichften und unter allen für diefelbe eingefandten Oben 
und —— dieſe für ausgezeichnet erklaͤrt. 1825: Chriſt⸗ 
liche Geſaͤnge. (Goͤrlitz, bei Zobel.) Aus diefer reichhaltigen 
Sammlung von ſeinen eigenen geiſtlichen Liedern ſind viele 
ſchon in die neueren Geſangbücher der evangel. Kirchen und 
anderen Sammlungen uͤbergegangen. 1827: Der deutſche 
Versbau. Oder Wortmeſſung, Wortbewegung u. Wortklang 
im Verſe. (Berlin, bei G. Reimer.) 1828: Die Themis d. 
Dichtkunſt. Ein Lehrgedicht in 8 Geſaͤngen. Und des Ho- 
ratius Flaccus Brief über d. Dichtkunft, deutſch. Mit Ans 
merkungen, Berlin, bei G. Reimer.) Herr Hofrath Fr. 
Jacobs in Gotha erlaubt ung gewiß, hier eine briefliche 
Arußerung von ihm anzumerken. Diefer Achte Kenner alles 
wahrhaft Klaffifchen fchreibt, wie fehr er ſich in dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Werke der Tiefe und Richtigkeit der Gedanken, der poe⸗ 
tifhen Form und des feften, wohlgehaltenen Ganges ber 
Verſe erfreue und welche Hochachtung gegen den Berfaffer 
ihm ber feltene Verein von Geift, Gelehrfamkeit und 

eingeflößt habe, von dem jedes Blatt feiner Themis Zeugniß 
gebe und fließt, indem er einen Vers bes reichhaltigen 
Gedichtes auf bdiefes felbft antendet, mit ben Worten: 
„Seglihem Bers ift Vater der Genius, Mutter die Schöns 
heit und Lucina die Kunft.” 1830: Die Schule der Weiss 
heit. Den Freunden wahrer Weisheit und Menfchenbildung 
gewidmet. (Leipzig, bei 9. G. Kummer.) 1831: Die Oden 
des Quintus Horatius Flaccus, deutſch, mit Anmerkungen. 
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Bom Berfaffer des deutſchen Versbaues. (Berlin, bei G. 
Meimer.) 1839: Der Volksvertreter, jambifh, in 12 Ber 
trachtungen. (Karlsruhe, bei Groo8.) Ein reicher fchrifts 
ſtelleriſcher Nachlaß ift teftamentarifch zum Drude beftimmt; 
aber bis jest hat fich für denfelben noch kein Verleger ges 
funden. Möchte doch unferm deutfchen Volk eine foldhe Bes 
zeicherung feines Nationalfchages nicht länger müffen vors 
enthalten bleiben! — Sollen wir nun noch ein Bild von der 
Merfönlichkeit des Mannes entwerfen, von deſſen Zebenss 
umftänden wir fo eben einen Abriß gegeben, fo müffen wir 
fagen, daß fein wohlgebauter, gefunder und Eräftiger Körs 
ver, mit dem cbeln, würdevollen Angeſicht, ein fehr treuer 
Abdrud feines Geiftes geweſen. Jeder Menfchentenner ers 
Fannte in ihm gewiß, wenn nicht den Geiftlihen, fo body 
den Mann von fittliker Würde und hoher Geiftesfraft, bei 
einer blöden Befcheidenheit, von milbem Ernft und launigem 

robfinne, den fcharfen Denker und harmonifchen Dichter. 

m Xeußeren hatte er viel von feinem väterlichen Freunde, 
dem feligen Bifdyofe Spangenberg, nach deſſen von Graff 
gemaltem und von Müller geftochenem befannten Bilde. Er 
war in jeder Hinſicht ein Freund der Wahrheit; Unmwahrheit 
empörte ihn. Und darum beftätigte fi an ihm das Wort 
des Herrn: „Wer aus ber Wahrheit ift, der höret meine 
Stimme.’ Joh. 18, 37. Er war ein ächt evangelifch gläus 
biger Chriſt, der die durch die Reformation errungene Glaus 
bens = und Gewiſſensfreiheit hoch fchäste, aber einer das 
Wort Gottes verflachenden und verflüchtigenden a 
eben fo, wie einer geiftlos buchftäblich befchräntten und bes 
fchränfenden von Herzen gram und nur um fo mehr der 
evangelifchen Brüdergemeine, ihrer apoftolifch einfach alls 
gemeinen Lehre, ihrer herrlichen Liturgie, ihren eigenthümlis 
chen Ordnungen und Einrichtungen, ihrem evangelifchen 
Unionzfinn, ihrer ftillen Friedfeligkeit und wirkſam thätigen 
Liebe mit innigfter und treuefter Liebe zugethan, in wel 
ihn Fein Drud ber Verhältniffe und Feine Lodung von außen . 
jemals hat irre machen koͤnnen. Er fteht den Seinen als 
Mufterbild edler Bundestreue vor Augen und fein Andenken 
bleibt unter ihnen im Segen. 
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* 194. Dtto Albert Philipp Ludwig von der 
Dften, 
fön, preuß. Generalmajor, Ritter des rotben Aplerortens, des eifernen 
- Kreuzes 1. u. 2. Klafle, des Ortens pour le merite ıc,, zu Schwert; 


geb. d. 18. April 1772, geft. d. 22. Juni 1841. 


- 9» d. Oſten war zu Neu: NRuppin geboren. Mit dem 
15. Jahre, nachdem er von 1782 — 1787 Eönigl. Dofpage 
ewefen war, trat er in den Militärbienft und zwar als 
unter bei bdemfelben Dragonerregimente, bei welchem er 
auch feine ruhmvolle Laufbahn vollendet hat. Seine militä- 
riſche TZüchtigkeit, die ihn befähigte, ftetd das zu koͤnnen, was 
er follte, wurde fchon früh erfannt, denn er wurde als ein 
noch fehr junger Dfficier dem Gzeculifchen Korps zugeordnet, 
welches in Bezug ber Ausführung kuͤhner Unternehmungen 
keinem andern in ber Rheinfampagne nachſtand, ja nicht —* 
ten Aktionen durchfuͤhrte, deren abentheuerlicher Charakter auf 
ein ganz anderes Gebiet der Kriegsführung, als das ber 
gegenwärtigen Zeit, zurüd zu führen fcheint. Hier erwarb 
v. d. O. den Orden pour le merite und Oberſt Gzeculi 
ehrte den tapfern DOfficier fo body, daß er den eigenen Orden 
abnahm, um ihn mit demfelben zu beforiren., Auch in dem 
Geldzuge von 1806 fand v. d. D. Gelegenheit, fich auszus 
zeichnen, Während der Kapitulation bei Gabebufch gewann 
er als Führer der Avantgarde bed Regiments mehrere gläns 
sende Vortheile über den Feind und fchlug fi, weil bas 
Wort „Kapitulation zu feiner Redeweiſe nicht paflen 
wollte, mit dem Lieutenant v. Kamke nah Danzig durch, 
mo er jeboch bei einem Streifzuge verwundet und gefangen 
wurde, aber auch bier die Freiheit bald wieder gewann, 
worauf er noch in demfelben J. 1807 Premierlieutenant und 
Stabskapitaͤn wurde, Erſt die Befreiungskriege von 1813 
bis 1815 riefen ihn wieder vor das Angeficht des Feindes, 
mo er bei ber Belagerung Stettins eben fo viel Beharrlich⸗ 
Zeit old Muth zeigte, Am 24. März 1813 wurde er Chef 
der 1. Eskadron, welche er zu glänzenden Thaten gegen den 
auf Berlin anrücdenden Feind führte. An dem Siege bei 
Groß:Beeren hatte das 2. Dragonerregiment einen nidt 
unbedeutenden Antheil, aber noch größern Ruhm erfämpfte 
es fi in der Schlacht von Dennewis und hier war eö, wo 
der neue Eskadronchef v. d. O. die feindliche Schlacdhtorbnung 
bei dem Dorfe Rohrbeck durchbrach, indem er ein Quarree 
niederhieb, ein Gefhüs eroberte und fo ein vollftändiges 
Surüdweichen des Feindes herbeiführte, Die ſchwarzen Dra: 
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goner hatten tapfer geftritten; an’ ben errungenen Sieg 
tnüpfte fi zugleich die Freude, daß fie den Führer ber 
1. Eskadron mit dem Orden des eifernın Kreuzes geſchmuͤckt 
ſahen und nicht lange darauf, nach bem Sturme ven Arns 
beim, ald Major ihn begrüßen Eonnten. In diefer Stellung 
führte v. d. O. die 1. und 4. Eskadron zur Blodade von 
Antwerpen und von ba gegen den in offenem Felde kaͤmpfen— 
den Feind, welchem cr durch fein unerwartetes und Eräftiges 
Auftreten zwiichen Oudenarde und Corkryck alle über dın 
Täachf. General Zhielemann *) ſchwer errungenen Vortbeile 
entriß. Diele und noch andere glänzende Waffenthaten ers 
warben ihm den Orden des eifernen Kreuzes 1. Klaffe und 
bezeichneten ihn als einen in jeder Dinficht tüchtigen Führer, 
wie er denn auch um biefe Zeit, da der Regimentsfommans 
deur, Dberftlieutenont v. Watzdorf, zugleich Brigadekom—⸗ 
manbeur war, die Kührung bes Regiments übernahm, deffen 
wirklicher Kommandeur er am 6. Scept. 1815 wurde. Das 
Zreffen bei Lambuſard, die Schladyten bei Ligny, bei Belle— 
Alliance und die Gefedte bei Villiers Gorterets und bei Yſſy 
bezeichneten die Laufbahn des neuen Führers als fıhr gläns 
zend. Der Zag von Ligny wurde für ihn ein Zag bes 
Ruhms, denn nicht cher wich er dem fehr verheerenten Kas 
nonenfeuer aus, als bis er die gefammte Artillerie in Sicders 
beit wußte. Bon hier eilte er zu dem Giege bei Belle: Al: 
liance. Mit den an feine Dragoner gerichteten Worten: 
‚„‚Borwärts, Ihr jeyd Brandenburger, mehr braudy’ ich nicht 
zu fagen; mit Gefangenen halte fich Keiner auf, haut drauf! 
Vorwärts!” warf er ſich auf das feindliche, noch unerfchüts 
terte Centrum unb ließ nicht cher von der Verfolgung ber 
Fliehenden ab, als bis er am Morgen bes 19. Juni Eeinen 
Feind mehr vor ſich fah. Mit den fiegreichen Heeren zog er 
darauf in Paris ein, blieb mit dem Regimente während der 
Dfkupationgzeit in Krankreih, wurde 1817 Oberftlieutenant, 
1824 Oberft und erhielt am 10. Dec. 1830 den ehrenvollen 
Abfchied ald Generalmajor, welchen er ſich erbeten hatte, 
weil er nach ärztlicher Berathung nicht mebr für eine neue 
Kampagne: ficy Eräftig glaubte. Das Regiment ehrte ihn 
durch Uiberreihung eines trefflich gearbeiteten Pokals und 
hatte wohl Grund zum Erweife folder Aufmerkfamteit, denn 
der alte Kommandeur war jebem Einzelnen ein forgfamer 
Führer und väterlicher Kreund, der für jede Verlegenheit ein 
offenes Ohr hatte und durdy Rath und That Eräftig einzus 
wirken wußte, Er ftarb am oben genannten Zage und wurde 
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am 24. Juni frierlich beftattet. 16 Unteroffiziere,von denen 
mehrere Zeugen feiner ruhmvollen Thaten gewefen waren, 
trugen ben Sarg zur Gruft, wo ber Superintendent und 
Dberprebiger Weffel die Grabrebe hielt. Tief bewegt waren 
die Kampfesgenofjen, fomwie bie, welche aus bem jüngeren 
Geſchlechte diefer Feierlichkeit beimohnten, als der Sarg in 
die Gruft gefenft und mit Erde beworfen wurde und gern 
hätten es Alle gefehen, wenn ihm die vollftändigen militäris 
fhen Ehren hätten erwiefen werden fönnen, die nur benen 
zuftehen, welche als aktive Militärs verfterben. Mit feinem 
Tode hat ein für König und Vaterland hochbegeiftertes Herz 
zu fchlagen aufgehört; feine Familie betrauert ben Verluft 
eines Gatten und Baters, der es für feine Freude und 
KHflicht hielt, den großen Schaß feiner Gemüthlichkeit, welche 
er in feinen erhältniffen nach außen hin verfchließen zu 
müffen glaubte, in dem engen Familienkreiſe deito forgfamer 
zu Öffnen und darzulegen; feine Freunde vermiffen einen ſehr 
biedern Genoffen, der im Leibe, wie in ber Freude aushielt 
und mit Rath und That für Jeden bereit war, und die Ge: 
feltlfchaft hat mit ihm eine der originellen SPerfönlichkeiten . 
verloren, deren unfere Zeit nur noch wenige aufzumeifen hat. 
Albert von der Often wußte ftetö, was er wolltez feine ges 
brängte, lafonifche, oft höchft eigenthümliche Redeweiſe war 
der Ausbrud feiner lebendigen, eigenthümlidy geordneten Ges 
dankenentwidlung und zugleich der Herold feiner Handlungs: 
weife, die den Charakter bes Energifchen und Feftbeftimmten 
nie verläugnet hat. Eine ſolche Perfönlichkeit ift zur Ent: 
wicklung und Ausbildung militärischer Tugenden befonders 
eeignet und wie unfer Veteran dieſes Geeignetfeyn benugt 
Er davon giebt die innige Theilnahme Zeugniß, welche ihm 
und feiner Familie bei feiner feierlichen Beftattung bewiefen 
wurde. Ludwig Frege 


* 195. Karl Wilhelm Reinhold, 


Doktor ver Philofohie zu Hamburg; 
geb. den 24. Behr. 1771, geft. ven 22. Juni 1841. 


Seine Mitbürger haben bei feinem Tode den Verluſt 
eines talentvollen Schriftftellers, befonders im journatiftifchen 
Sache, zu beklagen, feine Freunde und Bekannte in ihm 
einen freuen Freund und liebenswürbigen Gefellichafter, die 
Mitglieder der Bühne einen ſachkundigen Rathgeber verloren. 
Viele Künftler und Künftlerinnen , die jegt einen ehrenvollen 
Plas in der theatraliihen Welt einnehmen, verbanten ihm, 
dem im dramatifchen Kache gründlichen Beurtheiter, nuͤtzliche, 
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ihre Bildung fördernde Winke, die er immer mit eben jo 
viel Schonung, als Liebe zur Sache im Allgemeinen ertheilte. 
Man darf felbft annehmen, daß er auf bie vollentete Auss 
bildung feiner Gattin, Ehriftine , geb. Loͤhrs *), mit welcher 
er fih im 3. 1812 verband und die er nur zu früh verlor, 
eine barftellende Künftlerin, deren Zod alle wahren Freunde 
ber Kunft noch jest bedauern, wefentlihen Einfluß geübt 
und das Publitum dadurch zu verdientem Dante verpflichtet 
babe. Wir bedauern aufrichtig, daß uns alle näheren Data 
feiner früheren Jugendbildung und anderweitigen Lebens— 
Tchidfale abgehen; wir wiffen bloß, daß er, zu Hamburg 
geboren, bie Univerfität Leipzig bezog und fich dort vor— 
zugsmeife mit dem Studium philofophifcher, hiftorifcher und 
Literarifher Wiffenfchaften befchäftigte und im 3. 1812 von 
der Univerfität Roftod die philofophifche Doktorwürde er— 
bielt **), Won feiner unermüdeten Schriftftellerthätigkeit, 
die ſich überall durch Elare und beftimmte Anfichten, wie 
durch fließenden Styl geltend machte, koͤnnen wir nur fols 
re Notizen mittheilen: Won feinen Schriften allgemeinen 

nhalts erwähnen wir zuvörberft das im 3. 1808 in Leipzig 
berausgefommene ‚Wörterbuch zu Sean Pauls ***) Schrifs 
ten oder Erklärung aller in denfelben vorkommenden frem> 
den Wörter und ungewöhnlichen Redensarten‘, das jedoch 
nicht fortgefegt wurde und 1811 in einer wohlfeilen Ausgabe 
unter dem Titel: „Wörterbuch zu Iean Paul’s Levana’’ 
von neuem erfchien. Sn demfelben Jahr erſchien au „KR. H. 
Mereau Betrachtungen über den wahren Anftand und. bie 
Mittel, die Haltung bed Körpers zu verfchönern, aus dem 
Franzoͤſiſchen, Göttingen 1808. Kerner: „Die Kolonien 

uͤdamerika's, Ertrag, Sklaverei 2c., ein Auszug der Schrift 
des Erzbiſchofs Herrn de Radt, mitgetheilt im 3.1817 und 
herausgegeben 1818. Endlich die mit Herrn Dr. Bärmann 
bearbeitete „ Hamburgifche Chronik von Entftehung der Stadt 
bis auf unfere Tage, 2 Bnde., Hamb. 1820.” Bon bras 
matifchen Arbeiten find uns nur zwei befannt: 1) „Die 
Poſtkutſche zu Bocksdorf, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, nad) 
dem Franzdfifchen des Picard, Leipzig 1808, und 72) „bie 
Eheleute vor der Hochzeit“ oder „Sie find zu Haufe‘, Luſt⸗ 
fpiel in einem Aufzuge, nad dem Kranzöfifchen frei bears 
beitet. Leipz. 1809. Seine journaliftifchen Schriften bes 
ftehen, foviel ung befannt, hauptfächlich in folgenden: 1) „Als 
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gemeine deutſche Zheaterzeitung. Leipz. 1808. 2) Gemein⸗ 
nügige Unterbaltungsblätter von 1806 bis 1811 und fortge— 
fegt unter dem Zitel: Hamburgiſches Unterhaltungsbtatt 
von 1811 bis 1815, worauf 3) die ‚„„Dammonia‘ von 1817 
bis 1831 folgte. Als der Redakteur des Hamburgiſchen un= 
parteiifchen Korrefpondenten, Zegationsrath Dr. Stöver, zur 
Zeit der franzöfiichen Befegung Hamburg verlaffen mußte, 
übernahm Dr. Reinhold die laufenden Geſchäfte der unter 
den traurigen Beitumftänden höchſt ringepreßten Redaktion, 
bis ein Machtſpruch Davoufi’s die fernere Erſcheinung aller 
politiijhen Blätter verbot. Endlich redigirte er den politi= 
ſchen Theil der wöchentlichen gemeinnügigen Nachrichten von 
1832 bis 1. Juli 1840 (deren Mitarbeiter er jedoch bereits 
1829 war), wobei er fibh durch Konfequenz und Klarheit in 
feinen potitifchen Anfichten verdienten Beifall und Theilnahme 
erwarb, — Bis zum legten Augenblide war er thätig in 
dem ſich auferlegten jchriftftelleriiyen Beruf; um jo aufs 
riehtigere Theilnahme erweckte feine immer zunehmende, lei— 
denvolle Krankheit, von welcher er und feine zahlreichen 
Zreunde vergebens Genejung hofften, ——g. 


* 196. Georg Heinrich Hutten, 


Bürgermeiſter zu Mannheim; 
geb. d. 19. Mai 1775, geſt. in Wildbad d. 25. Juni 1841. 


- Er war geboren zu Tübingen, eheliher Sohn des ver: 
ftorbenen Landzahlmeiſters Chriftoph Philipp Hutten und 
kam als 14jähriger. Knabe ald Kellner in die Lehre in das 
Safthaus zum Adler in Stuttgart. Nach überftandener Lehr 
zeit ging er als Kellner nach der Schweiz, Frankreich zc. 
und fam im Jahr 1802 als Oberkellner in den Pfälzer Hof 
in Mannheim. Hier erwarb er fich viele Freunde, verheiras 
tete fich im 3.1808 mit Anna Elifabeth Schott aus Manns 
beim und zeugte mit ihr 3 Söhne und ? Töchter. Er befaß 
bis zu feinem Tode das Gafthaus zum rothen Haus in jener 
Stadt, weldyes dann auf den älteiten Sohn überging. Im 
3. 1814 wurde unfer 9. als Rathsherr verpflichtet, 1824 
ald Deputirter der Stadt zur Generalfynode nach Karlsruhe 
gefandt und 1822, nad) der Vereinigung der beiden pros 
teftantifchen Gemeinden in Mannheim und nach Konftituis 
rung bes neuen Kirchengemeinderaths erhielt er die Stelle 
eines Hauptrechners und Kaffirers. Sm I. 1828 wurde 
er von der Stadt Mannheim als Deputirter für den Lands 
tag erwählt, fowie im 3. 1826 zum Bürgermeifter, weldye 
Stele er, ſtets wieder gewählt, bis zu feinem Tode begleis 
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tete. Im J. 1817 gab er ſich, aber vergebens , alle Muͤhe, 
die badiſche Loge wicderherzufiellen. In den fhwicrigen Jah— 
ren 1830 bis 1833 blieb er immer ftandhaft, nie verlieh ihn 
der Muth und er, der treue Vermittler, war fowohl vom 
Fürft, als von dem Bürger geliebt. Das Gemeindewohl 
lag ihm mehr am Herzen als fein eigenes und das feiner 
Familie. Unparteilicdykeit war Eeine feiner geringften Zus 
genden. Wegen feines PVerftandes und feiner langjährigen 
Erfahrung wurde er auch als Deputirter in zu feinem Amte 
nicht gıhörenden Angelegenheiten verwandt und fo z. B. von 
der Stadt ald Deputirter nah Mainz zum Gutenbergsfefte 
gefandt, Um von Ljähriger Krankheit au genefen, begab er 
ſich ins Wildbad, allein nicht Gefundheit, feinen Zod fand 
ex daſelbſt. Ohne das Bad gebraudt zu haben, folgte er 
feiner am 29 Sanuar 1839 geftorbenen Gattin am oben ges 
nannten Tage. 


* 197. Matthäus Chriftoph Herold, 


Großhandler zu Bamberg und Erb-, Lehn- und Gerichtäherr zu 
Wohlsdorf ꝛc.; 


geb. d. 19, Jan, 1785, geſt. au Saalfeld d. 27. Juni 1841. 


Er verließ fhon als Knabe von 14 Sahren fein elters 
liches Haus in Schweinfurt, wo er geboren war, um ſich in 
Frankfurt a, M. der Handlung zu widmen, Dur Zreue, 
Fleiß und fonftiges gutes Betragen wußte er fich die Liebe 
und das Vertrauen feines Chefs in ſolchem Maafe zu ers 
werben, daß ihm nody als Lehrling und kaum 17 Jahre alt 
von bemfelben die Beforgung der Reifen anvertraut wurden. 
Mit vieler Gewandtheit und mit einer für fein jugendliches 
Alter feltenen Umficht füllte er den ihm übertragenen Poſten 
aus und bie in einer Reihe von Jahren geleiteten Dienfte 
fanden die volllommenfte Anerkennung. Diefe Reifen führten 
ibn auch nach Saalfeld, wo er feine erfte Gattin, eine ges 
borne Lairitz, Eennen lernte und ſich dafelbft mit ihr im 
3. 1807 verheirathete. Die Geſchaͤfte feines Schwiegervaters, 
in bie er jest als Zheilhaber eintrat, waren aber nicht bes 
beutend genug, um feinem emporftrebenden und unterneh: 
menden Geifte zu genügen; beshalb ging er freudig auf die 
Vorſchlaͤge feines älteren, noch lebenden Bruders, Paul, ein, 
ein neues Etabliffement zu errichten. Bald wuchs das unter 
der Firma: Gebrüder Herold im 3. 1809 gegründete Haus 
zu einer bedeutenden Größe empor und wurde auf falt allen 
Dandelsplägen Europa’s rühmlich bekannt. Für Saalfeld 
war es eine Duelle von Segen, indem bie ausgedehnten Ges 
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Schäfte beffelben nicht wenige Menichen jener: Stadt ernähr- 
ten. Aber audy) jeder öffentlichen wohlthätigen Anftalt floffen 
aus dieſem Haufe die anfehnlichften Summen zu. Dem all: 
gemeinen Beten kam es aber befonders dadurch entgegen, 
daß es zu Minderung eines früher gewöhnlichen hohen Zins» 
fußes große Kapitalien der Stadtkaſſe um geringere Inte: 
reffen vorftredte und zwar zu einer Zeit, wo noch nicht an 
das Sinken des Geldes, wie jest der Fall ift, gedacht wurde, 
Indeſſen ſchienen die vielen großen und beſchwerlichen Reiſen 
auf die Geſundheit unſeres Verſtorbenen nachtheilige Folgen 
u bewirken, er litt haͤufig an Gicht und rheumatiſchen Be— 
J———— was ihn denn auch beſtimmte, ſich 1834 von den 
Geſchaͤften zuruͤckzuziehen, um in wohlverdienter Ruhe als 
Privatmann ſeine Tage in Bamberg zu beſchließen. ier 
aber war es Beduͤrfniß fuͤr ſein Herz, bei der Anhaͤnglichkeit, 
die er an feinen Bruder und deſſen Familie hatte, bisweilen 
um Beſuch nach Saalfeld zu kommen und bei einem folchen 

ufenthalte dafelbft, wozu die Heirath einer ihm theuern 
Nichte die Veranlaffung gegeben hatte, überrafchte ihn nad 
einem ungemein heiter verlebten Abend der Zod und er ruht 
nun an der Geite feiner im 3. 1828 ihm vorausgegangenen 
erften Gattin, weldye ihm 3 Kinder hinterlaffen hatte, Jetzt 
beweint eine zweite liebevolle Gattin, geborne Pollidh, Toch—⸗ 
ter des in Schweinfurt verftorbenen Kegationsrathes Policy, 
mit diefen gedachten Kindern erfter Ehe den zärtlichen Gats 
ten und Vater auf das ſchmerzlichſte. Wer den Verewig⸗ 
ten kannte, wird ihm gern das Zeugniß eines durchaus red= 
lichen, menfchenfreundlichen und überaus bienfifertigen Man: 
nes geben. Er war unermüblidy, wenn er irgend Jemanden 
mit Rath und "mit Aufopferung feiner Eoftbaren Zeit helfen 
Eonnte. Er bat fogar auf feine eigenen Koften Reifen ge: 
macht, um bie Erbſchaftsrechte einer gedrüdten Familie vor 
auswärtigen Gerichtshöfen zu vertheidigen und zu retten. 
Verſchaͤmte Hausarme erhielten durch ihn im Geheim reid: 
lie Unterftügung. In feinem häuslichen Leben liebte cr 
die möglichfte Einfachheit, in feinen Gejchäften bie Außerfte 
Pünktlichkeit; als Gefellfchafter zeigte er fich immer heiter, 
offen und herzlich. 

Saalfeld, Dr. &omler. 


* 198. Johann Heinrich Köhne, 
königl, Lanoflallmeifter zu Warendorf (Weſtph.), Ritter des rothen 
Adlerordens 4. Klafie ; 


geb. d. 28. Jun. 1783, geit. d. 29. Juni 1841, 


Der Verewigte, zu Dielingen, einem Dorf im preuß. 
Kegierungsbezirke Minden, geboren, war ber Sohn ſchlich— 
ter, aber frommer und redlicher Landleute. Cr blieb unter 
ihrer Obhut bis zu feinem 14. Lebensjahre, wo ihn fein 
Dheim, der bie Stelle eines Dekonomen am k. Militärwais 
fenhaufe zu Potsdam bekleidete, zu fih nahm. Nachdem er 
bier eine gründlichere Bildung empfangen unb namentlidy 
den Sinn für Ordnung und Pünktlichkeit fi angeeignet 
hatte, der fein fpäteres amtliches Wirken fo ſehr auszeich« 
nete, bezog er im 3. 1800 die k. Thierargneifchule zu Ber: 
lin und wurde unter die Zahl ber fögenannten k. Eleven 
diefer Anftalt aufgenommen. Am 1. Okt. 1805 trat er als 
Roßarzt in den aktiven k. Dienft und begleitete als folcher 
die E, Feldequipage in den Keldzügen der beiden folgenden 
Jahre. Nah dem Friedensfchluffe wurde er in berfelben 
Eigenfhaft bei dem Friedrich » Wilhelmögeftüte bei Neuftadt 
a. d. Doffe angeftellt. In diefer Etellung: erwarb er fidy 
durch Umfiht, Kenntniß und Dienfteifer das Vertrauen und 
die Zufriedenheit feiner höheren Vorgeſetzten, fo daß er im 
3.1817 zum Geftütinfpeftor und Aufjeher des Branden— 
burgifchen Landgeftütmarftalles bei Neuftadt a. d. Doffe be= 
fördert und im folgenden Jahre mit dem E. Landftallmeifter 
v. Burgftiorf zum Ankaufe von Mutterftuten für die k. Haupt⸗ 
geftüte nadı England gefendet wurde, Das Refultat diefer 
Reife, fowie die Verwaltung feines neuen Amtes bienten 
nur dazu, das ihm gefchenkte Vertrauen immer mehr zu 
rechtfertigen. Daher erhielt er im I. 1822 den Auftrag, 
die weftlichen Provinzen des Staates zu bereifen, um zu 
der beabfichtigten Errichtung eines k. Kandgeftütes in dems 
felben die nöthigen Notizen zu fammeln., Im 3.1826 wurde 
daffelbe in Warendorf bei Münfter gegründet und Köhne 
zum Inſpektor deffelben ernannt. Auch in diefem neuen, er: 
weiterten Wirkungskreiſe bewährte er die frühere Züchtigkeit. 
Durh umfichtige und erfolgreiche Leitung des Rheiniſch⸗ 
Weftphälifhen Kandgeftüts wußte er fich eben fo fehr bie 
Zufriedenheit feines hohen Chefö und ber betreffenden hohen 
Provinzialbehörben zu fidyern, als es ihm durch fein huma— 
nes und biederes Wefen gelang, das Vertrauen, die Achtung 
und Liebe des Publitums in der Nähe und Ferne zu gewin— 
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nen. In Anerkenntniß feiner Verbienfte um. bie Veredlung 
der Pferdezucht in den beiden genannten Provinzen verlich 
ibm der hochfelige König *) im J. 1837 das Prädikat ale 
„Landſtallmeiſter““ und im 5. 1840 den rothen Adlerorden 
4. Klaffe. Als im 3. 1840 für die Rheinprovinz ein be: 
jonderes Landgeftüt unter feiner Leitung errichtet worden 
war, wurbe auch bdiefes unter feine Oberaufſicht geitellt. 
Leider begann aber fchon gegen bas Ende diefes Jahres feine 
früher fo £räftige Gefundheit zu ſchwanken. Zwar ließ er 
fit) durdy die taglich wachſenden Unterleibsbeſchwerden nicht 
abhalten, feinem Amte mit gewohnter Treue vorzuftehen 
und nody im Frühjahre 1841 eine Dienftreife nah Thürin— 
gen zu unternehmen; allein fein Körperzujtand verfchlims 
merte ſich dod) dabei immer bedenklicher, fo daß er ſich ends 
lih auf Anrathen der Aerzte zu einer Babereife nad) Boͤh⸗ 
men entſchloß. Schon waren mande Vorkehrungen bazu 
getroffen, als die raſche Abnahme feiner Kräfte die Ausfühe 
rung diefes Befchluffes verhinderte und das nahe Ende bes 
fürchten ließ. Am Abende des 29, Juni 1841 fchlug bem 
Schmerzlidy geprüften Dulder die Stunde der Erlöfung von 
feinen langen, mit mufterhafter Geduld ertragenen Keiden. 
Er ſchlummerte betend fanft ein zum ewigen Leben, nachdem 
er 2 Zage vorher, umringt von den Seinigen, das Gedaͤcht⸗ 
nigmahl feines Heilandes und Erlöfers genoffen und darauf 
in chriftlicher Faffung von feiner Gattin, mit der er 21 J. 
lang in fehr glüdlicher- Ehe gelebt, von feinen 10 Kindern, 
die er zaͤrtlich liebte, und von feinem Schwiegerfohne 
(Pfarrer zu Warendorf), ber ihm das h. Mahl gereicht, 
mit: tiefergreifinden Worten Abfchied genommen hatte. Seine 
Familie verlor an ihm einen heißgeliebten und liebevollen 
braven Gatten und Water, feine Untergebenen einen gerech— 
ten und milden Vorgeſetzten, feine Gemeinde einen durch 
Eirchlichen Sinn und reinen Wandel fehr würdigen Aelteften 
und Presbyter, feine Freunde einen Mann ohne Falſch, fein 
König einen feiner treuergebenften Unterthanen, fein Waters 
land einen feiner fachkundigften und gewiffenhafteften Beams 
ten, einen feiner wärmften Patrioten. Wie fehr Köhne von 
Allen, die ihn Eannten, feines anfpruchslofen, biedern und 
menfchenfreundlichen Wefens wegen geachtet und geliebt wurde, 
davon gab die Feier feiner Beerdigung das rührendfte Zeugs 
ni. Soviel Hunderte jedes Standes und jeder Konfeffion 
feinem Sarge audy folgten, es blieb doch Fein Auge thränens 
leer und es flimmte jedes Herz fihtbar mit ein in den 


*) Deffen Biogr. fiebe im 18. Jahrg. d. MN, Mer, S. 647. 
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Nachruf, weldier dem Entſchlafenen in bie Gruft folgte: 
„Er hatte Eeinen Feind. Er ftarb in Frieden mit Gott und 
mit allen Menſchen!“ — 


199. Anton Schliermann, 


Senior der chem. Konventuale ber Abtei Langheim ; 


geb. zu Gicherndorf, Landg. Volkach, ven 1. Juni 1754, geft. zu Diry 
burg im Juni 1841 *), 


Er ſtammte aus einer wohlhabenden Weinhändlersfas 
milie und machte feine erften Studien zu Würzburg, wurbe 
in die Gifterzienferabtei &angheim aufgenommen, legte am 
13. Nov. 1774 fein Orbensgelübde ab, wurde Priefter ben 
22. Nov. 1778, für die Seelforge ben 9. Okt. 1779 genche 
migt und machte fich in wenigen Sahren bei feinem Abt Jos 
hann Nepomud fo beliebt, daß er des innigften Vertrauens 
deſſelben gewürdigt und gleichfam der geheime Sekretär wurde, 
Der Ruf feiner vielfachen Kenntnifje hatte 1788 ben Abt 
Maurus Schreiner zu Schönthal an der Jaxt veranlaft, ſich 
ihn als Lehrer der Philofophie und Theologie für den jüngs 
fien Kurs der Konventualen zu erbitten. Abt Gandiduß 
Hemmerlein gab im 3.1792 Sch. den Wink zur Rüdtehr und 
zur Vorbereitung auf das Lehramt der Eathol. Dogmatik, 
welche er in 2 Sahren dem jüngften Kurs ber Konventuale 
Fehr gut vortrug und mit ihnen zugleich beftens harmonirte, 
ach der am 24. Zuni 1803 erfolgten Säkularifation lebte 
er größtentheils zu Bamberg in ftiller Zurückgezogenheit, bis 
er ſich vor etwa 2 Sahren auf Verlangen feiner Verwandten 
nach Würzburg begab, wo er troß der ftrengften Diät und 
bes beften Ausfehens aus Altersſchwaͤche nach kurzer Krank: 
beit den Tod fand. ' 


*. 200. Friedrich Wilhelm Guſtav Frande, 
großherzoglich medlenburg-fchwerinicher Kicchenrath und Prediger für 
- Boitin, bei Bützowz 

geb, d. 30. Juni 1763, geſt. d. 1. Juli 1841. 


Er war geboren zu Schwerin und der aͤlteſte Sohn des 
daſelbſt am 23. Januar 1808, 77 Jahre alt, verſtorbenen 
herzoglichen Kirchenraths und Predigers an der St. Niko— 
laikirche, David Johann Francke; ſeine Mutter, Magdalene 
Auguſte Henrika, war die Tochter des damaligen Rektors 
der ſchweriner Domſchule, M. Johann Lorenz Fried. Dihn 


*) Tagblatt der Stadt Bamberg. 1841. Ar. 92. 
N. Nekrolog. 19, Jahrg, 40 
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und ging erfi den 30, Mai 1814, in ihrem 78. Lebensjahre, 
mit Tod ab. Neben fieben Gefchwiftern, wovon nur nod 
eine Schwefter am Leben ift, von dieſen Eltern fehr forafäls 
tig erzogen und vom Water gehörig vorbereitet, genoß er 
fpäter auf der dortigen Domſchule (dem jegigen Gymnaftum 
Fridericianum) feine vwoiffenfchaftliche Ausbildung für die afas 
demifche Laufbahn. Diefe betrat und vollendete cr auf ber 
vormaligen Friedrichs-Univerſitaͤt zu Büsow und nädıftdem 
verlebte er mehrere Jahre ald Hauslehrer unter erwünfchten 
und angenehmen Verhältniffen bis 1787, wo er zum Kolla: 
borator des herzogl. Hofpredigerse G. ©. Beyer nad) Zub: 
wigsluft berufen und in diefer Eigenfhaft den 24. Oktober 
ordiniet und introdueirt ward. Sm Jahr 1790 erfolgte 
darauf feine Beförderung zum Prediger an den Gemeinden 
zu Boitin und Wisin, wofelbft er den 17. Dec. 1837 fein 
5Ojähriges Amtsjubilaͤum feierte und bei diefer Gelegenheit 
zum großherzogl. Kirchenrath ernannt wurde. Er ftarb am 
Abende des legten Zages feines 78. Lebensjahres *). Seine 
binterbliebene Gattin, mit welcher er fih im Jahr 1791 
verehelichet hatte, ift die Zochter des zu Gadebufh am 8. Fes 
bruar 1809 verftorb. Predigers Joh. Fried. Haͤger. Mit 
ihe überleben ihn mehrere Kinder, naͤmlich: Heinrich Joachim 
Friedrich (geb. d. 13. Suli 1793), früher Lehrer am Friebs 
richs⸗Gymnaſium zu Berlin und am Philantropin zu Hof 
wyl in dee Schweiz, jegt Doktor der Philofophie und Gyms 
naftallehrer zu Wismar; Friedrih Chriftian Johann (geb, 
den 29. Sept. 1795), Doktor und außerordentlicher Profeffor 
der Philofophie an der Univerfität zu Roftod; Charlotte, ver: 
heirathet feit dem 23. Februar 1827 mit dem Oberamtmann 
Konrad Fried. Piper zu Hagenow; Wilhelm Joachim 2., 
Rektor zu Röbel; Karl Ludwig Chriftoph, früher Rektor zu 
Warin und feit 1838 zweiter Prediger zu Gadebuſch. 
Schwerin. Fr. Brüffow. 





*) Eine urfprünglich nur zur Bertheilung im engern Kreife ver Bas 

milie beftimmte Gratu —53 zur Beier diefes Tages "üben * 

Titel: Die Schlacht bei Gadebuſch, den 20. Dec. 1712. Dem hochwür · 
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* 201. Dr. Franz Ernft Heinrid) Spibner, 
Profeffor und Rektor am Gymnaſium zu Wittenberg ; 
geb. d. 31. Dftbr. 1787, geft. ven 2, Juli 1841. 


©. wurde in Trebig bei Wittenberg geboren, wo fein 
Vater, Johann Ernft Spisner, Pfarrer war; feine Mutter 
war Charlotte Sophie Auenmüller. Schon in der früheften 
Jugend zeigte er große Lernbegierde. Er erhielt ben erften 
Unterricht von den Eltern beiderfeits, in der Folge übernahm 
feine weitere Ausbildung fein zweiter Bruder Ernft Zraus 
gott ©., der dem ſchwaͤchlichen Vater zum Subſtituten geges 
ben war. Im Sahr 1800 ging er zu feiner fernern Ausbile 
dung nad) Schulpforte und fein ftiller, fittfamer Wandel und 
fein Fleiß erwarben ihm bald die Liebe feiner Lehrer. So 
tam das Fahr 1805 heran, das fchwere Prüfungen ihm aufs 
erlegte, denn es raubte ihm beide Eltern durch den Tod, 
Die Kriegsunruhen des nächften Sahres verlängerten feinen 
Aufenthalt- in Pforte, erft im Jahr 1807 Eonnte er aus die— 
fem Grunde die Schule verlaffen, wo er in ber lesten Zeit 
beſonders auch durch den nähern Umgang mit Profeffor 
Zange, der ihn zu feinem Famulus erwählt hatte, gefördert 
wurde, Auch dem damaligen Kollaborator dafelbit, dem jez⸗ 
zigen Generalfuperintendent Dr. Röhr in Weimar verbankte 
er viel, bejonders in der Kenntniß der englifchen Spradhe. 
Im März 1807 bezog er bie Univerfität Wittenberg, Auch 
hier lebte er nur den Wiffenfchaften und warb einer der vors 
zuͤglichſten Schüler Lobeds, den er bis zu feinem Zod als 
Freund geliebt und verehrt hat. Seine Mußeftunden füllte 
er mit Unterrichtgeben aus, wodurch er fich, da feine Eltern 
nur wenig Wermögen hinterlaffen und was fich bei zehn 
Kindern gar fehr eintheilte, meift feinen Unterhalt erwerben 
mußte. Seine Studien widmete er der Theologie und Phi⸗ 
Iologie. Defters übte er fich im Predigen, indem er feinen 
kraͤnkelnden Bruder, den Paftor in Zrebis, fehr unterftüste, 
Zu der Zeit, wo er fi) zum SKanbibateneramen vorbereitete, 
wurde ihm das Konrektorat in Wittenberg angetragenz; er 
war unfchlüffig, was er thun folle — endlich hielt er darum 
an — und die Stelle warb ihm (1811) au Theil. Zwei 
Jahre fpäter (1813) ging Weichert, der Rektor des damali⸗ 
gen Wittenberger Lyceums, nad) Grimma und ©. wurbe 
fein Nachfolger. In diefem Amte trafen ihn die trüben 
Sahre des Krieges, Treu hielt er in diefer Zeit der Noth 
aus und übernahm fogar im Jahr 1814 das Konreltorat 
wieder mit, da durch Umftände dieſe —— Zeit 
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erlebigt wurde. Das folgende Zahr vereinigte ihn mit feis 
der treuen Lebensgefährtin Wilhelmine Gräfe, Tochter des 
Adjunktus Gräfe in Guthmannshaufen, mit weldyer er 3 
Kinder, 2 Söhne und 1 Tochter, zeugte; cin Sohn ftarb 
frühzeitig und der noch lebende wird ven dem Schuldirektor 
Urt in Weslar erzogen. In fteter Wirkjfamfeit, in regem 
Eifer für fein Amt gingen ihm die Jahre bis 1820 dahin, 
mehrere Kleine Schriftchen erfchienen in diefer Zeit von ihm. 
In dem eben erwähnten Zeitabfchnitt erhielt unfer S. einen 
Ruf an das erweiterte Gymnafium zu Erfurt als zmeiter 
Oberlehrer; er folgte ihm den 20 Juli 1820. Noch che er 
Wittenberg verließ erfuhr erden Schmerz feinen damals einzigen 
Sohn durch den Tod zu verlieren. In Erfurt währte feine 
MWirkfamkeit nur vier Jahre, wo er dann als Rektor mit ers 
höhtem Gehalte nah Wittenberg zurüdkehrte (1824) und 
mehrere Veränderungen zu Gunften der Schule hervorrief. 
Einen Ruf nah Altona einige Jahre darauf lehnte er ab. 
Sm 3. 1827 ward dem Lyceum vom Minifterium der Name 
eines Gymnafiums beigelegt und im darauf folgenden Sabre 
das neu eingerichtete Schulgebäude eingeweiht. Bis dahin 
war die Gefundheit unfers S. feft und unerfchüttert gewefen, 
allein in dem Jahr 1828 fah er fidy genöthigt, eine Babdereife 
nach Karlsbad anzutreten und mit dem beften Erfolge kehrte 
er zu den Seinen zurüd. Innig heiter, kindlich vergnügt 
war unfer ©, in feiner Familie, in ihr fand er feine hödys 
ften Freuden; ach, wie glüdlich war er, wenn er, umgeben 
von feiner Gattin, von feinen Kindern, in dem Tempel ber 
Natur weilte, ober wenn er vereint mit den Geinen im trau 
lihen Stübchen einer freundlichen Unterhaltung pflegte In 
dem Schooße feiner Famile, im Umgange mit treuen Freuns 
den, in dem Wirken für feine Schüler, in dem Beſchaͤftigen 
mit den Wiffenfchaften blühten ihm feine Fr:uden und Ges 
nüffe. Piel Vergnügen gewährte ihm auch das Zufammens 
treffen mit früheren Schülern von ihm, oft wurde unjer ©. 
von diefen aufgeſucht und wenn auch fchon fern hinter ihnen 
die Jahre lagen, in denen fie feiner Leitung anvertraut ges 
wefen waren, mit Liebe und- Dankbarkeit näherten fie ich 
ihm ftets. Ungemein gern befucdhte auch ©. auf feinen Reis 
fen, wo fid ihm nur eine Gelegenheit darbot, feine frühern 
Schüler und oft ward dem treuen Lehrer dann die Freude 
u heil, daß er fi an den Früchten ihres Fleißes erfreuen 

nnte, denn gar viele von jenen Jünglingen, deren Führer 
auf ihren Jugendwegen S. war, ftehen ald Männer da, in 
deren Wirken der heimgegangene Lehrer noch lange fortieben 
wird, S.'s Gefundheit, die ihm alle geiftigen und törperlis. 
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den Anftrengungen gugelaffen hatte, Au 1835 gu ſchwanken 
on, fein Zuftand erregte der Seinen Beforgniß und auf drin 
gendes Anrathen des Arztes unternahm er 1836 eine Reife 
nach einem Seebade. Die Folgen von dieſer Reife entfpras 
chen nicht den Erwartungen, abwıchfeind wobler und leidens 
der ging ihm die Beit nun dahin, doch mit der ftrengiten 
SGewiffenhaftigfeit und Zreue verfah er fein Amt, fein Geift 
berrjchte ja, man möchte fagın bis zu feinem letzten Athem⸗ 
zug, über den Fränfelnden Körper. Durch Gottes Hilfe 
befferte fh das Befinden unſers ©. wieder und wohler burdhs 
lebte er die Jahre 1837, 1838 u. 1839, obgleich er in ihnen, 
doc; aucd zuweilen mit Unmwohlfeyn zu kämpfen hatte. Zum 
Beſchluſſe dis Jahres 1839 überfiel ihn eines Abends ein. 
ſehr bedenklicher Zufall; feine Kräfte waren daburdy fo ers 
ſchöpft, daß er endlich den vereinigten Bitten Vieler nach⸗ 
gab und 8-14 Tage feine Stunden ausfegtez doch große 
Ueberwindung Eoftete ihm diefe Unterbrechung feiner Stuns 
den, denn felten hatte er eine berfelben verfäumt, mit ben 
größten Opfern widmete er ja fo gern alle feine Zeit und 
feine Kräfte feinem Berufe. Zur Befeftigung feiner Gefunbs 
beit trat er 1840 eine Reife nad dem Bade Kiffingen an, . 
deſſen Wirkungen für ibn die beften Folgen mit ſich brachten. 
Sehr wohl und ungemein geftärtt an Kräften langte er in 
Wittenberg wieder an; dod nur bis Weihnachten diefes Jah— 
res währte diefes Wohlfeyn, von diefer Zeit fing er wicder 
an zu kraͤnkeln. Bis Oftern 1841 ging es immer noch leids 
lich, doch bier brady plöglid feine Gefundheit gang zufams 
men, die Schwäche nahm immermehr zu und ging zulegt in 
Bruftwaffirfudt über. Auch in diefen feinen legten Rebends 
wodjen weilte er täglich unter feinen Schülern, noch brei 
Tage vor feiner Auflöfung lehrte er in feiner Klaffe. Fuͤhlte 
er ſich etwas wohler, fo arbeitete er an einem Werke über 
den Quintus, das er mit einem andern Gelchrten herauszus 
geben gedachte. Es war ihm nicht vergönnt, daflelbe zu 
vollenden, jedodh wird fein Mitarbeiter in feinem Sinn und 
u feinem Andenken es erſcheinen laſſen. Die forgfältigften 
Ärstlichen Bemühungen, die treucfte, zärtlichfte Pflege. vers 
mochten nicht das fliehende Leben länger zu erhalten und am 
oben genannten Zage enteilte fein Geift der irdifchen Hülle, 
— Sm Drude find von ihm erfchienen:- Observationes cri- 
ticae in Appollonii Rhodii Argonautica et Nonni Dionysiaca. 
Wittemb. 1810. — De productione brevium syllabarum 
caesurae vi eflecta in versu Graeco heroico etc. Ibid. 
1812. — De versu graecor. heroico, maxime Homerico. . 
Lips. 1815. — Progr. Kurze Darftellung d. frühen Ge⸗ 
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ſchichte und neuen Einrichtung d. Lyceums zu MWittenber 
Ebd. 1818. — Verſuch einer kurzen Anweifung zur gried. 
Proſodie. Gotha 1821. (Auch in Chr, Fr. Roſt's griech.⸗ 
deutſch. Wörterbuche 1. Thl.) — Geſchichte d. Gymnaſiums 
und d. Schulanftalten zu Wittenberg. Leipzig 1830. — 
Dissert. de vi et usu praepositionum ’«v'« et xar« apud 
Homerum. Wittenb. 1831. — Homeri Illiadis. Vol I. 
Sect. I—-1V. Gothae 1832-36. — Observyatt. critic. et 
grammaticar. in Quinti Smyrnaei posthomerica particul. 
IV. Ibid. 1837. — Observat. critic. et grammaticar. in 
Quinti smyrnaei posthomerica. 1bid. 1839. — Gab die 3. 
Aufl. vom 4. Bde. von Köppens erklärenden Anmerk. zu 
Homers Ilias heraus. 


202, Frieder. Wilhelm Leopold v. Bärenfprung, 


königl. preuß. NRegierungsrath und penfionirter Oberbürgermeijter zu 
Berlin; 


geb. d. 7. Aug. 1779, geft. d. 4. Juli 1241 *). 


Unfer v. B., Sohn des Oberforftmeifters v. B., gebos 
ren zu Berlin, warb im ftrengen Baterhaufe früh zur Selbfts 
ftändigkeit erzogen und gebildet, nach der Lehre: „Wer anz 
bern befehlen will, muß zuerft ſich felbft befehlen.“ So 
warb er früh auch fchon ein thätiges Mitglied der Regierung. 
Den mit Land und Stadt heimiſch Vertrauten berief bald 
die Roth und die Erniedrigung des Vaterlandes in der ſchmaͤh⸗ 
ligften und zerrüttendften Zwingherrfchaft zum muthvollen vom 
Keinde feibt gefcheuten Vertreter feiner Heimath, in welcher 
er Ordnung und Haushalt unter der fehnödeften Willfür 
und Erpreffung aufrecht zu erhalten wußte. Aber nicht bloß 
gegen den Feind ftand er fo, fondern mit tiefem Haſſe gegen 
alle Willlür, feile Schwaͤche und Unredlichkeit, trat er auch 
den heimiſchen Berhältniffen und Menfchen folder Art ohne 
Furcht und fchonungslos entgegen. Die Geſchichte weiß es, 
wie er in folchem Kampfe gegen offene und verfappte Miß— 
bräuche und Vergeudungen nicht nur in ber Zeit der Noth— 
wehr feine Freiheit und das Leben auf dad Spiel feste und 
wirklich die erftere eine Zeit lang verlor, aber bald wieder 
ehrenvoll frei ward, Wie eifrig er auch der Regierung diente 
und überall, mit den Fähigkeiten dazu ausgerüftet, dirigirend 
eingriff, fo ftrebte er doc; immer vor allem nad) einer mögs 
lich unabhängigen Stellung in oder neben derfelben, derglei— 
chen er eben bei der feindlichen Ueberherrfchung des Landes 





*) Berlin, Nachrichten 1841, Nr. 164. 


202. v. Bärenfprung. _ 631 


ſchon eingenommen hatte, Und fo warb er, längft ſchon mit 
dem heimiſchen Stadtweſen mannicdhfaltig vertraut, nach ber 
neuen Gtäbteorbnung — welche den Grundftein zu bem neuen 
Staatögebäube legte — durch das Vertrauen der Bürger 
zu ihrem Bürgermeifter und endlich zum Oberbürgermeifter 
erwählt, nachdem er die legte Stelle in Wahrheit Schon lange 
neben feinem Vorgänger thätig ausgefüllt hatte*). Was 
er nun in biefen Sahren für das durch den Krieg zerrüttete, 
mit einer ungeheuren Sculbenlaft befchwerte Finanzwefen 
der Stadt Berlin durch ftrenge Haushaltung geleiftet, was 
er für Gewerbe, Wohlfahrt und Verfchönerung der Haupt: 
und Königsftadt und ihrer Umgebung gewirkt hat, muß einer 
andern ausführlicyeren Mittheilung vorbehalten bleiben; hier 
erinnern wir nur an cinige der gemeinnüßigften Unternehe 
mungen, wie 3. B. bie erfte Aftienbrüde innerhalb der Stabt, 
die Chaufjee nah Schönhaufen, die Vertheilung und Anfies 
delung des mwüften Stadtgebietes auf dem Wedding und dem= 
nächft gedenken wir, wie dem Verewigten auch befonbers bie 
dunklere Gegend feines weiten Wirkungsfreifes am Herzen 
lag, nämlidh der Unterhalt und die Zucht des Volkes, der 
mannichfache Nothftand beffelben und das gefammte weit 
ſchichtige Armenwefen, welches in den Hauptftädten fo furdhts 
bar mit ihnen felbft und noch fchneller über ihrem Kopfe 
wäcft, dur den Andrang armer Bevölkerung von allen 
Seiten ber. Dagegen ftrebte, er, naͤchſt mancher andern Abs 
hilfe, wie 3. B. die fo heilfame Sparkaſſe, infonderheit auch 
durch Erweckung und Herftellung der alten Gewerbs- und 
Bürgerehre, in tüchtiger Meifterfchaft. Zur Eräftigen Förs 
derung biefes Zweckes hatte er fich felbft mit allen Hands 
werfen und Gcwerben genau bekannt und bei dem immerfort 
fteigenden Zufammenhange der lesteren mit ben Naturwifs 
fenfhaften noch mehr fidy in diefe eingeweiht. In ſolchem 
Verhältniffe der Wiffenfchaft und des Lebens vornehmlich 
eine tiefe und würbige Richtung ber Zeit erfennend, ftiftete 
er auch dafür in zwei neuen Schöpfungen der Stadt und 
dem Staat ein bleibendes Vermaͤchtniß, nämlich in ber. Ges 
werböfchule und dem Realgymnafium. Daß es bei dieſen 
Anftaltın Eeineswegs auf — — des alten, klaſſiſchen 
Unterrichts und nur auf verhaͤltnißmaͤße Vertheilung deſſel⸗ 
ben für den verfchiebenen Tünftigen Beruf und auf gründlidye 
Vorberitung zu dem lesteren abgefehen war, wird jegt wohl 
nicht mehr verfannt und in Zweifel gezogen werben. Dafür 


*) Schon im Jahr 1809 warb ex zum Oberbürgermeifter gewählt, 
Ichnte tie Wahl jevoch ab. 
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bürgte auch ſchon an und für fidy des Stifters fortwährende 
und bis an fein allzufrübes Ende wachſende wiſſenſchaftliche 
Zhätigkeit, die überhaupt auf alle wichtigen literarifchen Ers 
fcheinungen aufmerkffam gerichtet war. Als durch Ungunft 
der Umftände und mancdherlei perfönlihe Mißverhältniffe, 
deren nicht weiter gebacht werden foll, da fie mit feinem 
feierlichen Leichenzuge von den Vätern ber Stadt felbft zu 
Grabe getragen worden find, ſich veranlaßt ſah, fein Amt 
aufzugeben, lebte er feitdem als einfacher Bürger ftill den 
Seinen und feinen Freunden, aber beftändig von lebhafter 
Theilnahme an allen wichtigen Angelegenheiten der Stadt 
und des Staates und nur in feiner Muße, noch mehr in 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit für fie. Uns bekundet eine Reihe 
von Abhandlungen über ftädtifche und ſtaatliche Verhältniffe 
und Einrichtungen in dem Leipziger Konverfationslerikon ber 
neuen Zeit: (über die Städteorbnung) in ber Stuttgarter 
beutfchen Bierteljahrsfchrift (der wichtige Auffas über Zunft 
und Germwerbe) und andere, ſaͤmmtlich ohne feinen Ramen, 
fo wie die beiden, kurz vor feinem Zod in Berlin erfchienes 
nen einzelnen Schriften, nämlich: „Die Erörterungen ber 
befannten vier lg De welche fchlagend die Unfunde ober 
Unreblichkeit diefer Fragen, befonders hinfichtlich der Stadts 
ordnung aufdecken und endlid „bie Refultate ber Provins 
ziallandtage im Jahr 1841. Mit der Bollendung biefer 
legten Schrift wurbe v. B.'s Leben ſchnell abgefchnitten. Das 
legte Blatt berfelben war audy das lebte feines Lebens. Uns 
erwartet und fehnell wurbe er bahingerafft zur tiefen Erfchüts 
terung und Trauer ber Seinen und ber Freunde. Aber er 
ftarb, wie er lebte: entfchloffen und raſch. Hart gefchmiebet 
durch eine eiferne Zeit und ftrenge Verhältniffe, ſah er dem 
Tod aud unter dem Meffer einer nothwendigen und auch 
glüdlidy vollzogenen Operation fcharf in das Auge und ohne 
langes Siechthum und ohne Hinfälligfeit ſchied er, nod in 
voller Manneskraft dahin und hHinterläßt fo in aller. Hinſicht 
das troͤſtliche Bild eines rechtlihen Mannes, Für Alle, bie 
ihn nicht perfönlih Eannten, dürfen wir nur auf fein öffent: 
liches Leben und Wirken und auf feine legten Schriften bins 
weifen, um fie zu überzeugen, daß dem Verewigten neben 
ben, freimüthigen, furchtloſen Vorfchreiten, die innigfte, thäs 
tigſte Liebe für Fürft und Vaterland, fo wie für Vaterſtadt 
und Haus befeelte. 
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* 203. Karl Friedrich Engmann, 
Rektor an der evangel. Stattfchule zu Bunzlau; 
geb. d. 20. Dec. 1760, geit. v. 4. Juli 1841. 


Er erblickte das Licht der Welt in der Stadt Bunzlau, 
wo fein Vater den Poften eines erſten Mäbdchenlebrers beklei— 
bete. Den erften Unterricht erhielt er von letzterem, worauf 
er, 11 Jahre alt, das dafige Waifenhaus, das damals eine 
Pflanzftätte gelchrten Wiffens war, mit gutem Erfolge be= 
ſuchte. Züchtig vorgebildet, bezog er von da Oſtern 1783- 
die Univerfität Halle, auf welcher er 3 Fahre dem Studium 
der Theologie oblag. 1786 in die Heimath zurüdgekihrt, 
folgte er einım Ruf als Hauslehrer und Erzieher nad) Gziorke 
bei Kreuzburg in Oberfchlefien, bei dem dafigen Gutsheren 
von Wiffal.e Mehr als 3 glüdliche Jahre verlebte er in 
diefem gebildeten Familienfreife, bis ibm von Seiten des 
Bunzlauer Magiftrats, ale Schulpatrons, durch Vermittes 
lung der damaligen Prediger das ehrende Anerbieten zu Theil 
wurde, das Rektcrat der Stadtfchule zu Bunzlau zu über: 
nehmen. Mit fchwerem Herzen fchied er aus der Mitte ihm 
lieb und theuer gewordener Menſchen, um jenem Rufe zu 
folgen. 334 Sabre verwaltete er nun, von 1789 an, den 
mübjfeligen und wenig lohnenden Poften mit der gewiffens 
bafteften Sorgfalt und allgemein anerkannter Treue. Geine 
beiden legten Amtsjahre wurden ihm durch Kraͤnklichkeit uns 
gemein erfchwert und verbittert, doch er fand feinen fchöns 
ften Lohn für fein aufopferndes unermübliches Wirken in dem 
Bemwußtfeyn, dem Staat und der menfhlidhen Gefellichaft 
viele. tüchtige und achtbare Männer gebildet zu haben. So 
ungern cr ſich auch entfchloß, feinen Stab niederzulegen, fo 
fah er fi) doch dazu genoͤthigt. Er mußte um feine Ent: 
laffung bitten, welche er 1825 auf ehrenvolle Weife erhielt. 
16 Sahre verlebte er hierauf als Penfionär in wohlverdiens 
ter Rube und allgemeiner Achtung feiner in ihm den deut— 
ſchen Biedermann und erfahrnen chriftl. Sugendbildner eh— 
renden Mitbewohner, an der Hand feiner treuen Lebensges 
fährtin, Sohanna Ghriftiane geb. Winkler von Bunzlau, 
welcher er fchon 1790 die Hand zum ehelichen Bunde gereicht 
hatte, im Beſitze eines. einzigen theueren Sohnes, deſſen glüds 
liche Verforgung nicht wenig zu feiner Zufriedenheit und 
Heiterkeit beitrug und im Genuß eines ihn vor allen brüdens: 
den Sorgen bewahrenden Wohlftandes, ein Freund und Bes 
förderer alles Guten und Nüslichen, fo aud der Bunzlauer 
Bibelgefeufchaft, deren Gefhäftsführer er lange Jahre ges, 
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wefen. &eine letzten Lebensmonate waren eine faft ununter: 
brocdhene Kıtte von börperlichen Eeiden, unter denen, zumal 
bei den fehr hohen Jahren des Verewigten, aud) ber fonft fo 
beitere und freie Geift fehr litt. 


* 204, Franz Xaver Lüöfen, 
Präſes des bifchöf. Kollegiums zu Hildesheim; 
geb. ven 3. April 1750, geit. ven 4. Juli 1841 *), 


&, wurde zu Paderborn geboren, wo fein Vater, Kons 
rad L., als Hiftorien=» und Porträtmaler lebte. Seine Muts 
ter, Maria Katharina, geb. Eilers aus Kopenhagen, ſchenkte 
ihrem Gatten drei Söhne, von denen Franz Xaver ber äls 
tefte war *x). Fruͤhzeitig in feinem väterlihen Haus an 
Frömmigkeit, Orbnungstliebe und Thaͤtigkeit gewöhnt, übers 
gaben ihn die Eltern der öffentlichen Stiftsjchule am Bus⸗ 
dorf in Paderborn, Nach hier beendigtem Elementarunters 
richte betrat er im November ***) 1760 feine wiffenjchafts 
liche Laufbahn an dem hochfürftlihen Theodorianum dafelbft 
und ftellte fich während der fieben Jahre, die er an felbigem 
verlebte, durch Achte Religiofität, Sittlichkeit, Fleiß und 
Talente feinen Mitfhüleen als Mufter auf. Seiner innern 
Stimme folgend, ging er im Dftober bes Jahres 1767 ins 
Roviziat nah Trier, um fich dafelbft zum Orden bes heil, 
Ignatius von Loyola vorzubereiten. Zwei Jahre lebte er 
bier als Novize und im Oktober 1769, wo er fein Gelübbe 
(votum simplex) ablegte, war er Repetens studia und ber 
Suffragan von Trier, Sohann Nikolaus von Hontheim, auch 
unter dem Namen: „Justinus Febronius‘* bekannt (geboren 
1701, 1748 Weihbifhof von Zrier, ftarb 1790), ertheilte 
ihm die niedbern Weihen. L. wurde im Herbfte des Jahres 
1770 vom Orbdensprovinzial nach Hildesheim befchieden , um 
am hieſigen fürftbifchöfliben Gymnaſium als Lehrer zu funks 
tioniren. Das erfte Jahr war er Magister graecus unb 
feine Verpflichtung beftand darin, den Schülern der Humas 
niora (4. u. 5. Klaffe) täglid eine Stunde im Griedhifchen, 
Mathematit und Geographie zu ertheilen; das zweite Jahr 
übernahm er die Infima und im dritten Jahre wurde er 
Lehrer der Sekunda und Präfes der Todesangftbruderfchaft 


*) Nach: Das thatenvolle Leben des Präfes des bifchöfl. Kollegiumg” 
in Hildesheim F. &. Lüsfen und nach Privatmittheilung. 

**) Der zweite Sohn ftarb als Apotheker in Amſterdam, ver jüngfte 
als Doktor der Medicin in Parerborn. 
* Die Schulferien erſtreckten fih vor Zeiten vom 29. Septemb. 

. Mev. ’ 


204, Luͤsken. 635 

— sodalitatis agonlae.) In biefem Fahre traf nun 
einen berühmten Orden das harte Schidfal, vom Papſt 
Clemens XIV. aufgehoben zu werden. Anfangs hatte fidy 
war der Papft gegen die Anmaßungen ber Ordensfeinde ges 
räubt, endlih gab er nach und erließ am 21. Juli 1773 
das Breve: „Dominus ac Redemptor noster Jesus Chıri- 
stus,“ dem zufolge die Gefellichaft fupprimirt wurde, — 
Als denim hildesh. Kollegium refidirenden Vätern der Geſell— 
Thaft Jeſu am 7. Oktober deffelben 3. von der dazu beaufs 
tragten Kommilfion das Aufbebungsdekret eröffnet ward *), 
war 8%. in feiner Heimath, um dort feinen fchwächlichen Körs 
per im Kreife feiner Eltern und Verwandten für das kom— 
mende Schuljahr neue Kräfte zu verſchaffen. Nach einigen 
Wochen kehrte er zuruͤck und in Folge einer von dem Fuͤrſt— 
Bifchof Friedrih Wilhelm , Freiherrn von Weftphalen zu 
Türftenberg (reg. von 1763 bis 1789) und dem Dompropft 
und Dfficial Levin von Wenge (reg. von 1769 bis 1776) 
neu eingerichteten Schulordnung, die aber den Vätern des 
Kollegiums verblich, weil der Fürft:Bifchof einfah, daß ihre 
Erziehungsfyftem für Kirche und Staat am zwecmäßigften 
fey, mußte; er die Infima wieder übernehmen. — 2. wurde 
nach zurücgelestem Schuljahr, um Michaelis 1774, von dem 
Hildesheimer Suffragan und Bifhof von Eamofaten, Joh. 
Ignaz von Sierſtorpff Cft. den 21. Mai 1779) zum Priefter 
geweiht und dadurch ward ihm auch die Ausficht auf ein 
Pfarramt gegeben; indeß er verblich dem Kollegium als 
Lehrer, weil ihm die Bildung der Jugend zu fehr am Ders 
en lag. Nachdem nun der Verewigte einige Mal den Lehr— 
Furfus der grammatifchen und rhetorifchen Klaffen durchge 
gangen hatte, mußte er in Folge eines unheilbar fcheinenden 
Augenübels im Sahr 1783 fein Lehramt niederlegen, Mit 
betrübtem Herzen verließ er hierauf das Kollegium, weil fein 
Krankheitszuftand verlangte, fi von allen Gefchäften zus 
rückzuziehen und 'reifte nach Paderborn, um bort unter ber 
pflege feiner noch lebenden Mutter bald wieder genefen zu 
önnen. Mehrere Monate vergingen, ehe dieſe koͤrperlichen 
Leiden gehoben waren; indeß er genaß, kam nad) Hildesheim 
zurücd und der Fürft:Bifchof beftimmte ihn nun zum Miffios 
naͤr und Schulinſpiciator der Hildesheimer Didces., So viels 





*) Zu der von dem Fürft-Bifchof ernannten Kommifiton gehörten 
der Dontherr Alerander Fried. Freiherr von Elverfeldt tft. 7. Aug. 1805 
au Paperborn) ver Kanonitus Wilhelm v. Schultz (it. 26, Nevbr. 1810) 
und ber doffapellan Kaspar Rupolvb Hagemann (ft. d. 31.. Aug. 1769). 

Pac ven Driginalaften. 


6,6. 204. Lüsken. , 
feitig diefe wichtige Beſtimmung feine Kräfte in Anſpruch 
zu nehmen ſchien, fo thätig widmete ſich der unermübdete Eis 
ferer den ihm obliegenden Funktionen. — Als Mifftonär war 
er ein treuer Dienır am Altare des Herrn, trug mit beilis 
ger Begeifterung dem Volke das Wort Gottes vor und 
wirfte auf daffelbe befonders im Beichtſtuhl; als Schulin: 
fpiciator warf er fein Hauptaugenmerk auf die Verbefferung 
der Stadt» und Randfchulen. Er führte beffere Lehrbücher ein, 
brachte überall eine zwecmäßigere Ordnung und Lehrart auf, 
drang auf einen fleißigen Schulbefuh der Kinder und damit 
diefen auf eine leichtere Art die Anfangsgründe ihrer Mutter: 
fprache beigebradyt werden Eonnten, gab er ihnen eine felbft 
bearbeitete Fibel in die Hände *%), Der VBerewigte Eonnte 
nad) Verlauf von wenigen Jahren ſchon auf die Früchte fei- 
ner mühevollen Saaten mit Freuden hinabſehen; allein bie 
Abfchaffung des alten Geſang- und Gebetbuches und bie Ein: 
führung des von dem Dönabrüdfhen Domvikar Rudolph 
Deutgen bderzeitig herausgegebenen Gefang:, Gebet= und 
Erbauungsbudhes verurfahten ihm auf der andern Geite 
mandhe bittere Stunden, fo daß er ſich in Folge feines zu 
großen Eifer bei einigen Dorfgemeinden einer förmtlichen 
Verfolgung ausgefegt feben mußte. Die Ausführung feines 
Dlanes fuhte er zwar durch eine von dem Fürftbifchof ers 
laffene TER zu ſichern und bewirkte aud) auf feine am 
26. Febr. 1787 gemachte Vorftelung, daß denjenigen Eins 
mwohnern der bomfapitularifchen Aemter (Marienburg, Steins 
brücd und Wiedlah), welche ſich ein ſolches Buch anzufchaffen 
nicht im Stande wären, unentgeldlicy verabreicht würde; bie 
Dorfihhaften der Dompropftei, befonders Algermiffen und 
Harfum lehnten fich aber dagegen auf und ald man Seitens der 


*) Die Fibel wird gegenwärtig noch in den Schulen gebraudt. — 
Außer diefem Buche find von ihm verfaßt und imDrud erfchienen: 1) Eine 
Nede „Ueber die Schätzbarkeit des Schullehreramts,” gehalten am 27.Mai 
1790 bei Gröffnung der Normalfcule. 2) Katholiſches Gebetbuch für bie 
Jugend nebſt einem Anhange von Geſängen aus dem Stift-Hildesheimi— 
Er Geſanghuche. 3) Kurze Lchensbefhreibungen des heil. Franz von 

avier. Lüsten's vielfeitig ausgebildeter Geift hat audy in der Pocfte meh» 
zere ausgezeichnete Piecen geliefert; wir erinnern 1) an die Dde auf den 
Konfekrationötag. des Abts Wilhelm, von dem berühmten Benediktiner- 
ftifte zu St. Michael in Hildesheim, 13. Juli 1800. 2) Obe auf die Kö— 
nigin Zouife von Preußen bei ihrer glüdlihen Ankunft in Hildesheim am 
18. Suni 1806. ) Dde auf Se. Maj. Georg IV., König von Grofbrie 
tännien und Sanover, bei feiner Anherokunft in feine deutfchen Staaten 
im Jahr 1821 (foll von den damals eingereichten Gedichten mit das beite , 
gewefen. feyn.) 4) Dde auf den Konfekrationstag des Biſchofs Franz Vers 
dinand von Hildesheim, am 11. Sept. 1836. — Berbeflert find von ihm 
und dem Prafes 9 Scherz die Gebet» und Gefangbüdelden der Todek⸗ 
angfibruderfhaft, der Zaverianifhen Andachten u. f. w. 
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Regierung die Gemeinde Harſum fernerhin dazu zwingen wollte, 
brachen hier im Juni des 3. 1792 Unruhen aus. Die Raͤdels⸗ 
führer wurden zwar hart geftraft, die Erreichung des Zweckes 
blieb jedoch erfolglos *). — L. lag noch einige Fahre dem Amt 
eines Miffionärs und Schulinfpiciators ob, nachdem ibn aber 
der Fürftbifhof Franz Egon, aus dem freiherrt. $ fchlechte 
derer von Fürftenberg (reg, von 1789 bis 18U2 als Kürft und 
ftarb 1825 **) durch das am 21. Dec. 1794 erfolgte Ableben 
des Präfektus (Direktor) des bifchöfl. Gymnaſiums Joſeph 
Anton Gramer zu deſſen Nachfolger beftimmt batte, legte er 
jene Aemter nieder; der von ihm gegründeten und am 
27. Mai 1790 eröffneten Rormalfchule ftand er übrigens nody 
bis 1800 als Eehrer vor. Die vielfachen Verdienſte, welche 
fich -der verewigte &, um das bifchöfl. Gymnafium erworben, 
fichern ihm allein ein Denfmal in der Hildesh. Gefchichte, 
länger dauernd, als tönendes Erz; denn daß felbiges bis jegt 
ch unverändert geblieben und nicht fchon längit mit dem zu 
Hildesheim beftehenden lutherifchen Gymnaſium ift vereinigt 
worden, hat man ihm zu verdanfen, wie man aus dem 
fernern Berfolge diefer Biographie eriıhen wird. Denn als 
in Folge des mit Frankreich am 9. Febr. 1801 gefchloffenen 
Lüneviller Friedens das Hochſtift Hildesheim fäkularifirt und 
am 3, Aug. des 3. 1802 mit dem preuß. Staate vereinigt 
ward, verfuchte auch bald darauf der in Hildesheim ftatios 
nirte preuß. Regierungs » und Tribunalpräfident Silberfchlag 
mit dem Domänendirektor Hoyer eine Vereinigung der beiden 
Gymmnaſien zu Stande zu bringen, zumal das aus lauter pros 
teftantifhen Mitgliedern gebildete Magiftratsfollegium jener 
Stadt dabei nicht unthätig war, den Plan baldigſt verwirfs 
Yicht zu ſehen. — L. widerſetzte fich heftig dagıg n, aber 
ungeachtet feiner gemachten Vorftellungen an die höhere und 
hoͤchſte Behoͤrde wäre der zweite Verſuch wahrfcheinlich ges 
gluͤckt, hätte nicht die bei Jena am 14. Dt. 1806 gelieferte 
Schlacht alles vereitelt, Zur Zeit der weitphäl. Fremdverr⸗ 
fchaft (1807 — 1814 wurde nun der gedachte Plan von 
Neuem wieder aufgegriffen und die Ausführung beffelben vor— 
züuglich von dem damaligen Staatsrath und Generaldirektor 
des Öffentlichen Unterrichts im Königreiche Weftphalen, Bas 
ron v. Leift, eifrigft betrieben. 8, bot nun Alles auf, die 
Ausführung des Vorhabens wo möglich zu verhindern und 
fo lange ihn auch fein Freund, der Hildesheimifche Unters 


*) Der Gemeinde Harfum hat der gegen die Regierung dethalb ges 
führte Procch über 600 Thir. gekoftet. 
**) Defien Biogr, f. im 3. Jahrg. des N. Nekr. S. 80. 
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präfeft Franz Anton Blum *) (nachheriger geheimer Zuftizs 
rath und Konfiftorialdireftor) , [hüsgen Eonnte, wurde nichts 
Nactheiliges vorgenommen; als diefer aber wegen Defertion 
ſeines Sohnes feiner Stelle entjegt ward und ihm (1810 bis 
1811) Georg v. Hammerftein folgte, ſchien ein Unftern über 
das bifhöfl. Gymnafium aufgegangen, denn die Vereinigung 
beider Gymnafien wurde jest förmlich defretirt. Der Ber: 
ewigte ruifte hierauf eiligft nach Kaffıl und hatte deshalb mit 
Baron v. keift eine Konferenz, in der er mündlich und ſchrift— 
lich feine Vorftelung machte; indeß die ihm gegebene Ants 
wort war nicht die erfreulichfte. Sehr betroffen nach Hildes— 
beim zurüdgetchrt, ſuchte er nun den Fuͤrſibiſchof Franz 
Egon zu bewegen, fi der Sache des Gymnafiums thats 
fräftig anzunehmen. Mittlerweile wurde der Hildesheimifche 
Unterpräfett v. Hammerftein auf Befehl des Kaifers NRapos 
leon arretirt und von dort weggeführt, weil fein Bruder, 
der Obrift William, jest k. E. Seneralfeldmarfchalllicutenant, 
fommandirend in Ofen, mit einem Yufarenregiment an ber 
ſaͤchſ.-boͤhmiſchen Gränze zu den Defterreichern übergegangen 
war und dadurch gerieth nun die Sache auf einige Zeit in 
Stoden. — Als ihm nachher Nordenpflicht, jest €. preuß. 
Regierungspräfident zu Marienwerder, folgte, drang biefer 
im Einverftändniffe mit Leift, ungeadytet der Fürftbiichof auf 
2.5 Rath eine von ihm und dem entfegten Unterpraͤfekt 
Blum verfertigte Petition an den Minifter des Innern, 
Grafen v. Wolfrath, im September des 3. 1812 eingereicht 
hatte und &. abermals in Kaffel gewefen war, um burd 
feine Borftellung bei Leift die Sache rückgängig zu machen, 
auf die Vollführung des defretirten Beſchluſſes. Nun mwurs 
den alle nur möglichen Vorkehrungen getroffen, die Vereini⸗ 
gung baldigft zu Stande zu bringen und ſchon warın die 
Bedingungen für beide Gymnafialdireftoren gemacht, ſchon 
dem Direktor des lutheriihen Gymnafiums, Dr. Billerbedi, 
die Schlüffel zur katholiſchen Gymnaſialbibliothek *) übers 








+ ©. N. Neke. 1. Jahrg. &. 905. 

”*) Durch den Verewigten hat auch diefe Bibliothek einen bedeutenden 
Zuwachs von Manuftripten, Inkunabeln und koftbaren Werken erhalten, 
von denen viele aus der urfprünglicyen Sefuitenbibliothet ftammten und im 
3ojährigen Kriege, wo die Väter der Grfelihaft Jeſu über 9 Jahre (vom 
28. Zuli 1634 bis Dft. 1643) Hildesheim meiden mußten, durch die braune 
fhmeig.-lüneb. Eruppen entwendet und den berzogl. Ranımerheren Joachim 
SH gelenkt worden waren. — Nah deffen Tod erbte die Familie ven 
Bennigfen feinen Nachlaß und als diefe im Anfange des vorigen Sahr« 
hundert ein von dem Hildesheimifhen Klofter St. Michael gelichenes 
bedeutendes Kapital nicht zurüc au zahlen im Stande war, bot fie dem 
Pralaten dieſes Klofters ihre Bibliothet an und diefer genehmigte auch das 


204. Lusfen. 659 


geben u. f. w., ſchon follte in einigen Zagen die Vereiniz 
gung wirklich ftattfinden, aber auf einmal wurde der uͤnter— 
präfekt Norbenpfliht durch das in Hildesheim (im Herbft 
1813) unerwartet eingetroffene v. Beaulieu’fche Freijägerdhor 
gefangen genommen und forttransportirt und das frangöf. = 
weftphäl, Reidy hatte feine Endfchaft erreicht, wodurch denn 
auch das bifchöfl. Gymnafium in feinem statusquo blieb, — 
So war nun nad) einem viermaligen Verfuhe — Dank der 
göttlichen Vorfehung! — der befagte Plan geſcheitert; hätte 
fih übrigens &. troß aller, vorzüglich zu Kaffel, erlittenen 
inhumanen Behandlung nicht fo ftandhaft gezeigt und wäre 
er vielleiht in Abficht um Erlangung höherer Würden und 
Aemter nachgiebiger geweien, — wahrlich! die Bereinigung 
beider Gymnafien würbe derzeitig ftattgefunden haben und 
dadurd dem Katholicismus in jenem einft fo frommen Hoch— 
ftifte der Zodesftoß gegeben worden feyn. — Nachdem bie 
bildesheim. Stiftölande dem hanov. Koͤnigthum einverleibt 
waren, wurde der gewefene Unterpräfeft Blum und der ge: 
heime Regierungsrath Rehberg *) mit der DOrganifirung def- 
felben beauftragt, Erfterer, die Vorfchriften des Konciliumg 
von Zrient nit außer Acht Yaffend, wo es Sec. XXIH. 
c. 18. de reform. heißt: „daß den Bifchöfen dieDireftion der 
geiftlichen Bildungsanftalten einzig und allein zuftände,‘ 
ſorgte ſogleich dafür, daß dem Fürfibifchofe Kranz Egon ein 
vom koͤnigl. hanov. Kabinetsminifterium gegebenes Dekret 
d. d. 19. Sept. 1815 eingehändigt wurde, demzufolge dag 
bifchöfl. Kollegium und Seminar lediglich der Adminiftration 
bes Bifchofs verbleiben folltee Bis zum 3. 1830 befolgte 
man hanov. Geits diefes Dekret; als aber von dem koͤnig⸗ 
lichen Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichtsanſtalten am 


Anerbieten. Lüsken, der eines Tages nach der am 18. Vebr. 1803 erfolg» 
ten Suppreflion des Klofters auf das dortige Bibliotbefsimmer ging (die 
beften Manuffripte, 7 Kiften vol, hatten die Aufhebungstommifigrien ſchon 
einige Zage vor der Aufhebung nach Berlin transportirt), um einmat die 
Bucher zu inſpiciren, fand zufallig einen griechiſchen in Folio edirten Klafe 
fiter mit dem gewöhnlichen auf dem Titel- und Hinterblatte bemerften 
Inſtriptionszeichen des Hildesheimiſchen Sefuitentollegiung. Hierdurch aufs 
merkjam gemacht, ſuchte er fort und entdedte nach und nad mehrere mit 
derfelben Signatur bezeihnete Werke. Nachdem ihm fein Freund und 
Sandemann, der Prälat Wilhelm, über die Akquiſition diefer Bücher Aus 
funft gegeben hatte, machte ex dem Fürſtbiſchof und dem Unterprafeft 
Dlum hiermit befannt und ftellte ihnen vor, daß c& befler wäre, wenn 
das Kollegium diefe Bücher wieder erbielte: denn da man das Klofter auf: 
gehoben hatte, fo könnten diefe Bücher leicht veräußert werden, Lüsten’s 
Vorſchlag wurde mit Zuftimmung des Pralaten genehmigt und dadurch 
wurde die Egg range um mehrere Tauſend Bände reichhaltiger, 
”) Defien Diogr, fiehe im 14, Jahrg, des N. Net, ©. 491, 
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20. Zuni gedachten Jahres für bas. Königreich, Hanover ein 
Oberfchulkollegium etablirt ward und der Oberſchulrath Kohle 
rauſch feine aus Münfter mitgebradhte Pädagogik. überall in 
dieſem Staat einzuführen anfing, fam er auf feiner Infpet- 
tionsreife auch nad) Hildesheim. — Zuerſt befudhte ex, mi 
fallor, das lutheriiche königl. Gymnafium; darauf ging er 
zu dem derzeitigen Biſchofe Godehard Zoferh (1829 — 1835) 
um ihn von dem Zwecke feiner Reife in Kenntniß zu ſetzen. 
Diefer, ftatt zu proteftiren und fich auf die früheren Minis 
fterialverfügungen (d. d. 19. Sept. 1815 und d. a. 1816), 
fo wie auch auf die Kanonen der Kirche zu berufen (beiläufig 
bemerkt, die Lehrer diefes Gymnafiums befommen auch nicht 
einen Pfennig aus der Staatskaffe), erlaubte dem Dbere 
fhulrath an feinem Gymnafium zu infpieiren, zu eraminizen 
und zu rıformiren, weil jener fand, daß die an diefem Inſti⸗ 
tute noch vorhandene Schulorbnung, wenn gleid vom Fürſt⸗ 
bifhofe Friedrid Wilhelm im 3. 1773 edirt, ganz nach dem 
alten jefuitifhen Syfteme zugefhnitten war. — Mögen im⸗ 
merhin einige Einflüfterungen von außen, fowohl von Jap 
lichen (!) als auch von Eaien, den Bifchof in feinem beklom⸗ 
menen Zuftande dazu vermocht haben, daß er ſich den Re— 
formen des Oberſchulraths nicht wiberfegen mochte, & 
verzeihtich ift und bleibt es, daß er ſich dadurch Hat, eins 
fhüchtern laffen und feine Rechte über das Gymnaſium mir 
beffer von ihm gewahrt worden find. Der VBerewigte ma 
alsbald den Bilchof auf die für das Gymnafium daraus. 
vorgehenden Gefahren aufmerkſam; allein feine Worte waren 
u tauben Ohren gefprocdhen und bie von ihm eingereichten 
bis 6 Bogen langen Borftellungen wurden unberudjichkigt 
ad acta gelegt. — Kohlrauſch erwirkte nun bei dem Eönigl, 
hanon. Minifterium, daß bdaffelbe am 22. April 1831 
Verordnung erlaffen mußte, wornach die bei einem Gymnas 
fium anzuftellenden Lehrer in Zukunft zu Göttingen ‚Jollfen- 
geprüft und nad dem Urtheile der Eraminatoren angejtell 
oder verfegt werden u. |. w. Als 2. hiervon Kunde erbiehk, 
bat er dringend den Biſchof, fih der Sache des Gymnafiums, 
rührig anzunehmen und für felbiges zu forgen, damit es 
doch nicht durch fein Verfehulden in die Hände der Prote 
ftanten fiel. Was gefhah? — Nichts! — Reformen 
Reformen wurden vorgenommen und ber im Geifte { 
ende Präfettus Wandt (jesiger Domkapitular und 9 
wurde feiner Stelle enthoben, weil er nicht gegen feit . 
Fürftbifchofe Franz Egon im I. 1824 gegebenes Berfprecge 
handeln wollte und konnte. — Go ging eö nun milder 
Drganifation des Gymnafiums von Jahr zu Jahr 
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(cont. die religidfe Beitfchrift „Ston’’ Nr. 37 bes I. 1841) 
und der genannte Oberfchulrath hätte fchon in den Ferien 
bes J. 1834 einen Plan ausgeführt, wodurch baffelbe früher 
oder fpäter mit dem Iutherifchen Gymnafium vereinigt wers 
ben mußte, hätte nicht der Bifchof und der verft. Konfiftos 
rialdireftor Pelizaͤus *) Proteft dagegen eingelegt. — Der 
Biſchof Ofthaus **) ftarb am 30. Dec. 1835 und mit beffen 
Zode ſchien nun dem hocdybejahrten Präfes ein neuer Hoffs 
nungsftern aufzugeben, weil die Wahl am 10, März 1836 
auf einen Mann fiel, der nach der Regel des heil, Benedikt 
gebildet war; allein er fand fich bald getaͤuſchtz benn alle 
feine dem Neofonfetratus gemachten Borftellungen und Bits 
ten, die Rechte des Gymnafiums zu fchügen und ſich der 
Direktion deffelben felbft anzunehmen, wurden : wenig ober 
gar nicht berüdfidhtigt und die von ihm eingereichten Nota⸗ 
mina, Verordnungen u, f. w., denen zufolge der Bifchof feine 
Rechte über das Gymnafium geltend machen Fönnte, fielen 
bloß der bifchöfl. Regiftratur anheim. Aus diefem erzählten 
Hergange der Sache hat fi nun als ermwiefen dargeftellt, 
was ber verewigte 2. für das bifchöflicdhe Gymnafium ges 
than, was er für felbiges gelitten hat und wie er um deſſen 
Erhaltung bis zu feinem letzten Lebenstage noch höchit bes 
kuͤmmert geweſen iſt. — Schon ber Fürftbifchof Franz Egon, 
deffen befonderes Zutrauen er genoß, bewirkte durch feine 
Bermittlung in Anerkennung feiner Verdienfte um das Gyms 
nafium, daß ihm der Papft die durdy ben Tod bed Domes 
vifars Kleine vacirende St. Matthaͤusvikarie ertheilte, von 
ber er am 6. Febr. 1799 Befig nahm. Die geringen Eins 
kuͤnfte diefer Präbende verwendete ber Berewigte aber zu 
keinen anderen Zwecken, als hilflofe Gymnaſiaſten bamit 
zu unterflügen, auch bürftigen Handwerkern, nothleidenden 
Hausarmen und Kranfen ihre Thränen bes Kummers und 
Elendes damit zu trodnen, Als nun im 3. 1800 ber Prae- 
ses Seminarii, Henrikus Scherz ***), Kränklichkeit halber 





*) Deflen Biogr. fiehe im 16. Jahrg. des N. Nekr. S. 935. 
“) — — — — — 165 


“rm, Henricus Scherz, geboren im $. 1738 zu Paderborn, trat am 

23. Dt. 1756 in den Zefuitenorden dafelbft ; im 3. 1771 —1772 wurde er 
nad) Hildesheim befchieden und verlieh hier im Kollegium als Prafes des 
Seminariumd und Mufitdircftor (Director musicorum operum sea 
Praefectus chori musici, gewöhnlid aud „Mufitantenpater’ — 
am 4. Nov. 1808 das Zeitliche. — Da, beiläufig bemerkt, durd die Väter 
der Geſellſchaft Jeſu bier im Dome die erften mufitalifyen Mefien eingee 
führt wurden — überhaupt fah diefer berühmte Drden von jeher viel auf 
altung feierliher Andadıen ‚und was ftimmt wohl mehr das ‚Herz des 
Menfchen zur Andacht, als eine gut ausgeführte —355 — fo 
übertrug das Domkapitel dem dafigen Kollegium gegen 1612 die Auffüh: 


N. Nekrolog 19, Jahrg, 41 
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fine Würde nieberlegen mußte, befignirte ihn ber Fuͤrſt⸗ 

biſchof zu deffen Nachfolgr, Mit Einficht und Klugheit 

ftand er auch diefem wichtigen Amte vor, aber dadurch, daß 

er. in der gemiffenhafteften Befolgung feiner Pflichten über 

die ihm untergebenen Alumnen ein wacfames Auge hatte 

und fie ftreng nad der Vorſchrift behandelte, wurde er von 

ihnen oftmals verfannt und erntete ftatt Dank — Unans 

nehmlichkeit mancher Art, obgleich doc nur fein ganzes 

Streben dahin gerichtet war, ihnen eine Äächt= religiöfe und 
feientibifche Bildung zu geben, damit fie entweder als ein: 
ffige Seelforger den ihnen anvertrauten. Gemeinden wahre 
Nachfolger Ehrifti wären oder ihm als tüchtige Lehrer im 
Gymnafium zur Seite ftänden. 2. hatte ſich als mebrjähris 
ger Mifftonär eine praftifihe Kenntniß in der Ausübung bes 
Seelforgeramts verfhafft, er war auch, beiläufig bemerkt, 
im 3. 1784— 1785 3 Vierteljahre Pfarrer zu Dingelbe ges 
wefen; biefes veranlaßte den: Yürftbifchof, ihm im 3. 1792 
den Unterricht in dev Paftoraltheologie zu übergeben, weil er 
der Meinung war, daß ein in der Praxis Erfahrner mehr 
durch feinen Vortrag auf bie Zuhörer wirken koͤnne, als ders 
-jenige, der ſich nur durch Lektüre theoretifche Kenntniß ges 
fammelt hätte, — Bis im Herbft 1811 hörten die Alumnen 
des Seminars feinen lehrreichen Vortrag; da ihn aberFranz 
Egon durch den am 2 Juli deff. I. erfolgten Zod des Prä: 
ſes des Kollegiums, Friedrich Blumenberg *), bald darauf 
in deffen Stelle einfegfe, wurbe er jener Funktion enthoben, 
So waren nun in dem verdienftvollen Entfchlafenen 3 hohe 
Würden vereinigt, denn er war, wie gefagt, feit 1795 Präs 
fektus des bifchöfl. Gymnafiums, feit 1800 Präfes des Kle⸗ 

ritalfeminars und feit Nov, 1811 Vorftand: des bifhöflichen 
Kollegiums — aber audy mit der größten. Gewiſſent 
und Pflichttreue wußte er einem jeden. Amte- vorzu 
denn ihm. fehlten weder Kenntniß noch Einſicht, weder 
lofe Thätigkeit noch Ausdauer. L., der bei Ue 









nes Vorfteheramts vom ach Dafelbfk eing bemerkt hatte, Bob on 


einigen nach und nach dafelb etretenen. neuen. Mitglies 
dern bie Vorfchriften, der vom. Bifchofe Friedrich Wi 


» — 
zung derſelden und ſeit der Zeit hat immer ein in der Mu nr 
Rn des Kollegiums bie befagten Kirchenmuſiken —— 

Friedrich Blumenberg, geboren am 2, Nov. 1732 in dem nabe 
bei —2 gelegenen Dorfe Simmelsthür, trat am 20, D8t. 1753 in 
den: —— daſelbſt und wurde, nachdem er von dem — Geift, 
Den, * — —— 178 Im Die, "Ole im. 

* ombikar, räfe oflegiumb un 
ch daflgen REINER > , are zu 


⸗ 
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herausgegebenen Hausordnung d. d. 19. Oft. 1773 nicht 
genau befolgt wurden, erinnerte. fi noch lebhaft der vom 
DOberaufjeher des Kollegiums, Levin v. Wenge, am 1. Nov, 
1773 den ehrwürdigen Vätern in einer Konferenz geäußerten 
Worte: „wo feine Ordnung ift, da herrfcht Erfaltung und 
Unordnung, biefe müffen aber von diefem Haufe weit ent: 
fernt feyn *æ*).“ — Er ſuchte deshalb dem fernern Uebel wo 
möglich vorzubeugen und bewirkte bei feinem hohen Gönner, 
Franz Egon, daß die befagten Vorfchriften ber Hausordnung 
nicht allein erneuert, fondern audy hier und da noch mit 
Zufägen vermehrt wurden, was denn auch am 23. Nov. 
1811 gefhab. So lange es in feinen Kräften lag, drang er 
feft auf die Befolgung diefer Worfchriften; mit dem am 
11. Aug. 1825 erfolgten Dahinſcheiden des Yürftbifchofs 
brach jedoch feine Macht und er konnte manchen Reucrungen 
bei dem beiten Willen nicht entgegen wirken. — Als Präfes 

des Kollegiums oblag ihm nicht allein die Pflicht, über den 
innern Haushalt ein wachſames Auge zu haben und die Eins 
nahme und Ausgaberegifter zu beauffichtigen, fondern er 
war aud jest Pfarrer der St. Antonius» (ehemaligen Je⸗ 
fuiten=) Kirche und hatte für den hier zu haltenden Gottess 
dienft zu forgen. — Diele Kirche, urfprünglich die Doms 
vitarienfapelle, für deren. Mauerwände im Aeußern und Ih» 
nern, Weißung, — Dach und Fach die Domfabrik 
Getzt koͤnigl. Bomaͤnenkammer) zu forgen.**), für deren 
Aitarſchmuck und ſonſtige Kirchenutenſilien im Innern das 
Kollegium die noͤthigen Koſten zu verausgaben hat, lag ihm 
als beſonderes Kleinod am Herzen. Gleich im erſten Jahre 
feines Vorſteheramts (1812) ließ er dieſelbe aufs Neue res 
ftauriren, wobei ihm fein der Malerkunft zugewandter Sinn 
gut zu Statten Fam, gab den Altären einen neuen Anftrich 
und Bergoldung und. dem Dauptaltare 2 von dem berühmten 
Frestomaler Iof. Gregor Windh verfertigte Gemälde **%), 





*) Ubi enim non est ordo, ibi horror est et confusio, quae'ab 
„hac Domo longissime absint. Dies die Worte deöDomp. 2. v. Menge, 
) Referent ift nicht unbekannt geblieben, daß gegen L.'s Eingabe an 
die fünigl. Domänenfammer betreffö der Reparatur des Dedengewölbes ein 
Gegenbericht eingereicht ift, dem aufolge der Kollegiumsfond die im 
3. 1836— 1837 vorgenommene nöthige Reparatur mit 371 Thlr. hat. bes 
ftreiten müſſen; u den Babrikregiftern der Domkirche und nad den Ars 
hivalien des ehemaligen Zefuitentollegiums muß aber die Domfabrif, jeßt 
die königl. Domäanenfammer, für derartige Auöbeflerungen ftehen. 
** Das untere Gemälde, „die Abendmahlöfcene,’‘ wurde früher nur am: 
Gründonnerötag auf dem Mittelaltare ausgeftellt; das Wild im obern Ale 
tarauffage, „Gott » Vater in ben Wolken ſchwebend,“ war urfprünglid) für 
das heil. Grab gemalt, 41 * 
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Der fteinerne Boden des befagten Gotteshaufes, der im Taufe 
der Zeit ausgehöhlt oder durch zerfallene Grabftellen einges 
funten war, wurde neu gelegt und die Koften aus abgängis 
en Kirchenzierrathen, metallenen Grabinfcriften und milden 
Beiträgen beftritten und als in Folge ber Sälularifation 
hildesheim. Klöfter Eoftbare Paramente verfilbert wurden, 
fuchte er die beften für feine Kirche durch eigene Geldopfer 
zu acquiriren. &. forgte übrigens nit allein für die innere 
Ausihmüdung diefer Kirche, fein Hauptaugenmerk war auch 
darauf gerichtet, noch eine pünktlidhere und regelmäßigere 
Haltung des Gottesdienftes vorzufchreiben und damit feine 
Untergebenen in ihm ein nahahmungswürdiges Vorbild fän= 
den, ging er felbit fonn= und fefttäglicy in den Beichtſtuhl, 
hielt die feierlichen Andachten und, wenn nöthig, paſſende 
Reden. In den fpäteren Sahren, wo feine Körperfräfte 
ganzlih abnahmen und cr den ihm obliegenden Tirchlichen 
Funktionen nicht mehr vorftehen Eonnte, ließ er diefelben 
durch verfchiebene Mitglieder des Kollegiums verfeben, indeß 
um allen Diffitultäten enthoben zu feyn, drang er bei feiner 
geiftlichen Behörde darauf, ungeachtet es ihm fein baares 
Geld Eoftete, daß ihm ein Gebilfsgeiftlicher zur Seite ge: 
geben wurde, damit diefer für ihn den Gottesdienft verfehen 
mußte; denn er pflegte oft zu fagen: diefes Haus (Kolles 
sium) ift die Pflanzfchule des Katholicismus, das darf und 
muß feinen Gottesdienft nicht aufgeben. Nachdem Deutfchs 
land von der Fremdherrſchaft befreit und das Fürftenthum 
Hildesheim’ mit der Krone Hanovers vereinigt war, erhielt 
der Verewigte im 3. 1815 bei der neuen Organifirung bes 
hildesheim. Hochftifts von der Organifationstommiffion (ges 
beimen Juſtizrath Blum und geheimen Regierungsrath Reh: 
berg) den Auftrag wegen Berbefferung der Schullehrerftellen 
fammtliche Eatholifhen Schulen zu infpiciren und über bie 
Einkünfte eines jeden Lehrers zu referiren. Bereitwillig 
unternahm er mit dem bazu beauftragten Osnabruͤckſchen 
Dechant und Pfarrer Pieper diefe Infpektionsreife, zumal 
ihm die Verhältniffe der Schulen am beften befannt waren 
und fo viel in feinen Kräften lag, wurden die dringenden 
Wünfche der Petenten berüdfitigt. Der Fürftbifchof Franz 
Egon, dem in Folge feiner geltend gemachten Rechte im 
Betreffe der Adminiftration des bifchöfl. Kollegiums und der 
damit verbundenen Stiftung für arme Studenten, des Muſik⸗ 
regifters und der Karthaus, von dem koͤnigl. Kabinetsminis 
flerium zu Danover die Verfügung wurde, daß außer den 
beſagten Stiftungen auch die Domkurrende und Johannis⸗ 
hausftiftung, welche man fon zum Allgemeinen Armens 
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adminiftrationsfond genommen, was aber 8. und gwar mit 
dem glüdlichften Erfolge zu verhindern gelang, ins künftige J 
unter der biſchoͤfl. Verwaltung ſtehen ſollten, fand es fuͤr 
zwedmäßig, dieſe Stiftungen einer eigenen Verwaltungs 
kommiſſion zu übertragen. Er ernannte deshalb am 4. Febr, 
1816 eine aus 5 Mitgliedern beftehende Kommiffion, zu ber 
auch der verewigte L. gehörte; als in der Kolge ein neues 
Kapitel fammt Biſchof wieder inftallirt wurden, traten biefe 
in die Rechte der Kommifjion ein und felbige löfte ſich nach 
und nah auf. Sn ber am 7. Oft. 1773 ftattgehabten Kons 
ferenz, in weldyer, wie bereits gefagt, in Folge des vom 
Papſte Slemens XIV. gegebenen Suppreffionsbreve den ans 
wejenden Mitgliedern des bildesheim. Kollegiums fammt und 
fonders erklärt wurde, daß von nun an. ihr Orden und defs 
fen Inftitut fammt deren Pflichten, welche fie legterm fchuls 
dig geweſen, aufhören und erlofchen feyen*), wurde alfo 
auch L. feinen Ordensgelübden enthoben. Als aber Papft 
Pius VII. am 7. Aug. 1814 durch die berühmte Bulle: Ad 
perpetuam rei memoriam den Orden wieder hergeftellt und 
bald darauf mehrere aus Belgien ausgewanderte Sefuiten 
ſich unter dem Schuge des Fürftbifchofs, und zwar auf 2.’8 
Verwendung, in Hildesheim zu einem Konvikt niedergelaffen 
hatten **), fühlte fich der Verewigte bewogen, am 2. Oft, 
1817 wiederum in den Orben einzutreten und legte am 
3. Suli 1820 das feierliche Gelübde (votum solemne) ab, 
Mit unbeichreiblicher Liebe hing er bis zu feinem legten Les 
benshauche diefem Orden an, Und traf es fich zufällig, daß 
einer feiner Freunde mit ihm im Gefpräc auf felbigen vers 
fiel, fo redete er mit hoher Begeifterung davon, erzählte mit 
einer gewiffen Lebhaftigkeit noch Mandyes aus feinen Novis 
ciatjahbren und hob befonders die großen Verdienſte hervor, 
welche fich die Religiofen diefes Ordens vor allen übrigen um 
bie Verbreitung bes Chriftentbums, um die Fortfchritte in 
dem Gebiete der Künfte und Wiffenjchaften und vorzüglich 
um die Erziehung und Bildung der Jugend erworben häts 
ten ***). Bevor wir nun den fernern Berfolg von feinen 
Lebensjahren noch Eennen lernen, möchten wir hier erft Eur 
der Verläumbung gedenken, welche Präfident Dr. Hurlebuf 
in Wolfenbüttel durch eine zu Göttingen bei Bandenhöd und 


*) Sind die Worte nad) den Driginalakten. 

”*) In Bolge einer Denunciction an die hanov. Regierung mußten fie 
nach Berlauf von einigen Jahren Hildeeheim erraffen. ; 
; WR) Mit ihm erlifht, wie er oftmals noch in feiner Krankheit fagte, 
jener ybrungliee Stomm des Trdens, der im 3. 1773 DR Parft Cle⸗ 
mens XIV. aufgelök wurde und derzeitig über 22,500 Mitglieder zahlte, 
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Nupreht 1831 herausgegebene Broſchuͤre, betitelt: „Bes 
‚mübungen ber Sefuiten, einen 17jährigen Knaben zum lieber 
tritt in die fogenannte allein feligmadende Kirche und zur 
Ermordung feines Religionslehrers zu verführen *),"’ gegen 
ben ehrwürbigen 2. ausgeftoßen hat und mit dem auch zus 
gleih der damalige Pfarrer zu Köthen P. 3. Bedr (jest 
u Wien) und der Stadbtdehant und Pfarrer Meyer zu 
Braunfdnweig fompromittirt worden find. In der befagten 
Schmaͤhſchrift wird nämlich der Bljährige 2. und der hoch» 
würdige P. 3. Bedr meuchelmörderifcher Anſchlaͤge gegen 
das Leben eines profeftantifchen Predigers N. in Brauns 
fchweig befchuldigt. Als dem VBerewigten diefe Verlaͤumdung 
zu Obren kam, wies er diefelbe mit der größten Verachtung 
von ſich und beklagte nur laut, wie eine fo verläumbderifche 
Seele in einem Menfchen wohnen könne. Anfangs wollte 
er fich nicht vertheidigen; denn er fagte: „mein Selbftbes 
wußtfeyn ſpricht mid von jeder unlautern Handlung freiz 
warum fol ich mich vertheidigen?'' — Indeß fein Mitbes 
fehuldigter drang darauf und ſogleich proteftirte biefer in 
öffentlichen Blättern (Dr. Benkert’s Eirchenhiftor. Bemerk. 
1831. Nr. 16. Bd. Xl. Hft. 1.) gegen die entehrende Ver: 
laͤumdung und erklärte zu gleicher Zeit, daß er in Gemein 
ſchaft mit. ‚die erforderlichen Maasregeln treffen werde, den 
Kalumnianten geridtlih zu belangen. — Am Ende des 
3. 1832 erfolgte nun bie Entſcheidung von Geiten ber 
Suftizbehörde zu Wolfenbüttel; fie lautet: „Dr. Durlebufch 
ift dur das publicirte Erkenntnig als ſchuldig verurtheilt, 
binnen 4 Wochen bei Verwirkung des gefeglihen Nachtheils 
wegen der aus feiner Brofhüre: ‚Bemühungen der Jeſui⸗ 
ten ꝛ⁊c.“ bie Berunglimpfungen ber Ehre und bes guten 
Ramens des P. Lüsken enthaltenden und in der Klage aus⸗ 
gehobenen Stellen dem Kläger fchriftlich Abbitte zu thun 
und eine Strafe von 50 Rtbir. zur Ablieferung an bie bes 
treffende Kaffe gu zahlen, aud) die Proceßkoften zu erftatten, 
Nach befchrittener Rechtskraft diefes Erkenntniffes foll deffen 
Snhalt durch einmaliges Einrüden in den Braunfchmweigifchen 
und Hildesheimifchen Anzeigen auf Koften des Beklagten 
oͤffentlich befannt gemacht werben.‘ en war 
aud das Erkenntniß in des hochw. P. I. Bedr Sache wider 


®) Bald naher gab ‚Hurlebufdy eine andere spiere heraus, betitelt: 
oftftript au der rn —— der Jeſuiten 10. — Die Pror 
ften, weldye der Präfes 2. zu verausgaben hatte, beliefen id auf 0 und 

einige —— fo ölel Refsrent befannt, hat er von dem Detlagten nichts 
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Dr. Hurlebuſch, nur mit bem Unterfchiebe, daß hier ıbie 
Bekanntmachung durch die Braunfcweigifchen Anzeigen und 
ben Hamburger unpartheiifhen SKorreipondenten geſchehen 
folte. Dr. Hurlebufdy ergriff gegen biefes Urtheil die Ap⸗ 
pellation; aber ehe dieſes Gericht entfchied, erhenkte er ſich. 
Nachdem der Verewigte das 74. Jahr feines Alters und bag 
29. feiner Praͤfektuswuͤrde zurädgelegt hatte, refignirte er 
mit Genehmigung des Kürfibifchofe Franz Egon im 3. 1824 
. auf ben damaligen Profeffor, jesigen Domkapitular und 
Hegens I. Wandt dieſe Würde; Präfes des Priefterfeminars 
blieb er bis zum 1. Okt. 1834, wo die Trennung biefes 
Inſtituts vom bifchöfl. Kollegium ftattfand. Als &. diefer 
Würde entfagt hatte, fchien auch fein Lebensende zu nahen, 
denn er verfiel bald darauf in eine mehrmonatliche Krankheit, 
bie fchon berzeitig das Schlimmfte befürchten ließ; die Krank— 
beit ging aber diesmal noch glüdlidy vorüber und bie götts 
liche Vorſehung erhielt ihn noch einige Jahre. Während 
dieſer Zeit beforgte er trog feiner hoͤchſt ſchwaͤchlichen Körpers 
befchaffenheit noch theilweife die ihm obliegenden Funktionen, 
wachte, wo möglich, für die Ordnung des Haufes, befonders 
für die Andachten ber Kirche *) und befchäftigte fich vors 
zugsmeife mit den durch feine Verwendung ins deutfche Kols 
legium zu Rom aufgenommenen Alumnen, um fie zuvor erft 
mit den Pflichten ihres dereinftigen Standes gehörig bekannt 
zu maden. Schon am Ende des I. 1840 fing der Vers 
ewigte an zu kraͤnkeln, fein Krankheitszuftand verfchlimmerte 
fich aber immer mehr und als er felbft feine baldige Auf: 
idſung fühlte, empfahl er mit Ruhe, Heiterkeit und völliger: 
Ergebung feine Seele in die Hände des himmlifchen Erlöfers, 
für beffen Ehre und Verberrlihung er gelebt und gewirkt 
hatte. — Und fo verfhied er dann in der Mitternacdhtsftunde 
vom Sonnabend ‚auf den Sonntag (vom 3. auf den 4. Zuli) 
in dem hoͤchſt feltenen Alter von 91 Jahren und 3 Monaten. 
Am Dienftage den 6. Juli Abends 6 Uhr wurde die irdifche, 
Hülle des Verewigten ganz im Stillen in dem Grabgemwölbe 
des Kollegiums zur ewigen Ruhe beigefegt und am andern 
Morgen das Seelenamt gehalten. — Durdy feinen Tod hat 
das bifchöfl. Kollegium feinen wohlwollenden Vorgefesten 
verloren und die feinem Herzen näher flanden, find ihres. 





*) Zur Ehre Gottes und zur a er der durch Chriſtum ge» 
ftifteten Kirche lieh er im S. 1838 und im $. 1841 auf feine Koften einen 
neuen Xltarauffag verfertigen, welche zu den beiden am Frohnleichnamöfeſt 
auf dem kleinen Domhof errichteten Stationsaltären dienen follten. Die 
Koften für beide Gemälde und fonftige Embleme ‚belaufen fi auf 140.8hfr. 
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liebevollen Freundes beraubt; den Armen, Nothleidenden und 
Betrübten ift ihr Wohlthäter, ihr Nothhelfer und ihr Troͤ⸗ 
fter entriffen und Hildesheim’s Didcefan- Klerus,. der faft 
ohne Ausnahme durdy ihn gebildet ift, trauert um den Vers 
luft feines wahrhaft ehrwürdigen Neſtor. 


205. Gottlieb Chriftian Friedrich Mohnike, 
der Theologie und Philofophie Doktor, königl. Konfiftorial- und Schul⸗ 
rath, Superintenvent der Kirchen und Schulen ver Stadt Straliund 
und Paſtor zu S. Jakobi, Ritter des rothen Adlerordens dritter Klafie 

mit der Schleife und geiftliches Mitgliev des Nordſternordens; 


geb. d. 6. Jan. 1781, geit: d. 6. Juli 1841*). 


M. war geboren in Grimmen, in dem Neu: VBorpoms 
merfchen (damals Schwediſch-Pommerſchen), wo fein (im 
J. 1812 verftorbener) Vater Kaufmann und Rathsherr war, 
Nachdem er den erften Unterricht in der Schule feiner Ger 
burtsſtadt genoſſen, fam er Oftern 1794 in die dritte Klafje 
bes Stralfunder Gymnafiums. Hier waren über 5 Jahre 
hindurch, außer dem Rektor Groskurd, namentlich der Kons 
rektor Furchau und ber erft vor wenigen Jahren als Super: 
intendent in Göttingen verftorbene Subrektor Ruperti**) 
feine Hauptlehrer. Michaelis 1799 warb er unter die Zahl 
ber Theologie Studirenden der Univerfität Greifswald aufs 
genommen. Zwei Jahre widmete er fich hier theologifchen, 
— —J philologiſchen, hiſtoriſchen und naturhiftoris 
ſchen Studien, namentlich unter Schlegel, Ziemſſen, Parow, 
den beiden Muhrbeck, Moͤller, E. M. Arndt (mit dem er bis in 
die neueſten Zeiten aufs engſte verbunden blieb), Overkamp, 
Weigel und Rudolphi. Seit dem Herbſte des 3.1801 feste er 
feine afademifchen Studien in Jena fort, wo Griesbad, 
Paulus, Niethammer, Augufti, Schelling, Hegel, Schüs, 
Voigt und Breyer feine Lehrer waren. Nach feiner Rüdkehe 
im 8. 1803 wurde er bald nad Oftern vom Eönigl. fchwes 
bifchen General = Superintendenten Pommerns, Dr. Schlegel, 
geprüft und erhielt die Erlaubniß zu predigen. Bon Mie 
chaelis 1803 bis Dftern 1810 war er mit furzer Unterbres 
Kung Hauslehrer bei den Kindern zweier hochgeadhteter Fa⸗ 
milien auf der Infel Rügen, zulegt bei dem ehrwuͤrdigen 
Generalmajor 2c. von Dyke zu Lofentis. Während diefer 
Beit (im Sommer 1809) beftand er in Greifswald die Prüs 


*) Nah: Zur Erinnerung an D. Gottlieb Mohnike. Bon D. Emft 
Zober in Stralfund. Stralfund, 1842. 
*”) Deiien Biogt. ſiehe im 14. Jahrg. des N, Nekt. ©. 418 u. 30. 
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fung: zum- Paftorat, in Folge deren die in Stralfund von 
ihm gehaltene Predigt noch in demfelben Jahr im Drud 
erfchien, als Erftling feiner fchriftftelleriichen ZThätigkeit, 
Bon DOftern bis Michaeli 1810 privatifirte er in Gtraljund, 
indem ev zugleih einige Juͤnglinge durd Privatunterricht 
zur Univerfitat vorbereitete. Am 1. Nov. deſſelben Jahres 
warb er vom Maaiftrate der Stadt Greifswald zum Kons 
rektor des dortigen Gymnafiums berufen, deffen Rektor Niz 
nad) wenigen Wochen ftarb. Er verwaltete daher von Neus 
jahr bis Sohanni 1811, wo Ahlwarbt*) Rektor wurde, zus 
gleich die Rektoratsgeſchäafte. Schon am 9. Nov. 1810 hatte 
er fich verheirathet mit Karoline v. Studer, der Tochter 
des erft Ende Dec. 1840 verftorbenen Medicinalaffeffors Dr. 
v. Studer. Unterm 22. Nov. des 3. 1813 ward er vom 
Magiftrate der Stadt Stralfund zum Paſtor der dortigen 
S. Jakobikirche berufen; jedoch erft am 14. Febr, 1814 vom 
damaligen Generalfuperintendenten Dr. Ziemfjen**) ordinirt 
u. eingeführt. Bald nah Neujahr 1818 wurde ihm, in Kolge 
ber Drganifirung der im 3. 1815 an Preußen abgetretenen 
Provinz, die proviforifche Verwaltung der geiftlichen und 
Scyulangelegenheiten in der Eöniglichen Regierung von Neus 
Borpommern und Rügen übertragen; unterm 1. Ian, 1819 
ward er zum Konfiftoriale und Schulrath ernannt. Im 
diefem bis zu feinem Zode von ihm verwalteten Amt ift er 
zugleich k. Kommiffarius gewefen bei den Abiturientenprüs 
fungstommiffionen der gelehrten Schulen zu Gtralfund, 
Greifswald und Putbus. Dftern 1825 befiel ihn eine lebens= 
gefährliche Lungenkrankheit, die ihn zwei Jahre hindurch von 
allen Amtögefchäften fern hielt. Zur Wiederkerftellung feiner 
Gefundheit machte er im 3. 1827, durch k. Unterftügung 
dazu in Stand gefegt, eine Reife durch Schleſien, Böhmen, 
Baiern, Franken und Sachſen, auf welcher er theild neue 
Bekanntſchaften anfnüpfte, theild alte Freunde befuchte. Zu 
jenen gehören befonders die des geiftreichen, hochgebildeten, 
jungen, poln, Grafen Stanislaus Rzewuski, mit dem er im 
Bade zu Reinerz während mehreren Wochen täglich verkehrte, 
Im Herbfte des Jahres 1829 machte er eine Reife durd) das 
füdlihe Schweden und durdy Seeland, theild zur Erholung, 
theils zur Belehrung, — Nach dem Tode bes Stadtſuper—⸗ 
intendenten Dr. Droyfen***) warb er zu deſſen Nachfolger ers 


*) Defien Biogr. fiehe im 8. Jahrg. des N. Nekr. S. 327. 
d ⸗ — 2. - — — 885. 


»*) Dex Verſtorbene hat das Leben —* ſeines — 22 ger 
Kildert im 2. „Bericht des lirerarifch-gefelligen Vereins zu Strais 


650 205. Mohnike. 


wählt und durch den ihm innigft befreundeten Generalſuper⸗ 
intendenten von Pommern, Biſchof Dr. Ritfchl, am 10, April 
1839 als folder eingeführt. Sm Oktober des Jahres 1840 
warb er alö Deputirter der neuvorpommerfchen Geiftlidgkeit 
ur Huldigung des regirenden Königs nad Berlin gerufen. 

m 18. April 1841 verrichtete er fein lestes Amtsgeſchaͤft 
durch Einfegnung einer bedeutenden Anzahl von Konfirmans 
den. Tags darauf Elagte er über heftigen Rheumatismus 
der Bruſtmuskeln, welcher durch die Eigenthümlichkeit und 
Lebendigkeit des Patienten, ſowie durch den Drang äußerer 
Berbältniffe, die es ihn hHöchft unangenehm empfinden ließen, 
mebrere Zage im Bette zu vermweilen, nur allzuſehr vernads 
läffigt wurde. So griff das Uebel fchnell die edelften Theile 
an und machte, ungeachtet der aufmerffamften Behandlung 
dreier Aerzte und der forgfältigften und treueften Pflege der 
Seinen, nad mehrwoͤchentlichem Krankenlager am gedachten 
Zange Morgens 2 Uhr dem theuern Leben ein Ende, Mobs 
nite entichlief fanft und im lebendigften Glauben an Den, 
in deffen Dienft er über ein Bierteljahrhundert hindurch treu 
erfunden worden war. Am 8. Juli, Morgens gegen 7 Ubr, 
ward feine entieelte Hülle unter einer überaus zahlreichen, 
tiefbewegten Leicyenfolge in die Gruft unter der Sakriſtei 
feiner lieben Jakobikirche eingefentt, nachdem ſein naͤchſter 
Mitarbeiter im Predigtamte vom Altar aus erhebende Worte 
des Gedaͤchtniſſes geſprochen. — Außer ber tiefbetrübten 
Witwe hinterläßt der Selige einen Sohn (Dtto, Doktor ber 
Medicin und Chirurgie) und ſechs Toͤchter, von denen bie 
beiden älteften glücklich verheirathet find. — Dies ift in der 
Kürze ber Abriß von dem äußern Leben eines Mannes, durch 
defien Dingang nicht nur die Seinen und feine-Freunde einen 
unerfeglihen Verluſt erlitten haben, fondern der auch ſchmerz⸗ 
lich vermißt wird von feiner Gemeinde, von feinem nädjften 
Amtögenoffen, von feinen Borgefegten, von allen Geiftlichen 
und Lehrern der Stadt und des ganzen Regierungsbezirks 
Gtralfund ; eines Mannes, der eine Bierde der deutſchen 
Wiffenfhaft und ein treuer Diener bes Staated war an 
Kirhe und Schule. Eine vollftändige Charakteriſtik de 
Entſchlafenen als Beamten, Amtögenoffen , Vorgeſetzten, 
Gelehrten, als Freundes, Familienvaters und Gattın kann 
bier nicht erwartet werben, Wenige Andeutungen mögen 
genügen. Unfer M. betrieb Alles, was ihm oblag oder 
wozu Neigung ihn hinzog, mit bem gewiffenhafteften Eifer 


ei © a2. — Droyien’s Biegr. ſ im 16. Jahrg. r MR. Re 
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und ber hingebendften Liebe. Seine S. Jakobigemeinde war 
ibm zunädft and Herz gewachſen; aber auch die ganze Stadt 
Stralfund, das gefammte Neuvorpommern und Rügen lag 
ihm nahe in den hoͤchſten und beiligften Beziehungen des 
Wirkens. Aufs Lebendigfte war er befeelt von der im Glaus 
ben thätigen und ungefärbten Liebe, Niemals hat er irgend 
&inem abfichtlich wehe gethanz; unendlich Viele hat er aufs 

erichtet durch Lehre, Zroft, Ermatnung und thätige Unters 

üsung. eine ganze Erfcheinung war: die perfonificirte 
Zeutfeligkeit.. Kern von allen Ertremen in der Theologie 
hielt er ſich einzig und allein an das einfache und praftifche 
evangelifche Shriftentbum und zeigte ftets Milde ohne Gleiche 
giltigkeit. Allem bloß Aeußerlichen und Gehaltlofen war er 
von Grund der Seele abhold. Seine Thätigkfeit von der 
Frühe des Morgens bis fpät zur Nacht war in ber That 
erftaunlih. Er leiftete das, was oft zwei oder gar mehrere 
Männer zu leiften haben. — Wie nahm ihn die Geelforge 
feiner großen Gemeinde in Anſpruchz welche Zeit mußte er 
nicht theils im Seffionszimmer,. theils auf Reifen, theils 
daheim den vielfachen, oft fehr ermübenden Obliegenheiten 
feiner Aemter widmen! Und dennoch wußte er bei der weis 
feften und regelmäßigften Benusung jedes Augenblidö immer 
noch Zeit zu erübrigen für wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen. 
Diefe galten ihm als die liebfte Erholung von feinen Amtds 
arbeiten. Seine fchriftftellerifhe Thätigkeit war eine unges 
wöhnlich fruchtbare. Sie erftrechte ſich befonders auf Lite— 
rarbiftorie und hiftorifche Theologie, namentli auf das 
Zeitalter der Reformation; ferner auf Gelchichte, zumal 
pommerſche und fpeciell ftralfundifche und während der legten 
15 Sahre feines Lebens auf nordifche Literatur. Beweiſe 
feiner überaus gründlichen und zugleih gefhmadvollen Ge: 
lehrfamkeit liegen in einer zahlreichen Reihe theild von felbft= 
ftändigen Werken, theild von Bearbeitungen und Webers 
fegungen der gelehrten Welt vor. Außerdem finden fi) von 
ihm Abhandlungen und Recenfionen in den geadhtetften wiſ— 
fenfchaftlichen Zeitfchriften und Eritifchen Blättern; alle feine 
Arbeiten geben Zeugniß von feinen gediegenen, emften Stus 
dien. Ein georbnetes Verzeichniß feiner ſaͤmmtlichen Druds 
fchriften ſoll dieſem Nekrologe beigefügt werden. — Die 
nordifchen Sprachen und ihre Literatur begann er während 
der Zeit feiner Genefung (1826 u. 1827) als Autodidakt zu 
treiben und durch Sprachtalent und unermüdlichen Eifer 
hat er darin fo viel geleiftet, daß felbft nordiſche Gelehrte 
ihm ihre Anerkennung gern ausſprachen. Ja er ift unftreitig 
als derjenige deutfche Gelehrte zu nennen, ber bie ſkandina⸗ 
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vifche Literatur ganz befonders auf deutſchen Boden ver- 
pflanzt hat. Diefe ausgezeichnete amtliche und literarifche 
Zhätigkeit des Heimgegangenen fand aud überall die ge— 
schhtefte Anerkennung. Eine große Anzahl deutfcher und 
außerdeutfcher Gelebrtengefellihaften bat ihn als Mitglied 
aufgenommen; am thätigften arbeitete er für die k. nordiſche 
Geſellſchaft in Kopenhagen. In den geadhtetften Eritifchen 
Blättern ift faft aller feiner Schriften auf das rühmenpfte 
edaht. Der verftorbene König*) beehrte ihn Thon im 
. 1823 mit dem rothen XAdlerorden britter Klaffe, ſowie 
ber König von Echweden mit dem Nordfternorden. Die 
ſchwediſche Akademie erfreute unfern M., als den gründliche 
en Beförderer und Verbreiter der ſkandinaviſchen Literatur 
in Deutfchland, im 3. 1840 durch ihre große goldene Mes 
baille und auch der Kronprinz Oskar überfandte ihm in _ 
bemfelben Jahre für die demfelben zugeeignete Geſammtaus— 
gabe der Zegner’fchen Gedichte in deutfcher Ueberfegung eine 
mit feinem Bilde gezierte große goldene Medaille. Die 
Zahl feiner Freunde nah und fern ift außerordentlih groß. 
Bon feinen noch lebenden afabemifchen Freunden, mit denen 
er bis zulest in ber innigften Vertrautheit verkehrte, find - 
die nambhafteften: der Eaiferl, ruffifche wirkliche Geheimerath 
und Generalftabsarzt ber Armeen, Dr. v. Schlegel zu St. 
Petersburg, der Eönigl. preußifche wirkliche geheime Ober: 
Finanzrath und Regierungspräfident Keßler "zu Arnöberg, 
der Fönigl. baierfche Geheimerath Profeffor Dr. v. Schubert 
in Münden und ber Dr. Friedr. Ludw. Jahn zu Freiburg 
a. d. Unftrut. — Während ber legten Jahre feines Lebens 
hatte er einen feiten, innigen Bruderbund gefchloffen mit 
Schwedens gefeiertem Sänger und Bifhof Dr. Efaias Zegner, 
ber ihn audy zweimal in Stralfund beſucht bat, daß letzte— 
mal vom 8. bis 29, April 1841. Als diefer fein Freund. 
und Bruder aus Norden, nahdem er ſich hier in dem gaft« 
lichen Mohnike'ſchen Haufe leiblih und geijtig aufacfrifcht 
hatte, die baltifhen Fluthen durchfegelte, lag unfer Mohnike 
ſchon auf dem Schmerzenslager**). Als die Gefahr ſchon 
bedeutend geworden, fah und ſprach er an feinem Krantens 


*) Defien Bivgr. fiehe im 18. Jabrg. des N. Nekr. S. 647. 

**) Dur cin in der That hechſt bedauerliches DVerfchen des Herrn 
Dr. G. Meyen in Berlin wurde in die unter der Rıdaktion des Herrn 
Dr. Karl Riedel in Berlin erſcheinende Zeitfhrift „Athenaum“ (1841, 
Nr. 29) eine Notiz über den feligen Mohnite und deffen Treund Tegnér 
aufgenommen, die jeden Unterrichteten mit dem tiefften Unwillen erfullen 
mußte. Cine Berichtigung der ausgefprengten Unmahrheiten enthält 
Nr. 33 defielben Blattes, nachdem ſchon Früber ein Widerruf von Seiten 
der Redaktion erfdienen war, | 
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Lager noch. feinen Hochverehrten Freund, den Bifhof Dr. Ritfcht. 
— Geine in einzelnen Fächern ungewöhnlich reichhaltige 
Bücherfammlung (fie zählt gegen 10,000 Bände) wurde von 
ihm mit der innigften Sorgfalt gehegt und gepflegt. Es ift 
zu wuͤnſchen und auch zu hoffen, daß die Hauptpartien ber 
Mohnike'ſchen Bibliothek ungetheilt an einem Orte zufams 
menbleiben. Was Mohnike's Verhältniß zu dem literarifchs 
gefelligen Vereine zu Stralfund betrifft, fo wollte er zwar 
nie mehr feyn, als ein einfaches Mitglied defjelben, in der 
That aber war er nicht nur einer der Dauptgründer und 
ftetö eine Hauptftüse, fondern ein wahrer Träger, ja bie 
Seele deffelben. Sein umfaffender, vielfeitiger wiffenfchäfte 
licher Sinn belebte den ganzen Verein, ſowie feine von aller 
Selbſtſucht entfernte leutielige und vermittelnde Gemüthss 
art nicht wenig dazu beitrug, ungeftörte Eintracht zu ers 
halten. Kein anderes Mitglied hat fo oft, audy ftatt An— 
derer, gelefen, wie er*); Keinem war es wohl unerfreulis 
cher, wenn Gefchäftsreifen oder Unmwohlfeyn ihn abhielten, 
dort anweſend zu feyn, als ihm. Bu den erquidlichften Ers 
fcheinungen feiner legten Lebensjahre gehörte unferm. Mohs 
nike gerade der Literarifch= gefellige Verein. — Bier bas ges 
ordnete Verzeichniß der ſaͤmmtlichen Schriften des Verewig⸗ 
ten: A. Unter eigenem Zitel als felbftftändig im Buchhan— 
del erfchienene Schriften, ſowohl eigene Werke, ald Bear: 
beitungen und Ueberfegungen. I. Zheologifchen (namentlich 
tirchenhiftorifchen und hymnologifchen), fowie päbagogifchen 
Snhaltse: Die chriftliche Tugend in ihrer Vorzuͤglichkeit. 
Predigt am 6. Sonntage mad) dem Feſte der heil. Dreieinigs 
Zeit in der St. Nikolaitirche zu Stralfund gehalten. Stral: 
fund 1809. — Ulrich Hutten’s Jugendleben, nebft Gefchichte 
und Beichreibung der Urfchrift der Klagen u. f. w. Greifs⸗ 
wald 1816. — Ulrich Hutten’s Klagen gegen Wedeg Loetz 
und deffen Sohn Henning. Zwei Bücher. Cbend. 1816, 
(Urſchrift u, Ueberfegung.) — Doktor Martin Luther’s Les 
bengende, von Augenzeugen beichrieben und von bdiefen und 
andern Zeitgenoffen und Freunden in dreien Predigten, einer 
Rede und zweien Gedichten beklagt. Stralf.1817.— Lieder 
zur Feier der Einfegnung , nebft einem Anhang 20. Ebend, 


ee — 


*) Nah den Berichten des Vereins hat en gelefen: 1835: an 
12. Zan., am 15. Suni und am 23. Nov.; 1836: am 25. Zan,, am 16. 
Mai und am 3. Dit.: 1837: am 13. Ian., am 20. Marz, am 36. Sunt 
und am 10. Suli ; 1838: am 22. San. und am 8. Det.; 1839: am 18, 
Febr., am 11. März, am 17. Suni, am 9. Sept. und am 23, Scpt.; 
1840, am 3. Febr., am 27. April und am 28. Der.; 1841: am 15. und 
23. März — jufammen zwei und zwanzig WVorlefungen, 


- 


654 205. Mohnike. 


1818, — urkundliche Gefchichte der fogenannten Professio 
fidei Tridentinae und einiger andern. römifch: Fatholifchen 
Glaubensbefenntniffe. Greifsw. 182, — 8% Th. Freiherr 
von Spittler über Chriftopb Beſold's Religionsveränderung. 
Mit Zufägen. Ebend. 1822. — Zur Geſchichte des Uns 
garfchen Fluchformulars. ‚Ein Nadıtrag zu ber urkundl. Ges 
ſchichte ze. mit einem Anhange, bitreffend den öffentlichen 
Vebertritt der Königin Chriftine von Schweden. Ebend. 1823, 
— Kirchen = und literashiftoriihe Studien. und Mittheiluns 
gen, Grfter (und einziger, 13 Auffäge in 2 Heften enthal« 
tender) Band. Stralfund. 1825. — Dr. Friedrich Münters 
Rede, gehalten am Jahresfeſte der dänischen Bibelgefellichaft 
am 11. Mai 1824. Aus dem Dänifchen überfest. Ebend. 
1825. (Iſt ein, Sonberabdrud des Schlußartikels, v. Vorherg.) 
— Eine afademifche Rede, gehalten von Dr. Efaias Zegner. 
Nebſt einer Schulrede beffelben. Aus dem Schmwebifchen, 
Ebend. 1827. — Predigt am zweiten. Sekularfefte der Be⸗ 
freiung Stralſunds von der Wallenftein’ichen. Belagerung. 


Ebend, 1838. — Die Aufhebung und. Verlegung. gewiffer 
chriſtlicher Feſttage. ine ſchwediſche Reichs tagsverhandlung. 
Ebend. 1829. — Reden von Dr. Eſaias Tegner. Aus dem 


Schwediſchen. Stralf. u. Leipz. 1829.— Das ſechſte Haupt⸗ 
ſtuͤck im Katechismus, nebft einer —— der katechetiſchen 
Literatur in Pommern. Stralf, 1 — Die Subelfeier 
der Augsburgifchen —** ion in ec in den 
Sahren 1630, 1730 u. 1830. Ebend. 1830. — Die Did 
ter, Lieder. und SRelodien des GStralfundifchen. Geſangbuchs. 
Ebend, 1830. Die Lieder, Dichter und Melodien des 
vermehrten Kirchen» und Hausgefangbuds für. Neuvorpom⸗ 
mern und Rügen. Ebend. 1830, (Dies ift die Erweiterung 
des Anhangs zu dem genannten, von M. 1827 revibirten: 
Gefangbudyes 3 das vorgenannte, ebengenannte und nach⸗ 
folgende Werk bilden zugleich den ‚eriten Theil der „Hym⸗ 
nologifhen Forſchungen. Cbendafelbft 1831.). — Ges 
fchichte des Kirchengefangs in Neuporpommerm von ber Res 
formation bis auf unfere Zage, Ebend. 1831. — Hym⸗ 
nologifche- Forfchungen. Bweiter (10 Artikel enthaltender) 
Theil, Ebend, 1832. — Sechs Schulrsden von: Dr. Efaias 
Zegner. Aus dem Schwedifhen. Ebend. 1833, — Des 
Sobannes rederus Leben und geiftliche Gefänge. Eine kir⸗ 
cheuhiſtoriſche Monographie in 3 Abtheitungen. Mit 4 — 
graphirten Blättern. Ebend. (1837—) 1840, — 
Kirche und: Schule Schwebens in den. beiden legten Sabre 
pghenben: Bon Dr. Efaias Tegner. Ebend. 1837. — Die 
ruͤderſchaft des gemeinſamen Lebens. Won G. H. M. Del: 
prat. Deutſch bearbeitet u. mit Zuſaͤtzen u. einem Anhange 
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verfehen. Leipz. 1840. — 1. Biftorifhen und literarhis 
ftorifchen Inhalts: Geſchichte der Literatur der Griechen 
und Römer. Erfter (und einziger) Band, Greifsw. 1813. 
— Bartholomäi Saftrowen Herfommen, Geburt vnd Lauff 
feines gansen Lebens zc., von ihm felbft bifchricben. Aus 
der Handfcrift herausgegeben u. erläutert. Ebend. 1823 u, 
24. — Die Sage vom Fridthjof dem Starken. Aus dem 
Islaͤndiſchen. Stralf. 1830. — Die Krönung König Chris 
ftians 111. von Dänemark und feiner. Gemahlin Dorothea 
durch Dr. Fohannes Bugenhagen. Ebend. 1832. — Abfas 
lon, Bifhof von Roeskilde 2c,, von 9. Fr. I. Eftrup. 
Aus dem Dänifchen überfegt und mit Anhängen vermehrt, 
(Aus dem 2, Bde. ber Zeitjchr. f. hiſt. Theol. befonders ab- 
gebrudt.) Leipz. 1832. — Sohann Berdmanns GStralfuns 
difche Chronik zc, Aus den Handfchriften herausgegeben. (In 
Gemeinſch. mit Dr. E. 9. Zober.) Stralf. 1833 — Gedichte 
der Buchdrudereien in Stralfund bis zum 3.1809. Ebend. 
1833. — Faereyinga Saga od. Gefhichte der Bewohner 
der Färder, im isländ. Grundterte mit färdifcher, dän. u. 
deutfcher Ueberſetzung. (In Verbindung mit C. ©. Rafn.) 
Kopenh. 1833. — Heimskringla. Sagen der Könige Nor—⸗ 
mwegens von Snorre Sturlafon. Aus dem Isländifchen. 
Erfter Band. Stralf. 1837. — Die Entdedung Amerika’ 
im 16. Jahrh., von Rafn, Aus dem Dänifchen. Ebend. 
1838. — Die Gefchichte der Buchdruderkunft in Pommern, 
Stettin 1840. — Hl. Schönmiffenfhaftliden Inhalts 
(orößtentheild Ueberfegungen nordiſcher Poefien): Die Frithe 
jofsfage von Eſaias Tegnér. Aus dem Schwediſchen. Stralf, 
1826. 2. Aufl. ebend, 1531. 3. Aufl. 1836. 4. Aufl. Leipz. 
1840, 5. Aufl. ebend. 184%. — XUrel, eine Romanze von 
Eſaias Zegner. Aus dem Schwedifchen. Stuttg. u. Zubing, 
1823. — Runen von Karl Aug. Nicander. Aus dem Schwes 
difchen. Ebend. 1828. — König Enzio, der legte Hohen 
ftaufe, nah 8. A. Nicander, Aus dem Schwebifchen. Stralf, 
1829. (Früher in der Sundine des 3. 1828, Nr. 37—39, 
erfchienen.) — Napoleon. Stimmen (5) aus dem Norden 
und Süden. Ebend. 1829, — Der Rieſe Finn. Bon Eſaias 
Zegner. Lund 1829. — Tegnoͤr und, Dehlenfchläger am 
23. u. 28. Juni 1829. Stralf. 1829. — Volkslieder der 
Schweden. Aus der Sammlung von Geijer u. Afzelius, 
Grfter (und einziger) Band. Berl. 1830, — Nordiſ 

Dithyramben. Gtralf. 1830, — An, Leopolb’s Grabe, von. 
Eſaias Tegner, Ebend. 1830.— Skandinaviſches. Ebend. 
1532. Aud unter dem vollftändigeren Zitel: ‚Reben, 
Schilderungen. und: Gedichte von Wallin, v. Brinkmann, 
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Oedmann, Agardh, Zegner, Geijer, Atterbom u. Nieander. 
- Berdeutfcht von Mohnike u. Schütt’ — Auf zwei Gräber 
in Stralfund. Ebend. 1839. — Efaiad Zegner’s ſaͤmmtliche 
Gedichte. A. d. Schwed. 3 Thle. Lpzg. 1840. — Gfaiad 
Tegnér's Leben, gezeichnet von F. M. Franzen. Nebſt einer 
Einleitung Tegner’s zu feinem Krithjof. Ebend. 18410. — 
Karl der Zwölfte. (Aus d. Schwed. des Generalfonfuls 
v. Afzelius.) Stralf. 1840. — IV. Bermifchten Inhalts: 
Kleanthes der Stoiker. Greifswald 1314. — Dr. Martin 
Luther u. Philipp Melanchthon üb. den Arzt u. feine Kunft, 
Stralf. 1823. — Dr. Martini Lutheri Epigramma de Fonte 
Montis Teichelii ad Witebergam. Sund. 1824. — Berzeidhs 
niß der fämmtl. neuvorpommft. Stipendien f. Studirende. 
Stralf. 18%. (Auch im neuvorp. Haushaltungs= u. Ge: 
ſchichtskalender f. 18235.) — Der Auerhahn, von Efaias 
Tegnér u. Gottl. Chr. Fr. Mohnike. Ebend. 1838. — Die 
Verslehre d. Islaͤnder von Rast. Verdeutſcht. Berlin 1830. 
— Die ſchwed. Naturforfcher Thunberg u. Dalman, Aus 
d. Abhandi. der ſchwed. Akad. d. Wiffenfh. Stralf. 1830. 
— Dr. Ludwig Gotthard Kofegarten’s Reden u. Eleine pros 
faiſche Schriften. 3 Bde. Ebend. 1831 u. 1832. (Bb. L: 
„Uferpredigten u. hymnolog. Aufſaͤtze ;'' Bd. U.: „Akademi⸗ 
ſche Reden;“ Bd. III.: „Akademiſche Diſſertationen.“ — 
Bericht des liter.-geſell. Vereins zu Stralſund uͤb. ſein 
Beſtehen während der J. 1835 u. 1836. Ebend. 1837. — 
Bericht des 2c. während der I. 1837 u. 1838. Ebend. 1839. 
— B. In Zeitz u. Sammelfchriften enthaltene Aufäge, 
Abhandlungen u. f. w. I. Theologifches , Hymnologifches u. 
&dagogifches: Weber d. Kirchenlieder „Jeſus nimmt bie 
ünder an’ u. „Geift vom Vater u. dem Sohne.“ (Allg. 
Anz. der Deutfchen. 1829. Nr. 182.) — Hymnologiſche Auf⸗ 
füge. (Allgem. Anz. der. D. 1829. Nr. 213 u. 215.) — 
„Borrede'' zu Knoblauch's Meberfegung v. Lundblad's Hands 
buch d. chriftl. Religion. (Straf. 1831.) — Cyrillus Luka: 
vis. (Zheol. Stud. u, Krititen 1832. 9. 3.) —, VNierſes 
Klaietfi u. deffen Gebet. (Illgen Beitfchr. f. hiſt. Theol. 
1832. I. S. 67-104.) — Aeltere u. neuere Vorſchriften 
f. den Meffe haltenden Priefter. (Illgen Zeitichr. f. hiſtor. 
Theol. 1832. 11., 2. ©. 191 — 214.) — Zwei latein. Ges 
dichte von Luther nebft 2 Bibelinfchriften von Melandıtbon’s 
eigener Hand. (Theol. Stud. u. Kritiken 1832. I., ©. 128 
big 138.) — Verfuche d. Reformation in Venedig einzufühs 
ren, nebft Briefen von Diodati 2c. (Schriften der beutfchen 
Gefellfchaft zu Königsberg. Th. 2. 1832.) — Bemerkungen 
zu d, Auffage „Abſchrift e. kath. Glaubensbekenntniſſes 26,‘ 
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us zu „Dr. Paulus Frage an ſaͤchſ. Patrioten im Sophros 
nizon.“ (Röhr: Predigerbibi. 1832. XIIT., 6. ©. 1128 bis 
1132. — Zwei Stüde aus d. Moralphilofophie u. Theologie 
-d. Chinefen. (Illgen Beitichr. f. hiſt. Theol. 1833. II., 1. 
©&.13—38.) — Leber db. Bedeutung u. Etymologie bes 
Wortes Dirmung ob. Dermung bei Luther u. feinen. Beit- 
genofjen. (Theol. Stud. u. Kritiken 1853. 9. 1. ©. 144 bis 
156.) — Ueber bie von Luther gebrauchten Wörter Ecppifch, 
meybfam u. leybfam. (Ebend. 1834, H. I. ©. 127—132. — 
Briefwechjel zwifchen Kaifer Joſeph 11. u. Klemenz Wenzel, 
Kurfürften von Zrier. (Illgen Zeitfchr. f. hiſt. Theol. 1834 
IV. 1. ©. 241— 2%. — Die erfte Quelle * Geſchichte 
Aboloph Clarenbach's. (Ebend. 1835. V., 1. S. 248 — 266.) 
— Die ältefte bebr, Zeitrechnung bis auf Mofes, von R. 
Bol: Aus d. Dän. (Ebend. 1836. VI., 2. S. 1-12) — 
in Beitrag 3. Leben u, zur Charakteriſtik des Dr. ©. J. 
Planck. (Ebend. 1836. VI., 1. ©. 313— 315.) — Erklaͤ⸗ 
zung zweier Greifswaldifchen Theol. gegen e. röm. Kardinal, 
A&bend, 1837. J., . 166— 173.) — Bemerkung zu e. 
‚Stelle in Bugenhagen’d Sendfchreiben zc. (Ebend. 1838, Tl., 
1. ©. 186 u. 187.) — Kirchengeſchichtl. Miscellen: 1) des 
Xenead Syloius (nachmaligen Papftes Pius II.) Vaterfchaft ; 
2) Stephan Gruben, nicht Erzbifchof auf d. Infel Rügen, 
fondern Erzbifhof von Riga, (Ebend, 1839. 11. ©. 163 bis 
4165.) — Beiträge z. chriſtl. Hymnologie. (Allgem. Anz. d. 
D. 1839, Nr. 338.) — Umriß der Geſchichte des Schul: u. 
Unterrichtsweſens in Schweden. X. d. Schwed. des Prof. 
Geijer. (Brzoska *): Gentralbibl. 1839. XI. u. XU. ©. 81 
bis 114.) — Ueber Volköfhulen in Schweden, von dem 
Kronprinzgen Oskar. (Ebend. 1839. IX. ©. 62 — 70.) — 
Die Bolksbildung in Schweden, befonders die geiſtliche; hi— 
ftoriich dargeftellt von Dr. E. ©. Geijer in Upfala. Ber: 
deuticht. (Illgen Zeitfchr. f. hift. Theol. 1839. III. ©. 153 
bis 174.) — Kirchengefhichtl. Miscellen: 1) Wallenftein’s 
Scusbrief f. die pomm, Geiftlichkeit; 2) Zur Gefhichte des 
fberglaubens im ſkandin. Norden zc. (Ebend. 1841. I.) — 
11. Hiftor. u. Literarhiftorifches: Beiträge u. Urkunden zur 
pommerichen Reformationsgeſchichte. (Greifsw. akad. Zeit: 
= Heft 11. [183] S. 1— 112. — Mancherlei aus ber 
mmer. Vorzeit. (Ebend. Heft 111. [1825] S. 20 — 43. — 

ie Verfhwörung von Anjola und Graf Guſtav Morig 
©. Armfelt. Eingefandt u. aus dem Franzoͤſ. überfegt, (Aus: 
land 1829. Nr. 198.) — Zur Gedichte Galileis, befonders feis 


- 


—* Deſſen Biogr. ſiehe im 17. Jahrg. des N, Nefr. S. 808. 
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nes letzten Verhoͤrs. 1. Abhandl. (Theol. Stud. u, Krit. 1832, 
II. 8.245— 270.) 2. Abhandl. (Ebd. IV. &.823—832. — 
Dr. Job. Bugenhagen’s Tod, hinterbliebene Angehörige und 
einige andere Verwandte. (Balt. Studien. Jahrg. I. L1832] 
©. 142—172.).— Die Lardäla: Saga. Im Au zuge. (Ebr. 
Sahrg. U., 1..©.81— 100.) — Painatokke's Grabhügel in 
Fuͤnen, von Widel Simonfen. Aug bd. Dän. ( Ebend. Jahr⸗ 
ang 11l., 1. ©. 223— 230.) — Ueber die Krönung Ehri- 
Ba, Ill. von Dänemark u. feiner Gemahlin Dorothea 
durch Bugenhagen. Nah e, dan. Schrift von Sr. Münter 
u. Mohnike’s eigner Schrift. (Ebend, Jahrg. III, 2, & 7 
bis 92.).— ©. 3. Ihomfen üb. norbifche Alterthümer u, 
deren BU AN ED: Verdeutſcht. (Ebend. Jahrg. 4 
S. 6— 77.) — Hiftorifhe Unterſuchung üb, die Salb 
—— der dän. Könige im — oe &. ©. 
lauff. Aus d. Dän. (Ebend. Jahrg. V., 2.6 45). _ 
3u welchem biſchoͤfl. gehoö te die 5 R Hiddenſee 
zur —3 Zeit? (Ebend Habe: ‚1. [18 12 a 
bis 115.) — Ueber die ed — u. 
bruͤderungen dieſer Art —* 
1833. I1l., 2, _&. 245 
6. Nov., als — 58 en allen * 
Guſtav Adolph fiel. * e chwed. eitfchrift x 
(Sundine 1833. Nr. 48—51,) — Beantwortung 
Fragen aus d, Geſchichte ber —— bes Chriſtenthums 
in. Pommern. (Ebend. 1833, Nr. 89 Die erften Unter: 
nehmungen Waldemar’s 1. gegen — u. Ruͤgen. (Ebd. 
1835. Nr, 99 ff.) — Mexkwuͤrdige hiftor.: — Irt⸗ 
thuͤmer auf ber großen. Lubin'ſchen Karte von Pommern u, 
Rügen. (Beilage zur Sundine 1835. Nr. 29 u. 30) — 
Ueber den Urfprung, die Bluͤthe u. ben Untergang ber is⸗ 
länd, Gefhichtsichreibung,, von Dr. P. €. Müller. Ver⸗ 
deutſcht. (Hiſtoriſch- antiquar. Mittheilungen, herausg. von 
der konigl. Geſeilſch. für nord. Kitertsumst, 'Kopens. 1835. 
©. ap — ‚Die Entdeckung —— — 
(Mag. f «,d. Lit. des Auslands 1 
fon u. bie ehren der Normannen nu 


—— 
Blätter der Börfenhalle 1835.). - — 
38 u — 










alten Skandinavier. (Sundine 1837. N 
Pferdekaͤmpfe der alten Skandinavier. Ba 
(Lit, u. Erit, et der Börfenhalle. 1837, 3% 
Die k. dan. Gefellfchaft f. apttinde —— Ein 

hagen. (Ausland 1839. Nr. 307.) — eb Fr sMona 
ſchrift „das ———— (Sundine 1839. Nr. 21.) - — 
Nachricht von einem’ überaus ſeltenen, in Stralfund 
benen u. zu Roftod BE Buche von I. 
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vom I. 1526, theolog. Inhalts. (Jahrbb. des Vereins f. 
medlenb. Geſch. V [1840] ©. 169— 182.) — Zur ältern 
Buchdruckergeſchichte d. Stadt Roſteck. (Ebend, ©. 183 big 
195.) — Biographie Joh. Karl Schütt’s, vor beffen ‚‚Ge- 
dichten.” (Berlin 1841.) — Meberfegung von Geijers „Tal 
vid Jubelfester til den store Gustaf Adolfs Minne;“ in ber 
Sandſchrift abgefandt an die Redaktion von JIllgen's Zeit: 
Ihr. f. bift. Theol. (wird naͤchſt. erfcheinen.) — III Schön- 
wiſſenſchaftliches Cüberjegte Poefiren): Ulrich Hutten’s Klage: 
‚gedicht an Herzog Buslav X. von Pommern. Urfchrift u. 
Den eriesund. Greifsw. akad. Archiv. I., 1. [1816] ©. 106 
bis 124.) — Island. Gedichte. (Ausland 1818. Nr. 350 u. 
353.) — Drei Gedichte von Eſaias Tegnér. (Abendzeitung 
1826. Nr. 223.) — Die Sprachen von Zeaner. (Ebd. 1826, 
r. 13.) — Neue Ueberfegung einiger Gefänge aus der 
Frithjofs⸗Saga. Frtenng Fompoiitien von 12 dieſer 
Gefänge. Lpzg. 1827.) — Epilog 5%, Magifterpromotion 
in. und am 22, Juni 1820, von.Ejaias Zegner. (Morgen: 
‚blatt 1827. Nov.=.Heft. Nr. 274— 277.) — Runen von €, 
A. Nicander. (Theils im Morgenblatt 1827 [Nr. 249 big 
257].u. 1828 [Rr. 3, 10 u. 118], theils in der Sundine 
1827 u. 1828.) [Erfchien auch im Drud als eigenes Werk, ] 
— Schwediſche Volkslieder. (Aust. 1828. April: u. Mais 
eft.) — An bie Natur nach Nicander. (Sunbine 1828, 
tr. 20.5) — Dlof Trygweſon. Von Geijer. (Ebendaf, 
1828. Nr. 22.) — Zwei ſchwed. Volkslieder. (Ebend. 1829, 
Nr. 38.) — Champagnerlied Fi Atterbom. Cbendaf, 
1829. Nr. 9.) — Die Zigeuner, Bon Beranger. Ebd. 1899, 
‚Nr. 35.) — Drei Lieder nach d. Reugriechiſchen. Ebend. 
1835. Nr. 63 u. 87.) — Gedicht Tegners auf d. Tod des 
Grafen C. 2, Bedfris. (Ebd. 1835. Nr. 88.) — Boethius 
fiebentes Lied des erften Buchs. (Ebend. 1835. Nr. 91. — 
„Robin Adair. Schottifches Volkslied. (Ebend. 1835. Nr, 93.) 
— Zeintlied. Bon Lord Byron. (Ebend. 1839. Nr, 34.) — 
Ueberfegung der Diftihen, welche Eſaias Zegner feinem 
Sreunde E, 3. ‚zur Erinnerung fchrieb am Tage vor fei- 
‚nem Abſchiede von Stralfund. (Ebend. 184. Nr. 19.) 
[Diefe Ueberfegung, vom Geligen auf dem Sterbebett ent: 
worfen, ift das Letzte, was bei feinen Lebzeiten von ihm im 
Druck erfchien.] — IV, Verfchiedenes: Vita sua et libro- 
rum. a se editorum catalogus. (In den beiden von Boͤckel 
u. Silcher herausgeg. Zubelprogrammen bei Gelegenheit der 
Säkularfeier d. Einführung des Chriftenth. in Pommern.) 
Grypesw. 1824. — Cinzelne Anfragen u, Beantwortungen 
literar. Gegenftände betreffend, _ (Allgem. a D. 1827. 
„4 | 
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S. 3617; 3647 u. 3671.) — Meberfiht üb. die Gefchichte 
der alten nordifhen Sprachen. Aus Raſt's isländ. Grams 
matit. (Aust. 1828. Nr. 348.) — Bibliotheken im hoͤchſten 
Norden. (Ebend, 1828. Nr. zn — Beiträge z. Gefchichte 
des Auerhahns. (Allgem. Anz. d. D. 1829. Nr. 214.) — 
Hieronymus Cardanus. (Ebend. 1829. Nr. 181) — An—⸗ 
Eu die Familie von Studer betreffend. (Ebend, 1829. 
Nr. 216.) — Ueber die altnord. Gilden von Fin Magnufen, 
(Illgen: Zeitſchr. f. bift. Theol, 1832. 9.1.7 — Fr. Müns 
ter’s Abhandl. üb, eine Votivgemme mit e. Aeskulapifchen 
Schlange. (Ebend. 1832. J. 2. S. 40— 54.) — Antwort 
auf d. Bemerf. u. Anfrage wegen e. im $. 1631 in Strals 
fund gedrudten Buches. (Beil. z. Sundine 1833. Nr. 46 u. 
47. ) — Seine wichtigften Recenfionen, außer den anonym 
in die Algem. Halliihe Lit.= Zeitung gelieferten ‚find: ar: 
däla» Saga. (Berl. Jahrb. 1829. Nr. 101.) — Fornmanna 
Sögur — Oldnordiske Sagaer — Scripta historica Islan- 
dorum. Tom. 1.— 111. (Berl. Sahrb. f. wiſſenſchaftl. Kritik. 
1830. Nr. 13 u. 14.) — Nitander’s Runen, ee und 
kleinere Gedichte. (Berl. Jahrb. 1830. Nr. 15 . 16.) — 
Krufe’s Ausgabe von Peterfen’s holftein, Shronit, (Ebend, 
1830. Nr. 71.) — Sn bie erften 2 Bde. (1818 — 1825) 
der bekannten, von 3. ©. Erſch u. 3. G. Gruber, gegruͤn⸗ 
beten „Allgem. Encyklopaͤdie d. Wiſſenſch. u. Künfte, in 
alphabet. Folge," hat er felgende Artikel geliefert: Abbas, 
Abeliten. Abgar. Abftenius. Abukara. Accorfo (Mariangelo). 
Acontius (Jakob und Michael). Adamiten. Abiapboöriften. 
Adiapborift. Streit Aelianus. Aeneas der Taktiker. Aepinus 
(Note zu). Aeſopos. Afer (Domitius). Afrikanus (Julius 
u. Sextius). Agrikola (Johann aus Eisleben u. Johann A. 
aus Spremberg). Akantion u. Akantios. Alexander Aleſius. 
Angelos (Juan de los). Angſt (Wolfgang), Antonius von 
Nebriſſa. Antonius de Arena. Arias Montanus. Aſkew 
(Anna). Auguſtinus von Ollmuͤtz. Bachant od. Bechant. 
Balbi (Noten zum Artikel Hieronymus). Balde (Jakob). 
Balthaſar (Phil. Jak. v.). Barbarismus. Barbari. Barbelo. 
Barklay u. Alexander Barklay. Barklaya (Aloyſia). Bartoldt 
(Georg Wilhelm) Barzelletten. Baſtide (Mark u. Phil.). 
Baudewien (Joh.). Beanus. Bekan (Wilh.) Becker (Peter 
[Xrtopdus]). Bedrotus (Jakob). Belbuck (Kloſter). Bellaiſe 
(Jul.). Benard (Laur.). Benediktis (Jak. de). Benivieni. 
Berckmann (Joh.). Beringer (Diepold). Benkel (Abrah.). 
Bernſtein (Kloſter). Beſſin (Guil.) Beverland (Adr.). Bigne 
(Adrian Aemil. de la). Blempin (Thom.). Blenno (Fau⸗ 
ſtinus). Blount (Thom. Pope). Boͤnhaſe. Bohl (SamueN. 
Boindin (Nikol.). Boldewan (Joh.). Borborianer. Bremanb 
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(Anton). Buckow (Kloſter). Bugenhagen (Pomm. abi. 
Familie). Bugenhagen (Johann) der Reform. Burdharb 
(3atob). Buſch (Heiner), — Thomas v. Sampen. (Pros 
bebheft der Allg. Encyklop. 1817. ©. 89 ff.). 
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Altbundeslandammann zu Gbur; » 
geb. d. 5. Juli 1765, geft. d. 9. Juli 1841 *). 


Geboren zu Ruzein in Graubündten aus einem altabelis 
chen Geſchlechte, das dem Vaterland eine Reihe trefflicher 
Staatsmänner und Dffiziere gegeben und dem u. A. auch 
der berühmte Gefchichifchreiber Ritter Kortunatus Spreder 
von Bernegg angehört, war er der zweite Sohn des Buns 
desiandammanns Joh. von Spreder v. Bernegg. Seine 
Zugendbildung erhielt er vom fiebenten Jahr an in Neuwied, 
Niesky und Barby, wo er in Qugendgemeinfhaft mit 
Scyleiermader **), Brintmann und Minifter Einfiedel ***) 
u. A. lebte. In Iena lernte er Herder und Goethe 7) ken⸗ 
nen und gewann ſich fpäter auch das Wohlwollen Johan nes 
v. Müller’. Nachdem er achtzehn Zahre ſich im Ausland 
aufgehalten und eine gediegene wiſſenſchaftliche Bildung er= 
worben hatte, 309 es ihn wieder in die Heimath. In Straß: 
burg, das er auf feiner Heimreiſe berührte, wurde er für die 
durch die franz. Revolution neuentitandenen Ideen gewonnen, 
um fo begreiflicher, weil die fhauderhaften Scenen, die fie 
mit fih bradte, noch nicht ftattgefunden hatten. In der 
Heimath zunädhft im Kamilienkreife die Mutter in der Er: 
ziehung der jüngern Gefchwifter unterftügend, wurde er von 
den Zeitverhältniffen bald in bie größte politifhe Wirkfam: 
keit hineingeriffen. Als er zum Landammann von Gaftele> 
Luzein ermählt wurde, fand er zuerft Gelegenheit, bis der 
Standeöverfammiung von 1794 feine Zalente und Kenntniffe, 
zugleich aber auch jenen Charakter der Mäßigung zu zeigen, 
der fich bei ihm immer gleich blieb. Den Ideen der damas 
ligen Zeit huldigend, warb er der befonnene Verfechter ders 
felbenz jedody warfen ihn nicht Privatleidenfchaften und Ehr: 
geiz, fondern die Weberzeugung, dadurch des Waterlandes 
Wohl und Unabhängigkeit zu fördern und jugendliche Bes 
geifterung auf diefe Seite. Nachdem ev in einer Sendung 





*) Nach ver Ghurer Zeitung, Nr. 58 u, 59, 184. 
An fien Biogr. fiehe. im u Jahrg. ves N. Rekr. 


S. 129. 
©. 1279. 
y) =. — — 10. — — — ©, 19. 
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nach Innfprud einige Anftände des Zehngerichtenbundes mie 
dem Erzbaufe gehoben, ward er nah der Schweiz gefandt, 
theild um die Vereinigung mit derfelben vorzubereiten, theils 
gegen den drohenden Abfall des Veltlind durch abzufchließende 

unbdniffe Vorſorge zu treffen. Die Verhandlungen fchlugen 
fehl und das Beltlin wurde, da der Kongreß den Auffordes 
rungen Bonaparte’ nicht entfprah, dem Land entriffen. 
« Geine Sendung zu Bonaparte nad Raftadt und Paris, um 
bie verlornen Lande wieder zu erhalten, blieb ebenfalls ohne - 
. Erfolg. Er und feine Mitgefandten, ber Vikar Grubenz 
von Planta und der Landrichter Vinli, wiefen aber ben Vor: 
fhlag des Generals, Bündten mit Gisalpinien zu vereinigen, 
zurüd, gingen dagegen auf den Gedanken einer Vereinigung 
mit der Schweiz um fo eher ein. Während v. Sp. fo in 
diplomatifchen Sendungen begriffen war, zugleid aber durch 
den Umgang mit ausgezeichneten Männern, wie den Gebrüs 
bern v. Humbold *), Dalberg u. U. feine Bildung erweis 
terte, war Bünbdten felbft durch die Parteien im Hp a 
Grade zerriffen. Bald fiegte die frangöfifche, bald die öfters 
reichifche, bie Verfolgungen wechfelten ab und auch feine Fa⸗ 
milie litt darunter, Er inbeffen arbeitete unverrüdt auf bie 
Vereinigung Bündtens mit ber Schweiz hin, verwendete fidy 
zugleih aber auch für die nach Frankreich Deportirten. 
Endlih kehrte er 1800 wieder in die Heimath zurüd, nad 
dem die Bereinigung mit der Schweiz definitiv abgefchloffen 
war und wirkte im engern Kreife des Kantons und im weis 
tern als Senator und Juftigminifter ber helvetiſchen Repus 
blik und war unter andern 1801 auch Präfident der Vers 
waltungstammer. Als die helvetifche Republik ſich auflößte 
und Bonaparte der Schweiz eine neue Berfaffung zu geben 
gedachte, befand er ſich unter den Gefandten, welche diefelbe 
zu Paris mit beriethen und als Mediatiönsakte unterzeichs 
neten. Seine Hauptwirkſamkeit war von da an auf Drgas 
nifation de Kantons und die Einrichtung folder Inſtitute 
gerichtet, durch welche derfelbe nach verfchiedenen Beziehungen 
bin gefördert und gehoben werden follte So war er vor⸗ 
zuͤglich thätig für Errichtung der evangelifchen Kantonsfchule, 
deren Pflege und Reitung ihm bis zu feinem Ende am Hers 
ir lag; jo wirkte er mit zur Einführung eines Oberappels 

tionögerihts, um bie Juftigpflege in geregelten Gang zu 
bringen, Meift Mitglied des großen Rathes, bekleidete er 
eilf Mal die Stelle eines Bundeslandammanns, war oft 
Präfident des DOberappellationsgerichts und fehr oft Mits 


*) Die Biogr. Wilpefm v. h. f. im N. Netr. 48. Jahre, ©. 3. 
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glieb der Standestommiffion und Zagfagungsgefanbter. Be- 
‚ deutend bob fidy fein Einfluß in den öffentlichen Angelegen- 
beiten vom Jahr 1812 an; befonders als 1814 die Herrſchaft 
Napoleons gebrochen, aber auch in Bündten bie Zeit der 
Faktionen eingetreten und der Bund mit ber Schweiz bedroht 
war, trat er mit andern, theilmeife mod; lebenden Staats- 
männern dielem Treiben entgegen und hielt die Bereinigung 
aufrecht. Später war er thätig bei Erridtung der neuen 
egimenter in hölländifchen und franzöfiihen Dienften und 
half 1818 vorzüglich zum Beichluffe des Baues der großen 
Dandelsftraßen über den Splügen und Bernharbin. So fehr 
hatte er fich die allgemeine Achtung erworben, daß er nebft 
dem Bundespräfidenten Florian Ulrich von Planta und dem 
Sandrichter Caderas als austretender Regierungsrath wieder 
in diefe hohe Behörde gewählt wurde, was vor= und nadj- 
ber nie mehr geſchah. Indeffen fanden diefe edeln Männer , 
foiches nicht im Ginflange mit dem Beifte der Verfaflung 
und lehnten die Würde ab. Aber nicht nur in diefem größern 
irfungskreife zeigte v. Sp. feine edle, uneigeinnüßige 
haͤtigkeit, fondern auch feiner Heimathögemeinde Jenins, 
wo er öfters zum Richter erwählt wurde und feinem Hoch⸗ 
gerichte Maienfeld, wo er zur Zeit der alten Verfaſſung 
andvogt geworden, widmete er als Landammann ſeine Dienſte 
und wirkte mit andern Bürgern derſ. beim Entwurf und 
Bervollftändigung der Verfaffung mit. Ihre Ergebenheit und 
Liebe zu ihm bewiefen die Einwohner von Senins nicht nur 
während feines Lebens, fondern auch nad) feinem Zode no 
dadurch, daß ihm bafelbft ein feierlicher Trauergottesdienſt 
gehalten wurde. Als im Jahr 1830 die QJulirevolution auch 
in der Schweiz Ummälzungen und Aufruhr hervorrief, war 
er wieder und blieb, außer 1832, bis 1837 alljährlidy Ge- 
fandter an der Tagſatzung; die Jllufionen der Jugend wa— 
ren längft vorüber und er hatte foldye Revolutionen und Re— 
generationen nach ihrem wirklichen Werth ober Unwerthe Een: 
nen gelernt, indeß auch jest nie den Weg der Mäßigung und 
milden Beurtheilung vergeffen. Als daher im Jahr 1831 
in Neuenburg die Fahne des Aufruhrs geihmwungen warb, 
fandte die Tagſatzung ihn als eidgenöfftfehen Kommiffär da⸗ 
Bin, wo er fi Dun fein feftes, Jedoch immerhin verjöhnen: 
des Benehmen die Achtung der Wohldenkenden erwarb. — 
Im Jahr (838 gab ihm die Taglagung, deren Mitglied er 
fo oft gewefen war, einen neuen Beweis ihrer Hochachtung 
durd die zunaͤchſt auf ihn gefallene Wahl als eidgenöffifcher 
Gefandter zur Krönung Kaiſer Ferdinands nad Mailand. 
Bereits im hohem Greifenalter, Eonnte er ſich nicht mehr ent⸗ 
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fchließen, biefe ehrenvolle Scndung zu übernehmen, wohl aber 
verfahb er nod) 1838 bis 1839 die ihm zum 11. und legten 
Mal übertragene Stelle im Eleinen Rath. Bon da an trat 
er, bie Schwächen des Alters immer mehr fühlend, in den 
Hintergrund zurüd, indeg nahm er dennoch an den Bera= 
thbungen der Poſt- und Straßenfommiffion, an den Verbands 
lungen der Synode und des Kirchenrathes Iebhaften Antheil 
und feine leste Wirkfamkfeit war, daß er nodh im December 
1840 Namens der h. Regierung lesterm beiwohnte. Nun 
nahm feine Kränklichkeit und Abmattung zufcehens zu, bis er 
endlich, bis zum legten Augenblide bei vollem Bewußtfeyn, 
fanft und. ruhig am 9. Juli entfchlief. — v. Sp. war eine 
der imponirendften Geftalten, die man fehen Eonnte;s hoch 
und gewaltig in ihrer Kraft, überaus ehrwürdig im Alter, 
Der Geiftesadel prägte ſich auf feinem fchönen, ausdruds= 
vollen Antlig aus; gebietend und durkhdringend war fein 
Auge und doch wieder liebreidy und gewinnend. Durch ftete 
Mäßigkeit und ein einfaches nüchternes Leben bewahrte er 
fid) Sefundheit und erreichte ein hohes Alter; fein Auge blieb 
ungefhwädt. Schon in der Jugend mit vielfeitiger wiffens 
fchaftliher Bildung ausgeftattet und alter und neuer Spra— 
chen mädhtig, erweiterte er diefelbe ftcts und nahm lebhaften 
Antheil an den literarifchen Erfcyeinungen, an den Fortſchrit— 
ten der Wiffenfchaft, befondere aud im naturhiftorifchen 
Fade, wie er denn lange Zeit als thätiges Mitglied ber 
Ichweizerifchen naturhiftorifchen Gefellfhaft wirkte. So war - 
er durch Studium und Umgang und von einem gutın Ges 
daͤchtniß unterftügt, zu einem reichen Schage von Kenntniffen 
gelangt. In feinem häuslichen Kreis erfchien er heiter und 
liebte ungezwungene Unterhaltung. Der zarte milde Ginn, 
der ihm aud im oͤffentlichen Wirken nie fehlte, hatte bier 
befonders feine Stätte; er liebte die Kinder und welde 
ihm näher ftanden, fühlten ſich ftets in Eindlicher Hochach⸗ 
tung zudem findlichen Dann und Greife hingezogen. Freunds 
lih und theilnabmsvoll war er gegen Alle, die feines Rathes, 
milde und großmüthig gegen Alle, die feiner Unterftügung 
beburften. Seine vielgeftaltige öffentlihe Wirkfamkeit hielt 
ihn nicht ab, feiner Familie die zartefte Sorgfalt zu widmen 
und die Treue. und Eiebe, die väterliche Kürforge, bie er einft 
als Sohn, dann als Bruder, Gatte, Vater und als Vers 
wandter zeigte, machten ihn zum Gtgenftande der hingebend= 
ften Liebe und Verehrung der Seinigen. Edyon feine Zus 
gendbildung hatte feinem Herzen jene fromme Richtung ges 
eben, welche er audy in fpäteren Jahren, jemehr Erfahrung 
ihn Ichrte, wie unentbehrlich dem Menfchen in dem Wechfel 
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vergänglidher Dinge und im Bemwußtfeyn eigner Mangelhafs 
tigkeit ein höherer Glaube, eine über das Irdiſche hinausges 
hende Liebe und Hoffnung fey, zu nähren und zu befeftigen, 
aber auch vor Einfeitigkeit zu bewahren ſtrebte. Die Furcht 
Gottes ift aller Weisheit Anfang, galt ihm als hödhfter 
Grundfag. Bon diefem höchften ſittlich religiöfen Standpunkt 
‘aus. hat er mit Liebe und ohne Eigennug ein langes Leben 
und feine beften Kräfte dem WBaterlande geweiht, an dem 
feine Seele hing und bem zu dienen er mehr als ein Mal 
den Ruf zu einer glängendern Laufbahn im Auslande zum 
Dpfer brachte. Selten wohl find in Freiſtaaten die Beifpiele 
derer, die wie v. Sp. in fo manchen fturmbewegten Beiten, 
in allen Wechſeln der politifchen Leidenfchaften und Parteiuns 
gen ftets gleiche Anerkennung ihrer Verdienfte und Züchtigs 
teit gefunden habenz noch feltener der Ruhm, ber ihm ges 
bührt, daß er durch alle Klippen feines vielbewegten öffents 
lichen Lebens ohne Befledung, ja ohne Vorwurf gegen feinen 
fittlichen Charakter hindurch gegangen ift. Niemals hat er 
um Volksgunſt gebuhlt, oder burdy niedrige Umtriebe und 
eine falfhe, rüdfichtvolle Leutfeligkeit, auf Erummen Wegen 
fidy Einfluß, Bedeutung und Ehrenftellen erfauft. Lautere 
Redlichkeit verfchaffte ihm die Achtung der Beffern; fein 
MWohlmwollen, feine Uneigennügigkeit, fein aller Herrfchfucht 
und Ueberhebung fremdes Weſen madten ihn dem Wolfe 
werth; feine Sanftheit, feine edle Ruhe und Mäßigung vers 
föhnten ihn auch mit Andersdenfenden und erklären die uns 
geſchwoaͤchte Fortdauer feiner Wirkſamkeit in den verfchiedens 
ften Zeiten und Verhältniffen. Er gehörte nicht zu benen, 
die dem Gemeinwefen nur in Stellen erften Ranges ihre 
Kräfte widmen und untergeorbnete Wirkungskreiſe au) uns . 
tergeorbnetern Geiftern überlaffen zu follen glauben; fondern 
jede Stellung, wo er dem Vaterlande nügen zu Fönnen 
glaubte, erfhhien ihm ehrenwerth. — Der Kantonsfchule 
wendete er befonders viele Liebe und Aufmerkſamkeit zu und 
die Fahre, in’ welchen ihm mit andern gemeinnügigen ebel 
gefinnten Männern die Leitung berfelben vorzüglich anver: 
traut war,. find vielleicht. die Blüthenjahre der Schule gewe⸗ 
fen. Sowie er endlich überhaupt für alle wahre Religiofis 
tät Sinn und Intereffe und nur gegen Unglauben und feidhte 
Aufflärerei Widerwillen hatte, fo erfchien ihm aud die Kirche 
weder als eine Volkszwangsanftalt, noch als eine gefährliche 
Gegnerin’des Staates, fondern er fah in ber gegenfeitigen 
Durdbdringung ber Zwecke des Staates und der Kirche allein 
das Gebdeihen des Volkes und die Verwirklihung nicht. eines 
abgöttifch verehrten Ideals, fondern des Reiches Gottes auf 
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Erben, Daher er nie ald Staatswaͤchter, ſondern ftets in 
reger lebendiger Theilnahmg an der Sache felbft den Vers 
handlungen der Synode und des Kirchenrathes beimohnte, 
weshalb fein Erſcheinen au in biefer Beziehung fehr wohl: 
thuend war und feinen Anfichten u. Rathſchlaͤge um fo leichtern, 
willigern Eingang verihaffte- So it denn au ſein Tod 
allgemein betrauert worden. Das Leichenbegängniß war ber 
Ausdrud wohl nicht nur ſchuldig geglaubter Höflichkeit, fon 
dern innerer Hochachtung. Unter dem Geleite des großen 
und Eleinen Rathes nebft Stanbesfanzlei, der Abgefandten 
bes Stabtmagiftrates, des Landgerichtes Maienfeld, der Ges 
meinbräthe von Jenins und Igis, des Kantonsfchulrathes 
und der gefammten Kantonsichule nebft vielen andern ward 
er zu Grabe getragen, 


* 207. Johann Wilhelm Nehm, 
Schullehrer zu Werl (Provinz Weſwhalen) ; 
geb. d. 21,’ Febr. 1811, geft. d. 10. Juli 1841. 


Die Stabt Herbede war fein Geburtsort und ber Vater 
ein einfacher, ſchlichter Bürger und Schreiner bajelbft. 
Die erften Sabre bes Lebens verfloffen dem Kind im Kreife 
der Seinigen; es lallte mit den Siegeögefang ber Deutfchen, 
ed klatſchte froh bei den auflodernden Dftoberflammen, es 
fpiegelte fiy in den Wellen der freundlichen Ruhr und bald 
wechfelte ed mit Stolz, wie Kinder thun, das Roͤckchen mit 
der Hofe, Die Jahre rüdten, die Schule kam. Den Ele: 
mentarunterricht 76 N, von dem Lehrer Hermann. Früh 
war es fein Vorfag, Schullehrer zu werden, Was ben Cha⸗ 
rakter bes Ernſtes an fi) trug, 309 ihn mehr an, als bie 
Spiele feiner Kameraden, Den Mufilunterriht empfing 
ee von dem Lehrer Barthe. Im Jahr 1823 traf er in bie 
Rektoratſchule. Wie diefe Schulen damals waren, das zu 
fhildern, iſt hier nicht der Ort, N. entwidelte ſich durch 
ſich ſelbſt. Im Bewußtſeyn, feine Zeit wohl angewendet zu 
haben, wanderte N. im Januar 1829 nad) Soeft, fi zur 
Afpirantenprüfung des dortigen Seminars zu ftelen. Er 
beftand in der Prüfung gut und im März deſſeiben Jahres 
war er Seminarift. Sein Ustheil über Seminare hat N. 
in. feiner befannten Schrift: „Darftellung einiger Uebel: 
ftände 20. ausgefprohen. Er gewann fi hier die Liebe 
und Achtung feiner Lehrer und Mitfeminariften und gehört 
in jeder Hinſicht zu den Beſten der Anftalt. Nach dem fort: 
gefegten Yährigen Kurfus im Seminar, verließ N. daflelbe 
und übernahm die 2. Lehrerſtelle ia Heißen, eingm Dorfe bei 
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Mühlheim an ber Ruhr. Hier lebte er, dody ohne fein Ver— 
fchyulden, in unangenehmen Verhältniffen,, die ihm ſehr miß— 
muthig madıten und eine Krankheit nöthigte ihm, zu bem 
Seinigen zu gehen, um ſich hier zu erholen, Nach einem 
hatbın Jahre fühlte er ſich geftärkft und folgte deshalb einem 
Ruf an ein Privatinftitut zu Dortmund. „Hier führte er ein 
heiteres Leben. Mertwürdig war es, daß er den Gedanken 
an ein frühes Sterben nicht fahren laffen Eonnte, wie ſich 
dies in vielen Stellen feines Tagebuchs und in Briefen auss 
fprad. Bon Dortmund ward er an die evang. Stadtſchule 
nad) Werl berufın. Hier beginnt ein zweites Stadium in 
N.'s Leben, welches ihn zur Deffentlichkeit führt. Bisher 
‚hatte er blos für fich felbft und feine Schulen gewirkt, 1837 
‚ trat er mit feinem methodifchen Handbuche für den Unters 
richt in den deutfchen Stylübungen hervor. Es ift died ein 
fehr brauchbares Werk, N. erfüllte ſtets an ſich die Kordes 
rung der Weiterbildung und zwar, wie uns Werke und Mas 
nuffripte beweifen, in einem fehr hohen Grade; er gehörte 
zu ben würbigften, Eräftigften Mitgliedern feines Standes. 
1838 Eonnte er an die Realfhule nad Düffeldorf kommen 5 
allein er that es nicht. Der Kampf begann, als N. fols 
gende Broſchuͤre erfcheinen ließ: „Was muß geicheben, wenn 
das Volksſchulweſen gehoben werden fol. Ein Wort zur 
Prüfung und Beherzigung feiner Amtögenoffen in Weftphas 
Yen und in den Rheinlanden. Eſſen 1838.’ - Vielfach wurde 
fein edles Streben verkannt, Er begann den Kampf mit 
einem großen Fehler — die Zeit war dazu nit paflend und 
viele feiner Standesgenofjen dazu noch nit reif. Daß N, 
ven Streitkolben ergriff, dazu trieb ihn fein Ders; daß er 
ihn lebhaft fortführte, fein männlicher, fein religiöfer Sinn, 
fein Drang nad That, fein Zodesgefühl. In vielfache Fehde 
verwicelte ihn diefe Schrift, ja die Behörden forderten ihn 
zur Rechtfertigung auf und er erhielt deshalb Verweife. Doch 
der Wurf war gefcheben, N. erwachte aus dem Wonnerau⸗ 
fche entnüchtert gur kahlen nadten Wirklichkeit. Ruhiger 
daher fpricht fih N. in folgendem Wert aus: „‚Darlegung 
einiger Uebelftände, welche den Volksſchullehrerſtand im Alls 
gemeinen noch drüden, nebft Angabe zu Hebung beffelben, 
Effen 1839,” Sein letztes Werk, deſſen Erſcheinen er nicht 
mehr erlebte, war: „Beleuchtung der von dem Superinden⸗ 
tent Weigmann herausgegebenen Schrift: „Ueber das Ber« 
hältniß der Volksſchulen zum Staate und zur Kirche. Eſſen 
1840, Diele Gr kann nicht ‚genug empfohlen werden. 
Sie gibt inN.’s Entwidelung der tiefiten Blid, er ift ruhig 
geworben, klar in feinen’ Forderungen, er ift Lräftig geblie: 
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ben und getreu feinem einmal ergriffenen Plane. Sein ſchnel⸗ 
ler Zod erfüllte Alle mit tiefer Trauer. N, war ein edlır 
Mann. Sein nähfter Vorgefester, Schulinfpeftor Schüs, 
ehrte ihn fchr und war ihm Freund. WBiele interceffante 
Schreiben finden fih in folgendem Werke: ‚Erinnerung an 
J. W. Nehm nebft Andeutungen über Zuftände des Kehrirles 
bens. Von Rieſen. Effen 1841." N. hat folgende Manuftripte 
binterlaffen: Das Leben Jeſu; Materialien zum Leitfaben 
für den Religionsuntterrichtz Leitfaden für den Unterricht in 
der deutfchen Sprache; Paläftina in geographifcher und ars 
häologifcher Hinſichtz Gebete für Schule und Haus, Mehrere 
Gedichte von- ihm ftehen in Rieſes Brofchüre. 

Dielingen. | Dr. Arendt. 


208. Johann Friedrihd Wilhelm Rublad, 
Doktor ver Medi in und Eönigl. ſächſ. Gofrath zu Dresven; 
geb. zu Lieberofe am 6. April 1785, geft. d. 10. Juli 1841 *). 


Gleich feinem greifen ihn überlebenden, jest 83jährigen 
Vater, dem verehrten penfionirten Oberregimentsarzt Dr. 
BR Aug. Rublad in Dresden, begann er feine ärztliche 

aufbahn im Militärbienfte. Seine erften Studien machte 
er bei dem Collegio medico-chirurgico der Hauptftabt, ward 
als Kompagniehirurgus bei der Leibgrenadiergarde angeftellt, 
ftudirte in feiner Dienftzeit zwei Jahre in Leipzig Mebicin 
und madte im Jahr 1806 als Oberdirurgus des Traing bie 
Bataille bei Jena mit. — Hatte er ſich durch fein Arztlis 
ches Verdienſt und raftlofe Thätigkeit die Hochachtung feiner 
Borgefesten und bie Liebe feiner Kameraden erworben, fo 
trug bie Ausführung einer Eriegerifchen Unternehmung, bie 
er nach der Schlacht bei Jena glüdlich beftand, nur mit 
Recht dazu bei, diefe Liebe und Hochachtung zur Berundes 
rung zu fleigern. Nach den unglüdlichen Ereigniffen bei 
Sena und Saalfeld nämlich gelang es feiner Umficht und 
Entfchloffenheit, ſeiner unerfchütterlichen Ausdauer und Bes 
fonnenheit, den vollftändigen Train der k. fächf. Armee, der 
ohne Führer war und welder der Kapitulation gemäß in 
franzöfifhe Hände gerathen wäre, auf entlegenen Pfaden und 
großen Ummegen bis an die Geftabe der Oſtſee und durch die 
friegsbewegten Länder ohne Verluſt glüdlich wieder in das 
Vaterland zu bringen. Der Train beftand aus 1500 Pfer⸗ 
ben, einigen hundert Rüftwagen und dem ganzen Feldapothe⸗ 
fen» und Lazarethapparat. — 1807 machte er als Staabes 
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chirurgus den Feldzug bei Danzig und in Polen und 1809 
als dirigirender Staabsarzt die Kampagne in Oeſterreich und 
Ungarn mit. In noch erhöhterm Grade bethätigte er überall 
feinen Dienfteifer und feine Menfchenliebe, die auch im Keins 
deslande die vollfte Anerkennung fand. und noch jest lebt in 
den Gegenden Preßburgs und des Marchfeldes, wo 1809 bie 
ſaͤchſ. Truppen längere Zeit Tantonirten, Mancher, der fein 
Andenken fegnet. — Nad dem Preßburger Frieden 18.0 
quittirte R., promopirte als Doktor der Medicin in Wits 
tenberg und widmete ſich dann in Dresden der Gipilpraris, 
ohne jedoch im glühenden Eifer für das allgemeine Wohl je 
zu erfalten. Schon im Unglüdsjahr 1813 übernahm er mit 
uneigennügiger Aufopferung bie Direktion ber zahlreichen 
Militärfpitäler in Dresden, wo große Noth, der Typhus 
und viele andere Uebel herrfchten, bie eine große Zahl ber 
Aerzte wegrafften. Tauſende vaterländifher wie fremder 
Krieger verdankten feiner Fürforge Leben und Gefundheit 
und Linderung ihrer Leiden. Der verftorbene König von 
Preußen, Friedvrih Wilhelm IIL.*), dankte ihm in einem 
Huldvollen Handfchreiben für. die um feine verwundeten und 
gefangenen Krieger erworbenen Verdienſte und.ftellte ihm bie 
Wahl zu wuͤnſchender Belohnung anheim, Bedeutende Staats⸗ 
männer zeigten ihm bie Ausficht auf eine glänzende Karriere 
in preußifchen Dienften, doch die Liebe zu feinem Vaterland 
und angeftammten Königshaus überwog alle jene Vortheile, 
er wies fie von ſich. Innig gerührt über jenen Ausdruck 
Zöniglicher Huld, die fein edles Streben fo hoch würbiate, 
fand er feinen Lohn in diefer und — in feinem Bewußtſeyn. 
— Als endlidy das Jahr 1815 den heißgelichten Landesvater 
feinem treuen Sachſenvolke zurüdgab, ernannte Friedrich 
Auguft **) R. aus eigenem Antrieb und in Anerkennung 
feiner Verdienfte um das Wohl fo vieler Menfchen zum k. 
ſaͤchſ. Hofrathe, nachdem R. jede Ordens- oder andere Bes 
lohnung abgelchnt hatte. Er feste fein fo fegensreiches Wir: 
ten unermüdet fort und zahlreiche gluͤckliche Kuren verbreiteten 
feinen ärztlichen Ruf auch in ferne Länder. Leider ftellten. 
ſich in lester Beit die Symptome ahſtmathiſcher Beichwerben 
ein und die Vorausficht größerer Leiden, welche R. bei ſei⸗ 
nem großen ärztlichen Wiffen_fich ſelbſt nicht verhehlen Eonnte, 
wirkte niederdrüdend auf feinen fonft fo heitern und lebens- 
frohen Geift. Seine Freunde und Verehrer fahen mit bans 
ger Beforgniß ben Zeitpunkt nahen, wo zunehmende Kranls 
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‘heit ihn - gänzlichen Aufgebung feiner Praris nöthigen 
#önnte. Im Mai 1841 bezog er mit feiner Familie das 
Bergſchloͤßchen in Pefterwig bei Dresden, um bort in reine- 
zer Luft Genefung zu finden. Die reizende Gegend von Pill: 
mis und bie liebevolle Sorgfalt ‚ber Seinen im Vereine mit 
den Bemühungen eines edlen treuergebenen Freundes erhei— 
sterten fichtlich feinen Geift, ale ihn plöglih am 8. Juli ein 
Sclagfluß der Sprache und Sinne beraubte und aller aͤrzt⸗ 
„lichen Kunft "ungeachtet zwei Zage darauf in das Höhere 
„Leben abrief. — R. war ein deutſcher Ehrenmann im volls 
‚ften Sinne des Worte. Offene gerade Bieberkeit war ber 
iherrfchende Grundton feines reinen ‚Charakters. In Auss 
übung feines Berufes kannte er keinen Unterfchied des Stans 
es noch der Perfon; dem aͤrmſten Kranken wibmete ex gleis 
sche Sorgfalt wie dem Reichen und Bornehmen. Seine Witwe 
und:feine Kinder beweinen in ihm einen redlichen liebevollen 
»Dausvater, viele ehrenwerthe Männer einen -treubewährten 
Freund. ‚Verehrung, Dank und Liebe ‚folgen ihm zu jenen 
slüchteren Räumen. 


* 209. Theodor Auguft‘ von Seutter, 
großherz. bad. Generalmajor zu Karlöruhe ; 
‚geb. d. 9. Juli 1778, geft. ven 10. Juli 1841. 


Seutter v. Loͤtzen, einem alten Geſchlecht Oberſchwabens 
sentfproffen, warb geboren zu Altheim bei Ulm. Sein Vater 
‚lebte dafelbft als Oberforftmeifter und Patrizier der genanns 
.ten Reichsftabt, ftarb in Folge eines Sturzes vom Pferd 
im Oktober 1790 und bald darauf zog v. S. mit feiner 
Mutter, einer Freiin v. Welfer, nad) Ulm. Er hatte feither 
‚Am :elterlichen Haus unter ben Augen eines guten »aber ftrens 
‚gen Vaters eine forgfältige Erziehung und durch Privatleh⸗ 
zer eine ftandesgemäße Ausbildung erhalten, welche er nun 
»durd) den Beſuch der Ulmfchen Lehranftalten erweiterte. Eine 
froh entwidelte Neigung und bie Zeitverhältniffe führten 
©. ©. in bie militärifche Laufbahn. Im Jahr 1793 trat er, 
funfzehn Jahre alt, als. Kadet in das Reichsftadt:Ulmfche 
"Kontingent. Diefes.ftand bamals bei ber Reichsarmee am 
‚Rhein, wo ſich v. S. (in Biſchofsheim am ‚hohen Steg) im 
:December mit ihm vereinigte. Den 16. April 1794 in dem 
ſchwaͤbiſchen Kreisregimente Prinz Ludwig von Baden .zum 
Faͤhnrich ernannt, theilte- nun. v. ©. bie —— ZHEN s 

eit bes ſchwaͤb. Kontingents, bie ihm aber erft im 8. 1 
bie erfte Gelegenheit ‚zur Auszeihnung und zwar am 24. 
Suni beiobem. Uebergange der Franzofen‘ über -den' Rhein bei 
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Kehl gewährte, wo er, die Avantgarde feines Regiments bes 
fehligend, durch eine gut ausgeführte Umgehung weſent⸗ 
lich zur Vertreibung der Franzoſen aus dem Dorfe Sontheim 
beitrug. Auf dem bekannten Rüdzuge der Armee nad) Schwa= 
‘ben beftand v. S. mit feinem Regimente -die Gefechte bei 
‚Offenburg, Gengenbach, Hauſach, Hasloch, Wolfe, Dorn 
berg und Kloſter-Buchau, wobei er Gelegenheit fand, fich 
durch verfchiedene Unternehmungen fo auszuzeichnen, daß feiner 
mehrmals in den öffentlichen Blaͤttern Erwähnung geſchah. 
Nach der bei Biberach auf dem fogenannten Buffen erfolgten 
Desarmirung des ſchwaͤbiſchen Kontingentse kehrte v. S. 
mißgeftimmt zu feiner Mutter nad) Ulm zurüd. 1797 follte 
in Zyrol und Oberfhwaben der Landſturm organifirt wers 
den und v. ©. ergriff mit Eifer dieſe Gelegenheit zu neuer 
Zhätigkeit. Mit wenigen Leuten und einem aus dem Ulmer 
-Beughaus entnommenen Waffenvorrathe zog er aus, um zur 
Organifation des Landfturmes mitzuwirken. Er fam bis 
‚ Kempten, von wo aus er‘die Ruinen des Stammfises feines 
Haufes , das Schloß Lögen, befuchte, lag einige Wochen in 
jener "Gegend und fehrte, als die Landesbewaffnung feinen 
— nehmen wollte, in der uͤbelſten Stimmung in ſeine 
DHeimath zuruͤtk. Im Jahr 1800, bei dem zweiten Vortüden 
der Franzoſen nach Schwaben, wurde das ſchwaͤbiſche Kon⸗ 
tingent aufs Neue in Ulm formirt. v. S. fehlte nicht. Ulm 
wurde bloquirt und uͤbergeben und ſo v. S.'s ſo gluͤcklich 
begonnene kriegeriſche Thaͤtigkeit abermals gelaͤhmt. Hier⸗ 
durch von dem ſeitherigen Dienſte disguſtirt, trat v. S. 1802 
als Sekondlieutenant in markgraͤfl. badiſche Dienſte als Se⸗ 
kondlieutenant im Füuͤſilierbataillon Erbprinz und wurde im 
Jahr 1803 Bataillonsadjutant im Regt. Markgraf Ludwig. 
Sm Oktober des Jahres 1805 wurde v. ©. zur Rekongnos⸗ 
eirung der in Schwaben eingeräcten öfter. Armee auf ges 
heime Botfhaft nah ulm geſchickt. Er trat die Reife in 
voller Uniform, wie‘ er-aus dem Kabinete feines Fürften trat, 
zu Pferd an und erft in Goͤppingen verkleidete er fi. Die 
vderwandſchaftlichen Verhältniffe erleichterten ihm in Ulın fein 
mißliches Geſchaͤft nicht wenig und er hatte das Weſentliche 
feines Auftrages ſchon vollgogen, als er, von einem befreun⸗ 
'deten Offizier erfannt, fliehen mußte. Er dankte fein gluͤck⸗ 
liches Entrinnen nur den wohlwollenden Gefinnungen biefes 
Offiziers, der Beihilfe feiner zahlreichen: Kreunde und feiner 
Geiſtesgegenwart, die ihn auch die Mittel finden ließ, fich 
noch fo lange in ber Nähe’ des. Feindes: zu verweilen, bis er 
bie ihm aufgetragenen Erkundigungen vervolftändigt hatte. 
Er übergab bie ehr willkommene Ausbeute feiner. Inſtruk⸗ 
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tion gemäß dem franz. Befehlshaber in Pforzheim und eilte 
feinem inzwiſchen nach Oeſterreich ausmarfchirten Regiment 
als Regimentsadjutant nad. Nach dem für die bad. Zrups 
pen zwar mühfeligen, aber mit wenig Gelegenheit zur Aus= 
“zeichnung verknüpften Feldzuge von 1805 kehrte v. &. im 
— 1806 wieder in ſeine Garniſon Durlach zuruͤck, um 
im Oktober abermals gegen Preußen auszuruͤcken. v. S.'s 
militaͤriſche Brauchbarkeit hatte ſich indeſſen ſchon bei mehr 
reren Gelegenheiten vortheilhaft erprobt und er wurde in 
Folge deſſen zum Premierlieutenant und zum Adjutanten des 
kommandirenden Generals des bad. Kontingents, v. Cloſſ⸗ 
mann (feines ſpaͤtern Schwiegervaters), ernannt. Die Theil⸗ 
nahme der badiſchen Truppen an dieſem Feldzug als bes 
kannt vorausſetzend, glauben wir mit ber Stellung v. ©.’8 
für den Kundigen den Antheil bezeichnet zu haben, der ihm 
an dem von jenem Korps geernteten Ruhme gebührt. Bei 
Preußiſch⸗Stargard wurde v. ©. mit einer Rekognoscirungs⸗ 
patrouille beauftragt. Er ftieß dabei, nachdem er zuvor (zu 
Fuß) einen preußifchen Kavalleriften felbft zum Gefangenen 
gemacht hatte, auf ein überlegenes feindliches Detachement. 
- Rad) hartnädiger Gegenwehr und dem Berlufte der meiften 
feiner Leute wurde er felbft toͤdtlich durch die linke Seite 
gelkoffen. Er wurde von den Seinigen nach Stargard ges 
racht, wo er unter der Pflege einer menfchenfreundlichen 
Familie, nachdem ihm mehrere zerfchoffene Rippen abgelöft 
worden waren, bald vollflommen genas. Unverweilt begab 
er fi wieder zur Armee, nachdem er nody in dem Monat 
feiner Verwundung die Anerkennung feines tapfern Beneh⸗ 
mens in der Ernennung zum Ritter des großherz. Militärs 
verbienftorbens erhalten hatte. Er machte den Reſt bes 
Teldzuges mit und Eehrte mit den Zruppen im December 
1807 ins Vaterland zurüd, Der gute Ruf als Militär, der 
v. ©. in die Heimath vorangegangen, hatte ihm dort eine 
länzende Stellung vorbereitet, er ward zum Adjutanten des 

rbgroßherzogs (nadymaliger Großherzog Karl) ernannt und 
bem Regimente biefes. Kürften ald Staabsfapitän aggregirt. 
In dem nahen Verhältniffe zu diefem liebenswürdigen Prins 
zen, dem damals bei der vorgerüdten Abnahme der fegenss 
reihen Kräfte des Großherzogs Karl Friedrich fchon ein 
großer Theil ber Regierungsgefchäfte oblag und insbefondere 
die oberfte Leitung der Militärfachen anvertraut war, bot 
ſich v. ©. ein weites Feld der Wirkfamkeit und bei ber eis 
genthümlichen Stellung feines Chefd und ber bekannten Be: 
ziehungen bed Gr. Hofes in jener Beit, die Gelegenheit- feiner 
natürlichen Anlagen und feiner reichen Welterfahrung volle 
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Geltung zu verfchaffen. Sm Herbfte des Sahres 1808 be— 
gleitete v. ©. feinen Prinzen nad) Erfurt, zu jenem „Par⸗ 
terre von Königen,’’ jener merkwürdigen Kürfienverfammlung, 
wo ihm Gelegenheit ward, mit den interefjanteften Perfonen 
der Zeit über die intereffanteften Materien derjelben zu vers 
Zehren. Auf der Rüdreife wurden Weimar, Rudolſtadt, 
Bamberg und Würzburg befudt. Sm Frühjahr 1809 wurde 
v. ©., nachdem er zum Kompagnicchef im leichten Infante— 
ricbataillon ernannt worden, mit Depefchen in das franzoͤſi— 
ſche Hauptquartier nad Schönbrunn entjendet, wo er den 
19. Mai eintraf. Der Aufenthalt hier in der nächften Ums 
gebung des Kailers, in weldyer er als der Abgefandte eines 
verwandten FZürften mit vieler NRüdficht behandelt wurde, 
bot ihm Gelegenheit, diefen felbft und alle die großen Pers 
fonen feines Gefolges, mit denen er in ununterbrochener Bes 
rührung war, neuerdings mit vollee Muße zu beobachten. 
v. ©. war nur wenige Schritte vom Kaifer entfernt, als 
5. Stapß feinen. durch Rapp vereitelten Mordverfuh auf 
jenen machte, Während der Schlachten von Aspern und - 
Eßlingen und Wagram befand ſich v. ©. in der Suite des 
Kaifers., Won dem Schhladhtfelde von Wagram aus wurde 
v. S. mit Depefchen und mündlichen Aufträgen des Kaifers 
von biefem felbft nad Karlsruhe erpedirt, Dort wurde er _ 
einige Monate fpäter zum Jñſpektions- und bald darauf 

zum '"Flügeladjutanten des Großherzogs, unter Bribehaltung 
feines Verhältniffes zum Erbgroßhergog, ernannt. Die Er: 
eignifje des Sahres 1810, welche einen wenigftens für einige 
Zeit befeftigten Friedenszuftand hoffen ließen, erregten in 
v. ©. die Sehnſucht nady-häuslihem Gluͤck. Er fand eg 
darauf und in vollem Maas in der Vermählung mit Maria 
Gertrude v. Cloſſmann, die am 10. December 1810 erfolgte. 
Der Tod des Großhetzogs Karl Friedrich führte v. ©. wie: 
der in die Nähe des Kaifers, indem er (den 11. Suni 1811) 
demfelben die Nachricht von diefem Greignifjfe nach Paris zu 
überbringen hatte, Nach dreimöchentlichem Aufenthalte da= 
felbft Eehrte er nach Karlöruhe zuruͤck. Im Dftober beffelben 
Sahres wurde er Major und den 28. Februar 1813 zum 
Kommandeur des leichten Snfanteriebataillons, mit Beibe- 
haltung feiner obigen Zunftion, ernannt. Der Krieg Napos 
leons gegen die Allürten rief v, ©. abermal unter die Wafr 
fen. Er ward zum Chef des Generalftabs des Grafen 
Wilhelm.v. Hochberg (jetzt Markgraf Wilhelm von Baden), 
Kommandanten des bad. Feldkorps 1813, ernannt.‘ Auf 
vielfache Weife wurde die Eriegerifche Thaͤtigkeit v. ©.’8 uns 
ter dem jungen, muthigen General während biefes Feldzuges 
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in Anſpruch genommen, insbefondere während der Beſatzung 
und Vertheidigung Leipzigs, die feinem Korps übertragen 
war. v. &. wohnte der Voͤlkerſchlacht an der Seite feines 
Generals bei und gerieth am 19. Oktober mit ihm und dem 
größten Theile des Korps in Leipzig in bie Gefangenſchaft 
der Alliirten. Der weiſen Fürforge des kommandirenden 
Generals war es gelungen, das bad. Korps aud während 
der peinlichen Zeit der Gefangenfchaft in militäriiher Zucht 
und Ordnung zu erhalten; daß hierzu v. ©. das Geinige 
beigetragen hatte, läßt fich aus feiner Stellung als Chef des 
Generalftabes entnehmen. Brandenburg und fpäter Neurupz 
pin wurde den Gefangenen als Station angewiefen. Bes 
kannt ift die prefäre Rage, in welche diefes Korps durch die 
noch unentfchiedene Stellung des Großherzogthums für einige 
Moden verfegt wurde und die Acht militäriihe, energiſche 
Meigerung, fich derfelben durch den Uebergang zu den Allüirs 
ten vor erhaltener Order feines Souveraͤus zu entziehen, mit 
der der Kommandirende ſchon den Marſch nad) den ruffiichen 
Steppen anzutreten im Begriffe war, als ihn die Nachricht 
aus der Heimath ward, welche mit der Zufriedenheit feines Sous 
veräns mit dem eingehaltenen Benehmen die Kunde von dem 
Anfchluffe deffelben an das große Buͤndniß gegen Frankreich 
brachte. Obgleich v. E. ald Soldat ftets feine Sympathie 
dem Gebote der Pflicht unterzuorbnen und dabei legtere aufs 
Strengfte zu erfüllen verftand, fo hatte ihn doch die traurige 
Lage feines Vaterlandes im Innerften betrübt und die neue 
Wendung der Dinge gereichte ihm daher zur größten Freude, 
Den 1. December 1813 wurde der Rüctmarjch in die Garz 
nifon angetreten und auf demfelben wurden in Leipzig bie 
alten Fahnen und Waffen wieber ergriffen. Bald nach feiner Ans 
kunft in Karlsruhe wurde v. ©, zum Oberfilieutenant ers 
nannt. Die Eurze Unterbredjung der kriegeriſchen Thaͤtigkeit 
war feine Zeit der Erholung. Die in die Feldzüge von 1812 
und 1813 abgegangenen Zruppenkorps waren als zerftreute 
Trümmer zurüdgekehrt, während bie bevorftehenden Anftrens 
gungen zur volftändigen Befreiung des Vaterlandes noch 
größere Streitkräfte und in der Eürzeften Zeit erforderten. 
Und in der That hatte Baden in einigen Monaten eine wohl: 
gerüftete Armee von 23,000 Mann, worunter gegen 10,000 
neuesrichtete Landwehr, unter den Waffen. v. ©. nahm an 
den Drganifationsarbeiten, welche nach der damaligen Eins 
richtung damit aus der Adjutantur des Großherzogs aus⸗ 
gingen, den entfchiebenften und erfprießlichften Antheil. Kaum . 
war bie neugefchaffene Armee unter den Waffen, ald aud 
v. ©. tie. Deimath wicber verließ, um feinen Fürken in dem 
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Feldzug (1814) zu begleiten. v. S. fühlte zwar bas Ehren, 
volle diefes Berufes in vollem Maafe, doch hinderte bies 
nicht, daß er mit wehmüthigem Gefühle die Armee, an bes 
ven Erfchaffung er fo lebhaft mitgewirkt, ziehen fehen mußte, 
ohne an ihren Erfolgen felbit thätigen Antheil zu nehmen. 
Der Fürft beſuchte zuerft in Rohrbach das badiſche Haupts 
quartier. Das Korps machte unter Garf Hochberg einen 
Theil des zur Blodade der elfaffifchen Feftungen beftimmten 
Korps des Grafen Wittgenftein aus. Nach Befichtigung eie 
niger Pofitionen wurde die Reife über Saarburg nad) Dijon 
fortgefegt, wohin fih Kaifer Kranz *) nach Beendigung der 
Unterhandlungen in Ehatillon begeben hatte. Nachdem dort 
(den 4. April) die Nachricht von den Ereigniffen des’ 30. u. 
31. Märzes eingetroffen war, folgte der Fürft dem Haupts 
quartiere der Monarchen nad) Paris, Während bes bortis 
gen Aufenthaltes war v. ©. wieder naher Zeuge des inner= 
ften Getriebes eines welthiftorifchen Zeitabfchnittes. Daß ihm 
als Adjutant "und Vertrauter eines Fürften, der in demfels 
ben fo wichtige und hartbeftrittene Intereffen zu vertreten 
hatte, Eeine bloße Zufchauerrolle wurde, fondern daß fich ihm 
abermals ein Feld zu vielfeitiger, wenn auch weniger in bie 
Augen fpringenden Thätigkeit bot, brauchen wir nicht zu er⸗ 
wähnen. Den 16. Zuni wurde Paris verlaffen. — Der 
Kongreß in Wien hatte begonnen und der Großherzog wohnte 
ihm bei. v. ©. hatte feinen Heren nicht dahin begleitet, 
umfomehr befchäftigten ihn feine Befehle über alle wichtigen 
Dienftgefhäfte im Vaterlande. Der März 1815 erſchien. 
Das badiſche Armeekorps wurde in Folge der Ereigniffe dies 
fes Monates abermals mobilifirt und General v. Schäffer**) 
erhielt das Kommando des Feldkorps, das ungefähr 16,000 
Mann ſtark war. v. ©. wurde abermals zum Chef des 
Generaljtabes ernannt. Das Korps bildete einen Theil des 
deutjchen Armeelorps unter dem Fürften Hohenzollern. Nach⸗ 
dem das bad. Kontingent längere. Zeit eine ausgedehnte 
Stellung zur Beobachtung und Dedung des Rheins im Lande 
felbft eingenommen hatte, Eoncentrirte es fi an ber obern 
Landesgrenze bei Müllheim und Lörrach und vereinigte fich 
bier mit dem öfterreichifchen Theile des Armerkorpe. v. ©. 
wurde von Müllheim aus mit Aufträgen zum Großhergoge 
nach Karlsruhe entjendet. Der Großherzog war in Ludwigs 
burg zur Begrüßung des Königs von Würtemberg, we ihn 
v. ©. aufluhtes er begleitete ben großherzogl. Hof nad 


*) Defien Biogr. ſiehe im 13. Jahrg. v. N, Mer. S. M. 
ER. Bde. 10. Buhrg ©. jet. ae 
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Stuttgart, Heilbronn und Karlsruhe, von wo er wieder zur 
Armee expedirt wurde. Bald hierauf fand der Rheinuͤbergang 
bei Baſel ſtatt. Das Armeekorps durchzog das obere Elſaß 
und die oͤſterr. Truppen verließen daſſelbe groͤßtentheils nach 
und nach, um andern Beſtimmungen zu folgen, .v. ©, ſah 
hierin mit Recht ein Vorzeichen der Tünftigen Beftimmung 
feines Korps zur abermaligen mühfeligen und wenig ruhms 
vollen Blockade der Keftungen längs des Rheins und er fühlte 
tief das Kraͤnkende diefer Beftimmung, in welcher fidy ein 
gewiſſes Mißtrauen entweder in bie Gefinnung oder in die 
Kriegsthätigkeit des Korps ausſprach. Während das bad. 
Korps bier am Rhein mit ber Ungebuld feiner eigenen Trup— 
pen zu kaͤmpfen hatte, die durch ein mangelhaftes Verpfiegungs: 
foftem gegenüber dem reichen Lande noch erhöht wurde, war 
bie Schlacht bei Waterloo ſchon gefchlagen, hatte Napoleon 
den Tag von Kontainebleau fchon erlebt und die proviforijche 
Regierung fehon Unterhandlungen angefnüpft, Nachdem das 
hohenzollernſche Korps dasjenige des Kronprinzen von Würs 
temberg den 4. Juli vor Straßburg abgelöft hatte, übers 
nahm es die Blockade diefes Plages. Den. 5. Juli machte 
der Feind einen Nelognoscirungsausfall gegen die badiſche 
Stellung, bei deſſen Zurüdweifung v. S. mir.einem Theile 
des Korps thätig war. Am 9, Juli erfolgte, nachdem in— 
zwifchen einige unbedeutende Vorpoftenplänkeleien ftattges 
funden hatten, von Seiten des eingefchloffenen franzöfifchen 
Korps unter Rapp vor Zagesanbrud in einem undurchdring⸗ 
‚ lien Nebel ein Angriff auf die rechts vom bad. Korps auf: 

eftellte öfterreih. Divifion Marmpelli ftatt, deſſen Heftig— 
eit und Uebermacht die Dinwegnahme der Dörfer Ober: 
und Mittelhausbergen gelang. Auf den eriten Kanonen= 
ſchuß jedoch eilte das bad. Korps, deffen Pofition anzugreis 
fen der Feind verfaumt hatte, durch eine Rechtsſchwenkung, 
weldye den von den Defterreichern in ber Fronte befämpften 
Feind in bie rechte Flanke nahm, jenen zu Hilfe und brachte 
legteren hierdurch in eine Eritifche Lage. Eine ploͤtzlich in 
der feindlichen Stellung, deren Ausdehnung der Nebel zu 
überbliden verhinderte, eingetretene Stille ließ vermutben, 
baß ſich derfelbe aus feiner übeln Lage durch irgend einen 
Hauptidlag zu reißen im Begriffe war. v. ©. wollte fidy 
um Alles von der Natur ber feindlichen Anordnungen über- 
zeugen und machte in diefer Abfiht, dem dichten Nebel und 
der hohen Frucht vertrauend, ganz allein einen Eühnen Ritt 
gegen die Stellung des Feindes, der ihn unverfehens ganz 
nahe an die Front einer langen feindlichen Reiterlinie führte. 
v, &, wandte unbemerkt. fein Pferd und. brachte vollen Laufes 
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das Entdeckte zurüd, einen Sturz, der ihm eine Kontufton 
verurfachte, nit adtend. v. ©. glaubte erkannt zu haben, 
dag der Feind einen Reiterhof aus feiner rechten Flanke 
beabfichtigte, um ſich gegen die dort andrängenden Badener 
Luft zu machen; er rieth zum fchleuhigen VBorziehen der auf 
dem linken Flügel der Aufftellung befindlichen badiſchen Kas 
vallerie und ber Kommandirende beauftragte ihn mit dieſer 
Maasregel. v. S. führte die Kavallerie mit eben fo viel 
Bravour ald Sachkenntniß zu einer glänzenden Attaque, bie 
die feindliche Kavallerie in ihrem auf die badifche Artillerie 
gerichteten Angriff nach der tapferften Gegenwehr im blutigen 
Handgemenge aufhielt, und fie unter Mitwirfnng ber Ge: 
ſchuͤtze zum Ruͤckzuge zwang, der bald ein allgemeiner wurde, 
indem der Feind aud aus den auf der döfterrrichifchen Seite 
genommenen Dörfern verdrängt war. — Den Tag nad 
diefem ehrenvollen Gefechte langte die Nachricht vom Eins 
zuge der Alliirten in Paris an. Unterhandlungen erfolgten. 
v, ©. wurbe mit Aufträgen abermals zum Großherzoge ge⸗ 
fendet, der fi damals in Zangenfteinbady befand, wo v. S. 
eilf Tage vermweilte, indeffen das Feldkorps ins Vaterland. 
zurückkehrte. v. ©. hatte in Anerkennung feiner Leiftungen 
während dieſes Feldzuges fchon nad dem Gefechte vom 9. 
Zuli das Kommanbeurfreuz des Gr. Militärverbienftorbens 
und das Ritterkreuz bes öfterr, Leopolborbens erhalten, Bei 
der Revue nad) der Rüdkehr des Feldkorps wurde ihm noch 
als befonderer Beweis der Zufriedenheit mit feiner Geſchaͤfts— 
führung als Chef des Generalftabes, die auch eine direkte . 
Koreipondenz mit dem Fürften in ſich ſchloß, das Ritterkreuz 
des Sahringer Löwenordeng verliehen. Noch in demfelben Jahre 
wurde v. S. zum Generalquartiermeifter des großherz. Ar: 
meekorps ernannt, Er übernahm mit biefer bedeutenden 
Stellung zu jener Zeit eine Maffe jener fchwierigen und un— 
dankbaren Gefchäfte, die mit der Organifation einer Armee 
für den wiederhergeftellten, aber noch nicht dauernd gejicyer= 
ten Frieden jedesmal verbunden find: er hatte den Vortrag 
bei dem Großherzog über alle wichtigen Militärangelegenheiz. 
ten und nozıentlich über die in foldyen Zeiten zu einer unabs 
jebbaren Menge fich anhäufenden und in unzähligen Inter: 
eifen fich Ereuzenden SPerfonalfachen. Im September 1817. 
fühlie v. ©. nach fo vieljähriger, ununterbrocdhener Zhätig- 
feit das Bedürfnig der Ruhe und Erholung. Der freunds 
liche Landfig einer Schweiter bei Krankfurt bot hierzu eine 
erwünfchte Gelegenheit. Dahin ging v. ©. auf Urlaub mit 
"feiner ganzen Familie. Während er bort harmlos der wohl: 
verdienten Ruhe in einer heitern Natur und anregender Ge: 
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felligteit genoß, waren baheim feine Neider thätig, bie Brüde 
hinter ihm abzutragen. Es gelang ihnen nur zu gut. Schon 
einen Monat nach feiner Abreife entließ ein hoͤchſter Befehl 
v. ©, feiner Chargen als Generalquartiermeifter und als 
Flügeladjutant und feste ihn zu feinem Batallion ala Koms 
mandant nad) Raſtadt, die bittere Pille mit dem Kommans 
deurfreug des Zähringer Lömwenordens vergoldend., Mit der 
Ruhe eines reinen Bewußtſeyns und aud in dem Eleineren 
Wirkungskreis ein fruchtbares Feld für gute Saat erblickend, 
ergriff v. ©. feine neue Stellung, bie jedoch ſchon nach kur— 
zer Zeit eine Miffion nach Freiburg unterbrah, um als 
Hauptetappentommandant den Rüdmarfch der öfterreichifchen 
Truppen aus Franfreich zu leiten. Als er am 28. Novemb. 
1818 mit den Bemweifen der höchiten Zufriedenheit nah Ras 
fladt zurüdtam, fand er dort feinen Fürften todtkrank. 
». S. war tief erfchüttert von dem Zuftande feines Deren 
und auch der Fürft, ob beffer belehrt oder in den Stunden 
des Leidens von dem alten treuen Begleiter an die glüdlis 
hen Zage gern fich erinnernd, empfing ihn mit ber frühern 
Huld und dem alten Vertrauen, Leider follte v. ©. bie 

rüchte diefer Ausföhnung nicht mehr genießen. Der Fürft 

arb den 8, December: Der neue Großherzog, Ludwig, 
gab.übrigens v. S. — ein feltener Fall, der von dem Ber: 
«rauen in v. S. NReblichkeit zeugen mag — fogleih Beweiſe 
feines Vertrauens, die er ihm auch während feiner Regierung 
noch oft aus ber Ferne zuwandte. Man hatte v. ©. mit 
der Verfegung nad Raftadt ftrafen wollen, aber er verlebte 
dort wohl die glüdlichften Tage feines Lebens. Das Jahr 
1821 gab ihm Gelegenheit, ficy neben feiner militärifchen auch 
einer bürgerlichen Auszeichnung verdient zu machen. Die bes 
Zannte, weitverbreitete Waffersnoth feste auch feine Garni 
fonöftadt in Gefahr. v. ©. gelang es, zur Bewahrung ders 
felben vor größerer Berftörung durch feine eigene und feines 
Korps aufopfernde Thätigkeit, bei deren Leitung er weder 
Mühe noch Gefahr fcheute, wefentlich beizutragen. Die Stadt 
bezeigte ihm ihre Anerkennung durch die Ertheilung des Eh⸗ 
renbürgerrechtes. Nachdem v. S. funfzehn Sabre lang in 
Raſtadt kommandirt und ſich dort die Achtung und Zuneis 
gung aller Kreife in nicht gewöhnlichem Grad erworben und 
hingegen wieder diefen Aufenthalt liebgewonnen hatte, wäbs 
vend welchem er die Freuden feines zahlreichen Familienkrei⸗ 
fes, denen ihn die früheren, bewegten Jahre entzogen, erit 
recht genofjen hatte, fühlte er fich-durch eine ſchon mehrere 
Sahre andauernde Schwerhörigkeit in feiner dienftlichen Stel: 
lung empfindlicdy behindert und er hatte Takt genug, felbft 
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die Enthebung aus berfelben zu münfden. Er verband jez 
doch fein Geſuch mit der Bitte um eine andere feinen Kräfs 
ten angemefjene Verwendung. Cie ward ihm in ber Ernens 
nung zum Garnifonsfommandanten der Reſidenz. Zeichen bev 
innigſten Zheilnahme und Abfchiedsadreffen der Behoͤrden 
und Korperationen begleiteten v. ©. auf feinen neuen Pos 
ſten. Diefer war nichts weniger als ein Ruhepoſten, er ers 
forberte eine unausgefeste Eörperliche und geiftige Ihätigkeitz: 
body wurde ihm diefe erleichtert durch die gnädige Aufmuns- 
terung feines Fürften und die freundliche Aufnahme, bie er 
nad) fo langer Entfernung in den ihm aus. früheren Zeiten 
befreundeten Kreifen fand, Wenn auch die Erfolge der Wirk— 
famteit v. S.'s in bdiefer Stellung Eeine glänzenden und ges 
raͤuſchvollen feyn konnten, fo waren fie dennody nicht weniger 
eriprießlich und bedeutend in einer Zeit, in welcher die Mili- 
tärabminiftration des Landes eine gänzliche Reform und eine 
weſentliche Verbefferung erfuhr, bei der er den lebhafteften 
Antheil nahm, was auch durch die Ertheilung des Eichenlaus 
bes zum BZähringer Köwenorden und des Charakters als Ges 
neralmajor anerkannt wurde. Ueber der Schwerhörigkeit 
hatte fi ein inneres, die Athmungsorgane afficirendes Lei— 
ben während der angeftrengten Dienftthätigkeit bei v. ©. 
ausgebildet. Diefes nöthigte ihn nad) langem Widerſtreben, 
das nur die dringendften Mahnungen der Seinigen befiegen 
konnten, zu Ende des Jahres 1859 um gänzlishe Zuruhe— 
fegung zu bitten. Sie wurde ihm unter Anerkennung feines 
A6jährigen treuen und erfprießlichen Wirkens und unter dem 
aufrichtigften Ausdrude des Bedauerns des Armeeforps und 
bes Publikums, unter deffen Xugen er gewirkt. Aber bie 
erlangte Ruhe hatte nicht die gehoffte Wirkung auf v. ©. 
Gefundheitszuftand, Er brachte die Zeit derfelben in ununs 
terbrochenen Leiden hin, gegen welche die peinlichften Kuren 
nichts vermochten. Gr ertrug diefe Prüfung mit ber Außers 
ſten Geduld, wie er ſtets Schmerzen jeder Art erduldet, und 
fah dem Zode hellen Geiftes in chriftlicher Faſſung entgegen, 
bie legten Augenblide den Gedanken an das Wohl ber Geis 
nigen widmend. Er entjchlief am oben genannten Zag in 
Folge eines Herzleidens, eine Witwe mit 7 Kindern, 5 Söhne 
und 2 Töchter, hinterlaffend, von denen bereits brei Söhne 
im großherz. Staatsdienfte ftehen. Sie verloren an ihm ben 
Artlichften Gatten und Vater. — Faſſen wir das Bild des 
harakters, deffen Laufbahn wir hier zu figniren verfucht, 
zufammen, fo fteht die Erfcheinung eines Achten beutfchen 
Edelmannes und eines wahren Soldaten vor und. v. ©. 
war ein frommer Chrift ohne Bigotterie und ohne aͤngſtliche 
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Unhänglichkeit an die Außeren Formen der Religion. Eine 
fi) nie verläugnende Herzensgüte, achte Humanitaͤt, ftrenge 
unerfchütterliche Nechtlichkeit, die Außerfte Uneigennügigkeit 
und Befcheidengeit waren die Grundzüge feines Charakters, 
Bon feinem Muth und feinem ritterlichen Sinne, fo wie von 
feiner hohen militärifchen Ausbildung, die durch einen fchnel: 
len Blid und einen ruhig Elaren Verftand unterftüst wurde, 
hatte er in 12 Feldzügen Proben abgelegt. Er war heiter 
und ein Freund der Gefelligkeit, für die er in feinen rüftigen 
Tagen mit den glüdlicdhiten Gaben ausgeftattet war. Dem 
andern Geſchlechte aegenüber verleugnete er bis in feine fpäs 
teften Zage nicht jene fchon der Geſchichte angehörende rit— 
terlihe Galanterie, durch die fi) der Edelmann bes vorigen 
Sahrhunderts noch auszeichnen zu müffen glaubte. Die 
Grundlage feiner politifchen Gefinnung war Achte Loyalität 
und ein glühender Royalismus. Obgleich in ariftofratifchen 
Grundfäßen erzogen und von früher Tugend in den höchiten 
Kreifen ſich bewegend, war feine Gefinnung empfänglicy für 
bie Forderungen der Gegenwart und ohne je von ben Ueber 
treibungen berfelben berührt zu werden, fchritt er dennoch 
mit feiner Zeit fort, deren liebfte Erwerbung ihm bie neu’ 
erftehende Würde feines Baterlandes war, denn er war ein. 
Deutfcher durch und durch. 


210. Chriftoph Wilhelm Kaminsky, 


Doktor der Mebicin und Chirurgie, prakt, Arzt zu Stralſund; 
geb. ven 26. Febr, 1794, geſt. ven 12. Juli 1841 %). 


Er war zu Verden an der Aller geboren, Seine erfte 
Edulbildung erhielt er im Gymnafium feiner Geburtsftabdt, 
vollendete diefelbe aber auf dem Gymnafium zu Stralfund, 
wohin ihn fchon im 3. 1804 fein dortiger Oheim, der Eönigl, 
ſchwed. Regimentsarzt Kaminsky, gerufen hatte. Diefer nahm 
ihn an Kindes Statt an und forgte für feine Erziehung. 
Nah vollendeten Schulftudien bezog unfer K. zunächſt die 
Univerfität Greifswald, um fich der Medicin zu widmen, 
Hier war er von allen feinen Kommilitonen geachtet wegen 
feiner gründlichen Schulfenntniffe, befonders in der lateini⸗ 
fhen und frangöfifhen Sprache. In der legteren gab er 
fogar Privatunterreiht. Jene Achtung wurde noch erhöht 
durd feinen wiffenfchaftlichen Sinn überhaupt, namentlich 
noch durch feine überlegenen Fortfchritte in der Arzneifunde, 





*) Nach: Bericht des Titeravifch-gefelligen Vereins au Stralfung fiber 
fein Ph während ver Jahre 1830, 1840 u. 1841. Stralfunr, 1843. 
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in welcher ihm der Umgang mit feinem Oheime ſchon als 
Vorſchule' gedient hatte, Aber auch als munterer, lebensfro— 
ber Gefellfchafter,, der wisig und felbjt geiftreich erfchien, 
wurde cr geliebt und gefhhäst. Als heiterer, aͤchtdeutſcher 
Student verdarb er keinen Scherz, bewahrte aber ftets das 
Maas bei frohen Gelagen. Er liebte auch Muſik, obwohl 
er auf feinem Snftrumente, der Geige, wohl niemals vicl 
eleiftet und deshalb diefe Kunft auch früh ganz aufgab. Im 
&. 1814 ging er nady Göttingen, wo ihm dag Leben weniz - 
ger behagte, als in dem freieren Greifswald. Mehrere uns 
angenehme Auftritte nöthigten ihn, wieder nach Greifswald 
zurüdzufchten, welches er jedoch fchon im Frühjahr 1815 
verließ, um als Militärarzt in hanöverfche Dienfte zu treten. 
Nach Beendigung dieſes zweiten deutfchen Freiheitskrieges, 
während welches er feine praktifchen Kenntnijfe in der Heil— 
£unft bedeutend vermehrt hatte, ging er nach Berlin, wo er 
feine medicinifhen Studien vollendete und im J. 1817 zum 
Doktor der Medicin und Chirurgie promovirt wurde. Seine 
Snauguraldiffertation handelt „‚de vestimentis ut causis 
morborum“ (Berol. 1817, 8.). Nachdem er in Berlin feis 
nen anatomifchen, chirurgifchen und Elinifchen Kurfus volle 
endet und fein Staatderamen rühmlich beftanden, lic er fich 
im 3. 1818 in Stralfund nieder, wo er zugleich am 4. Suni 
deffelben Sahres in die dortige medicinifche Privatgefellichaft 
‘ aufgenommen wurde. Geine Praxis war in den eriten Jah— 
ren zwar nur unbedeutend (Urmenarzt war er feit dem Bes 
ginn derfelben), fie nahm aber nad) und nad) zu und wurde 
ziemlich umfaffend , befonders feit dem Tode feines Oheims. 
Seit einer Reihe von Jahren war er Arzt am ©. Annens 
und Brigitten-, fo wie am SDeiligengeiftklofter. Unfer H. 
war ein durchaus tüchtiger und gewiffenhafter Arzt und er— 
freute ſich deßhalb auch des Vertrauens und der Liebe feiner 
Kranken. Sein Charakter war offen, bieder und treu; da= 
ber fchästen und liebten ihn alle feine nähern Bekannten, 
namentlich auch feine Kunftgenofjen, mit denen er ftets in 
neidlofer und ungetrübter Eintracht lebte, Wegen diefer fei- 
ner redlichen und tüchtigen Gefinnung ward er auch bei 
Stiftung des „Vereins zur Witwenkaffe für Aerzte, Wund— 
ärzte und Apotheker in Neu-Vorpommern und Rügen‘ im 
Sahr 1828 zum Mitdirektor defjelben erwählt und blieb fols 
cher bis zu feinem Tode. Der Verftorbene ift zweimal vers 
heirathet gewefen, feine erfte Frau verlor er durch den Tod, 
nachdem fie lange an der Schwindfucht gelitten hatte, von 
der zweiten ward er gefchieden. Der Tod jener, wie der 
Verluſt feines Atlteften Sohnes am Scharlachfieber beugte 
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ihn, dem ſchon dkonomiſche Sorgen feinen alten frohen Les 
bensſinn, feine Offenheit und Deiterfeit geraubt hatten, noch 
mebr darnieder, fo daß an ihm eine gewiffe Gedrüdtheit und 
Befangenheit nicht zu verfennen war. Daher lebte er wähs 
rend feiner legten Jahre auch eingezogen und fern von grös 
ßerem gefelligen Verkehr. — Er hinterläßt 2 Söhne aus der 
erften und eine Zochter aus der zweiten Ehe, K. felbft 
hatte keine Eräftige Konftitutionz er kraͤnkelte öfters, ja 
gleich zu Anfang feiner praftifchen Laufbahn lag er Monate 
lang ſchwer darnieder. Im Anfange des 3. 1840 ward er 
inmitten feines Berufes am Kranfenbette vom Schlage ge— 
zührt und halbfeitig gelähmt. Obwohl dieſe Lähmung fich 
allmälich minderte, fo war es ihm dennoch feitdem nie wies 
der möglich, in Arztlihe Thätigkeit zu treten. Cr befchäfs 
tigte ſich, während er an das Zimmer gebannt war und 
feine Kollegen für ihn in uneigennügiger Liebe feine ärztlichen 
Gefhäfte beforgten, viel mit Leſen. Gin neuer ftarfer 
Schlaganfall, der ihn Anfang Juli des. 1841 traf, führte 
am 12. deffelben Monats fein Ende herbei. Die Sektion 
zeigte Bluterguß im Gehirn, — Außer der fchon erwähnten 
Differtation find mehrere praftifche Bemerkungen und Ers 
fahrungen von ihm abgedrudt erjchienen, theils in Ruſt's 
Archiv der prakt. Arzneik., theils in der medicin. Zeitung, 
theils in den pomm. Sanitätöberihten. Auch die Stralſ. 
MWochenfchrift Sundine bewahrt einige Beweife feiner fchrifts 
ftelerifchen Thaͤtigkeit auf, namentlich 2 feiner Vorlefungen. 


211. Franz Xaver v. Schwäbl, 
Biſchof v. Regensburg; 
geb. d. 14. Nov. 1778, geft. d. 12. Juli 184 *). 


v. Sch. ward zu Reißbach in Niederbaiern von achte 
baren Bürgerleuten geboren, die mit angcerbter chriftlicher 
Gefinnung gefegnet waren, aber auch mit einem reichen Kin= 
derjegen, denn er war unter 22 Kindern beffelben Vaters das 
21. und der jüngfte Sohn, Seinen Vater verlor er zwar 
im 10. Jahre, aber die Mutter, ein Weib voll inniger 
rn und zugleich voll männlichen Starkmuthes, 
orgte liebend für ihren Benjamin, deffen ſchwacher Körpers 
bau fie wohl zunädhft auf einen. andern Beruf als den väters 
lichen für ihn benten lief. Sie Tandte ihn zum Studiren 
nad) Salzburg, wo der dortige Domprediger fidy des ihm 
verwandten Knabens annahm und ihn zu einer frommen 





*) Beil, z. Allg. Augsb. 3tg. 1841. Mr. 242. 
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Witwe in die Wohnung brachte, die ihm eine zweite Mutter 
ward. Die 8 Jahre, die er am Gymnaſium zu Salzburg 
als ein durch Fleiß und Sittſamkeit ausgezeichneter Schüler 
verliebte, redınete er zu den feligften feines Lebens, Die 
großartigen Stiftungen der Erzbiichöfe von Salzburg, mit 
deren Geſchichte er fchon ald Knabe vertraut war, bie Pracht 
und die Feierlichkeit des Kathedralgottesdienftes ꝛc. machten 
tiefen Eindrud auf ihn und aus diefen Jugendkeimen ents 
wickelte ſich wohl manche fchöne Frucht feines fpätern HDirtens 
amtes. Sm J. 1796 ging er, nach abfolvirten Gymnafials 
ftudien, von Salzburg nah) München und fand hier an dem 
damals berühmten Phyſiker Marimus v. Imbof, feinem 
Landsmann, einen väterlichen Kreund und Führer. Auch 
bier war fein Fortgang in den Gegenftänden der Philofophie 
und Phyfit ausgezeichnet, obgleich er, feines Unterbalte 
wegen, täglid) 5 Stunden auf Inftruftion verwenden mußte. 
Nach Vollendung der philofophifchen Studicn erlangte er 
17983 an der Univerfität Ingolftadt Aufnahme in das von 
Bartholomäus Holzhaufer geftiftete Inftitut der gemeinfam 
lebenden Weltpriefter, ward hierdurch weiteren Nahrungss 
forgen überhoben und Fonnte ſich nun ungetheilt dem theos 
logifhen Studium widmen. Als im 3, 1800 die Univerfität 
von Ingolſtadt nach Landshut verlegt ‚ward, ging er als 
Duartiermader für fein Inftitut voraus und beſorgte den 
Umzug der Effekten beffelben. In Landshut ward er feinem 
"berühmten Lehrer Sailır noch näher gebracht und es Enüpfte 
fi zwifchen Beiden ein Band der Freundſchaft, das fidy im 
Verlaufe der Zeit und bis zum Rande des Grabes immer 
inniger flocht und in der Hand der Borfehung der Faden 
ward, der ihn als Sailer’s *) und Wittmann’s **) Nach⸗ 
folger auf den Hirtenftuhl diefer Kirche geführt hat. Am 
30. Aug. 1801 zum Prieſter geweiht, feierte er am 13. Sept. 
in feinem Geburtsorte vor feinen zahlreih verfammelten 
Verwandten fein erftes heiliges Meßopfer, fein feelforgliches 
Wirken aber begann er an der Jadakspfarrei in Landshut 
und verfah zugleich, eine Zeitlang die Stelle des Pfarrpredie 
ers. Allein feine fhon damals ſchwaͤchliche Gefundheit war 
ſolcher Anftrengungen nicht gewachſen und cr kam nun als 
Hilfspriefter in die nahe Kandpfarrei Adlkofen, wo ber als 
tersſchwache Pfarrer ihm bald die ganze Amtsführung übers 
lich. Um ben Einn des Volks und vorzüglich der Jugend 
für das Höhere zu weden, ſchrieb er hier in Mußeftunden 


— — — — — — 


“) Deſſen Bio ” iebe im 10, des N. Ne. S. 405. 
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feine Parabeln, die noch immer in ber Kinderwelt gern ges 
lefen werden. Nach 2 Sahren ward ihm die Profeffur der 
Poctit am Gymnafium zu Landshut übertragen. Seine 
tiebevolle Fuͤrſorge für feine Schüler, die fich nicht bloß auf 
die Schulftunden befchränfte, ſprach ſich auch bei gegebenen 
Anläffen in herzlichen Anreden aus und als bei einer öffent: 
lihen Prüfung ein benadybarter Gutsherr einer ſolchen Rede 
beimobnte, warb er durd ‚deren Eindrud fo fehr für den 
jungen Profeflfor eingenommen, daß er ihm die eben erledigte 
Dfarrei feines Patronats verlieh. So bezog er im 3.1805 
die Pfarrei zu Oberviehbach unmeit Landshut. Bein raſt— 
Iofer Eifer in Erfüllung feiner feelforglihen Pflichten, feine 
Bemühungen um Hebung und Belebung des Sugendunters 
richte, jo wie eine Reinigung und Verfchönerung der Pfarrs 
kirche auf feine eigenen Koften, feine ungeheuchelte Frömmigs 
feit, feine fittlihe Reinheit und Würde und Br geregelte 
Drdnung feines Daushaltes, feine große Leutjeligkeit und 
berablafjende Theilnahme, endlich fein Elares, offenes, treu— 
berziges Wefen, das den biedern Charakter feines Volke: 
flammes nirgends verläugnete, fondern in veredelter Gejtalr 
ſcharf ausgeprägt zeigte, diefe Schönen Eigenſchaften, die ihn 
auch noch als Bifchof zierten, hatten ihm bald die Achtung, 
Liebe und das volle Vertrauen feiner Gemeinde in einem 
Grad erworben, ber feine Shätigfeit zwar ſehr in Anfpruch 
nahm, aber dafür in anderer Weife fein Wirken wieder jebr 
erleichterte. Wen eine Noth drücdte, wer eines Rathes, 
einer Vermittelung bedurfte, der wendete ſich an feinen Pfars 
rer, verfichert, bei ihm ein offenes Ohr, eine offene Hand 
und ein offenes Herz zu finden. Borzüglich die Zeit nach 
dem fonn= und fefttäglichen Gottesdienfte war ſolchem traus 
lichen Berkehre gewidmet. Dann glich des Pfarrers Zimmer - 
einer Ratheftube, wo einer dım andern die Thüre reichte, 
nur mit dem Unterfchiede, daß hier nicht bloß irdiſche Anz 
gelegenheiten verhandelt wurden und daß die Audienz nichts 
Zoftete, fondern nah Bedürfniß eine Unterftüsung, eine 
. Belehrung, ein Troftwort, einen guten Rath und im Be— 
folgungsfall einen fegensreichen Erfolg eintrug. Sn den 
Sahren, da er einen von ihm herangebildeten jungen talents 
vollen Geiſtlichen zum Hilfspriefter hatte, glich fein Pfarr 
hof einer Eleinen Studienanftalt, denn 10 bis 12 Knaben 
empfingen bier unentgeldlich. höhern Unterricht und cr felbjt 
ertheilte ihn in mehreren Fächern. Seine Hauptabfiht dabei 
war, dem damals drüdenden Prieftermangel nach Kräften 
abzuhelfen. Was er in den Nothjahren 1816 und 1817 den 
Dürftigen feiner Gemeinde gethan, ift mit ihren Dankes— 


thränen in das Bud) ber Vergeltung eingezeichnet. Zugleich 
war fein Haus ein offener Tempel edler Gajtfreundfchaftz ' 
gern fanden ſich die Geiftlichen der Umgegend bei ihm ein, 
vorzüglich die jüngeren, um von dem liebreich erfahrenen 
Manne zu lernen, Bon Zeit zu Zeit befuchte ihn Sailer 
aus dem nahen Landshut und bradıte feine Zifchgenoffen 
ober andere junge Freunde mit, um ihnen zu feinen theore= 
tifchen Paftorallehren ein lebendiges Mufterbild eines wahren 
Seelforgers und tüchtigen Kandpfarrers in feinem Freunde zu 
zeigen. So groß war die Achtung die er unter feinen Mit: 
brüdern genoß, daß fie ihn, ben jüngften unter ihnen, zum 
Kapitellämmerer erwählten, worauf nach dem freiwilligen 
Rüctritte des vom Alter gebeugten Kapitelvorftandes ihm 
aud die Dekaniatsgefchäfte übertragen wurben. Bei aller 
Milde wat er dobh unnadhfichtig fireng in Abftellung von 
Aergerniffen und Mißbräuchen und ließ fih durch keinen 
Spott, keine Drohung davon abfchreden und es machte eis 
nen unvergeßlichen ernften Eindrud in der Gemeinde, als er 
einft zweien ledigen Weibsperfonen, die bei einer Proceffion 
große Xergerniffe gaben und feine Zurechtweifung mit frechem 
Spotte verhöhnten, mit dem Strafgerichte Gottes drohte und 
beide wenige Wochen barnadı plößlich ftarben *). Wie er uͤbri— 
ens mit eindringender Derzlichkeit, Salbung und Verſtaͤndlich— 
eit feiner Gemeinde das Wort Gottes verkündete, fo ward er 
auch vielfältig ald Keftprediger in der Umgegend eingeladen, 
vorzüglich zu Primizpredigten und die von ihm herausges 
gebene Sammlung folder Reben bildet eine wahre Paftoral- 
Ichre für angehende Geelforger, gefhöpft aus einem begeis 
fterten Gemüth und einem früh gereiften Geifte **). Ein. 
merfwürdiges Urtheil über fein Seelſorgliches, alle Verhälte 
niffe von innen aus durchdringendes und ordnendes Wirken 
ift der Ausspruch des Guts- und Patronatsheren: ‚‚Seine 
Pfarrgemeinde,“ fagt er, ‚‚zeichne ſich nicht nur durch Nes 
ligiofität und Sittlichkeit, fondern auch dadurch aus, daß 


*) Nach Mittheilungen feines damaligen Kapland, des jetzigen Pfawe 
rers au Egglkofen, Franz Seraph ——— R 

**) Der chriſti. Seelenforger, was u. wie er feyn fol 2. Münden 
1810. — Xußerden find noch folgende Schriften von ihm erſchienen: Kirchen⸗ 
gefang zu der Heiligenmeffe. Münden 1804. — Kleine Trauungs- und 
Zrauerreden. Ebend. 1820. — Die feierl. Inſtallation e. kathol. Pfarrers. 
Beiträge zur Liturgie. Ebend. 1822. — Parabeln, e. Leſebuch für liebende 
Sugend. 6. Aufl. Ebend. 1831. — Gefhichtpredigten, ein Erbauungsbud 
für hriftl. Damilien. 2 Thle. 2. Aufl, Ebend. 1831. — Lebensſtizze vont 
Demdechant Sedenftaller. Landshut 1833, — Kleine Hauslegende f. den 
Bürger u, Landmann, in Graähl, w. Sleichniffen, 6. Auf, Münden 1838, 
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fie feine Rüdftande und Schulden, Feine Proceffe und keine 
Bettler habe und dies jey bes Pfarrers Werk, denn vor ihm 
fey es nicht ſo geweſen.“ Durch eine Erkältung auf einem 
feelforglichen Gange 309 er ſich Hier ein Leiden gu, das in 
feinem ſchwachen Körper für feine ganze übrige Lebenszeit 
eine Reihe fchmerzhafter Krankheitsanfälle, Bruftfrämpfe zur 
Folge hatte, zugleich aber in der Hand der Vorfehung das 
Mittel werden mußte, ihn feiner höhern Beftimmung und 
einem erweiterten Wirkungskreiſe zuzuführen. Sein Arzt 
fandte ihn naͤmlich diefes Uebels wegen in das Bad Brüde: 
nau und bier lernte ihn der damalige Kronprinz, jest res 
gierınde König, kennen und in ihm ben würdigen Schüler 
Sailer’8 und die beſcheidene, Elare, anſprechende Perſoͤnlich⸗ 
keit fo hoch fchägen, daß er bald nach feiner Rückkehr aus 
dem Bade durch deſſelben Empfehlung in das Domkapitel 
des Erzbisthbums München =» Freifing aufgenommen ward und 
bier auch bald an den wichtigiten Geſchaͤften des erzbifchöfl. 
geiftlihen Nathes thätigen Antheil nahm. Am 8. Mü 
4833 ftarb der zum Regensburger Bifchof ernannte unver: 
geßlihe Michael Wittmann und fchon am 3. Tage ward von 
dem Könige der Domkapitular v. Sch. „als Sailer's ältes 
ſter Schüler” zu Sailer’s und Wittmann’s Nachfolger er: 
nannt. Sein befcheidenes Widerftreben und die Berufung 
auf feine ſchwache Gefundheit fand kein Gehör und er mußte 
fih in Gehorfam dem höhern Rufe fügen. Schon nad) 
4 Wochen, den 15. Mai, warb er von dem Papfte präfo: 
aifirt, am 26. Mai von dem Erzbifchofe geweiht und fo 
kehrte er nach Lljähriger Abmwefenheit, bereichert mit Erfabs 
rung und höherer Gefchäfts- und Menſchenkunde, in feine 
Mutterdiöces als deren DOberhirt zurüd und beftieg am 
d. Suni 1883 feinen bifchöfl. Sig. Trotz feiner ſchwaͤchlichen 
Befundheit hat er die abgelegenften, unmwegfamjten Theile 
bes Bisthums in Jährlichen Vifitations- und Firmungsreifen 
befucht. Den wahrgenommenen Gebrechen abzuhelfen, war 
nach feiner Rückkehr feine angelegenfte Sorge. Gern ließ er 
dem amtlichen Einfchreiten die väterlihe Mahnung ſchonend 
vorausgehen und feine wohlmeinenden Zufchriften haben jenes 
in gar manshen Fällen zum Danke der Betheiligten entöchrs 
Ih gemacht. Das Gedeihen der Volksſchulen lag ihm vors 
uͤglich am Derzen und was er in diefer Beziehung auf feinen 
mtsreiſen Mangelhaftes wahrnahm, theilte er den bet 
den Regierungsbehörden mit würdiger Offenheit zur : 
mit. Aus Erfahrung wiſſend, daß das regfte oberhirtliche 
Birken an dem Mangel tüchtiger äußerer Vollziehungsorgane 
'estahmen müffe, lieg er fich die Wiederbelebung der erſtorbe⸗ 
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nen Dekanalverfaffung, bie Verkleinerung zu großer Rurals 
tapitel, die Aufftellung der Vorftände durch freie, vertrauenss 
volle Wahl der Kapitelglieder, die Revifion der Diöcefan s 
und Kapitelftatuten, die Abhaltung jährlicher Dekanats— 
fonoden und die Erftattung umfaffenderer pfarrlicher Jahres⸗ 
berichte angelegen feyn und führte alle diefe weſentlichen Vers 
befferungen ins eben, Die Reinigung und Wiederberftellung 
der ſchoͤnen Domkirche zu Regensburg, die Erhöhung der 
gottesdienftlichen Feier in’ derfelben verdankt man gleichfalls 
feiner fördernden Anregung und Gorgfalt. Er jelbft hat 
mehrmals an höheren Feſttagen, ſeines ſchwachen Körpers 
nicht achtend, die Kanzel beftiegen und feinen Gläubigen mit 
treuem Munde das göttliche Wort in edler Einfalt verfün= 
det und Eeinen Anlaß verfäumt‘, dte 600,000 feiner Obhut 
anvertrauten Seelen in ausführlichen Paftoralfchreiben über 
die wichtigften Angelegenheiten ihres Seelenheild, nach dem 
Bedürfniffe der Zeitumftände, väterlich zu belehren. Für bie 
berrliche ge des 1100jahrigen Didcefanjubiläums, welche 
ins 3. 1 fiel, hatte er feit längerer Zeit alles mit Liebe 
und bedeutenden Koften vorbereitet und eingeleitet. Die fes 
gensreihen Wirkungen biefer Feier, die große Andacht ber 
Gläubigen, die felbft den mindeften Erceß von dem fchaarens 
“ weifen Zufammenftrömen fern hielt, die Ausföhnung fo mans 
ches. bis dahin verftodten Suͤnders mit Gott, mit fi 
felbft und mit dem Nädften, wovon ihm die pfarrlichen 
Berichte häufige Kunde gaben, erfüllten ihn mit feliger 
Freude und aud das nähere Bekanntwerden mit dem edlen 
Fürfterzbifchofe von Salzburg, Fürften von Schwarzens 
berg, welches dieje Feier veranlaßte, war ihm ein reicher 
Gewinn, denn es Tnüpfte fi daran ein inniges Band ber 
Liebe und Freundſchaft zwifchen beiden, das noch feine legten 
Tage durch einen wiederholten Beſuch diefes trefflichen Fürz 
ften verſchoͤnert hat. Den verfchiedenen Eirchlichen Inftituten, 
welde in neuerer Zeit wieder ins Leben gerufen wurben, 
wendete er feine ganze Aufmerkjamkeit und Sorgfalt zu, 
um fie den Bebürfniffen der Zeit entfprechend und durch 
würdige Leiftungen ihres Beftandes werth und gefichert zu 
maden. Die Benediktinerabtei Metten verdankt ihm ihr 
neues Aufblühen und das Gebeihen ihrer Schul- und Ers 
ziehungsanftalt, die den Eltern auf dem Lande eine will: 
fommene, in veligiöß= fttlicher Hinficht durch hoͤchſte Sorge 
falt geficherte, bereits durch Schöne Erfolge bewährte und. 
dabei hoͤchſt wohlfeile Unterkunft ig ihre fudirenden Söhne 
darbistet. Die von den verdienftoollen Männern Job und 
Wittmann ihm im Keime binterlaffene Stiftung bes Vereine 
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armer Schulſchweſtern fuͤr die weibliche Landjugend iſt unter 
ftinem foͤrdernden Schutze zu einer herrlichen Anſtalt aufge— 
bluͤht, die ſich bereits in zahlreichen Abzweigungen weithin 
über das Land verbreitet hat und durch ſorgfältigen Unter: 
richt und zarte, fittliche und leibliche Pflege an der veredeln— 
den Erziehung der weiblichen Jugend auf dem Lande mit 
anerfanntem Erfolg arbeitet und fomit berufen erfcheint, dem 
gräßlichften Uebel der Gegenwart, der allgemeinen Entfittlis 
dung, eine der Hauptquellen zu verftopfen, das Kleinod der 
Familien, Scham und Zucht der Töchter zu retten und tu— 
gendhafte Mütter eines Fünftigen beffern Geſchlechts heran— 
zuziehen. Mit gleicher Sorgfalt förderte er die von dem 
König gewünfchte Einführung einer Zufludyts= und Bewahr: 
anftalt für gefallene Perfonen des andern Geſchlechts, welche, 
der Sünde und dem Verderben zünftig geworden, nad) Er: 
rettung aus folhem Pfuhle fich fehnen. Seine treuen Be: 
mübhungen für diefe Anftalt, die anfangs in feinem Bisthume 
gegründet werden follte, dann aber paffender in die Haupt— 
ftadt verlegt ward, hatten wahrlich nicht verdient, daß ihm 
folhe Kraͤnkung daraus erwachſe, wie er fie fpäter erfahren 
mußte. Auch die Einführung der barmherzigen Schweſtern 
im: Regensburger Eatholifchen Krankenhaus und die dadurdy 
verbefferte leibliche und geiftige Pflege der Kranken verdankt 
man mit feiner fördernden Zheilnahme.. Bor allem aber 
war das Klerikalfeminar der Gegenftand feiner unermübeten 
Hirtenforgfalt. Alljährlich eröffnete er den neuen Lehrfurfus 
in eigener Perfon mit einer herzlichen, ergreifenden Anrebe 
an die Neueintretenden und im Verlaufe des Sahres war in 
jeder Woche ein Zag beftimmt, wo die Zöglinge paarmeife 
ihn beſuchen mußten und er dann unter 4 Augen mit einem 
Seden trauliche Zwiefprache hielt über die große Angelegen- 
heit feines Berufs und die würdige Vorbereitung dazu — 
Unterredungen, die gewiß Jedem für immer unvergeßlich 
bleiben werden. Weil er aber laͤngſt eingefehen, daß der 
kurze nur zehnmonatliche Aufenthalt im Seminare für eine 
gründliche geiftig=geiftliche Durchbildung der jungen Klerifer 
nicht hinreichen Eönne, fo war es feine höchite Sorge, bie 
Mittel für einen verlängerten Aufenthalt herbeizuſchaffen. 
Ein fühnes Unternehmen, vor dem aber fein Gott vertrauen: 
der Muth nit erfchrat, In einem eigenen ausführlichen 
Sendfchreiben wandte er fi) im 3. 1836 zuverfichtsvoll zu= 
naͤchſt an feinen Klerus, fchilderte mit lebhaften Karben das 
erkannte Bebürfniß, erinnerte an die großen ähnlichen Leis 
ftungen der Geiftlichen in vergangener Zeit und forderte die 
Vermöglichen zu Beiträgen auf, Und fein Ruf verhallte 
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nicht ungehoͤrt. Von allen Seiten ſtroͤmten ihm Gaben, 
mitunter von ſehr betraͤchtlichem Belange zuz ſeine eigene 
Freigebigkeit, ſein kluges Wirthſchaften wußte das Anver— 
traute wunderſam zu vermehren und jetzt, nach 5 Jahren 
ſchon, hinterließ er ſeinem Nachfolger ein fuͤr dieſen Zweck 
geſammeltes Kapital von 90,000 Gulden in Geld und Gel: 
deswerth, fo daß, da der Sinn für diefe heilige Sache mit 
dem Seligen wohl nicht erftorben feyn wird, dieſelbe ſchon 
in wenigen Jahren verwirklicht werden Tann. Seine Sorg⸗ 
falt ging aber nody weiter. Einfehend, daß es nicht genüge, 
gute Geiitliche zu bilden, daß auch auf einzelne unter fo vie: 
len, die dem Laufe menfchliher Dinge gemäß die erfte Liebe 
verlieren und dem hohen Beruf untreu werden mögen, Bes 
dacht genommen werden müfje, gründete er in lesterer Zeit 
eine Anftalt für folche, darin fie aus allen Berftreuungen und 
übeln Gewohnheiten herausgeriffen, unter der Leitung eines 
würdigen Vorftandes zur Erneuerung des Geiftes nach apo= 
ftoliiher Mahnung angehalten und dann ihrem Wirkungs— 
reife neu geboren wieber gefchentt werden mögen. Wenige 
Wochen vor feinem Ende übergab er dem Bisthume das. 
dafür von ihm angefaufte und auf feine Koften eingerichtete 
ſehr zweckmaͤßige Haus ſammt der Dotationsfumme von 
30,000 Gulden, zum größten Theil aus feinen eigenen Mit 
teln *). So große Spenden nebft täglichem Allmofen und 
in fo kurzem Zeitraume Eonnte ihm nur eine weife Sparfam: 
keit moͤglich machen. Seine Lebensweife war aber auch 
hoͤchſt einfachz Bebürfniffe des Prunkes und der Genußfucht 
kannte er nicht; die völlige Schlihtheit und Anfpruchslofigs 
keit des ehemaligen Landpfarrers zierte ihn noch als Bifchof, 
ohne daß er jedoch der Würde des Bifchofs das mindefte vers 

ab; fein nie getrübtes Wohlwollen, feine herablaffende Leutz 
eligkeit waren fich gleich geblieben. Einem fo fchönen fried⸗ 
lichen Lebenslaufe durfte aber die höhere Würze und himm— 
liſche Weihe nicht fehlen, die alles Menfchliche läutert und 
bewährt — das Leiden. Für ihn war feine öftere Kränklichs 
Zeit ein um fo ſchwereres Leiden, weil fie feiner unermüdlichen 


*) Drei Tage vor feinem Tod, als er eben fein Teſtament diktirt 
hatte, erhielt er das vom 6. Juli datirte allerhöchfte königl. Reſkript der 
Beſtätigung diefer feiner Stiftung und die darin enthaltene huldvolle Ver: 

— des allerhöchſten „Wohlgefallens über dieſe neuerliche Beurkun— 

ung ſeines Eifers und der oft und vielfach bewährten hingebenden, treuen, 
liebevollen Sorgfalt in der Verwaltung jet oberhirtlihen Amtes‘ ruhrte 
und freute ihn fihtlih. Nicht weil es ihm überhaupt um Menſchenlob zu 
thun war, fondern weil das anderweitige Verkannt- und Gelaftertwerden 
in feinen redlihen Abfihten ihm kurz vorher fo wehe gethan hatte. 
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Thaͤtigkeit hemmende Schranken feste und was er zum beiten 
feines Bisthums ſich vorgenommen, fo häufig durchkreuzte. 
Aber noch ein anderes ungleich peinlicheres Leiden, wie er es 
bis jest noch nicht erfahren, war ihm für feine legten Tage 
aufbehalten, ein Leiden, das ihm ſchon bei feiner erften Meife 
fein Lehrer Sailer aus eigener bitterer Erfahrung voraus 
verkündet hatte: Verfolgung von Seiten feiner Mitgeiftlichen. 
v. Sch. war amtlich veranlaßt, einen jungen talent= und 
eifervollen Mann, den er feit längerer Zeit geachtet und ges 
liebt und der fich fchon mehrmals brieflidy rathnehmend an 
ihn gewendet, im vertfaulihen Schreiben vor einer Richtung 
zu warnen, welde die Grängen weiler apoſtoliſcher Mäßi— 

ung überfchreitet, Aufregung, Parteiſucht und fanatijche 
Beidenfchaften zu erzeugen bereits begonnen hatte. Diefer 
vertraulide und gang väterlihe Brief ward ‚ohne feine 
Schuld, gegen feinen Willen und zu feinem größten Kummer 
durch Zufall veröffentlicht und verfehlte dadurch feine beab: 
fihhtigte Wirkung auf den legten Empfänger. Eine leiden: 
ſchaftliche Rücdwirkung blieb nit aus. Der edle Bifcyof, 
‚von den erboften Anhängern des Mannes in anonymen 
Briefen mit Läfterung, Schmach und Drohung überfchüttet, 
ſchwieg und drüdte nur dem Gereizten, auf feine lauten, 
maaslos heftigen Vorwürfe, fein Bedauern über die Ver: 
öffentlihung feines aus voller Ueberzeugung und aufrichtigem 
Wohlmeinen gefloffenen erften Briefes und die ungetrübte 
Fortdauer feiner Liebe in feinem zweiten wahrhaft cpriftlichen 
milden Schreiben aus. Allein fein fonft fo Eräftiges, jet 
durch langes Körperleiden und durch bereits erlittenen oder 
noch drohenden Berluft theuerer Freunde gebeugtes, Eranf: 
haft erweichtes Gemüth konnte folche unverdiente Kränkung 
nicht fo leicht überwinden, der fcharfe Pfeil der Läfterung 
war zu tief eingedrungen. Wohl vermochte fein Eräftiger 
Wille ihn fogleicd) wieder heraus zu reißen, aber die Wunde 
brannte denn doch und blutete fort. Seine Shwäde nahm 
täglich zu und in Folge derfelben brach ein Älteres Leibes— 
gebrechen tödtlich drohend wieder hervor; er fühlte fein Ende 
nahe. Mit jeder Stunde ward fein Uebel gefährlicher; ein 
hoͤchſt qualvolles Ende ftand in ficherer Ausficht, dem nur 
durch eine eben fo ſchmerzliche als gefährliche chirurgifche 
Dperation zu entgehen war und biefe durfte nach der eins 
helligen Erklärung der einfichtsvollen Aerzte nicht länger ver— 
Ihoben werden. Der Erfolg war günftig, das örtliche Uebel 
glüklich gehoben, allein bei fo großer Erſchoͤpfung reichten ° 
die Kräfte zur Heilung nicht aus, Einen fanften, fchmerze 
lofen Tod jedoch hatte die bittere Stunde ihm eingetragen. 
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